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Borerinnerung. 





Wir Haben in dem letzten Hefte unferes Magazins un⸗ 
fern Leſern die lehrreichen Wanderungen erzählt, welche 
die beiden, amerifanifchen Sendboten, die Herren Pre 
diger E. Smith und H. ©. O. Dwight in den Jahren 
1830 und 1831 im Auftrage der nordameritanifchen 
Diffionsgefenfchaft zu Bofton in die Länder des Eu⸗ 
phrats und des Kurfluffes gemacht haben, um den Zus 
fand der armenifchen, neftorianifchen und chaldälfchen 
Kirchengemeinfchaften in den türfifchen,, perfifichen und 
ruffifchen Staaten perſönlich Fennen zu lernen, und 
denfelben zu ihrer geiftigen Wiederbelebung die hülf⸗ 
reiche Hand ihrer proteftantifchen Brüder in den Abend- 
ändern darzubieten, Einer derſelben, Herr Smith, 
batte fchon zuvor fechd Fahre Tang als evangelifcher 
Sendbote unter den Völferfiämmen des Morgenlandes 
gearbeitet, und vdiefelben von Malta, feinem Miſſions⸗ 
poſten, aus, in Griechenland, auf den ariechifchen In⸗ 
fein, in Egypten, Paläſtina und Syrien auf Tängere 
oder Fürzere Zeit befucht, und in der Mitte des furifchen 
Volkes zu Beyrut mehr ald ein Fahr zugebracht. Seine 
genaue Befanntfchaft mit der arabifchen, türfifchen und 
nengriechifcehen Sprache und der Literatur derſelben, 
hatte ihn um fo mehr in Stand gefeut, in Gemein- 
fhaft mit feinem Neifegefährten, Herrn Prediger 
Dwight, mit gefegnetem Erfolg diefe Interfuchungsreife. 
nach den Eupbratländern zu machen, und tiefer in den’ 
ſittlich⸗religiöſen Zuſtand unferer chriftlichen Brüder in 
den morgenländifchen Kirchen bineinzubliden, da ihm 
eine geübte Beobachtungsgabe und eine reiche Erfah. 
rung gu Gebote fand, und auf diefen Gefilden unfere 
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deutſchen Miffionarien gu Schufcha ihnen zuvor den 


Weg zu nützlicher Befanntfchaft unter dem armenifchen 
Volke bereitet hatten. 
Herr Prediger Dwight blieb ‚nach feiner Rückkehr 


in Konflantingper zuriick, um dort den Hein -aflatifchen 


Kirchengemeinden feine Dienfie zu widmen. Herr Smith 
hingegen kehrte für einige Zeit nach den vereinigten 
Staaten Nordamerikas zurück, um ald Agent der Mif- 
fionsgefenfchaft zu Bolton feinen chriftlichen Brüdern 
in diefen Staaten in Öffentlichen Unfprachen die frucht“ 


baren Ergebniffe mitzutbeilen, welche er auf feinen 


Wanderungen unter den Gliedern der verfchiedenen mor⸗ 
genfändifchen Chriften eingefammelt hatte, und fie zu 
reger Thätigkeit für ihre Wiedererweckung zu einem 
neuen evangelifchen Leben aufzumuntern; worauf er fo- 
dans nach Syrien zurüdzog, um unter den Einwohnern 
dieſes Landes feine Kräfte im Dienfte Chrifti zu verzehren. 

Mehrere diefer öffentlichen Anſprachen find zu Boſton 
im Jahr 1833 durch den Druck bekannt gemacht, und 
von Taufenden unferer transatlantifchen Brüder zu ihrer 
Belehrung und Erbauung geleien worden. Die Mit- 
theilung diefer Miffionsreden iſt und jetzt um fo will 
Tommener, da wir im vorhergehenden Hefte den Faden 
der Erzählung durch Bemerkungen diefer Art nicht un- 
terbrechen wollten, fondern gerne der Gelegenheit war- 
teten, den fruchtbaren Stoff ernfter Betrachtung, wel- 
cher den Chriften der Abendländer durch die nähere 
Bekanntfchaft mit dem zerfalenen Firchlichen Zuflande - 
ihrer morgenländifchen Brüder geboten if, at einer 
andern Stelle aufzufaffen, und unfern Lefern and Herz 
zu legen. Dieß gefchieht nun bier nur um fo zweck⸗ 


mäßiger von einem diefee Wanderer felbft, und mir 


dürfen getroft hoffen, daß feine ernite und begeiflernde 
Stimme auch in den Kreifen unferer deutichen Brüder 
nicht fruchtlos verfchallen wird, 
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Sittlicher und religtöfer Zuſtand des Wähler 
des weſtlichen Aliens. 


Es if, meine Freunde, ein ernfles und bedentungs. 
volles Wort, das einſt der Heiland zu feinen Jüngern 
fprach: „Ihr feyd das Salz der Erde; fo nun daß 
Salz feinen Geſchmack verliert, womit will man es 
falsig machen? Es iſt hinfort zu nichts nütze, denn daß 
man es hinaus fchütte, um von den Lenten zertreten 
au werden.” Ä 

Diefer Ausſpruch unfers HErrn befchreibt den heil 
famen Einfluß des wahren Chriftenthbums, fo wie die 
Wertblofigfeit deſſelben, wenn es in den Händen der 
Menfchen verfälfcht worden if, Sch babe ihn zu mel 
nem Führer gewählt, um Euch eine umfaffendere Schil⸗ 
derung vor die Augen zu ftellen über den refigiöfen und 
fittlichen Zuftand der Völker des weſtlichen Aſiens, unter 
denen ich während der Teten fechd Jahre umhergewan⸗ 
dert bin und gearbeitet habe. Ihr erhaltet eine richt» 
gere Borftellung von dem weiten Länderumfange, auf 
den fich meine Beobachtungen besichen, wenn ich Euch 
kurz fage, an welchen Stellen die Leitung der Dorfes 
hung fie mich machen ließ. Deine eigentliche. Arbeits. 
fielle war die Inſel Malta; aber drei Mar bin ich auf 
langen Reifen von derfelben abweſend geweſen. u 
führte mich der Weg nach Egypten, und von da durch. 
die Wüſte nach Paläſtina und Syrien; ein anderes Mal 
wanderte ich in Griechenland und auf den griechifchen 
Inſeln umber; zuletzt führte mich mein Miffionsbernf 
nah Armenien, und Teitete mich über Smyrna und 
Konflantinopel durch die Länder Kleinafiens hindurch, 
bis nach Georgien und Perfien, anf. eine Entfernung 
von mehr als 400 Stunden bin, welche üflich hinter 
Konſautinopel liegen. 


Diefer ganze Länderumfang, der Hunderte von 
Meilen in fich faßt, wird, mit einigen geringen Aus⸗ 
nahmen, von Duhamedanern, Namenchriften und Juden 
bewohnt. Die Zeit geflattet mir jeut nur, von den bei⸗ 
den erfiern, den Muhamedanern und den Namen- 
hriften, ein Wort zu Euch zu reden. 

Ich bin. Fahre Tang unter ihnen umbergewandert, 
habe ihre Sprachen gefprochen,, in fortgefektem perſön⸗ 
fichem Verkehr mit den Einwohnern diefer Länder ge⸗ 
lebt, und viele ihrer zahlreichen Schriften gelefen, und 
eben dadurch die befte Gelegenheit gehabt, ihre Denkart, 
ihren Bollscharafter und ihren gegenwärtigen leiblichen 
und geiftlichen Zuftand kennen zu lernen. 

Sch darf nur dem oben angeführten Ausfpruch un- 
ſers Erlöfers Schritt für Schritt folgen, um den ge⸗ 
ordneten Faden zu finden für die erniten Betrachtungen, 
welche ich Euch über den Zuftand dieſes Volkes mitzu- 
theilen babe. Ein einfacher Blick auf den feligen Ein- 
fluß des wahren Chriſtenthums gibt mir, an der Hand 
des Gegenſatzes, die natürlichite Veranlaſſung, die 
ſchädliche Wirkſamkeit des Muhamedanismus 
in einer Reihe von Thatſachen Euch darzuthun. 

Aus dieſen Gefilden des Irrthums ziehen wir zu 
den zerfallenen chriſtlichen Kirchen des weſtli— 
chen Afiend hinüber; indem wir Euch zu zeigen fuchen: 
Daß die Tautern evangelifchen Heilswahrheiten 
inihrer Mitte verloren gegangen finds — daß 
Das Chriſtenthum unter ihnen aufgehört hat, 
feinen hbeilfamen Einfluß zu üben; — daß end- 
Yich dasſelbe ein Gegenfland der Verachtung und 
Unterdeüdung unter den Muhamedanern 9% 
worden if. 

Zum Schluffe wird und die ernfle Frage näher tra 
ten: Wie Fönnen dieſe Gewebe des Irrthums 
und der Sünde zgernichtet, auf welhem Wege 
kann und fol! der ächte Geiſt des Chriften- 
thums unter Ihnen wieder lebendig gemacht 
werden? 


J 
Ihr ſeyd das Salz der Erde? Die eigenthüm⸗ 
liche Eigenſchaft des Salzes befteht darin, daß anima⸗ 
liſche Körper durch dasſelbe vor der Fäulniß bewahrt 
werden. In dieſer Beziehung iſt das Salz ein Sinn⸗ 
bild des Chriſtenglaubens. Die menſchliche Natur neigt 
immer zu fittlicher VBerderbniß hin. Die Grundſätze der 
wahren Religion üben einen erbaltenden Einfluß ang, 
am fie vor gänzlichem Untergange zu bewahren. 

Diefer Einfluß tritt vor Allem an den Slänbt 
‚gen ans Licht hervor; Durch ihn ward der gerechte 
Loth bewahrt, daß er nicht ganz von den Befleckungen 
der Bewohner Sodoms verderbt wurde, welche feine 
gerechte Seele von Tag zu Tag mit ihren ungerechten 
Merken plagten. 2 Pet. 3, 7. 8. Aber die Grundſätze 
des lautern Chriſtenthums bewahren nicht blos die Her⸗ 
zen der Gläubigen vor den Anſteckungen des Böſen, 
das in dieſer Welt herrſcht; ſie ſind zugleich auch das 
kräftigſte Reinigungsmittel der Seele. Wie viele um- 
ſerer Mitmenfchen, weiche unter unfern Augen mit gie 
riger Luft den Becher der Lafterhaftigkeit fchlürften, 
And nicht. durch die Kraft des Glaubens in edle Ge- 
fchöpfe Gottes, in liebende Freunde, in nütliche Bür⸗ 
ger, in würdige Glieder der menfchlichen Gefellfchaft, 
in Mitbürger mit den Heiligen, und Hausgenoffen Got- 
tes umgewandelt worden ? 

Durch den heilfamen Einfluß, den wahre EChriften 
auf Andere ausüben, werden auch die Unbufferti- 
gen von dem Abgrunde des fittlichen Unterganges zu⸗— 
rückgehalten, in weichen fie ohne denfelben hinabgeflürgt 
ſeyn würden, In den Umgebungen Ichendiger Fröm- 
migfeit mag zwar die fühlbare Berührung der Wahr- 
heit bisweilen den verhärteten Böfewicht zum Ausbruche 
wilder Ruchloſigkeit und ſelbſt zur Gottesläſterung rei« 
zen; aber häufiger noch verbirgt die Ruchloſigkeit vor 
ihr das Geſicht, und der Unbekehrte fühlt in der Nähe 
eines erleuchteten Gewiſſens einen fittlichen Zwang, 
der ihn nöthigt, Die Religion hoch zu achten, und DIE 
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Vorfchriften der Sittlichkeit, fo wie die Verordnungen 
des Vaterlandes fchweigend zu befolgen. 

Wollt Ihr den heilbringenden Einfiuß des wahren 
Glaubens kennen lernen, blickt nur auf die zahlloſen 
Segnungen und Vorrechte hin, welche unſer Vaterland 
vor fo vielen andern Ländern der Erde genießt! Wan- 
dert bin zu den heiligen Stätten, wo das Geſetz des 
Herren von einem Sonntage zum andern verfündigt 
wird, um durch feine fittliche Kraft die tobenden Lei- 
denfchaften verfebrter Menfchen zu zügeln! Schanet hin 
nach dem beitern Lichte der Wilfenfchaft und der Wahr» 
beit, das von unſern niedern und höhern Schulen 
über die Bewohner unſeres Vaterlandes ausſtrahlt! 
Blicket hin auf die weiten Gefilde, welche mit den 
reichen Ergebniffen der Segnungen Gottes und des 
Fleißes der Menfchen prangen, und den mwohlthätigen 
Einfluß einer gefeßlichen Ordnung Fund thun, die ſtark 
genug ift, ſowohl die Raubgier tyrannifcher Herrfcher, 
als die Gewaltthaten gefetlofer Näuber aus dem Lande. 
zu verbannen , und jedem einzelnen Einwohner das Glück 
zu bereiten, daß er ungeflört im Schooße feiner Familie 
die Früchte feiner Arbeit genießen kann. Diefe Seg- 
nungen alle, deren Werth wir fo hoch anzufchlagen 
pflegen, was find fie anders, ald die rechtmäßigen Er- 
zeugniſſe des wahren Chriftenthums ? | 

Fraget die Geſchichte aller Jahrhunderte, betrach- 
tet den gegenwärtigen Zuftand aller Völker; ihr findet 
in der ganzen Welt, außer dem Chriftenthum, Feine 
Religion, welche diefen beilfamen Einfiuß auf das Völ⸗ 
ferleben auszuüben vermag. Vergleicht einmal mit der 
Religion der Bibel die anerkannte Wirkſamkeit des 
Muhamedanismus, der ihr unter allen falfchen 
Religionsweiſen am nächſten Fommt, und lernet aus 
dem ſchneidenden Gegenſatze den Werth des Chriſten⸗ 
glaubens kennen! 

Schon der perſönliche Charakter der Bekenner 
des Korans bleibt jedem heilſamen Einkuffe von ſeiner 
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Seite entfrembet. Es fey ferne von mir, dem Charak⸗ 
ter der Türfen jede gute Eigenfchaft absufprechen. Ihren 
guten Ruf in Hinficht auf ihre größere Zuverläßigkeit 
im Handel, welche ihnen einen fo entfcheidenden Vor⸗ 
ang vor ihren chriftlichen Nachbarn gibt, welche um fie 
ber wohnen, möchte ich Feinen Augenblid in Zweifel 
ziehen. Gerne geftehe ich, daß die Natur die Osma⸗ 
nen zu einem edlen Gefchlechte gemacht bat, indem fie 
Keime einer Denkweiſe in fich tragen, deren gehörige 
Pflege unter dem Sonnenfcheine Tauterer Wahrheit fie 
zu einer der größten Nation der Erde erheben würde, 
Aber vermwittert und ausgeartet durch den Einfluß ihrer 
falſchen Religionsweiſe hat ihre Volkscharakter nunmehr 
zahlreiche und große Flecden aufgenommen, welche dem 
unbefongenen Beobachter nicht unbemerkt bleiben Tin, 
nen, und deren eigentliche Quelle er in ihrem Leben 
leicht zu entdecken vermag. 

Der folge Uebermuth und die Granfam- 
feit der arabifchen und türfifchen Muhamedaner gegen 
andere Religionsſekten ift zum Sprüchwort geworden; 
auch ift ed nicht Ieere Verläumdung, welche fie in die⸗ 
fem Charakter den Augen der Völker darfiellt. Zwar 
find es nicht mehr jene rohen und unmenfchlichen Zü- 
geltofigfeiten des farasenifchen Uebermuthes, wie fie in 
die früheſte Eroberungsgefchichte der arabifchen Horden 
mit blutigem Griffel eingezeichnet find, welche der Eu- 
ropäer auf feinen Wanderungen. durch die türfifchen 
Staaten in unfern Tagen zu fürchten bat. Die Mus 
hamedaner laſſen ihm meift unangefochten und unbe 
fhimpft feine Straße ziehen. Aber die Behauptung, 
als habe diefe Duldung in einem Gefühle von Achtung 
ihre Wurzel, ift völlig ungegründet, und wäre kaum je 
gewagt worden, hätten die Reifenden die Sprachen des 
Landes fo weit verfianden, daß fie den wahren Beweg⸗ 
grund folcher Behandlung. hätten. auffinden Tonnen, 
Alles, was ich zu beobachten Gelegenheit hatte, beſtärkt 
mich in der feſten Ueberzeugung, daß, den Einfluß des 
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Geldes abgerechnet, wodurch fich ein Reiſender die 
Dienftleiftungen einzelner Muhamedaner erfauft, die 
Furcht vor der Gewalt und Nache der Europäer allein 
ed ift, weiche den Muſelmanen einen gewilfen Grad von 
Hochachtung gegen die Europäer abnöthigt. So oft 
daher ein Feldzug, ein .verlorned Treffen, oder irgend 
eine Züchtigung von Außen her fie die Stärfe Europas 
und ihre eigene Schwachheit fühlen läßt, fo oft kann 
man der Aeußerungen ihrer Artigfeit gewiß ſeyn; aber 
wenn plögliche Aufreisung fie zu Thätlichkeiten hinreißt, 
fo bricht ihr Haß und ihre Verachtung gegen die Chri- 
fen in Handlungen aus, welche robe Barbarei und 
fchonungstofe Unbarmberzigkeit von ihrer Seite kund 
thun. | 

Oder warum mußten fo oft vor der Stadt Smyrna 
und. den andern Marktplägen der Türkei europälfche 
Krivgsfchiffe aufziehen, um durch den Schreden ihres 
Sefchütes die Bürger Europas gegen die Wirkungen 
türfifcher Wuth zu fchügen? Warum haben fo oft Eu⸗ 
ropäcr gu ihren Schiffen oder auf Gebirge ihre Zuflucht 
genommen, um dem Zorn der Minfelmanen zu entflie- 
ben ? Nach der Schlacht von Navarino war ich felbft: 
unter dem großen Haufen der chriftlichen Fremdlinge, 
welche diefer Vorfall mit lebhaften Beforgniffen erfüllte, 
und war einer der letzten unter den Europäern in Bey» 
rut, welcher auf. dem Gebirge Libanon ‚eine Zufluchts- 
flätte fuchte. Jene finttere und flürmifche Nacht bot 
dem Lobredner der Muſelmanen die befte Gelegenheit 
dar, feine Anfichten über türkifche Duldung zu berich-- 
tigen. Wir hatten jeden Augenblick den Ausbruch eines 
fchonungstofen Nachgefühles zu befürchten. Aber kaum 
hatten die. Moslemiten Zeit gefunden, über die demü- 
thigende Züchtigung, die fie in jener Seefchlacht traf, 
nachzudenken, und an den Folgen derfelben ihre Betra- 
gen zu berichtigen, fo war jede Beſorgniß vor t deuſel. 
beit n verfenmunden, 


43 

Die eingebornen Chriften find am meiften deu 
Wirkungen diefer Falten Gefühlloſigkeit ausgeſetzt. Das 
einzige Schubmittel, das fie befiken, if ihr Geld, — 
eine Rüdficht, um welcher willen auch der Koran die 
Dufdung ihres Daſeyns geflatter, — umd diefed wird 
beinabe eben fo fchnell, als fie es erworben haben, 
durch gefeumäßige oder willfübrliche Erprefiungen in die 
Schatfammer der Regierung oder in den Beutel ihrer 
Beamten abgeleitet. Wirklich werden auch diefe zer⸗ 
freuten Ehriftenhaufen in der Landesfprache Nayabs, 
d. h. eine Schafbeerde, genannt; umd diefe wird in den 
mubamedanifchen Staaten nur um der Wolle willen ge⸗ 
weidet. Sobald die Leidenfchaft die Muhamedaner für 
die Sntereffen ihres Beutels verblendet, fo werden fie 
dem Ehrifien mit Peitfchen die Fußſohlen zerfchlagen, 
bis das Fleifch von feinen Füßen hängt; fie werden 
ihn auf einen Pfahl ſpießen oder den Kopf abfchlagen, 
ohne dabei auch nur ein Zeichen von Gewiſſensbiſſen 
zu erkennen au geben, 

Die Zerfiörung der Inſeln Scio und Pfarre, und 
die fürchterlichen Mordſcenen der griechifchen Empö⸗ 
rung, welche das Gefühl des chriftlichen Menfchenfrenn- 
des mit Srauen erfüllten, — fie waren nur fchlichte 
Aeußerungen einer Gefiunung, welche allgemein in den 
türfifchen Staaten angetroffen wird. Vor den Wirkun- 
gen derfelben in dieſer oder jener Geſtalt find die Chri- 
ſten im Lande niemals gefichert, und bisweilen weckt 
nur eine fihmerzliche Erfahrung derfelben ihre Beforg- 
nie auf, und dann ift das Lispeln eines Baumblattes 
im Stande, fie in die Flucht zu jagen. Während mei- 
ned Aufenthaltes auf dem Gebirge Libanon brachte ich 
einen Sonntag bei meinen Miffionshrüdern in einer der 
Vorſtädte von Beyrut zu. Am Montag Morgen faben 
wir große Ehriftenhaufen eilends aus der Stadt fliehen, 
Einige derferben eilten nach dem Sebirge, wo fie unter 
des Emir Beſchirs Schuke in einem Khan eine Zu- 
Buchesftätte fanden, und wieder Athem fchöpfen konnten. 
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Als ich nicht Tange hernach an ihnen vorüber zog, fragte 
ich fie nach der Urfache ihrer Beforanifie, und zu mei- 
ner Verwunderung machten fie die gleiche Frage an 
mich, indem fie nicht wußten, warum fie geflohen wa⸗ 
ren. Im erften Augenblick wollte ich über ihre"grund- 
loſe Aengſtlichkeit Tächeln, aber alſobald trat eine Mit- 
leidsſthräne in mein Auge über ihre Lage, die folche 
Beſtürzung möglich macht. Dan denke fich "einmal, 
wenn man Tann, die Veränderung, die bei und voraus⸗ 
gehen muß, ebe man einem folchen panifchen Schreden 
Raum gibt. Später zeigte fihs, daß zwei chriftliche 
Briefler in einer 24 Stunden weit entfernten Stadt 
Händel mit einander gebabt hatten, und eingefperrt 
worden waren. Das bloße Gerücht hievon, das ſich 
durch Fortpflanzung vergrößerte, mußte diefen Sturm 
in der Stadt Beyrut um fo mehr erzeugen, da die 
chriſtlichen Einwohner: dDaferbft kurz zuvor eine Reihe 
barbarifcher Erprefiungen erdufder hatten, und einige 
unter ihnen, ſelbſt unter den Augen der Miffionarien, 
ſchuldlos Stocdfchläge auf die Füße erbalten hatten, bis 
fie nicht mehr geben konnten. Aus ähnlichen, oft noch 
viel undbedentendern Urſachen entfpringt die Furcht der 
eingebornen Chriften in der ganzen Türkei. Wer ift je 
im Lande geweſen, und weiß nicht, daß dieſe Aengft- 
lichkeit zum Sprüchwort geworden iſt, und daß fie fich 
ſelbſt folchen Europäern mittbeilt, welche unter ihnen 
ein Baar Fahre zugebracht haben. Was opfern fie nicht 
gerne auf, um unter den Schutz einer europäifchen 
Macht zu gelangen? Für folchen Gewinn find, wäh⸗ 
rend der Zeit, als mein Freund Dwight und ich in 
ihrem Lande uns aufbielten, nicht weniger als 100,000 
Armenier von ihrer alten Heimath hinweg in das ruf 
ſiſche Gebter eingewandert, um unter dem Seepter Ruß- 
lands eine Sicherheit gegen die gefühllofen Mifhand- 
lungen und Graufamfeiten der Türken zu finden. 
Eine Haupturfache dieſes Uebermuthes und dieſer 
Gefühlloſigkeit der Muhamedaner liegt in den Lehren 
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ihrer Religion. Dieſe verdammt nicht allein alle Chri⸗ 
den zum bölifchen Feuer, fondern fordert auch alle 
Bekenner des Islams anf, unter Todesfirafe fie zu 
zwingen, ihren Glauben anzunehmen und ihrem Joch 
fich zu unterwerfen. Nicht als ob allein der Grundfak 
des Korans, nach welchem Alle, weiche nicht an den, 
felben alauben, der Hölle anheimfallen, die fruchtbare 
Mutter - diefer grauſamen Geſinnung wäre. Auch das 
Inutere Chriſtenthum fchließt die Ungläubigen von der 
Sceligfeit des Himmels aus; und gerade die Beforgniß, 
fie dem ewigen Verderben preisgegeben au feben, wedt 
die edelſten Gefühle des Mitleids in der Seele auf, 
und ift einer der mächtigften Beweggründe, fie auf dem 
Wege der Ueberzeugung für den Glauben an Ehrifium 
zu gewinnen. Gerade aus diefer Quelle firömte ja der 
Seift der enangelifchen Miffion hervor. Aber da in der 
Religion des Islams diefer Grundſatz der Ausfchließung 
mit der Pflicht verbunden if, die Nichtgläubigen mit - 
Waffengewalt zum Glauben an den Koran zu bes 
ehren, fo liegt gerade hierin der fruchtbare Quell des 
Uebermuthes und der Sraufamteit, welche den Charak⸗ 
ter der Mubamedaner befleden, Hat doch in den ver 
floſſenen Jahrhunderten des römifchen Papſtthums der- 
ſelbe Grundſatz, das Chriftenchum mit biutigen Dra- * 
gonaden zu verfündigen, und die vermeintlichen Keber 
dem Scheiterbaufen zu überliefern, dieſelben Geſinnun⸗ 
gen mitleidslofer Grauſamkeit erzeugt, welche wir im 
der Religionsgeſchichte des Muhamedanismus verab- 
ſcheuungswürdig finden, 

Zum Beweiſe, daß dieſer Haß der Türken zunächſt 
nur den Chriſten und Inden gilt, könnten viele Bei⸗ 
fpiele aus dem täglichen Leben angeführt werden. Sie 
ferbit behandeln einander als Brüder, aber die Chriften 
fcheinen ihnen nicht zu dem gleichen Gefchlechte ver⸗ 
wandter Gefchöpfe zu gehören. AS wir von Perſien 
zurückkehrten, Tief unfere Kleine Reifegefellfchaft Gefahr, 
auf einen der höchſten Gchirge Armeniens unter einem 
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tobenden Schneegeöber umzukommen. Einigen von ung 
gelang es, vor Anbruch der Nacht den Stall eines 
Muhamedaners zu erreichen. Ein armeniſcher Jüng⸗ 
Ting und ein muhamedaniſcher Maulthiertreiber, beide 
in den Dienften unferer Reifegefellfchaft, waren unter 
großer Todesgefahr einige Stunden hinter und zurüd- 
geblieben. Als fie endlich zum Stalle gelangten, fanf 
der junge Armenier, der wohl zum erfien Dal im Leben 
ans feinem Dorfe gefommen war, mit dem Rufe, er 
fen todt, ohnmächtig an der Schwelle nieder, Der alte 
Muhamedaner, unfer Hausmwirth, fpottete des armen 
Jünglings, and auf unfere Bitte, ihm etwas trodene 
Kleidung zu geben, brach er in ein lautes Gelächter 
aus, mwährerd er in demfelben Augenblick unferm Maul⸗ 
tbtertreiber,, einem Kurden, ein Stück Kleid vom Leibe 
weggab, und zu einem feiner Freunde fagte, daß Gott 
ihm diefes gute Werk belohnen werde. Er hielt es für 
etwas verdienflliches, einem Muhamedaner zu beifen, 
aber für einen Chriſten hatte er nicht das geringſte 
Gefühl des Mitleidens, und verweigerte fogar, ihm ein 
Stückchen Brod zu reichen. 

Unwiffenbeit und Abneigung gegen jede 
Berbefferung if ein weiterer hervorftechender Zug 
im Bilde der Muhamedaner. Nur erft vor zehn Fahren 
noch waren die Türken auf der Bahn der Bildung kaum 
um einen Schritt weiter vorwärts gefchritten, als fie 
vor beinahe 400 Fahren bei der Eroberung von Kon- 
flantinopel geweſen waren, Zwar hatten fie Schulen, 
und viele unter ihnen konnten leſen; aber ihr Unter⸗ 
richt beſchränkte ſich ausfchlichend auf ein Baar todte 
Religionsbegriffe, während fie jede andere Art von 
Kenntniß ſchnöde verachteten, und jede Unterrichtsguelle, 
die nicht muhamedaniſch war, mit Hohn von ſich wie⸗ 
fen. Die Völker Europas hatten indeß in Wilfenfchaf- 
ten und Künften reißende Fortfchritte gemacht, aber der 
Stolz der Moslemiten blickte auf fie mit höhnender 
Verachtung herab, und mies Alles bon ſich weg, was 
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von den Unglänbigen fie berühren wollte, Selbſt darum 
kümmerten fie fich nicht, von ansmärtigen Völkern auch 
nur etwas zu erfahren, und eine faft gänzliche Unbe- 
kanntſchaft mit der Geographie der enropäifchen Länder 
war allgemein, Noch viel weniger mußten fie von Ame⸗ 
rika; fie hatten blos gehört, daß es irgendwo eine Stelle 
gebe, welche man die neue Welt nenne, ob fie aber 
son Mubamedanern, von Ehriften oder Heiden bewohnt 
ſey, das mußten fie nicht. Km Syileme des Muhame⸗ 
danismus iſt Fein Lebensfeim des Fortfchreitens, und 
umsäunt von Borftellungen des Uebermuthes bleibt jede 
Regſamkeit fürs Beſſere im Stoden, und Zahrhunderte 
fchwinden dahin, ohne irgend eine Aenderung fürs Beſ⸗ 
fere gebracht zu haben. Zwar bat der gegenwärtige 
Großherr europäifchen Neuerungen die TIhore zu feinen 
Völkern aufgefchloffen; aber fchon der Umſtand, dag er 
von den meiſten feiner Unterthanen des Unglaubens bes 
ſchuldigt wird, zeigt deutlich, daB fein Handeln mit 
dem Geiſte des Muhamedanismus im Widerfireite liegt. 

Noch eine andere fittlich fchlechte Wirfung, welche 
der Glaube an den Koran in dem Sinne und Leben 
feiner Befenner erzeugt, ift die fleiſchliche Wolluſt. 
Nur wer die Sprachen diefer Völker fpricht, und durch. 
fie tiefer. in das Privatleben derſelben bineinzubficken 
vermag, weiß ed, auf wie fürchterfiche Weife die eigen“ 
thbümlichen Lehren des Korans ihr Betragen verfchlech- 
tert und ihre Herzen beflecdt haben. Unnatürliche La- 
fier, wie fie die Bewohner Sodoms getrieben haben, 
Gräuel, die Feine Sprache nennen darf, geben bier im 
täglichen Leben im Schwunge, und es if ein Wunder 
der göttlichen Gnade, dag nicht auch fie, wie jene, 
vom Zorne Gottes verzehrt worden find. Aber dad Ge⸗ 
fühl des Anflandes gebietet mir, dieſe Gräuel der Ver 
wüſtung nur mit Yeifen Worten anzudenten, um Euch 
bemerftich zu machen, wie weit entfernt die Meligion 
Muhameds von dem heiligenden Einkufie- nd den der 
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weiteifernd, — Ge ud icht eine de Wildniß gemer- 
den. Bilde Kurden und Turlmanen, wandernde Rän- 
berborden fchlagen dert ihre Zelte auf, und nur wenige 
Einwohner, in Schunk und Armfcligfeit dabinichend, 
und jedes Hülfsmittel des ziniliirten Lebens entbeh⸗ 
rend, bauen eine ſehr kleine Strecke des trefflichen 
Bodens an, welchen Bott ihnen gegeben bat. 

In Armenien, das einſt durch Kornbau und Bich- 
sucht mit den ergiebigſten Ländern Aßens mwetteiferte, 
Icht eine ausnchmend geringe Bevöllerung in Hütten, 
die zur Hälfte unter dem Boden fichen, auf eine elende 
Beife dahin, und ik in den Talten Wintermonaten ge⸗ 
wohnt, bei feinem Bich im Stalle zu haufen. Diele 
armfeligen Vichkälle waren faß immer die einzigen La⸗ 
gerflätten, weiche mie und meinem Sreunde, Herra 
Dwight, angeboten wurden, ald wir unfere Wanderun⸗ 
gen durch dieſes Land machten. 

Vielleicht mag gefagt werden, daß eine folche bes 
klagenswerthe Verwüſtung der Gaben Gottes nur dem 
Einfinffe deipotifcher Regierung zusufchreiben fen. Aber 
wo findet ich irgend eine ſelbſtſtändige Regierung in 
der Welt, die nicht ihren Charakter von ihren Unter⸗ 
tbanen entichnt hätte? Immer wird ein frommes und 
erleuchtetes Bolt, fo lange es nicht unter der Herr⸗ 
fchaft einer auswärtigen Gewalt fchmachtet, fich eine 
gute und erleuchtete Regierung zu verfchaffen willen, 
In dem Volke ferbft müflen wir die Quellen und Urſa⸗ 
chen feines Elendes auffuchen, und dieß um fo mehr, 
wenn fein Boden und fein Himmelsfirich Alles thut, 
am feine zeitliche Wohlfahrt zu befördern. And mo an- 
ders mag die Irfache von dem Sammer diefer Völker 
gefunden werden, als in einer Religionsweife, weiche 
die Grundlagen aller Gittlichkeit umntergräbt, und mit 
der geordneten Thätigkeit des Volkes im Kampfe liegt? 
Ueberdieß darf nicht vergefien werden, daß ja die tür- 
fifche Regieruug das Gefchöpf des Muhamedanismus 
if, und daß der Koran als Geſetzbuch des Landes gilt, 
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Aber wie kommt es doch, fraget ihr vieleicht, daß die 
Vorſehung einen fo ſchönen Theil des Erdkreiſes unter 
dem verderblichen Einfluſſe diefer Religion verwelken 
ließ? So oft ſich die oben genannten Thatſachen mei- 
nem beobachtenden Blicke darfiellten, fo oft trat auch 
diefe Frage im ihrer geheinmißvollen Geftalt meinen 
Herzen nahe. Nur eine Antwort auf dieſelbe Fonnte Ich 
finden, die mich beruhigte, als ich eine der fchönften 
Streifen Kleinaflens in eine Wildniß verwandelt ſah. 
Hätte die Religion des falfchen Propheten fich nie 
über die Sandwüſte Arabiens hinaus verbreitet, fo 
wäre ihr Einfluß auf menfchliche Glückſeligkeit immer- 
Hin eine zmweifelhafte Frage geblieben. Aber nun hat 
fie diefen Verſuch in weitem Umfange mir fich ſelbſt 
gemacht, und zwar unter Umſtänden, die in hohem 
Grade günftig für fie waren, um wohlthätig auf ihre 
Bekenner einmwirfen zu können, wenn je eine Tüchtigkeit 
biesu in ihre zu finden if. Aber das Ergebniß diefes 
Verſuches liegt in großen und fruchtbaren Ländern, 
welche unter ihren Händen veröder wurden, und im 
Menfchenmaflen vor unfern Augen da, weiche mitten im 
Ueberfluſſe der reichten Naturgaben in Barbarei, Dürf⸗ 
tigfeit und Elend binabgefunfen find. Die Zweifeifucht 
ſelbſt kann ed num nicht Tänger Täugnen, Daß der Mu- 
hamedanismus ein Zerfidrungsmittel zeitlicher Glück⸗ 
ſeligkeit und ein Fluch für die menfchliche Geſellſchaft 
iR. Vergleichet mit demfelben den veredeinden und beſ⸗ 
fernden Einfluß, den das Chriſtenthum In Jedem Lande, 
wo es eingeführte wird, felbft unter den widrigften Um⸗ 
Händen, ausübt; blicket hin auf die Bilder einer Teben- 
bringenden Gewerbsthätigkeit, einer fruchtbaren Ver⸗ 
ſtaͤndigkeit, einer beglückenden Wohlfahrt, wie fie unten 
feinen belebenden Sonnenſtrahlen, ferbft auf vulfani- 
ſchem Boden, in einem Felſenland und auf den Schnee 
feldern Islands und Grönlands aufblüht, und ihr habt 
den kräftigſten Beweis in den Händen, der für den 
örtlichen Urſprung des Bibelglaubens geführt werben 
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tobenden Schneegeflöber umgufommen. Einigen von ung 
gelang es, vor Anbruch der Nacht den Stall eines 
Mupamedaners sit erreichen. Ein armenifcher Jüng⸗ 
ling und ein mubamedanifcher Maulthiertreiber, beide 
in den Dienften unferer Neifegefellfchaft, waren unter 
großer Todesgefahr einige Stunden hinter und zurück⸗ 
geblieben. Als fie endlich zum Stalle gelangten, ſank 
der junge Armenier, der wohl zum erflen Dal im Leben 
aus feinem Dorfe gefommen mar, mit dem Nufe, er 
fen todt, ohnmächtig an der Schwelle nieder, Der alte 
Muhamedaner, unfer Hauswirth, fpottete des armen 
Fünglings, und auf unfere Bitte, ihm etwas trodene 
Kleidung zu geben, brach er in ein Tautes Gelächter 
ang, währerd er in demfelben Angenblid unferm Maul 
tbtertreiber,, einem Kurden, ein Stüd Kleid vom Leibe 
weggab, und zu einem feiner Freunde fagte, daß Gott 
ihm diefed gute Werk belohnen werde, Er hielt es für 
etwas verdienftliches, einem Muhamedaner zu beifen, 
aber für einen Chriften hatte er nicht das geringfie 
Gefühl des Mitleidens, und verweigerte fogar, ibm ein 
Stückchen Brod zu reichen. 

Unmwiffenheit und Abneigung gegen jede 
Verbeſſerung iſt ein weiterer hervorftechender Zug 
im Bilde der Muhamedaner. Nur erfi vor zehn Fahren 
noch waren die Türken auf der Bahn der Bildung faum 
um einen Schritt weiter vorwärts gefchritten, als fie 
vor beinahe 400 Jahren bei der Eroberung von Kon- 
ſtantinopel geweſen waren. Zwar hatten fie Schulen, 
und viele unter ihnen konnten leſen; aber ihr Inter- 
richt beſchränkte fich audfchlichend auf ein Baar todte 
Religionsbegriffe, während fie jede andere Art von 
Kenntniß fchnöde verachteten,, und jede Unterrichtsquelle, 
die nicht muhamedanifch war, mit Hohn von ſich wie- 
fen. Die Völker Europas hatten indeß in Wilfenfchaf- 
ten und Künften reißende Fortfchritte gemacht, aber der 
Stolz der Moslemiten blickte auf fie mit höhnender 
Berachtung herab, und mies Alles von ſich weg, was 
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werden mäfle, am in das Meich Bottes zu Tommen, 
als eine undegreiffiche Sache erfchten, fo finden es auch 
fie alle in hohem Grade befremdlich, wenn man ihnen 
fagt, daß ein Erwachfener, obgleich er die Taufe em- 
pfangen bat, dennoch durch die Erneuerung des heili⸗ 
gen Geiles wiedergeboren werden müfle, wenn er felig 
werden wolle. Ebenſo ift auch die Taufe nach ihren 
Vorſtellungen die wirkende Urſache der Rechtfertigung; 
und, wie im Lehrbegriffe der tridentinifchen Kirchen- 
verſammlung, fo wird auch in den morgenländifchei 
Kirchen die ganze Lehre von der Nechtfertigung in den 
Segen der Taufe aufgelöst. Daher kommt es denn 
auch, daß fie mit der Natur des Tebendigen nnd ſelig⸗ 
machenden Glaubens gänzlich unbefannt find. Der 
Glaube iſt nach ihrer Vorfichung nichts weiter, als ein 
allgemeines Sürwahrbalten der Lehren und Glaubens⸗ 
befenntniffe ihrer Kirchen. Bon einem Slauben, der 
uns vor Gott gerecht macht, dieſer Grundlehre des 
Erangeliums und der proteftantifchen Kirche, babe ich 
in allen Kirchen des Morgenlandes faft Feine Spur an- 
getroffen. 

Mir einem Wort, die Taufe iſt, nach ihrem Da⸗ 
fürbalten das unfehlbare Mittel, einen jeden, der fie 
erhält, and dem Zufland der Natur und Sünde in den 
Zufand der Gnade und der Gottgefälligkeit zu ver- 
fegen. Sie zerbricht ale Feſſeln der Erbfünde und des 
Satans, und macht jetzt den Menſchen geſchickt, fich 
feinen eigenen Weg zum Himmel zu bahnen. Huf die- 
fem Wege fchreitet man vorwärts, fo bald man nur 
Die Gebote Gottes und die Verordnungen der Kirche 
Beobachtet. Lebtere, welche im Faſten, im Befuch der 
Meſſe, im Herfagen gewiffer Gebete, im Mitmachen 
von Keremonien, in Walfabrten und dergleichen mehr 
beſtehen, werden dem Gemüthe fo wiederholt und eifrig 
aufgedrungen, daß Teider von Gehorſam gegen die Ge⸗ 
Bote Gottes nur felten dabei Die Nede if. Das Lau⸗ 
fen anf diefer Rennbahn des Verdienſtes wird ‚durch 


wien ſechen, und auf ihre Anice niederfallen, fo ift Alle: 
gefcheben, was von ihnen gefordert wird. Auf dief: 
WBeife nchmen Leute, weiche auf Malta Duarantainı 
halten, an der Meſſe Theil. Diele wird in einer Fleci. 
nen offenen Kapelle anf der Stadtmauer gefprochen. 
Die Theilnchmer fommen auf Booten bie auf eine ge- 
wie Entfernung berbei, welche immer fo weit ifl, Daß 
ich nur mit einem Fernglafe den dienſtthuenden Brie- 
fer fchen konnte; jetzt wird beim feierlichen Aft der 
Ceremonie ein Zeichen mit der Glocke gegeben, und 
alles Volk wirft fich auf die Knice nieder, fchlägt das 
Krenz, und geht jebt mit der getroften Iuverficht da⸗ 
von, auf alle Fälle den Gottesdienſt beſucht zu haben. 
Auf dieſe Weite wird mit der Hoflie ein ganz beidni- 
ſcher Böpendienk getrichen. Wenn diefe auf Malta in 
feierlicher Brozeffion über die Straße getragen wird, 
fo muß alle Bolt mit unbedecktem Haupte auf die 
Kniee niederfallen, und fie anderen. Auftritte dieſer 
Art kommen täglich dort vor. 

Wie der Menfch mit feiner Erbfünde im Morgen- 
Iande fertig werde, das haben wir fo eben gezeist; 
aber was if num mit den fogenannten Todfünden an- 
zufangen? Diele bringen der Seele den Tod, löſchen 
Das Licht der Gnade aus und überliefern fie den Stra- . 
fen der Ewigkeit. Die Zahl diefer Todfünden if nach 
der Schägung der kaſuiſtiſchen Theologie fo groß und 
mannigfältig, daß ein jeglicher faft täglich dieſelbigen 
begeht. Wo kann nun der Nenſch von ihrer Lak be 
freit und der Vergebung feiner Schuld theilhaftig wer⸗ 
den? Zum Berdienfte Ehrifti, deſſen mir durch den 
Glauben theifhaftig werden, wird der Dienfch nicht ge⸗ 
wiefen, und chen fo wenig zu der Wirkfamfeit des hei⸗ 
ligen Geiſtes, welcher Buße und Glauben und die Kraft 
der Heiligung in feinem Herzen fchafft. Der einzige 
Weg, diefer Todfünden entledigt zu werden, beſteht im 
‚Slindenbefenntniffe bei dem Beichtvater. So wie naͤm⸗ 
lich nur vermittelſt der Taufe das Verdienſt des Todes 


Chriſti dem Menfchen. sur SBergebung feiner Erbſuͤnde 
zugerechnet werden. Tann, fo kann auch nur durch die 
Dhrenbeichte oder das Sakrament der Buße, von wel⸗ 
chem die Beichte ein wefentlicher Theil ift, die Ver⸗ 
gebung wirklicher Todfünden für die bereits Getauften 
gewonnen werden. So wie nämlich im Lchrbegriffe des 
tridentinifchen Conziliums behauptet wird: „Das Sa⸗ 
frament der Buße iſt für den gefallenen Menfchen, nach 
der Taufe, eben fo nothwendig, ald die Taufe für den 
noch nicht Wiedergebornen (Ungetauften) nothwendig iſt: 
eben fo wird die Buße und Beichte in den morgen« 
ländifchen Kirchen betrachtet. Bott bat nämlich, nach 
ihree Vorſtellung, dem Prieſter feine Macht übertragen, 
Günden zu. vergeben. - Zwar kommt diefe Vergebung 
von ibm, aber erlangen Tann fie der Sünder auf Fei« 
nem andern Wege, ald wenn ihm der Prieſter die Ab⸗ 
folstion von der Sünde ertbeilt bat. Sp darf man nur 
zu ihm zur Beichte geben, oder wenn dieß nicht immer 
thunlich ift, wenigſtens nur die Abfolntion von ibm 
verlangen, und man ift von allen Todfünden und ihren 
Strafen losgeſprochen. 

Die armenifche Kirche fchreibt ein Bekenntnißfor⸗ 
mular vor, weiches von dem Prieſter bei jeder Gele— 
genbeit auswendig hergefagt wird. Nach einer langen 
Aufzählung der fchwärgeften Lafter und Sünden, welche 
Das Anflandsgefühl mir zu nennen verbietet, redet. der 
Beichtende den Briefler in folgenden Worten an: „Hel« 
liger Vater, (er meint den Prieſter) ich babe dich als 
meinen SFürfprecher und Mittler der Verſöhnung bei 
dem eingebornen Sohn Gottes, und bitte dich, du wol⸗ 
leſt mich, Kraft der Vollmacht, welche dir gegeben if, 
von den Banden meiner Sünden loömachen.” Nun 
fpricht ihn der Prieſter mit folgenden Worten los: 
„Möge der barmbersige Gott fich dein erbarmen, und 
dir alle deine gebeichteten und vergeflenen Sünden ver⸗ 
zeihen, und ich, vermöge meines prieſterlichen Amtes, . 
und göttlichen Auftrags; was du auf Erden löſen wirſt, 
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weiten; dieß habe ich hundertmal nicht blos im 
Hütten der Einwohner, fondera ſelbſt bei Prieſtern 
dem Altare wahrgenommen. Wo iſt nun die Ueber 
fiimmung des Herzens mit folchem Gebet? Das br. 
Abmachen des Gebrauches, das gedanfenlofe HerpI 
yern der Worte wird ald ein Gott angenehmer Die 
betrachtet, ohne darnach zu fragen, ob man dag v 
fanden babe, was die Zunge nachlpricht, oder nid 
Nicht felten fahen wir Chriſten verfchiedener Völke 
kämme neben einander ihre Abendandacht verrichte 
Ein jeder Theil fprach feine eigene. Gebete in ein 
unbefannten Sprache her. Ein jeder machte auf fein 
Weiſe feine Kniebeugungen und andere Figuren, un 
ale zeigten uns aufs deutlichfle, wie wenig ihr Her 
Antheil genommen habe an dem, was ihre Zunge ge 
fprochen hat. Ä | 

Es iſt wichtig, diefer fremdartigen Heilslehre, Die 
fich eine chriftfiche nennt, bis an die Grenzen der zu⸗ 
Tünftigen Welt nachzufolgen. Wer vor der Taufe flirbe, 
ſei es cin erwachlener Heide oder ein Kind von geftern 
ber, der muß ind ewige Verderben wandern. Ehen fo 
hoffnungslos ift auch der Zuftand aller Getauften, welche 
in Todfünden erben, ohne fie zuvor gebeichtet zu ha⸗ 
ben. Wer unmittelbar nach der Taufe flirbt, ohne eine 
Sünde begangen zu haben, wird alfobald in den Him⸗ 
“mel aufgenommen; dasfelbe gilt auch von dem, weicher 
feine Buße für Todſünden volfländig gemacht hat, 
Wer aber nach der Beichte vom Tode überrafcht wird, 
während feine Büßungen noch nicht vollendet find, der 
fommt zwar nicht in die Hölle, er ift aber auch noch. 
sicht für den Himmel vorbereitet, und muß daher zu⸗ 
vor in einem vorübergehenden Strafzuſtande feine Sün- 
denſchuld abbüßen. Diefen Zufland nennen die Papi- 
fen das Fegfeuer; die übrigen Kirchen des Morgen 
landes verwerfen zwar diefe Benennung, aber die Sache 
ſelbſt wird beharrlich fefigehalten. Alle glauben die Lei⸗ 
ven der Abgefchiedenen, welche auf diefe Weife vom 
Himmel 
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Himmel zurückgehalten find, können durch das Verdienſt 
guter Werke abgekürzt werden, welche ihre hinterlaffe- 
nen Verwandten zu ihren Gunſten verrichten, und die 
Ihnen zugerechnet werden. Daher werden häufige Ge- 
bete für die Todten in den Kirchen und auf den Grab⸗ 
ſtätten wiederholt, auch Todtenmeffen in ihrem Namen 
gehalten, und der Neifende wird oft um eine Beiſteuer 
angefprochen, um Meffen für die Seelen im Fegfener 
bezahlen zu können. Auf der Inſel Malta gebt jeden 
Montag ein Ausrufer durch die Straßen der Stadt 
mit einer Büchfe in der einen, und einer Glocke in der 
andern Hand, um für die Seelen der Wögefchiedenen 
Geld zu betteln. Bei dieſer Vorftellung der Echre hatte 
ich befonders die puüpſtliche und die armenifche Kirche 
im Auge. Mit den Büchern der andern Kirchenge- 
meinfchaften bin ich zwar weniger befannt, aber alles; 
was ich in den Unterbaltungen mit den Brieftern und 
dem täglichen Verkehr von ihren gangbaren Religions, 
begriffen unter ihnen gefehen und gehört babe, weicht 
in feinem wefentlichen Stüd von dem obengefagten ab; 
das allein ausgenommen, daß die Neftorianer die Oh⸗ 
renbeichte gänzlich verwerfen. Deßwegen aber konnte 
ich auf Feinerfeimeife gewahren, daß fie im Widerftreite 
mit ihren Nachbarn, in dem Verdienſte Chriſti allein 
die Vergebung ihrer Sünden fuchen. Auch tft ihnen 
feine andere Wiedergeburt ald diejenige befannt, weiche 
durch die Taufe geſchieht. 

Die Papiften fügen noch die Lehre vom Ablaſſe 
hinzu, welche, fo weit ich in Erfahrung bringen fonnte, 
von Feiner andern Kirchengemeinfchaft in den Morgen. 
ländern zugegeben wird. Außer der Aufhebung der ewi⸗ 
gen Sündenfirafen, melche durch die Abfolution des 
Prieſters in der Beichte gefchieht, wird nämlich dem 
Bapfte die Vollmacht zugefchrieben, auch die zeitlichen 
Strafen der Sünde, in diefer Welt und im Fegfeuer, 
aufheben zu Tönnen. Solche Sundenauft bung wird 
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| Ertöfung von der Schuld uud Strafe der Erbflinde 


if ein Hauptbeſtandtheil ihres kirchlichen Lehrbegriffes. 
Sie glauben nämlich, die Sünde Adams habe eine 


Schuld über alle feine Nachkommen verbreitet, und fie 


der Herrfchaft des Satans unterthan gemacht, von wel- 


cher Feiner bis zum Tode Chriſti befreit worden ift. 


Selbſt die Frommen, welche vor Ehrifto geftorben find, 
wurden von der Seligkeit des Himmels ausgefchloffen, 
und mit den Geiftern im Gefängniß gefangen gehalten. 
Erft Chriſtus bat ihnen die Pforten des Himmeld ge- 
öffnet, ald Er mit feinem Leben das Löfegeld für ihre 
Schuld bezahlte, und jetzt binabftieg in die Unterwelt, 


und den abgefchiedenen Geiftern predigte, und die Gläu⸗ 


bigen unter ihnen fiegreich in den Himmel einführte. 
Den Menfchen, welche auf der Erde leben, wird 
die Frucht des Todes Jeſu zur Vergebung der Sünden 
vermitrelft der Taufe und des Saframented der Buße 
mitgetbeilt. Durch die Taufe wird alle Schuld des 
Menſchen aufgehoben. Sie ift die Wiedergeburt, von 
welcher das Evangelium fpricht, und fie allein bringt 
die Rechtfertigung des Menfchen vor Gott zu Stande. 


Vermittelſt der Taufe waſcht das Blur Chriſti alle 


Schuld von dem Menfchen ab; fie erlöst ihn, wie von 
den Strafen der Erbfünde, fo auch aller wirklichen 
Sünden, welche er zuvor im Leben begangen bat. Das 
Herz eines jeden Menfchen, wer er immer feyn mag, 
wird durch die Taufe wiedergeboren. Bon einer andern 
Wiedergeburt weiß Feine Kirche des Morgenlandes ir- 
gend etwas. Auf diefe Weife wird der heilige Geiſt 
und ſeine Wirkſamkeit auf das Herz des Menſchen gänz⸗ 
lich in Schatten geſtellt, und außer der allgemeinen 
Vorſtellung, daß er der Urheber alles Guten iſt, habe 
ich nie gehört, daß dem heiligen Geiſte von den mor⸗ 
genländifchen Chriften irgend eine Wirkſamkeit zuge» 
fchrieben würde, welche nicht fchon mit der Taufe ver 
bunden wäre. Wie einft dem Nifodemus, dem die For⸗ 
derung. unfered Herrn, daß er von Neuem geboren 
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werden mälle, um im das Meich Bottes zu Tommen, 
als eine unbegreiffiche Sache erfchien, fo finden es auch 
fie ale in hohem Grade befremdlich, wenn man ihnen 
Sagt, dag ein Ermwachfener, obgleich er die Taufe em⸗ 
pfangen bat, dennoch durch die Erneuerung des heili⸗ 
gen Geiſtes wiedergeboren werden müſſe, wenn er felig 
werden molle. Ebenfo iſt auch die Taufe nach ihren 
Vorſtellungen die wirfende Urſache der Rechtfertigung; 
und, mie im Lehrbegriffe der tridentinifchen Kirchen- 
yerfammiung , fo wird auch in den morgenländifchen 
Kirchen die ganze Lehre von der Nechtfertigung in den 
Segen der Taufe aufgelöst. "Daher kommt es denn 
auch, daß fie mit der Natur des Schendigen und felig- 
machenden Glaubens gänzlich unbekannt find. Der 
Glaube it nach ihrer Vorfichung nichts weiter, als ein 
allgemeines Fürwahrhalten der Lehren und Glaubens⸗ 
befenntniffe ihrer Kirchen. Bon einem Glauben, der 
uns vor Gott gerecht macht, diefer Grundichre des 
Evangeliums und der proteftantifchen Kirche, babe ich 
in allen Kirchen des Morgenlandes faſt Feine Spur an⸗ 
getroffen. 

Mir einem Wort, die Taufe tft, nach ihrem Da- 
fürbalten das unfehlbare Mittel, einen jeden, der fie 
erhält, aus dem Zufand der Natur und Sünde in den 
Zußand der Gnade und der Gottgefälligfeit zu ver- 
fegen. Sie zerbricht alle Feſſeln der Erbfünde und des 
Satans, und macht jebt den Menſchen geſchickt, fich 
feinen eigenen Weg zum Himmel zu bahnen. Auf die- 
fem Wege fchreitet man vorwärts, fo bald man nur 
Die Gebote Gottes und die - Verordnungen der Kirche 
beobachtet. Letztere, weiche im Faſten, im Befuch der 
Meſſe, im Herfagen gewiſſer Gebete, im Mitmachen 
von Eeremonien, in Wallfahrten und dergleichen mehr 
befichen,, werden dem Gemüthe fo wiederholt und eifrig 
aufgedrungen, daß Teider von Behorfam gegen die Ge 
bote Gottes nur felten dabei die Nede if. Das Lau- 
fen anf diefer Rennbahn des Berdienftes wird durch 
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tägliche Sünden, bie der Menfch begeht, zwar erſchwert, 
aber keineswegs zum Stillſtande gebracht, vorausge⸗ 
feßt, daB diefe Sünden nur leicht find. Denn nach 
ihren Firchlichen Lehrbüchern werden die Sünden in 
Feine und in große, in abfäufliche und in Todſünden 
eingetheilt. Verzeihliche Sünden bringen der Seele 
eben feinen Schaden, und fie werden getilgt durch das 
Verdienſt der gleichen Firchlichen Werfe, welche den 
Menfchen dem Himmel entgegen führen. Inter den 
Kirchengebräuchen ift, ibrer Vorfiellung nach, die Meſſe 
die Hauptfache, und fie beiteht in der Einweihung des 
Brodes und Weines im. heiligen Abendmahl. Durch 
den Genuß des heiligen Abendmahles werden nur die 
verzeiblichen Sünden abgethan, und die Seele mit geift- 
lichem Brode gefättigt, An diefer Feier nehmen fie 
nur felten und böchitens zwei Dial im Fahre Antheil. 
Eine viel höhere Wirkfamkeit wird der Melle zuge 
fchrieben. Sie hat nicht den Endzweck, die bußfertigen 
Abendmahlsgenoffen an den Tod des HErrn bloß zu 
mahnen, fie wird vielmehr als eine Erneuerung diefeg 
Todes ferbft betrachtet, Durch eine wunderbare Um⸗ 
wandiung fol nämlich beim Ausiprechen der Einwei⸗ 
hungsworte: dieß iſt mein Leib, das Brod aufhören 
Brod zu feyn, und wefentlich und wahrhaftig in den 
Leib Chriſti umgewandelt. werden. Dieß ift derfelbe 
Irrthum, den wir auch in der katholiſchen Kirche des. 
Abendlandes antreffen. Das Unheil, welches dieſer Irr⸗ 
tbum erzeugt, läßt fich gar nicht berechnen. Auf ihn 
gründet fich eine Briefterfchaft, welche die Beſtim⸗ 
mung bat, Dpfergaben Gott darzubringen, und welche 
die Stelle evangelifcher Diener einnimmt, die das Amt 
haben, die Heerde Gottes auf den Auen der lautern 
Lehre zu weiden. Sie fchwächt die Wirkfamfeit des 
Eodes Chrifti, und verwandelt die geiflige Verehrung 
Gottes in einen leeren Ceremoniendienſt; fie ift eine 
Abgötterei, welche mitten im Schooße der chriftlichen 
Kirche ‚getrieben wird. Von. Feiner der morgenländi- 
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ſchen Kirchen, welche ich beſucht habe, wird. die Ver⸗ 
fündigung des Wortes als Hauptbeſtandtheil der Ben 
ruföpnichten eines Geiftlichen betrachtet. Das Meſſe⸗ 
leſen if ihr Sefchäft, das mit aller Sorgfalt täglich 
getrichen wird „ Inden nur höchſt felten die Predigt des 
Wortes eine Stelle findet, Auf unfern Wanderungen 
durch gang Armenien hatten wir nur Einmal Gelegen⸗ 
beit eine folche zu. hören; auch haben wir in Feiner 
einzigen Kirche eine Kanzel angetroffen. Durch die 
Borftelung eines täglich wiederholten Opfers Chrifi, 
muß nothwendig die Wichtigkeit des großen Opfers ge⸗ 
fhwächt werden, das Chriſtus ein für alle Mai am 
Stamme des Kreuzes für die Sünde dargebracht bat, 
Wirklich ift auch, nach der Vorſtellung der orientalls 
fhen Ehriften, der Tod Chriſti nichts weiter als ein 
einfaches Gegengift gegen Die Erbfünde, welche durch 
denfelben aufachoben worden ift. Diefe VBorftellung wird 
in der armenifchen Kirche durch das Anſehen eines 
ihrer gefeiertfien Kirchenväter beſtätigt, weicher fick 
bierüber alfo ausdrückt: „Wenn Chriſtus durch fein 
Opfer, das Er ein Mal am Kreuze darbrachte, die 
Sünde der menichlichen Natur weggenommen bat, welche 
der Menſch von Adam her erbte, und wenn Er jetzt 
in unfern Kirchen täglich geopfert wird: mo ift eine 
Günde, welche und der himmlifche Vater nicht um 
Ir Opfers willen feines -eingebornen Sohnes vergeben 
ollte?“ 

Durch dieſe vermeintliche Verwandlung des Opfer⸗ 
zeichens in ein Söhnopfer ſelbſt wird die Theilnahme 
des Volkes am wirklichen Genuſſe des Leibes und Bl 
tes Chriſti im heiligen Abendmahle für etwas ganz 
unweſentliches betrachtet, und eben darum auch gänz⸗ 
lich vernachläßigt; es wird nicht einmal für nötbig 
trachtet, daß das Volk an den Gebeten Theil nehme, 
weiche bei diefer Weihe gefprochen werden.” Ste brau⸗ 
Gen die Sprache nicht zu verfichen, ja fie haben nicht 
tinmal nöthig, ße zu hören, wenn fe nur die. Cerema⸗ 


wien ſehen, und anf Ihre Kniee niederfallen, To iſt Alles 
gefcheben, mas von Ihnen gefordert wird. Auf diefe 
Weiſe nehmen Leute, welche auf Malte Quarantaine 
halten, an der Mefle Theil. Diele wird in einer Flei- 
nen offenen Kapelle auf der Stadtmaner gefprochen. 
Die Theilnehmer Fommen auf Booten bis auf eine ge- 
wife Entfernung berbei, welche immer fo weit ift, daß 
ih nur mit einem Sernglafe den dienfithuenden Prie- 
fter ſehen konnte; jetzt wird beim feterlichiten Akt der 
Ceremonie ein Zeichen mit der Glocke gegeben, und 
alles Volk wirft fih auf die Kniee nieder, fchlägt das 
Kreuz, und geht jet mit der getroffen Zuverficht da⸗ 
von, auf alle Fälle den Gottesdienſt befucht au haben. 
Auf dieſe Weife wird mit der Hoftie ein ganz heidni⸗ 
fcher Söpendienft getrieben, Wenn diefe auf Malta in 
feierlicher Prozeſſion über die Straße getragen wird, 
fo muß alles Volk mir unbedecktem Haupte anf die 
Kniee niederfallen, und fie anbeten. Auftritte diefer 
Art kommen täglich dort vor. 

Wie der Menfch mit feiner Erbfünde im Morgen⸗ 
lande fertig werde, das haben wir ſo eben gezeigt; 
aber mas iſt nun mit den ſogenannten Todfünden an—⸗ 
zufangen? Diefe bringen der Seele den Tod, löſchen 
das Licht der Gnade aus und überliefern fie den Stra- 
fen der Ewigkeit. Die Zahl diefer Todfünden tft nach 
der Schätzung der kaſuiſtiſchen Theologie fo groß und 
mannigfältig, daß ein jeglicher faft täglich dieſelbigen 
begeht. Wo kann nun der Menfch von ihrer Laſt be 
freit und der Vergebung feiner Schuld theilbaftig wer- 
ven? Zum Verdienſte Chrifti, deffen wir durch ben 
Glauben theilhaftig werden, wird der Menich nicht ge- 
wieſen, und eben fo wenig zu der Wirkſamkeit des hei⸗ 
Kigen Seiftes, welcher Buße und Glauben und die Kraft 
der Heiligung in feinem Herzen fchafft. Der einzige 
Weg, diefer Todfünden entledigt zu werden, befteht im 
GSündenbelenntniffe bei dem Beichtvater. Go wie näm⸗ 
Aich nur vermittelt der Taufe dad Verdienſt des Todes 


Chriſti dem Menſchen zur Vergebung feiner Erbſuͤnde 
zugerechnet werden kann, ſo kann auch nur durch die 
Ohrenbeichte oder das Sakrament der Buße, von wel⸗ 
chem die Beichte ein weſentlicher Theil ift, die Ver 
gebung wirklicher Todfünden für die bereitd Getauften 
gewonnen werden. Go wie nämlich im Lehrbegriffe des 
tridentinifchen Conziliums behauptet wird: „Das Sa⸗ 
frament der Buße iſt für den gefallenen Dienfchen, nach 
der Taufe, eben fo nothwendig, als die Taufe für dem 
noch nicht Wiedergebornen (lingetauften) notbwendig iſt: 
eben fo wird die Buße und Beichte in den morgen⸗ 
ländifchen Kirchen betrachtet, Gott bat nämlich, nach 
ihrer Vorſtellung, dem Prieſter feine Macht übertragen, 
Günden zu vergeben. - Zwar Fommt diefe Vergebung 
von ihm, aber erlangen kann fie der Sünder auf kei— 
nem andern Wege, ald wenn ihm der Briefter die Ab⸗ 
folution von der Sünde ertbeilt bat. So darf man nur 
zu ihm zur Beichte geben, oder wenn dieß nicht immer 
thunlich if, wenigſtens nur die Abfolntion von ihm 
verlangen, und man ift von allen Todfünden und ihren 
Strafen Tosgefprochen. 

Die armenifche Kirche fchreibt ein Bekenntnißfor⸗ 
mular vor, welches von dem Prieſter bei jeder Gehe 
genheit auswendig bergefagt wird. Nach einer langen 
Aufzählung der ſchwärzeſten Laſter und Sünden, welche 
das Anflandsgefühl mir zu nennen verbietet, redet der 
Beichtende den Brieiter in folgenden Worten an: „Hei⸗ 
liger Vater, (er meint den Prieſter) ich habe dich als 
meinen Fürfprecher und Mittler der Verföhnung bei 
dem eingebornen Sohn Gottes, und bitte dich, du wol⸗ 
leſt mich, Kraft der Vollmacht, weiche dir gegeben if, 
von den Banden meiner Sünden Tosmachen.” Aus 
ſpricht ihn der Brisfter mit folgenden Worten los: 
„Möge der barmberzige Gott fich dein erbarmen, und 
dir alle deine gebeichteten und vergeffenen Sünden ver« 
zeiben, und ich, vermöge meines priefterlichen Amtes, . 
und göttlichen Auftrags: was dis anf Erden löſen wirk, 
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PR anch im Himmel los ſeyn, vermöge dieſes Wortes 
(preche ich dich los von aller Theilnabme an deinen 
Sünden in Gedanken, Wort und That, und Ich nehme 
dich wieder auf zu den Saframenten der heiligen Kirche, 
und was du Gutes thun magſt, das foll dir angercch- 
net werden, als ein gutes Werk und in dem zufünftigen 
Reben als ein Mittel deiner Verherrfichung. Amen.” 
Jetzt Tann er rafchen LZaufes feine verdienfivolle Bahn 
aufs Neue fortſetzen. Soll diefe Ceremonie wirkſam 
ſein, ſo wird zwar, dem Buchſtaben nach, Herzenszer⸗ 
knirſchung dabei vorausgeſetzt, aber im täglichen Leben 
denkt der Prieſter ſelten daran, ſeine Beichtkinder an 
die Nothwendigkeit derſelben zu erinnern; und die Un—⸗ 
wiſſenden, aus denen die große Maſſe des Volks be⸗ 
ſteht, gehen vom Beichtſtuhle hinweg voll freudiger Zu⸗ 
verſicht, daß blos die äußerliche Verrichtung derſelben 
ihre Sündenſchuld für immer getilgt habe. 
Dieſe von dem Prieſter ausgeſprochene Sünden⸗ 
vergebung reicht indeß nicht für Alles zu. Zwar iſt die 
Gnade Gottes wieder hergeſtellt, und die ewigen Stra⸗ 
fen ſind dadurch gehoben, aber eine zeitliche Strafe 
bleibt doch immer noch übrig. Die göttliche Gerech⸗ 
tigkeit muß nämlich jet durch gemwiffe Bußübungen, zu 
denen das Faſten, das Almofengeben, das Gebether⸗ 
fagen , die Walfahrten ꝛc. re. gehören, befriedigt wer⸗ 
den; und es gehört dem Priefter gu, die Art und das 
Maaß diefer Büßungen zu beflimmen. Diele werden 
für die wahrbaftigen Früchte der Buße gehalten, und 
als Mittel angefehen, die fündlichen Neigungen des 
Herzens zu züchtigen und zu zaͤhmen. Weil aber der 
einzige Lebensquell der Heiligung dabei gänzlich über- 
feben wird, fo befieben fie, fo weit nur immer meine 
Beobachtung reicht, in herzloſen Ceremonien, welche 
für das Leben des Menfchen nicht den geringſten 
Werth haben. 
| Das Faften bat im Ganzen mit der Religion 
nichts zu thun, und beſteht nur darin, an gewiſſen 
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Tagen: weniger und minder nahrhafte Spetfen zu A 
zu nehmen. Statt es win als Mittel zu gebrauchen, 
das Herz mit geiftlichen Dingen zu befchäftigen, wird 
das ſelbe von Allen als eine fchwere Laſt betrachter, 
und obgleich fie Bedenken tragen, dasfelbige zu bre- 
chen, bält doch jeder für geftatter, über die Bew 
fchwerde der Falten Klage zu führen, und mit gedop- 
pelter Eßluſt fest er fich nun bei der Mahlzeit nieder, 
welche der Faftenzeit gierig auf dem Fuße folgt, 

Die Almoſen merden mehr für das geiftliche 
Wohl des Gebers, denn als Wohlthat für den Em- 
pfänger,, dargereicht. Erfterer will fich ein Verdienſt 
mit demfelbigen erwerben, und er fragt daber nicht 
lange, wie ferne der letztere feiner Unterſtützung bedürfe, 
Wirklich nehmen auch die Bettler im Oriente die Stel⸗ 
lung an, daß fie fich ald Helfer zur Seligfeit betrach- 
ten, und auf diefe Weile iſt das Betteln ein Beruf ge⸗ 
worden. Als folchen babe ich ihn allenthalben ange- 
troffen, und die Entfiehung diefer Anficht kann ich in 
nichts amderm, als in den berrfchenden Neligionsbe- 
ariften finden. . 

Die vermeintliche Wirkſamkeit des Gebets ſteht 
in feinem Zufammenbang mit der Aufrichtigfeit des 
Herzens, von Seiten deſſen, der das Gebet verrichtet. 
Dieß fpricht fich deutlich durch den Umſtand aus, daß 
fat in allen Kirchen des Orientes die Gebete in einer 
Sprache gehalten werden, welche das Volk gar nicht 
verſteht. Stellte ich mich im Herzen Armeniens an den 
Fuß des Gebirges Ararat, wo einſt Noah fein merk 
würdiges Opfer darbrachte, fo Tonnte ich auf 5 big 6 
Völker und Heligionspartheien, Muhamedaner und 
Ehriften, umberbliden, welche Gott in einer Sprache 
anderen, die fie nicht verfichen. Das Beten ift eben 
fo gut ein Werk der Lippen, ald die Arbeit des Tifch- 
ers ein Werk feiner Hände if. Man hält es kaum 
für unfchiclich mitten im Gebet abzubrechen, um ein 
Kind zu ſchelten, oder dem Knecht ein Geſchäft anıt- 
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weifen; dieß habe ich hundertmal nichts blos im den 
Hütten der Einwohner, fondera felbft bei Prieſtern vor 
dem Altare wahrgenommen. Wo ift nun die Ueberein⸗ 
flimmung des Herzens mit folchem Gebet? Das bloße 
Abmachen des Gebrauches, das gedanfenlofe Herplap⸗ 
pern der Worte wird ald ein Gott angenehmer Dienf 
betrachtet, ohne darnach zu fragen, ob man dag ver 
ftanden babe, was die Zunge nachipricht, oder nicht. 
Nicht felten faben wir Chriſten verfchiedener Völker⸗ 
ſtämme neben einander ihre Abendandacht verrichten. 
Ein jeder Theil fprach feine eigene Gebete in einer 
unbekannten Sprache ber. Ein jeder machte anf feine 
Weiſe feine Kniebeugungen und andere Figuren, umd. 
alle. zeigten uns aufs deutlichfle, wie wenig ihr Herz. 
Antheil genommen babe an dem, was ihre Zunge ge 
ſprochen hat. 

Es iſt wichtig, diefer fremdartigen Heilslehre, die 
ſich eine chriftfiche nennt, bis an die Grenzen der zu⸗ 
Fünftigen Welt nachzufolgen. Wer vor der Taufe flirbt, 
fei es .ein erwachfener Heide oder ein Kind von geftern 
ber, der muß ind cwige Verderben wandern. Eben fo 
hoffnungslos ift auch der Zufland aller Getauften, welche 
in Todfünden fterben, ohne fie zuvor gebeichtet zu has 
ben. Wer unmittelbar nach der Taufe ſtirbt, ohne eine 
Sünde begangen zu haben, wird alfobald in den Him⸗ 
mel aufgenommen; dasfelbe gilt auch von dem, welcher 
feine Buße für Todfünden vollſtändig gemacht bat, 
Wer aber nach der Beichte vom Tode überrafcht wird, 
während feine Büßungen noch nicht vollendet find, der 
fommt zwar nicht in die Hölle, er ift aber auch noch. 
nicht für den Himmel vorbereitet, und muß daher zu— 
vor in einem vorübergehenden Strafzuſtande feine Sün- 
denſchuld abbüßen. Diefen Zuftand nennen die Papi- 
fien das Fegfeuer; die übrigen Kirchen des Morgen» 
landes verwerfen zwar diefe Benennung, aber die Sache 
ſelbſt wird bebarrlich fefigehalten. Alle glauben die Let 
den der Abgefchiedenen, welche auf diefe Weife vom 

Himmel 
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Simmel zurückgehalten End, können durch das Verdienſt 
guter Werke abgekürzt werden, welche ihre hinterlaſſe⸗ 
nen Verwandten zu ihren Gunſten verrichten, und die 
Ihnen zugerechnet werden. Daher werden häufig Ge⸗ 
bete für die Todten in den Kirchen und auf den Grab⸗ 
flätten wiederholt, auch Todtenmeffen in ihrem Namen 
gehalten, und der Reiſende wird oft um eine Beiftener 
angefprochen, um Meſſen für die Seelen im Feafener 
bezahlen zu können. Auf der Inſel Malta geht jeden 
Montag ein Ausrufer durch die Straßen der Stade 
mit einer Büchfe in der einen, und einer Glocke in der 
andern Hand, um für die Seelen der Abgefchiedenen 
Gerd zu betteln. Bei diefer Vorſtellung der Echre hatte 
ich befonders die päpftliche und die armenifche Kirche 
im Ange. Mit den Büchern der andern Kirchenge- 
meinfchaften bin ich zwar weniger befannt, aber allch, 
was ich in den Unterhaltungen mit den Prieftern und 
dem täglichen Verkehr von ihren gangbaren Religions⸗ 
begriffen unter ihnen gefehen und gehört habe, weicht 
in Teinem wefentlichen Stüd von dem obengefagten ab; 
das allein ausgenommen, daß die Neftorianer die Oh⸗ 
renbeichte gänzlich verwerfen. Deßwegen aber Tonnte 
ich auf keinerleiweiſe gewahren, daß fie im Widerftreite 
mit ihren Nachbarn, in dem Verdienſte Chrifti allein 
die Bergebung ihrer Sünden fuchen. Auch if ihnen 
feine andere Wiedergeburt als diejenige befannt, welche 
durch die Taufe gefchieht. 

Die Bapiften fügen noch die Lehre vom Ablaffe 
hinzu, welche, fo weit ich in Erfahrung bringen konnte, 
von Feiner andern Kirchengemeinfchaft in den Morgen⸗ 
ländern zugegeben wird. Außer der Aufhebung der ewi⸗ 
gen Sündenfirafen, weiche durch die Abfolution des 
Prieſters im der Beichte gefchieht, wird nämlich dem 
Bapfte die Vollmacht zugefchrieben, auch die zeitlichen 
Strafen der Sünde, in diefer Welt und im Fegfeuer, 
aufheben zu können. Solche Sundenauft bung wird 
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meifen; dieß Habe ich hundertmal nicht blos in den 


Hütten der Einwohner, ſondern ſelbſt bei Prieſtern vor 
dem Altare wahrgenommen. Wo tft nun die Ueberein⸗ 
fimmung des Herzens mit folchem Gebet? Das bloße 
Abmachen des Gebrauches, das gedanfenlofe Herplap- 
pern der Worte. wird als ein Gott angenehmer Dienſt 
betrachtet, ohne darnach zu fragen, ob man dag ver 
ftanden babe, was die Zunge nachipricht, oder nicht. 
Nicht felten ſahen wir Chriften verfchiedener Völker⸗ 
fämme neben einander ihre Abendandacht verrichten. 
Ein ‚jeder Theil fprach feine eigene. Gebete in einer 
unbefannten Sprache ber. Ein jeder machte auf feine 
Weiſe feine Kniebeugungen. und andere Figuren, und 
alle. zeigten und aufs deutlichfie, wie wenig ihre Herz 
Antheil genommen babe an dem, was ihre Zunge 9% 
ſprochen bat. 

Es iſt wichtig, diefer fremdartigen Heilslehre, die 
ih eine chriftfiche nennt, bis an die Grenzen der zu⸗ 


Fünftigen Welt nachzufolgen. Wer vor der Taufe ſtirbt, 


fet es .ein erwachfener Heide oder ein Kind von geftern 
ber, der muß ind ewige Verderben wandern, Eben fo 
hoffnungslos ift auch der Zuſtand aller Getauften, welche 
in Todfünden flerben, ohne fie zuvor gebeichtet zu has 


ben. Wer unmittelbar nach der Taufe ftirbt, ohne eine 


Sünde begangen zu haben, wird alfobald in den Him⸗ 
“mel aufgenommen; dasfelbe gilt auch von dem, welcher 
feine Buße für Todfünden volftändig gemacht bat. 
Wer aber nach der Beichte vom Tode überrafcht wird, 
während feine Büßungen noch nicht vollendet find, der 


fommt zwar nicht in die Hölle, er ift aber auch noch, 


nicht für den Himmel vorbereitet, und muß daher zu 
vor in einem vorübergehenden Strafzuftande feine Sün- 


denſchuld abbüßen. Dielen Zuftand nennen die Papi-. 


fien das Fegfeuer; die übrigen Kirchen ded Morgen- 
landes verwerfen zwar diefe Benennung, aber die Sache 


ſelbſt wird bebarrlich feilgehalten. Alle glauben die Leis 
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Himmel zurückgehalten find, können durch das Verdienſt 
guter Werke abgekürzt werden, weiche ihre hinterlaſſe⸗ 
nen Verwandten zu ihren Gunſten verrichten, und die 
ihnen zugerechnet werden. Daher werden häufig Ge⸗ 
bete für die Todten in den Kirchen und auf den Grab⸗ 
flätten wiederholt, auch Todtenmeſſen in ihrem Namen 
gehalten, und der Reiſende wird oft um eine Beifkener 
angefprochen, um Meffen für die Seelen im Fegfener 
bezahlen zu können. Auf der Inſel Malta geht jeden 
Montag ein Ausrufer durch die Straßen der Stadt 
mit einer Büchfe in der einen, und einer Glocke in der 
andern Hand, um für die Seelen der Wbgefchiedenen 
Geld zu betteln. Bei dieſer Vorſtellung der Lehre hatte 
ich befonders die päpſtliche und die armenifche Kirche 
im Auge. Dit den Büchern der andern Kirchenge- 
meinfchaften bin ich zwar weniger befannt» aber alles, 
was ich in den Unterhaltungen mit den Prieſtern und 
dem täglichen Verkehr von ihren gangbaren Religions, 
begriffen unter ihnen geſehen und gehört habe, weicht 
in Feinem wefentlichen Städ von dem obengefagten ab; 
das allein ausgenommen, daß die Neftorianer die Oh⸗ 
renbeichte gänzlich verwerfen. Deßwegen aber Fonnte 
ich auf keinerleiweiſe gewahren, daß fie im Widerſtreite 
mit ihren Nachbarn, in dem Verdienſte Chrifti allein 
Die Bergebung ihrer Sünden fuchen. Auch if ihnen 
Teine andere Wiedergeburt ald diejenige bekannt, welche 
durch die Taufe gefchiebt. 

Die Papiſten fügen noch die Lehre vom Ablaſſe 
hinzu, weiche, fo weit ich in Erfahrung bringen Fonnte, 
von Feiner andern Kirchengemeinfchaft in den Morgen. 
Tändern zugegeben wird. Außer der Aufhebung der ewi⸗ 
gen Sündenfirafen, welche durch die Abfolution des 
Prieſters in der Beichte gefchieht, wird nämlich dem 
Bapfte die Vollmacht zugefchrieben, auch die zeitlichen 
Strafen der Sünde, in diefer Welt und im Fegfeuer, 
aufheben zu können. Sole: Sundenaufbebung wird 
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Ablaß genaunt, und diefer wird. in allen heilen der 
Belt, wo das Papſtthum einen feſten Fuß gefaßt bat, 
ausgefpendet, und jeder, der unter dem Namen einer 
Liebesftener Geld hergibt, oder gewiſſe Seremonien ver. 
richtet, kann zum Beſitz deffelbigen gelangen, In man 
chen Kirchen wird ein vollftändiger Ablaß für alle Stra- 
fen des gegenwärtigen Lebens und des Fegfeuers auf 
ein Mal Fäuflich ausgeboten, und mit großen Buch- 
Baben, die man anf weite Entfernung bin leſen Tann, 
wird volllommener Ablaß auf jeden Tag, für die La 
bendigen und die Todten, angekündigt, Zu andern 
Kirchen IR nur an gewiſſen Tagen vollfommener Ablaß 
zu haben; hingegen wird die Sündenvergebung für eine 
Anzahl von Wochen und Tage an das Volk verkauft. 
Wo Finnen nun, fragen wir, in diefem Umriſſe 


der Fundamentallehren, welche in den Firchlichen Lehre - 


begriffen des Orients als Glaubensartikel ausgeboten 
werden, wo können die großen evangelifchen Wahrbei« 
ten angetroffen werden, welche die Grundlage unſeres 
Chriftengtaubens bilden, und die den Menſchen zu der 
ernften Frage binführens Was follen wir thun, daß 
wir felig werden? Wo immer diefe allerwichtigite Frage 
unter unfern morgenländifchen Brüdern gemacht wird> 
welche Antwort kann ihnen ihre eigene Kirchenlchre auf 
dieſelbige ertbeilen? Gewiß nicht die Antwort, weiche 
einſt die Apoftel gegeben haben: Thut Buße und glatte 
bet an den HErrn Jeſum Chriſtum. Ich will euch die 
Antwort eines armenifchen Bifchofes in Perfien nennen, 
den ich noch für einen der verſtändigſten Geiſtlichen 
halten muß, welche ich im Oriente kennen gelernt babe, 
Er fragte und nämlich über unfere Anficht über die 
zwige Jungfrauſchaft der Mutter Chrifti, und auf un« 
fere Erflärung, daß unter und über diefen Gegenfland 
niemals gefprochen werde, rief er voll Verwunderung 
aus: Was, ihr fend Vriefter! über was wollt ihr denn 
gredigen, wenn folche wichtige Punkte von euch nicht 
beachtet werden? Wir verfündigen die Grundlehren des 
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Evangeliums, gaben wir sur Antwort, und unter DIE 
fen namentlich die Lehre vom Tode Ehrifti, der für die 
Verſöhnung der Welt gefcheben if, und vom Wege des 
Heiles, den Er uns eröffnete. Und nun machten wir 
die Frage an ihn: mas muß denn der Menfch tbun, 
am felig zu werden? Er antwortete uns anf eine Weiſe, 
die uns dentlich zu erfennen gab, daß wir nach feiner 
Heinung eine ſehr unnüte Frage aufgcworfen babe. 
Bas, verfeste er, wir find ja fchon fellg, wir dürfen 
nur beichten,, die fefigefeßten Büßungen verrichten, zum 
beit. Abendmahl geben, und dann kommen wir in den 
Himmel. Dieb ift der Weg des Heils, weicher unfterb- 
lichen Seelen tn den zerfallenen Kirchen des Orientes 
angewieſen wird. Es ift nicht eine Heildichre, welche 
anf den Glauben fich gründet, denn Die Lehre vom 
rechtfertigenden Glauben iſt unbekannt; es tft eben fo 
wenig eine Seligkeit, die man fich durch aute Werfe, 
durch Fleiß im Beruf, durch Nechtfchaffenbeit, durch 
Wohlthätigkeit u. f. mw. erwirbt, fondern es iſt eine 
Seligfeit, zu deren Beſitz der Menſch durch Tauter Ce⸗ 
remonien gelangt.. Nicht nur das Evangelium, ſondern 
anch das Geſetz wird dabei gänzlich hintangefekt, und 
der Dienfch wird ohne Begnadigung und ohne Sittlich⸗ 
feit dem Himmel zugewieſen. Einem folchen Chriſten⸗ 
thum fehlt es wahrlich an allen weientlichen Grundlagen 
Des Evangeliums. Das Salz It Dumm geworden, 
Eben darım bar auch dieſes verfälfchte Chriſten⸗ 
tbum feinen hbeilfamen Einfluß nicht bloß auf 
feine Bekenner, fondern auch auf Andere 
gänzlich eingebüßt. Nicht als ob dasſelbe ganz 
wirkungslos geworden wäre, denn es fehle ihm nicht 
an Mitteln aller Art, das Gemüth des Dienfchen zu 
fchreden. Wenn es darauf anfommt, die fürchterfichen 
£Yualen der Verdammten in der Hölle oder im Fegfener 
zu ſchildern, fo wird wohl feine Kirche des Abendlan- . 
des dem lebendigen Farbenfpiel der mergenlundiſchen 
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Vriefter gleichzukommen vermögen. Immerdar gehen die 
Briefter darauf aus, die Gemüther des Volkes mit den 
fchauerlichtten Bildern der zukünftigen Qual zu erfül- 
fen; und die grellſten Züge der Einbildungskraft wer- 
den anfgeboten, um Gemälde von unerhörten Martern 
zuſammenzuſetzen. Nicht felten find an den Mauern der 
Kirchböfe folhe Scenen aus der Geiſterwelt gemalt, 
in welchen der dampfende, glühende Feuerpfuhl mit 
alten feinen Schredniffen für das Auge verſinnlicht if, 
um jeden Vorübergebenden an die Seelen im Fegfeuer 
zu. erinnern. Dieß tft namentlich der Fall bei jedem 
Begräbnißplage In Malta, und auch den armenifchen 
Kirchen fehlt es an folchen entfeulichen Bildergallerien 
nicht, welche den jüngſten Tag und die Strafen der 
Berdammten mit glübenden Farben darftellen follen, 
vor deren Anblick jedes zartere Gefühl zurückſchaudert. 
Solche Hebel der Furcht können immerdar auf einen 
fihern Erfolg im Morgenlande rechnen; denn wohl 
unter Teinem Volke der Welt wird der Zufland nach 
dem Tode mehr gefürchtet, als bier. Dit dem voll- 
fommenften Recht kann von ihnen behauptet werden, 
daß fie durch Furcht des Todes in lebenslänglicher 
Mnechtſchaft dahinleben. Aber Teider haben diefe An- 
triebe der Furcht anf Feinerlei Weife die Richtung, 
daß durch fie heilſame Eindrüde erzeugt werden follen, 
Sie führen weder zur Verföhnung mit Gott, auf dem 
Wege wahrer Frömmigkeit, noch zum Abfchen gegen die 
Sünde, durch ein lauteres Streben nach Helligung, 
fondern fie werden blos als Mittel gebraucht, die Leute 
zur Beobachtung Firchlicher Ceremonien anzutreiben. 
SH weit nur immer meine Beobachtungen reichen, 
fo babe ich bei keinem Mitglied diefer Kirchen die 
fchriftmäßigen und genügenden Kennzeichen wahrer Gott- 
feligfeit angetroffen, es fey denn unter dem Tleinen 
Häuflein derer, weiche durch evangeliſche Diffionarien 
sum lebendigen Glauben an den Herrn Zefum binge- 
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führt worden find. Ein achtungswerther Miſſtonar, 
welcher gegenwärtig in ‚Syrien arbeitet, machte mir 
einft folgende Bemerkung, mit welcher der Bericht der 
andern Miffionarien zuſammenſtimmt. „Als ich vor 
einigen Fahren in diefes Zand Fam, bemerfte er, fo 
boffte ich, bei Ausrichtung meines feligen Auftrages, 
son einem Dorf zum andern zu reifen, und den Leuten 
das Wort des Helles zu verfündigen, in den Verſamm⸗ 
Inngen, die mich bören, bie und da einen frommen 
Kornelins anzutreffen, welcher darauf wartet, den Weg 
Sotted genauer Tennen zu lernen, und der mich, als 
einen Verkündiger froher Botfchaft, freundlich willkom⸗ 
men beißen würde. Aber ich babe keinen gefunden. 
Nicht ein Herz iſt mit Freuden. der angebotenen Wahr 
heit entgegen gelommen.” 

Fragt man und, wie weit diefer todte Schein von 
Ehriftenglauben dazu beitrage,, das Bolt von den We⸗ 
gen der Sünde zurückzuhalten, fo müſſen wir geſtehen, 
daß der Einfluß deſſelben im Leben kaum bemerkbar iſt. 
Eaſſet und zuerſt einen Augenblick bei der Priefterfchaft 
Hille eben. Die Kioftergeiftlichkeit in jeglicher Geſtalt 
iR ein entfittlichted Geſchlecht; viele derfelben And in 
bie tiefen Abgründe fchnöder Sinnenluſt hinabgeſunken, 
und faſt alle haben ein verbärtetes Gewiſſen, und Ihr 
Gefühl für Recht umd Unrecht HE verfälſcht. Da fie 
in ihrem abgefchiedenen Zuftande durch Feines jener 
einfiußreichen Bande der Natur an die Intereſſen Au— 
derer angefnäpft find, und Feine Antriche der göttli⸗ 
hen Snade fie für wohlwollende Geflunungen gegen 
ihre Nebenmenichen begeiftern, fo bat zägellofe Selbſt⸗ 
ſucht ihre ſchmählichen Feſſeln um fie gefchlungen, wel⸗ 
che einen Theil von ihnen zur ungebändigten Befriedi— 
gung rober Sinnenlüſte hinreißt, indeß andere die nic 
drigſten Kunftgriffe ſich erlauben, um zeitliche Vortheife 
an fich zu zichen, oder alle Winkelzüge der Hinterliſt 
in Bewegung fegen, um den Blanen des Ehrgeizes zu 
feöhnen: Beſonders find ihre Klößer die. eigentlichen 
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Moͤrdergruben des Lafer, und ein Schaamgefühl ver⸗ 
bietet mir, das rohe Spiel von Auftritten zu entfchlet« 
een, fo wie mir dasfelbe von erfahrenen Bewohnern 
dieſer Klofterzellen erzähle wurde. Dir Edel und Ab- 
fcheu würdet ihr euer Auge von diefen Lagerftätten 
ſittlicher Verwüſtung binwegwenden! Da die Weltgeift- 
lichkeit der griechifchen, fo wie der übrigen ortentali- 
fehen Kirchen, durch die Bande der ehelichen und elter⸗ 
lichen Liebe an die andern Volksklaſſen angeknüpft ik, 
fo zeichnet fich ihre Denf, und Lebensart auch weniger 
vor dem allgemeinen Bolköcharafter aus. Nach einen 
allgemeinen Brauche der armenifchen Kirche hängt in⸗ 
deß ein Theil ihred Einfommend von Einladungen zu 
gewiſſen Gaſtmahlen ab, welche häufig gehalten ıwırden, . 
und bei denen die Beifllichen wegen ihres Hanges zur 
Trunkenheit zum Sprüchmwort geworden find. Die Mache ' 
dieſer Verführung ift fo groß,. daß ſelbſt ſolche ein 
Raub der Sünde geworden find, welche früher mit 
befiern Rebensgemohnheiten in den geiftlichen Stand 
eingetreten find, | 
Daß der Charakter des Volkes nicht viel beſſer ſeyn 
müſſe, läßt ſich ſchon von den ſchlechten Beiſpielen er⸗ 
warten, welche ſie in dem Lebenswandel ihrer Geiſtli⸗ 
chen überall vor Augen haben. Vielleicht iſt es Folge 
der kurzen und ſtrengen Weiſe, womit in der Türket 
die Berechtigfeitspflege gehandhabt wird, daß, einzelne 
Difrifte ausgenommen , in welchen die Dieberei für 
eine Ehrenfache gehalten wird, Mord, Straßenraub und 
Diebfiapt nicht fo häufig vorkommen, wie dieß felbft in 
einzelnen Theilen Europas der Fall iſt. Aber dieient- 
gen Lafter, welche das Geſetz nicht für Staatsverbre« 
chen erflärt, 3. B. Betrug, Lügenbaftigfeit, Fluchen 
und Unzucht find in einem fchauerlichen Grade unter 
dem Volke herrfchend. 
Im vollen Sinne des Wortes Tann behauptet wer⸗ 
den, daß man die Wahrheit mit Füßen tritt. Oft 
hörte ich einen unſerer älteſten Sendboten, der am 
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längiten in diefen Gegenden gelebt bat, die Verfiche- 
rung ausſprechen, daß vieleicht Fein einziger Dann von 
firenger Wahrheitsliebe unter ihnen angetroffen wer⸗ 
den könne. Vielleicht eine geringere Erfahrung iſt der 
Grund, warum ich gerne ein Paar Ausnahmen von 
dieſer ſchmerzhaften Regel machen möchtes aber diefer 
dürften immer feider nur fehr wenige ſeyn. Selbſt all- 
tägliche Fragen, die ich an die Leute machte, wurden 
mir fo oft auf lügenhafte Weife beantwortet, und zwar 
unter Umfländen, wo nicht der geringe Reiz von Ge 
winnfucht vorhanden feyn, fondern nur die vorbert- 
fchende Gewohnheit zur Lüge oder gänzliche Gleich— 
gürtigkeit gegen die Wahrheit die Urfache bievon ſeyn 
Tonnte, daß ich am Ende Feiner Ausſage Blauben zu⸗ 
zuftellen für nöthig fand, fo Fange fie nicht durch Kreuz 
fragen aller Art und durch die Zuſammenſtimmung der 
Umftände beftätigt wurde. Männer, welche die größte 
Achtung in der. bürgerlichen Gefellfchaft genießen, ma, 
chen fich Fein Bedenken daraus, jeden Tag zu lügen 
und au betrügen, ohne auch nur von ferne zu ahnen, 
daß Handlungen diefer Art für .unanftändig und ehreit- 
rührig gehalten werden Tönnten. Andere zu betrügen 
wird durchgängig als etwas angefehben, mas der Reli— 
gion umd den guten Sitten anf keinerlei Weife zuwider 
if, es ſey denn, daß man dadurch ein mwefentliches 
Unrecht gegen Andere beabfichtigt hätte. Wirklich Hat 
es auch die Erfahrung bewieſen, daß Täufchung und 
Betrug fo tief in ihrem Herzen eingewurgelt if, daß 
ſelbſt alsdaun, wenn die göttliche Gnade Beſitz von 
einer Seele genommen bat; eine klare Unterſcheidung 
und richtige Würdigung der Wahrheit eine ser ſpäte⸗ 
hen Früchte if, welche unter diefem Volke zur Reife 
mmt, 

Das verwandte Lafter der Unehrlichkeit im tägli⸗ 
hen Verkehr iſt nicht minder allgemein. Daß diefe 
nicht recht fen, wird ihr Verſtand öfters gugeben, aber 
dann werden durchgängig die Anßerfichen Umſtände zur 
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Rechtfertigung angeführt. Es iſt allerdings nicht recht, 
werden fie ſagen; aber wie kann man ohne folche Kniffe 
in einer Welt, wie diefe ift, durchfommen? Leben wir 
ia doch in Feinem Klofter, wo wir eber als ehrliche 
Leute gegen einander handeln könnten. Die Ueberzeu—⸗ 
gung fcheint tief in ihren Gemüthern eingewurzelt zu 
feyn, daB man im täglichen Leben und dem augenblic- 
lichen Verkehr mit Yndern durchaus nicht auf Ehrlich. 
feit rechnen könne, daß fie es geradezu für unmöglich 
erklären, daß ein ehrlicher Dann in der Welt durch- 
kommen und fein Stüdlein Brod erwerben könne. Ein 
frommer, junger Araber, der in Syrien mein Lchrer 
war, wurde durch dieſes Vorurtheil nicht felten in 
peinliche Gemüthsunruhe verſetzt. Er hatte früher Han⸗ 
delögefchäfte getrieben, che er zur lebendigen Gottſelig⸗ 
keit aufgewedt wurde, und es war ibm wohl bekannt, 
wie ed bei folchen Gefchäften zugehe. Nun follte er 
als Chrift feinen frübern Beruf fortfeßen, und er er⸗ 
wartete dabei durchaus nichts anderes, ald daß er jet, 
da er aus Grundſätzen chrlich zu Werke geben müſſe, 
unausbreiblich zum Bettler werden würde, 

. Die "Gewohnheit des Fluchend und Schwörens 
berrfcht allgemein unter dem Volke. Selbſt falfche Eide 
werden ald unbedeutend angefehen, und der Name Got⸗ 
tes wird bei jedem geringfügigen Umſtand auf die ſchnö⸗ 

defte Weife entheiligt, ohne daß man fih im Bering- 
fien Gewiſſensvorwürfe darüber macht. Auch die Prie⸗ 
fer im Allgemeinen machen Feine Ausnahme von. der 
beffagenswerthen Neger. 

Das Lafer der Trunkenheit — ich fchäme mich, 
dieß zu fagen — iſt unter dem Wolfe des Orientes we⸗ 
‚ niger berrfchend, als ſelbſt unter unfern Landslenten im 
Amerika; was jedoch andern Urſachen, und nicht irgend 
einem fittlich religiöfen Einfluffe zugufchreiben if. Da 
fie mitten unter den Muhamedanern leben, denen jedes 
beraufchende Getränk durch den Koran verboten iſt, fo 
ſcheinen fie den Ciadruck zu haben, als ob die Geſtat⸗ 
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tung des Gebrauches dieſer Getränke ein ausgezeichneter 
Vorzug des Chriſtenthums ſey. Diefen Vorzug, auf 
den fie fich vieles zu gut thun, fcheinen fie dem Hohne 
ihrer Nachbarss nicht preiögeben zu wollen, und daher 
ſucht felbit der Trunkenbold die Verborgenheit auf, um 
feine Unmäßigfeit mit Finſterniß su bedecken. Wohl 
dürfte auch der Umſtand dazu mitwirken, daß jeder 
Rayah, der fich öffentlich beraufcht, den Groll feiner 
mubamedanifchen Nachbarn in fo hohem Grade anf- 
reist, daß er Gefahr Fäuft, von jeglichen derſelben auf 
eine rohe Weile mißhandelt zu werden. — Auf unfern 
Wanderungen durch dieſe Länder trat überall beim An⸗ 
blick der ſittlichen Verwüſtung, welche in taufendfachen 
Geſtalten fich auf. jeder Stelle des Menfchenichens un 
ferm Auge darſtellt, die Wahrheit: in ihrer ganzen Be⸗ 
deutung entgegen, welche fchon im Pſalmbuche (Pf, 14, 
4—3,.) vom alten Volke Gottes gefchrieben ſteht, und 
weiche der Apofel Paulus (Röm. 3, 10—18,) vom Zu⸗ 
Sande feiner Zeitgenoffen fchmershaft zu wiederholen 
ſich gedenngen fühlte: „Da ift nicht, der gerecht fen, 
auch nicht einer; da iſt nicht, der verftändig feys da 
iR nicht, der nach Bott frage, Sie find alle abge 
wichen und alleſammt untüchtig geworden; da if Feiner, 
der Gutes thue, auch nicht einer, Ihr Schlund ift ein 
sftenes Grab; mit ihren Zungen handeln fie trüglich; 
HDtterngift iſt unter ihren Lippen. Ihr Mund if voll 
Fluchens und Bitterfeit, Ihre Füße find eilend Blut 
zu vergießen. In ihren Wegen ift eitel Unfall und 
Herzeleid, und den Weg des Friedens willen fie nicht, 
Es ift Feine Furcht Gottes vor ihren Augen.” 

Fragt ihr, woher es doch Fommen möge, daß Men⸗ 
schen, denen die Strafen der Ewigfeit unaufhörlich in 
fo grellen Bildern vor die Augen gemalt werden, den⸗ 
noch fortfahren, ihrem Hange zur Sünde zu fröhnen? 
Es fommt nicht daher, daß fie nicht willen follten, daß 
dad, was fie than, böfe iſt; dieß if ihnen gar wohl 
bekaunt; aber das Bewußtſeyn ihrer Schuld laſtet eben 
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nicht ſchwer anf ihrem Herzen, da ihnen ein fo leich⸗ 
tes Mittel dargeboten wird, der gefürchteten Sünden- 
ſtrafen los zu werden, ohne eben der, nom Evangelio 
gebotenen Quelle zu bedürfen, welche und allein von 
alter Unreinigkeit zu reinigen vermag. 

Die Gefchichte zeigt es und, daß es zu Feiner Zeit 

irgend einer falfchen Religion, von den phantaſieen⸗ 
reichen Mythologien Indiens und Griechenlands an) 
bis zu den fchlichten Träumen des amerifanifchen Wil⸗ 
den herab, am fchauerfichen Bildern der zufünftigen 
Strafen je gemangelt bat. Dennoch waren alle dieſe 
Götterlehren nie im Stande, das Lafter zu verbüten, 
und die Tugend zu befördern. Der Grund hievon liegt 
zunächſt darin, daß fie das Gewiſſen des Menſchen 
durch äußerliche Ceremonien von der Furcht zu befreien 
fuchen, indeß diefe Seremonien das Herz nie von der 
Gewalt der Sünde zu erlöfen vermögen. Dasfelbe tft 
der Zweck bei jedem Erzengniß des Aberglaubend, im 
welcher Geſtalt ed immer auftreten mag. Der natürs 
liche Menſch ſteht unter zwet verfchiedenen Gewalten in 
ſeinem Innern; ſein böſes Herz lockt ihn zur Sünde 
hin, indeß ſein Gewiſſen ihn dagegen warnt, indem es 
ihm die Folgen der Sünde vor die Augen malt. Nur 
eine Religion gibt es in der Welt, welche beide Ge⸗ 
walten im Innern ded Menfchen mit einander ausfühnt, 
indem fie an der Beſſerung des Herzens fo lange ar- 
beitet, bis es in einem heiligen Sinn und Wandel mit 
dem Gewiſſen des Menfchen zufammenftimmt; und dieß 
ift die Religion des Bibelbuches. Alle andern Formen 
der Welt- und Völker Religionen, welche das menfch“ 
Viche Herz erfonnen bat, um feinen Neigungen zu die 
nen, baben auch mit der fittlichen Bildung des menſch⸗ 
Yichen Herzens nichts zu thun, und fie gehen blos dar⸗ 
auf aus, die warnende Stimme des Gewiſſens zu ver, 
drängen oder zum Stilfchweigen zu bringen. Diefes 
thun fie, indem fie eine Reihe äußerlicher, körperlicher 
Ceremonien als wine Vergütung für die Sündenfchuld 
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fekfeben, und das Gewiſſen bereden, als ob ſie die ge⸗ 
eigneten Mittel wären, die unausbleiblichen Folgen der 
Sünde abzuhalten, 

Gerade fo verhält es fich mit den verſchiedenartt 
gen Geſtalten des falſchen Chriſtenthums, von denen 
ich rede. Durch keinen ihrer kirchlichen Gebräuche wird 
das Herz des Menſchen gebeſſert, indeß der heiligende 
Einfluß des göttlichen Geiſtes über ihnen vergeſſen und 
verfäumt wird. So wächst die.Liche zur Sünde üppig 
beran, bis fie die volle Herrfchaft über die Geele des 
Menfchen gewonnen bat. Dabei wird Feine Mühe ge 
fpart, die lauten Warnungen des Gewiſſens vor dem 
zutünftigen Zorne zum Schweigen zu bringen, indem 
fih der Denfch immer aufs Neue in dem langweiligen 
Umtreife abergläubifcher Eeremonien berumdrebt. Die 
fchufdbeladene Seele , fatt auf dem Wege der Buße 
nnd des Glaubens ‚geradezu bei Chriſto Vergebung der 
Sünde zu fuchen, eilt mit ihrer Laſt dem Beichtfiuble 
des Prieſters zu, vertrant feiner Xosfprechung von den 
verdienten Sündenſtrafen, und hofft durch peinfiche 
Büßungen die Folgen ihrer Mebertretung wieder gut zu 
machen. Auf diefem Wege wird am Ende das Gewif- 
fen des Menfchen, flatt der firafende Nichter gegen das 
Böfe zu fenn, in die fremdartige Rolle hineingezwun⸗ 
gen, der Vertbeidiger des Aberglaubens zu werden, 
Schamlos darf nun das Laſter unter den Augen des 
Gewiſſens einherziehen, während dieſes alle feine Kräfte 
aufbierer, den äußerlichen Ceremonien, als felbfterfun- 
denem Erfatmittel der Sünde, eine Lobrede zu halten. 

Was nun mit Verfälfchung des Gewiſſens begon- 
nen wurde, das wird durch eine verkehrte Prieſterſchaft 
vollendet. Gerade die Firchlichen Gebräuche, zu deren 
Berrichtung nur das Bemußtfenn der Schuld den Men⸗ 
hen hinzieht, find zugleich eine bedeutende Quelle des 
zeitlichen Gewinns für die Geifllichkeit. Zwar wird 
keck behauptet, daß die Beichte nicht bezahlt wird; auch 
babe ich Grund zu glauben, daß dieß im Allgemeinen 
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wirklich der Fall iſt, ob es gleich unter meinen Augen 
an dem Hauptſitze der armeniſchen Kirche geſchehen iſt; 
aber mittelbar oder unmittelbar fließt: doch das Geld, 
das für jede VBeichte gegeben werden muß, in den Beutel - 
ihrer Prieſter. Der Beichtende wird angehalten , in 
irgend ein Klofter zu geben, und demfelben ein Geſchenk 
zu bringen; es wird ihm auferlegt, eine Meſſe leſen 
zu lafien, und diefe muß bezahlt werden: ein Ablaß 
wird ibm angeboten, und diefen Tann er nicht umfonk 
erhalten. Dit einem Wort, die Sünden der Denfchen 
find das große Kapital, von deſſen Intereffen die Geiſt⸗ 
lichkeit der morgenländifchen Kirchen fich füttert.. Wie 
Füße fih num erwarten, daß die Briefter dem Lafer 
des Volkes fich ermahnend, firafend und bemmend im 
den Weg ftellen werden, wenn ihr zeitlicher Vortheil 
dadurch gefördert wird, je mehr Sünden von ihren 
Beichtangehörigen begangen merden? Es iſt wahr, daß 
fie mit glühenden Farben die Qualen der Hölle fchil- 
dern, aber gefchiebt dieß etwa darım, um vor der 
Sünde zu warnen? Dieb if höchſt felten der Fall, 


. denn mit dem Gewiſſen des Menſchen baben fie nichts 


zu thun, und nur die aufgeregte Furcht fol den Dien- 
ſchen um fo geneigter machen, fich ihren willkührlichen 
Anordnungen zu unterwerfen. Mag einer fuchen und 
fchwören , fteblen und Yügen, und bie Gebote Gottes 
täglich übertreten; kommt er nur, wie fichd gebühret, 
zum Beichtfiuble, und läßt er fich die aufgelegte Büßung 
gefallen, fo ift er ein treuer Sohn der Kirche, uud an 
feiner Seligkeit iſt keinen Augenblick zu zweifeln. Laßt 
aber den andern einen fittlich tadellofen, chriftlich recht- 
fchaffenen Menichen feyn, läugnet er dagegen die Wirf- 
famfeit Tirchlicher Seremonien, und fucht er die Ver⸗ 
gebung feiner Schuld, fatt bei dem Priefter, bei dem 
Erlöſer, den und. Gott gegeben hat, fo wird er aus 
der Kirche hinausgeworfen, und iſt allee Gnade Gottes 
veriuftig geworden. Mag ein Mörder zum Tode ver⸗ 
urtheilt worden ſeyn, fo if das letzte Wort, das er 
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aus dei Munde feines ihn begleitenden Prieſterd hört, 
der Troft, daß unter den Umſtehenden Geld eingefammelt 
werde, um Seelenmeſſen für ibn’ zu leſen. Laßt einen 
andern dagegen, von der Kirche als einen fogenannten 
Ketzer verurtheilt worden ſeyn, fo muß er freund⸗ und 
troſtlos in einem finftern Kerker fchmachten, bis er in 
das Grab der Vergeffenheit, und am Ende des Todes 
biaabgefunfen iſt. 

Sch rede, was ich weiß, und was Ich geſehen babe, 
Richt cin einziges Beiſpiel ift mir befannt geworden, 
daß irgend einer feiner Lafler halben von der Kirche 
ausgeſchloſſen worden wäre; aber mehr als einen Fall 
babe ich gefchen, mo ein wahrbaft frommer chrifificher 
Mitbruder um vermeintlicher Keberei millen ſchmäh⸗ 
lich ans der Kirchengemeinfchaft hinausgeſtoßen wurde, 
Bas hat nicht unſer frommer Afaad Schidiaf unter 
den Händen der Priefterfchaft in Syrien erduldet, bis 
er fein Leben im ſinſtern Kerker aufgab? Welches 
Schickſal hatte nicht der fromme armenifche Tirazzu 
Mofes, der um feines evangelifchen Glaubens willen 
in einem finftern Loche zu Etſchmiazin unter den Hän⸗ 
den der Mörder fein Leben als Blutzeuge aufopferte? 
Ich ſelbſt, nebft zwei andern Miffionarien, war einmal. 
in Gefahr, von einem tobenden Pobel geſteinigt zu wer⸗ 
den, weil wir es verfuchten, einem frommen Dianne 
ein anſtändiges Begräbniß zu geben, deffen Verbrechen 
blos darin befand, daß er anf feinem Sterbelager dem 
Prieſter nicht in gewohnter Weife beichten wollte, Das 
Herkommen forderte, daB er, einem Thiere gleich, auf 
ungeweibtem Boden begraben werden folltes eine Strafe, 
Die vom Bolfe mehr ald der Tod ſelbſt gefürchtet wird, 
und weiche die Briefter als Mittel gebrauchen, um die 
Leute vom Austritt ans ihrer Kirche abzufchreden. 

Ber Tann fich unter folchen Umfländen darüber 
wundern, wenn rohe Unſittlichkeit überall unter dem 
Bote ihre Herrfchaft ausübt? Die kann nicht anders 
ſeyn, mo ‚eine Reihe geiſtloſer Ceremonien, weiche den 
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Leichtfimm Ins Sündigen begünſtigen, an die "Stelle Der 
Religion getreten ift, umd diefen Namen führt, Sind 
fie doch aufgelöst, die heiligen Bande, welche die Re 
ligion mit einem gottfeligen Wandel verfnüpft, und 
eitle Menfchenfapungen werden nun höher geachtet, 
als die heiligen Gebote, welche und Bott in feinem 
Mort gegeben bat. Eine Anzahl griechifcher Seeräuber 
wurden geffänglich nach Malta eingebracht und sum 
Tode verurtbeilt, weil fie auf der hohen See Raub ge- 
trieben batten. Bei ihrem Verhör fand fichd, daß fie 
bei gänzlicher Ausplünderung eines Schiffes ein Fäß- 
chen mit Fifchen unangetaftet gelaffen hatten, weßhalb 
fie von ihrem Richter um die Urfache hierüber gefragt 
wurden. Dieſe Räuber gaben zur Antwort: es fey 
Faſtenzeit geweſen, als fie das Schiff ansplünderten, 
und zu folcher Zeit fey der Genuß von Fifchen von der 
griechifchen Kirche verboten, und Bott folle fie bewah⸗ 
ren, die Geſetze der Kirche jemals zu übertreten, Sie 
hatten auf ihren Seeräubersügen Fahre ang ihre Hände 
mit unfchuldigem Blut befleckt, und die abſcheulichſten 
Verbrechen begangen, aber fie waren zu gewiſſenhaft, 
zur Faftenzeit Fifche zu effen. — Ein Bifchof auf dem 
Gebirge Libanon traf einmal an einem Sonntag mit 
mir zufammen. Der Mann war wegen feines unzüch⸗ 
tigen Wandeld allgemein befannt, auch befand er ſich 
in dem Augenblick, da ich ihn ſah, im Zuflande der 
Beraufchung. Aber ald ich am folgenden Tage, dem 
‚erften Tage der Faftenzeit, in feine Wohnung eintrat, 
war er zu bedenklich, feine Faſten zu brechen, amd eine 
Taſſe Kaffee mit mir zu trinfen. — Das größte Kloſter 
in Armenien ift weit und breit unter dem ganzen Volke 
wegen der fchandbaren Ausfchweifung feiner Mönche 
verrufen, und dennoch mwallen Haufen von Pilgrimen 
nach diefer Stätte, die für fo heilig gehalten wird, 
dag man fich durch eine Wallfahrt zu derfelben eine 
hohe Belohnung im Himmel verdient. Als ich daſelbſt 
war, fabe ich eine Anzahl innger Weiber bei einem 
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Dieter . Münche- zur Seichte- gehen, und vom ihm- die 
Abſolution empfangen, melche alle Ihre Sünden bedecken 
ſollte. Doch es if fchon au viel gefagt von dem tiefen 
fittlichen Verfalle diefer Kirchengemeinfchaften, und der 
Untüchtigkeit derfelben, einen beilfamen Einfluß auf 
ihre Mitglieder auszuüben. 

Wie follte je von ihnen eim fittlich religiöſes Ein- 
wirfen auf die Mubamedauer erwartet werden dür⸗ 
fen, in deren Mitte fie fich befinden? Was war denn 
die Duelle, aus welcher die Religion des falfchen Pro⸗ 
pheten in jenen Ländern bervorgegangen it? Wie war 
ed möglich, daß diefer, in rohe Fabeln eingewickelte 
unfittliche Glaube entfpringen, und fich weit und breit 
über Länder verbreiten konnte, wo die Apoftel einft die 
Kirche Chrifti gepflanzt , wo Schaaren von Blutzeugen. 
um Chrifli willen ibr Leben aufgeopfert hatten, uud 
das Chriſtenthum fo lange befannt worden war? Das 
Salz hatte feine Kraft verloren; das Chriſtenthum hatte 
aufgehört , feinen heilenden und erhaltenden Einfluß anf 
die Völker auszuüben; die Firchliche Sefellfchaft war 
eine in gährende Fäulniß anfgelöste Mafle geworden, 
aus welcher düſtere Nebelmolfen von Irrthümern aller 
Art, dem Dampfe ähnlich, emporſtiegen, welcher über 
dem Feuerpfuhle brütet. Aus ſolchem Zuſtande ſittli⸗ 
cher Verworfenheit ſind einſt die Irrlehren des falſchen 
Propheten, gleich Heuſchrecken, hervorgegangen, denen 
die Macht der Scorpione gegeben ward. Die Chriften- 
gemeinden wurden gewaltfam zerichmettert und nieder⸗ 
gedrüdt, weil ihre Glieder das Schwert des Geiſtes, 
welches ift das Wort Gottes, nicht mehr zu gebrauchen 
mußten, und fich nicht Tänger gegen die Anläufe des 
WBiderfacherd mit dem Schild des Glaubens vertheidt- 
gen konnten. Der Gebrauch des Bibelbuches mar ver 
uachläßigt, wahre Frömmigkeit faſt gänzlich erlofchen, 
und nur die willtührlichen Sagungen einer berrfchfüch- 
tigen Prieſterſchaft und die läſtigen Haufen äußerficher 
Seremonien, welche von fleifchlich geinnten Bekennern 
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geglaubt und geübt wurden, ſtellten noch das Zerrbild 
der Religion Chriſti und feiner Apoſtel in den Morgen⸗ 
ändern dar. Da war jetzt Raum und Zunder genug, 
eine neue Religion zu erdichten, und mit ingendlicher 
Kraft brach diefe über die Völker herein, trat mit 
feichtem Schritte die armfeligen Schattenbilder eines 
zerfallenen Chriftenthums, die fie auf dem Wege an 
traf, zu Boden, und febte ihre Siege bis an die Enden 
der Erde fort, 

Es liegt nichts geheimnißvolles und wunderbares 
in dem Yrfprunge fo wie in der Berbreitungsgefchichte 
der mubamedanifchen Religion, Sollte der Unglaube 
oder Aberglaube das Bibelbuch und mit ihm den from- 
men Sinn der Väter von unfern Gefilden verdrängen, 
fo bedürfte es nur weniger Menfchenalter, um felbft 
in unfern chriftlfichen Abendländern Beſtandtheile eines 
religiöfen Glaubens emporfeimen zu feben, weiche niche 
minder fittlich vergifter wären, als es die Lehren des 
Mubamedanismus find. Wahrlich, wir alle follten es 
im Innerſten der Seele fühlen, daß die ganze Dar- 
fiellung vom Zuflande der morgenländifchen Kirchen, 
die ich euch in einfach wahren Zügen vor die Augen 
fügre, nichts anderes ift, als ein weiſſagendes Bild von 
dem Schickſal, das unfer gelichtes DBarerland unaus⸗ 
bleiblich treffen wird, wenn das Salz unter uns dumm 
werden follte. Laßt die Religion einen bloßen Namen, 
und Das Bibelbuch unter und vergeffen werden, und 
ein befiered Loos kann und darf die Chriſtenwelt des 
Abendlandes nicht erwarten, ald das traurige Loos iſt, 
das dem Vaterlande der Propheten und Apoſtel den 
Untergang bereitet hat. 

So wie ein verfälſchtes Chriſtenthum keine Kraft 
hatte, den Muhamedanismus in feinem Urſprung auf- 
zuhalten, eben fo wenig ift es in feinem gegenwärtigen 
Zuftand tüichtig, demfelbigen jeßt ein Ende su machen. 
Nie ift den Muhamedanern die Gelegenheit bereitet wor. 
den, ſich ſelbſt und ihren religiöfen Glauben Fe dem 
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Stan und dem Zuftande einer Chriſtengemeinſchaft zu 
vergleichen, welche durch ihre chriftliche Lebensweisheit 
und durch ihre frifche Glaubenskraft flarf genug gewe⸗ 
fen wäre, den Muhamedaner wegen feiner Religion und 
feinem Charakter zu befchämen. Saft einflimmig iſt das 
Zeugniß der Europäer in der Türkei, daß die einge 
bornen Chriften daſelbſt fchlechter find, als die Türken 
ſelbſt; auch muß ich bekennen, daB alles, was ich unter 
ihnen gefehen und gehört babe, mich geneigt macht, 
derfelben Anficht beizupflichten. Das Chriftenthum hat 
in ihrer Mitte von feinem göttlichen Weſen nicht fo 
viel übrig behalten, um die Bekenner deffelben zu bef- 
fern Menichen zu machen, als die Anhänger Muhameds 
find. Wenn eben darum die Muhamedaner nur am 
lebendigen Beifpielen, die ihnen vor Augen Tiegen, den 
wahren Zweck und Gehalt des Chriftenglanbens zu er⸗ 
fennen vermögen, wie dieß Überall der Fall ift: wie 
läßt fich erwarten, daß derfelbe in feinem gegenmwärti- 
gen Zerfalle einen beilfamen Einfluß auf feine muha⸗ 
medanifchen Nachbarn ausüben werde? Im Gegentheil 
kann und wird der Erfolg Fein anderer ſeyn, ald er 
und Har vor Augen Liegt, daß die Verachtung der Mu— 
Bamedaner auf demfelben ruht, und daß fie, geärgert 
und zurückgeſtoßen durch diefen Anblick, zum Feſthalten 
an ihren Irrthümern fich ermuntert fühlen. 

Dieß iſt Teider die Wirkung, welche wir allenthal⸗ 
ben unter den Bekennern des Muhamedanismus ange- 
teoften haben. Die deutfchen Miffionarien zu Schufche, 
in den nordöfllichen Gebieten Armeniend, waren dort- 
bin gefommen, um zunächſt und anschließend an der 
Belehrung der muhamedanifchen Völkerſtämme daſelbſt 
zu arbeiten. Allein fchon beim erſten Schritte und bei 
jeder Gelegenheit trar ihnen die zuverfichtliche Behaup⸗ 
tung entgegen, daß der Koran ungleich beffer fen, als 
das Bibelbuch; denn die Bekenner des letztern, die ar⸗ 
meniſchen Chriſten im Bande, ſeyen ia N ſchlechter, 
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als die Muhamedaner, weiche dem Koran folgen. Diefe 
Shatfache konnten fie nicht läugnen, und vergeblich 
gaben fie darauf die Antwort, dag das Evangelium an 
dieſem Zuftande der Armenier Feine Schuld babe, in- 
dem die Wirkungen deſſelben ganz anders befchaffen 
feyen; ihre Gegner glaubten dieß nicht, weil fie nie 
zuvor die wahren Wirkungen des Evangeliums gefchen 
hatten. Auf diefe Weile faben fih die Miffionarien 
genöthigt, ihre Kräfte zuerſt der geifligen Wiederbele⸗ 
‚bung der armenifchen Chriften zu widmen, weil ein 
folches Wert nothwendig vorausgehen mußte, wenn je 
an die Belehrung der Muhamedaner gedacht werden 
follte. Alle übrigen Miffionarien in den türfifchen Staa⸗ 
‚ten haben gerade diefelbe Erfahrung gemacht, Wirklich 
kann auch Fein denkender Beobachter in dieſe Länder 
bineintreten, ohne fich zu überzeugen, daß die ſchlech⸗ 
ten Beifpiele der Chriſten mehr als alled andere den 
Muhamedanismus in feinem Beflande erhalten. Wo 
ift nun der beilfame Einfluß, den ein folches Chriften« 
thum auf feine Bekenner oder auf andere auszuüben 
vermöchte? Er bat aufgehört, das Salz iſt dort gu 
nichts weiter nütze. 

| Fa es iſt hinaus geworfen, um von den Leuten 
zertreten zu werden; dad Chriſtenthum if unter 
den Moslemiten ein Gegenſtand der Verach⸗ 
tung und der Unterdrüädung geworden, 
Der einzige Grund, um deffen willen die Nachfol- 
ger Muhameds die Chriſten zu jeder Zeit geduldet Has 
ben, beftebt darin, weil fie ihnen, als ein unterjochtes, 
Inechtifches Geſchlecht, Steuern bezahlen. Mit dem 
Koran in der einen, und dem türkifchen Säbel in der 
andern Hand haben fie zu ihnen gefprochen: wenn ihr 
erfteren nicht annehmet, fo folt ihr das andere fühlen, 
oder einen fchönen Preis für eure Köpfe bezahlen, 
Und bis auf diefen Tag ift jeder chriftliche Unterthan 
. in den türkifchen Staaten dieſer befchimpfenden Kopfe 
feuer unterworfen, und genöthigt, zum Unterfchied von 
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den Muhamedanern, mis ihr die Gnade feiner moslem- 
tifchen Gebieter zu erkaufen. Auch die übrigen Steuern 
werden in fo ungleichem Verhältniſſe vertbeilt, dag die 
Chriſten die Lait des Staates tragen müſſen. Jede Art 
son Waffe iit dem Chriften zu tragen aufs ſtrengſte ver- 
boten. Während der Türke jeden Tag mit Piſtolen 
and feinem Jatagan bewaffnet ausgeht, und diefe Waf 
fen einen Theil feiner gewöhnlichen Tracht ausmachen, 
muß der Chrift neben: ibm als ein vertheidigungsiofes 
Lamm erfcheinen, das zur Schlachtbanf geführt wird. 
Um. ihrer Religion willen find die Chriften von. jedem 
Öffentlichen Amte ausgefchloffen, das mir einiger Macht 
begleitet if; und nur auf den niedrigen Poſten, gu 
denen fie zugelaſſen werden, um die La der Arbeit gu 
tsagen, gelingt es ihnen bisweilen, einen Einfluß zu 
gewinnen, welcher bemerkbar iſt. 

Selbſt in feinem Anzug mußte der Befenner des 
Chriſtenthums von jeher fich forgfältig von feinen Ge⸗ 
bietera unterfcheiden. Während der weiße, grüne oder 
rothe Turban das Haupt des Moslemiten fchmüdt, und 
fein fchöned Gewand in heiterem Farbenſpiele ich dar⸗ 
Belt, verhüllt der Chriſt feinen Kopf in einen. braunen 
oder ſchwarzen Schaaf, und auch feine Kleidung bat 
die gleiche Farbe der Dunkelheit, wenn er nicht für 
feinen Stolz geftraft werden will. Bis auf die nenefle 
Veränderung in der Kleidertracht Zonnte man feinen 
Theil der Türkei durchziehen, obne die Religion faſt 
‚jedes einzelnen fchon durch feine Kleidung bezeichnet zu 
ſehen. An manchen Orten war es den Chriſten nicht 
geſtattet, zu Pferd zu reiten, fie mußten su Fuße ge⸗ 
‚ben, oder mit dem demütbigen Gige auf einem Efel 
vorlich nehmen. 

Man möchte einwmenden, daß dieſe ernicdrigenden 
Unterfcheidungen den Chriſten mehr als einem erober- 
ten Bolfe, denn als. Befennern einer verachteten Reli⸗ 
sion auferlegt find. Allein die aber Soricht und 
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Egyptens find eben fo gut eine von den Türken unters 
jochte Nation, ald es irgend eine chriftliche Sekte iſt, 
und dennach iſt Feiner von denen, welcher den Muha⸗ 
medanismus befennt, diefen befchimpfenden Auszeich⸗ 
"nungen unterworfen, indeß fie nur denienigen gelten, 
welche die Lehre des Korans nicht angenommen haben. 
Selbſt Europäer müſſen in manchen Fällen die Gewalt 
Diefer Unterfchiede fühlen. Durchgängig findet «8 der 
Türke unter feiner Würde, ihr Diener zu feyn, fo wie 
Feiner in die Dienfte eines eingebornen Chriften trittz 
auch dürfen fie nur in feltenen Fällen erwarten, ſelbſt 
gegen Bezahlung, eine Handreichung von ihnen zu er⸗ 
halten. Gewiſſe herkömmliche Höflichkeiten werden ih⸗ 
nen durchgängig verweigert. Die orientalifche Sitte, 
"vor dem grauen Haupte und dem chrenmwerthen Manne 
aufzuſtehen, wird faft mit religiöſer Pünktlichkeit von 
den Moslemiten gegen einander beobachtet; aber nie 
erhält ein eingeborner oder ausländifcher Chriſt, ge- 
wife Neuerungen der letzten Zeit ausgenommen, von 
einem Türken ein folches Zeichen der Hochachtung. 
‚Einer meiner engfifchen Freunde ritt vor einigen Jah⸗ 
ven in einer Stadt Kleinafiens, weiche felten von Eu- 
ropäern befncht wird, an dem Haufe eines Türken vor- 
über. Diefer fiel dem Pferde in den Zügel, febte eine 
Piſtole am feine Bruſt, und hieß ibn angenblidtich ab- 
ſteigen, indem er erklärte, daß Fein Ingläubiger an 
feiner Shüre vorüber reiten dürfe. Der Türfe warb 
war für dieſe Beleidigung in das Gefängniß geworfen, 
-aber ein allgemeiner Ausbruch des Volksunwillens dar- 
fiber, daß ein Moslemite wegen der Befchimpfung eines 
Chriſten geflraft werden folle, nöthigte bald den Gou⸗ 
verneur, ihn los zu laſſen, und dem ‚Engländer, ob⸗ 
gleich dieſer ſein Arzt war, den Rath zu geben, die 
Stadt zu verlaſſen. Bis zur Eroberung von Damaskus 
“durch die Egypter würde jeder Europäer, der mit einem 
weißen Turban oder zu Pferd in die Stadt gezogen 
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wäre, fich der Gefahr ausgeſert haben, von dem. Poöbel 
niedergefloßen zu werden. In feiner eigenen europäl- 
fhen Kleidung durfte er fich durchaus nicht feben laſſen. 
Eine der Urfachen, um welcher willen neuerlich die 
Einwohner diefer Stadt gegen den Sultan fich empör⸗ 
ten, war diefe, daß er einem englifchen Konſul die 
Geflattung gegeben: hatte, in feiner Landestracht dort 
auszugehen. 

Der unerfahrne Ausländer mag ſolches Betragen 
als eine perſönliche Beſchimpfung und als Ausdruck 
eines Nationalvorurtheiles deuten, oder dasſelbe als 
Zeichen einer rohen Erziehungsweiſe auslegen. Aber es 
it nichts von diefem allem; vielmehr iſt es ein relis 
giöſer Widerwille, eine Verachtung gegen die chrifl« 
liche Religion, die fih in ein Nationalgefühl verwan⸗ 
delt bat, und ſich als Ansdrud einer Volksſitte dar⸗ 
ſtellt. Der Widerwille erftreckt fich felbft über unfere 
heiligen Bücher. Die Bibel wird als ein Buch beban- 
delt, das zu fchlecht iſt, als daß man ihr irgend einen 
Werth beilegen, oder fie leſen ſollte. Ein dentfcher 
Miſſtonar (Zaremba) machte, unter dem Schub der 
ruffifchen Armee, während ihres Testen Einfalles in die 
Türfei, den Verfuch, einen Öffentlichen Verkauf der 
beiligen Schriften für die Türken im türfifchen Arme⸗ 
nien zu veranftalten. Es wurden indeß nur 15 Erem- 
plare verkauft, und 25 andere verſchenkt; und ſelbſt 
von diefen wurden 8 Exemplare, wie er nachher erfuhr, 
in Stüde zerriffen. Brauch’ ich mehr zu fagen, um 
Euch die Verachtung und Unterdrückung darzuthun, un⸗ 
ter welcher das Chriftenthum in den türfifchen Staaten 
ſeufzt? Dasfelbe ift im vollen Sinne des Wortes hin- 
ausgeworfen, um von den Leuten zertreten zu werden. 

Wie lebendig ſtellt fich und doch die Wahrheit 
dieſes Bibelwortes vor die Augen bin! Konnte unfer 
Heiland auf anfchanlichere und treffendere Weife die 
gegenwärtige Beichaftenheit, den Einnuß, fo wie den 
Zuſtand des Ehriftenthumg in den Morgenländern Des 
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zeichnen, ald Er es in diefem Bilde gethan bat? Diefe? 
Ausſpruch ſteht da als ein leuchtendes Denfmal feines 
tiefen Seherblicks und feiner prophetifchen Erkenntniß. 
Das dumm gewordene Salz iſt zu nichts weiter nütze, 
denn daß man es hinauswerfe, und laſſe es die Leute 
zertreten. 

Ich frage nun zum Schluſſe mit unſerm göttlichen 
Meiſter: womit ſoll es wieder ſalzig gemacht 
werden? durch welches Mittel können dieſe 
Gewebe des finſtern Irrthumes zerriffen, 
und die wahre Neligion wieder sum Leben 
gerufen werden? 

Eine ſolche Veränderung iſt keineswegs 
unausführbar. Freilich müßten wir wohl für im⸗ 
mer die Hoffnung für ſie aufgeben, wenn es der unter⸗ 
drückten Wahrheit nie wieder gelingen könnte, das Herz 
des Menſchen zu erreichen. Allein es iſt nicht blos der 
Buchſtabe, es iſt der Geiſt des HErrn, welcher durch 
die Wahrheit wirkt; und darum haben wir überall keine 
Urſache, an einer ſolchen Wiedergeburt der orientali— 
fchen Kirchen - Gcmeinfchaften zu verzgagen. In den 
türfifchen Staaten darf nunmehr die Wahrheit 
verfündigt werden, und zwar in viel weiterem Umfange, 
ars man fich gewöhnlich denkt. An jedem Punfte dür- 
fen Miffionarien in fie hinein treten, und unter der 
Hriftlichen Bevölkerung ihrer Provinzen arbeiten, 
ohne daß ein türfifcher Gewalthaber fie an folchem Be- 
ginnen hindern oder von demfelben zurückſchrecken dürfte, 
So lange die Moslemiten nicht durch Audere zum Wi- 
derftande aufgereist werden, fehen fie mit gleichgüiltigen 
Blicken auf unfere Arbeiten unter ihren chriftlichen Unter- 
thanen bin. Wollte einer freilich geradezu die Belehrung 
der Muſelmanen zum Chriftentbum bezwecken, fo würden. 
fie fich entgegen ſetzen; denn ihr Geſetz bedroht jeden, 
der vom Muhamedanismus abfällt, ohne alle Schonung 
mit der Todesftrafe; und der VBerfuch, die Muhamedaner 
zum Chriftentbum zu befchren, würde natürlich als ein 
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ſchweres Verbrechen gegen den Staat behandelt, Uns 
blieb eben darum bis jet nichts anderes zu thun übrig, 
als unfere unmittelbare Wirkfamkeit auf die fogenannte 
chriftfiche Bevölkerung ded Landes zu befchränfen. 

Aber damit find mir Teinen Augenblick von den 
eigentlichen Ziele unferes Miffionsgefchäftes abgemwichen. 
Die Chriſten in der Türfei haben fich eben fo weit von 
dem Wege des Helles verirrt, und bedürfen in gleichem 
Maaße, wie die Moslemiten , oder Heiden, wieder zu 
demſelben zurüdgeführt zu werden. Dan mag dagegen 
einwenden, daß fie ihr Chriſtenthum fo gut treiben, 
als fie es eben verfichen; und daß ed doch im jedem 
Fall darauf anfomme, ob fie e8 damit redlich meynen 
oder nicht. Aber man trete nur einmal unter fie hin⸗ 
ein, und man wird fich bald überzeugen, dag meine 
Behauptung der Wahrheit viel näher liegt, wenn ich 
fage, daß fie vier fchlechter handeln, als ihre Erkennt⸗ 
nig es mit fich bringt, und ed gar wohl willen, daß 
ihre Handlungsweiſe nichts taugt. Sie find in der 
Regel, nach meiner durchgängigen Erfahrung, weder 
ſo unwiſſend noch fo halsſtarrig, daß fie ed nicht be 
kennen follten, daß fie in vielen Stüden dem Willen 
Gottes zumider leben. Allerdings mennen fie es bis anf 
einen gewilfen Grad aufrichtig; nicht als ob fie alaub. 
ten, ihr Thun und Laffen fen aut und Bott wohl, 
gefällig, vielmehr wiſſen fie es wohl, daß dieß nicht 
der Fall iſt. Weberhbaupt Tann Ich nimmermehr glau⸗ 
ben, daß die Anhänger irgend einer folfchen Religion 
in der Welt fich aufrichtig bereden können, daß ihr 
Sinn und Wander rechtfchaffen fen vor Gott. Aber 
darin mag die Ueberzeugung der Chriften im Driente 
im Allgemeinen eine redliche Ueberzeugung fen, daß 
fie mit ihren abergläubiſchen Gebräuchen und ihren 
Ceremonien die verdiente Sündenſchuld abzuverdienen 
glauben. Aber wie Tann eine folche Nedlichkeit von dem 
Verderben erretten und ſelig machen? Hat fie nicht 
gerade das Gegentheil zur Folge? Iſt fie nicht das 
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geeignete Mittel, ihren Leichtfinn im Sündigen zu be> 
fördern, und die Bahn des Verderbens nur defto brei⸗ 
ter zu machen? Auf diefem Wege werden fie blindlings 
in den Abgrund fittlicher Verworfenheit hinabgezogen. 
Sollten daher die. Wirkungen unferer evangelifchen Ar 
beit auch nur auf ihre Belehrung befchränft bieiben, 
wäre dieß nicht immerhin ein Gegenſtand, der im Kreife 
von mebr als fechs Millionen unfterblicher Menfchen- 
feelen der kräftigſten Anfirengungen der Chriſtenliebe 
wertb if? 

Die türfifche Regierung ift auf keinerlei Weife 
geneigt, unfer Beginnen, diefen großen Haufen von Na- 
menchriften das Evangelium von Chriſto mitzutheilen, 
auf irgend eine Art zu verhindern; auch Liegt demfel- 
ben im Allgemeinen eben Fein anderes wefentliches Hin- 
dernig im Wege, Allerdings mußten wir von Geiten 
der Bapiften, wo wir fie immer im Dorgenlande auf 
dem Wege antrafen, einen heftigen Widerfland erwar⸗ 
ten. Alle Zeindfeligfeiten, die wir unter unferer Ar⸗ 
‚ beit erduldeten, find uns zunächft von diefer Seite zu⸗ 
gefloffen, und in einzelnen Fällen iſt es ihnen durch 
Beftechungen und andere Mittel gelungen, felbit den 
verfolgenden Arm der muhamedanifchen Gewalt gegen 
uns aufzuregen. Bei andern Gelegenheiten bat die 
geiftliche Behörde Für fich alle Mitglieder der römifchen 
Kirche von uns weggetrieben; meiſt aber konnten fie 
dennoch nicht verbindert werden, die lautere Wahrheit 
des Evangeliums von unfern Lippen zu vernehmen, 
Ueberdieß machen fie eine nur fehr unbedeutende Min⸗ 
derbeit von der chrifllichen Bevölkerung in der Türkei 
aus, indem fie nach wahrfcheinlicher Berechnung fich 
auf weniger denn 300,000 Seelen belaufen. Bon den. 
Griechen, den Armeniern und den andern orientalifchen 
Brüdern, welche die große Mehrheit bilden, durften 
wir Feinen folchen Widerfland erfahren. Wo wir im⸗ 
mer den Verfuch in den türfifchen Staaten begonnen 
haben, da geftatteten fie uns gerne, durch Schulunter⸗ 


dit, durch Berbreitung Heitiger Schriften und chrift⸗ 
licher Traftate , durch Bibelerflärung und religidfe Un⸗ 
terhaltung ſie zu beichren, und zu ihrer chriftlichen Er⸗ 
leuchtung beizutragen. Und wie follte eine Wiederbes 
lebung des lautern Chriſtenthums ein unausführbares 
Beginnen ſeyn, wo diefe Fräftigen Dittel in Bewegung 
gefept werden dürfen, um die Wahrheit dem Herzen 
nahe zu bringen ! 

Auch in dem befreiten Griechenland if der 
Weg zur Wiederbelebung der abgeflorbenen Kirche im 
unfern Tagen wieder aufgefchloffen worden. Weber bie 
Befinnung der gegenwärtigen Regierung und ihre Stel 
lung zur evangelifchen Miſſionsſache läßt fich noch nichts 
beftimmtes fagen. Die frühere Nesierung des Landes 
legte den Miffionarien und ihrer Arbeit nichts in den 
Weg, auch gefattere fie es gerne, daB Schulen unter 
dem Volke eingeführt werden durften. Abgabenfrei dür⸗ 
fen die heiligen Schriften und andere chriftliche Bücher 
ind Land eingeführt werden, weil man fie ald Wobl- 
tbaten betrachtet, die der Nation geſchehen. Eine per- 
fünliche Beobachtung, die ich in den meiſten Theilen 
Griechenlands zu machen Gelegenheit hatte, läßt mich 
von den Sefinnungen des Volkes für geiflige Verbeſſe⸗ 
rung nur Gutes fagen, Berne if der Gedanke von 
ihnen, erleuchtete und fromme Lebrer des Chriftenthums 
von ihren Grenzen abzuhalten, Nie weigern fie fich, 
die heiligen Schriften von uns anzunehmen. Die Auf. 
sihtung von. Schulen ift ein wahres Vergnügen für 
das Volk; gerne nehmen fie diefe Wohlthat von ung 
an, und geflatten es, daß chriftliche Bücher als Lefe- 
bücher in den Schulen gebraucht werden dürfen. Sch 
fah nicht felten das Ange des niedrigen Landmannes 
bon Freude glänzen, wenn vom Schulunterrichte die 
Rede mar. Einer ihrer Briefter fragte mich nach dem 
Namen unferer Gefellfchaft, um denfelben in das täg- 
liche Geber feiner Schüler einzufchließen; auch wurde 
ich von der Jugend einer ganzen Stadt frohlockend 
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bewillkommt, indem fit dem Empfang von Büchernmit 
Wonne entgegen Biicten. Mit einem Wort, fo lange 
nicht die Regierung aufhört, im Sinne der Nation zu 
handeln, fo lange wird jeder Seehafen und jede Fluß⸗ 
mündung der durchbrochenen Ufer Griechenlands und 
feiner Inſeln eine offene Thüre für Miffionarten feyn » 
um vermittelft der Schulen, der Bücher und des täg⸗ 
lichen Verkehrs chriftliche Erleuchtung unter dem Volke 
su befördern, | 

Wir wenden unfer Auge für einen Augenblick nach 
Berfien bin. In diefem Reiche finder fih überall 
Fein Hinderniß, um die Erfenntni des Evangeliums 
als Mitter religisfer Wiederbelebung unter den chriftli- 
chen Einwohnern deffelben einzuführen. Gerade die- 
jenige Provinz Perfiens, in welcher die meiften Chri- 
ſten zu Haufe find, die Provinz Aderbaitfchan, hatte 
erft noch vor Eurzer Zeit den Föniglichen Bringen Abbas 
Mirza an der Spike der Regierung, welcher die Ein⸗ 
führung europäifcher Kultur auf jegliche Weife in feis 
nem Lande beförderte. Daß derſelbe auf Feinerlei Weife 
die Miffionsarbeiten unter dieſer Klaſſe feiner Unter⸗ 
thanen zu hindern Willens war, das ift mir aus den 
Zeugniſſen Anderer und aus eigener Beobachtung be» 
Fannt, Auch Die chriftlichen Einwohner des Landes, 
unter denen wir ald proteflantifche Lehrer des Evam- 
geliums eingeführt wurden, Tegten nicht das geringfte 
Vorurtheil gegen und zu Tage, Die meilten derfelben 
find Neflorianer, und diefe nahmen uns mit einer 
Freundlichkeit auf, wie wir fie in dieſem Grade von 
ihren armenifchen Brüdern nicht erfahren durften. — 
Wirklich macht fie auch der Umſtand, daß fie von der 
Dhrenbeichte nichts wiſſen, durch welche die andern 
alten Kirchen des Driented gegen den vertrauten Ver⸗ 
Fehr mit ihren chriftlichen Nachbarn wie mit einem 
Walle verfchangt find, um fo sugänglicher und geneig- 
ger, alle diejenigen, welche den Namen Chriſti tragen, 
als chrifttiche Brüder in ihre Mitte aufzunehmen. Evan 





geliſche Diffionarieh haͤben Danchen keineswegs nörhig} 
die Moslemiten gänzlich zu umgeben, weiche die Haupt» 
mafle der Bevölkerung in Berfien ausmachen. Unbe⸗ 
fannt mit jener hochmüthigen, abfloßenden Zurückhal⸗ 
tung der Türfen, find die bildfamen Verfer für reli— 
giöfe Iinterhaltung umd tiefere Unterfuchungen zu jeden 
Zeit aufgelegt. Statt die Bibel als ein Buch zu vers 
ächten , das des Lefens nicht werth ift, legen fie Hoch⸗ 
Achtung acgen diefelbe zu Tage, und ihrer Verbreitung, 
fo wie ihrem Gebrauche unter den Berfern ſtellt fich 
im Allgemeinen fein Volfsvorurtheil in den Weg. Ich 
feibft habe es geſehen, wie in dem Buchladen eines 
perfifchen Muhamedaners neben dem Koran Exemplare 
unferer heiligen Schriften öffentlich zum Verkaufe aus⸗ 
gefegt waren. Welches Hindernig Fönnte demnach bie 
Wiederbelebung des lautern evangelifchen Glaubens in 
Berfien untbuntich machen? Allerdings find für man- 
ches europäiſches Volk die Berührungen mit dem ent- 
fernten Berfien nur fchwer aufzufinden, nad nicht jeder 
europätfche Volksname dürfte dieſelbe Geltung und die- 
ſelbe argmohniofe Aufnahme in Berfien erwarten; aber 
ſollte dieſer Umſtand nur für die Chriftenliche ein um- 
überfteiglicher Schlagbaum fenn, über welchen jährlich 
doch fo viele englifche Reiſende hinüber zu kommen ver- 
ſtehen, welche die bfoße Neugierde oder Gewinnſucht 
nach diefem Lande bingezogen har? Ein jeder Chriſt 
müßte vor fich felbit erröthen, wenn er hierin einen 
jureichenden Grund finden wollte, vom heiligen Werke 
der Wiederbelebung der zerfallenen Kirche Chriſti in 
Berfien feine Hand zurückzuziehen. 

So ift demnach weder in den türfifchen Staaten, 
noch in Griechenland, noch in Berfien in unfern Ta- 
gen irgend ein Umſtand vorhanden, welcher die Ber 
breitung der lautern evangelifchen Erkenntniß ald un⸗ 
ausführbar darthun ſollte; denn in allen diefen Ländern 
können Miffionarien fich nievderlaffen, fie dürfen umber 
teiſen, und anf verfchiedenen Wegen wenigſtens den 


Herzen: der zahlreichen,/ im Lande gebornen Bekennern 
des Chriſtenthums, die Wahrheit nahe legen. 

Ja noch mehr, es fehlt keineswegs an bo 
ſtimmten Ermunterungsgründen, um eine 
ſolche Wiederbelebung daſelbſt erwarten- zu: 


Dürfen. Sch habe Euch nichts geringes bewielen, wenn. 


ich Euch gezeigt habe, daß die Mittel der göttlichen. 
Gnade in fo weitem Umfange den offenen uꝛritt zu 
den Herzen der dortigen Einwohner haben. Ich habe in 
jedem Falle damit jeden aus der Schrift hergenommenen 
Grund weggeräumt, der uns bei ſolchem Beginnen den 
Glaubensmuth ſchwächen könnte. Alle die köſtlichen 
Verheißungen des Segens, welche Gott auf die Predigt 
ſeines Wortes gelegt hat, ſind eben darum als ſolche 
dargeſtellt, welche auch dieſen Miſſionsgebieten gelten, 
und ſo hat der wahre Chriſtenglaube auch für ſeine 
Arbeit in den Ländern des weſtlichen Aſiens einen feſten 
Ankergrund gefunden. Und dieſer Glaube an die Zu⸗ 
fage Sottes, faßt er nicht einen zureichenden Grund in. 
fih, und zu diefem Werfe zu ermuntern? Iſt es nicht. 
derfelbe Grund und Boden, auf welchem die Hoffnung. 
jedes evangelifchen Predigerd in jedem Lande ruht? 
Wer wollte wohl, ohne das Vertrauen auf diefe Zufage, 
irgendwo das Evangelium verfündigen? und wer wollte 
aufhören dieß zu thun, wo und fo lange ibm diefe 
Verheißung des treuen und wahrbaftigen Gottes gilt? 
Sn Seinem Lande und unter keinerlei Umſtänden ver- 
mag der Prediger aus eigener Kraft die Herzen der 
Menfchen zu verändern. Gein Beruf fordere nur, 
die Mittel der göttlichen Gnade weile und gewiſſenhaft 
anzuwenden, und glaubensooll nach dem Bott hinzu⸗ 
bliden, der fie allein wirffam zu machen vermag. Und 
wo immer diefe Mittel angewendet werden können, da 
it Grund genug vorhanden ‚. dieſes Glaubenswerk im 
Thätigkeit au ſetzen. 

Mir iſt nur ein einziger Umſtand bekannt, der den 
Chriſten von dem ſchweren Vorwurfe des Unglauhens 
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enttedigen Tann, wenn er in irgend einem Theile der Welt 
den Muth nicht hat, die Belehrung feiner Mitmenfchen 
au verfuchen, Diefer Umſtand liegt nämlich in der erwie⸗ 
fenen Unmöglichkeit, auf irgend einem Wege eis 
nem Bolte die Onadenmittel nabe bringen zu 
können. Rur von folchen Städten follten die erfien He⸗ 
rolde des Heiles fich entfernen, welche ihre Botfchaft 
sicht hören wollten, und den Staub abfchütteln von ihren 
Süßen, zu einem Zeugniffe gegen fie. Der Prophet Fo- 
nas war deßwegen feinen Augenblick entſchuldbarer, wenn 
ee fich aus Muthlofigkeit weigerte, den Bewohnern der 
großen Stadt Ninive das Wort des HErrn zu verfün- 
digen, ald wenn er den Befehl erhalten hätte, unter 
den Einwohnern Jeruſalems mit demfelben aufzutreten. 
D wie viele Jonaſſe hat es nicht in den alten Kirchen 
jener. Länder gegeben, welche aus Mangel an Glauben 
und Liebe vor jedem kühnen Verſuche zurückbebten, 
durch. weichen die Kirche Chriſti fchon längſt fiegreich 
über jede falfche. Religion bis an die Enden der Erde 
getragen mworden wäre. Wie oft wurde nicht um des 
Fluches willen, der deßhalb anf ihnen Tag, die Kirche 
Chriſti daferbft auf den Wogen des Krieges und der 
Berfolgung hin und ber gefloßen, um fie aus ihrer 
fchlaffen Trägheit aufzuwecken; oder was für ihr Fort 
fchreiten noch fchlimmer war, in eine kalte Todesfille 
eingewiegt, welche der unevangelifche Buchftabendienft 
über fie verbreitet hatte. Die übrig gebliebenen Trüm⸗ 
mer ihres frübern Schiffbruches Tiegen jetzt in den 
mubamedanifchen Staaten umber zerfirent, und ihre 
ſtockende Fäulniß droht ſelbſt das chriftliche Europa an⸗ 
zufreffen. Möchten doch Feine trenlofen Konaffe den 
‚gleichen Fluch über unſer abendländifches Zion herbei 
führen! Fürchtet nur nicht, meine Freunde, an der 
Welt Eure Chriſtenpflicht zu üben; gefahrlos wird die 
Kirche Chrifii über die Wogen des Meeres in den 
Hafen der verbeißenen Vollendung einlaufen. 
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Dieß ik der eigentliche Quell, ans welchem wir 
das Lebenswaſſer der Aufmunterung für unfere Miffie- 
nen fchöpfen. Es ift der Glaube an Gott, der fich in der 
- ‚treuen Anmendung der dargebotenen Gnadenmittel übt. 
Berne befenne ich es, daß in jedem Falle meine Ueber⸗ 
zeugung, und ich darf hoffen, auch mein Sins und 
‚mein Leben, anf diefem Grunde ruht. Feſtgehalten von 
demſelben durfte ich bereitd einige Gefahren und einige 
Zrübfale unter fremdem Himmelsfirich und unter einem 
barbarifchen Volke mit Freuden erdulden, und geſtützt 
auf diefen Anker des Glaubens, bin ich bereit, inner⸗ 
halb kurzer Zeit von meinem Baterlande und von mei- 
ned Vaters Haufe den letzten Abfchied gu nehmen, Irre 
ich mich darin, fo ift der Irrthum nicht unbedeutend; 
geist mir denferbigen nach, fo höre ich auf, ein Bote 
Chriſti in der Heidenmwelt zu ſeyn; ja noch mehr, ich 
höre aus demfelben Grunde auf, ein Verkündiger des 
Evangeliums im Vaterlande zu feyn. Ich erwarte chen 
nicht, daß alle, die mich hören, meine Ueberzeugung 
mit mir theilen werden; denn der Glaube ift nicht 
Jedermanns Ding. Aber an meine chriftfichen Brüder 
wende ich mich mit derſelben; denn das Geiſtliche will 
geiftlich gerichter feyn. Mag mich immerhin die Welt 
deßhalb einen Schwärmer und einen Unweiſen fchelten; 
Denn ich weiß, daß ein folcher Sinn mit der oberſten 
Regel ihrer Klugheit im Widerflreite liegt; aber wenn 
ich dieß bin, fo ift dieß auch ein Apoſtel Paulus ge⸗ 
weſen. Oder war das Werk der Heidenbekehrung, das 
er einſt in denſelben Ländern unternahm, mit geringern 
Schwierigkeiten umwunden? Oder ſahe er ſich irgend⸗ 
wo nach andern Quellen um, um Glaubensmutb für 
feine Arbeit und Segen für diefelbige zu finden. Auch 
der Apoftel Paulus ward einft für einen Raſenden er⸗ 
klärt (Apoſt. Gefch. 26, 24.); aber es war der Heide 
Feſtus, der dieſes Urtheil über ihn füllte. Ferne ſey 
es von mir, mir den Glaubensmuth und die Glaubens⸗ 
kraft eines Apoſtels Paulus zuzuſchreiben. Doch hätte 
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ich fiev wie -viel mehr denn jebt wäre ich im Falle, 
von den Kindern diefer Welt als ein Unweiſer bezeich- 
net zu werden? | 

Glaubet chen nicht, als ſeyen dieß die einzigen 
Ermunterungsgründe, welche wir auf dem meiten Brach« 
felde des weſtlichen Aſiens, gleich Blumen der Liebe, 
abzupflücken haben; die Ergebniffe, welche als That⸗ 
fachen bereits in jenen Ländern vor unſern Augen lie⸗ 
gen, reichen uns eine erfreuliche Ausficht auf gefegnete 
Erfolge unferer Arbeit dar. Die Art und Weile un—⸗ 
ferer Wirkſamkeit daſelbſt war allerdings eigenthümli⸗ 
cher Art, und eben fo eigenthümlich iſt auch, wie fich 
erwarten läßt, die Frucht, welche fie unter Gottes Bei⸗ 
fand erzeugte, Vielleicht in keinem andern Lande, wie 
bier, befieht der Beruf des chriſtlichen Miſſionars größ⸗ 
tentheils in der Nothwendigkeit, unausgeſetzt von eh 
ger Stadt sur andern umher zu ziehen. Wäh- 
rend viele derfelben mit der Bibel und chriftlichen Schrif⸗ 
ten in der Hand Egypten, Paläſtina, Syrien, Griechen⸗ 
land und viele Theile von Kleinafien durchwandert haben, 
find deren nur wenige, die fih bleibend an einzelnen 
Stellen niederliehen, um ihre ganze Kraft auf bu 
fchränftere SKreife zu verwenden. Der Einduß biefer 
Miffionsarbeiten. kann allerdings nur anf Koflen feiner 
Tiefe und Gründlichkeit erweitert werden, aber Dennoch 
fo groß und bedeutungsvoll ſeyn, ald ob er ſich auf engere 
Grenzen beſchränkt, und fich tiefer angewurzelt hätte, 
Der Natur der Sache nach laſſen fich im Anfange 
weniger einzelne Belchrungen erwarten, aber der Weg 
bereitet fich je mehr und mehr zu einer allgemeinen 
Ernte, weiche unter Gottes Segen diefe Arbeiten zur 
Solge baben werden. Welcher von beiden Erfolgen 
dürfte nun wohl unter den gegenwärtigen Umſtänden 
wünſchenswerther fenn? Wäre es befier, fich da und 
dort der Erleuchtung einer Fleinern Anzahl von Ein, 
wohnern anzunehmen, und fie in beſondere Gemeinlein 
zu ſammeln, während die Maſſe ihrer Landsleute fo 
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Dieß if der eigentliche Quell, ans welchem "wir 
Das Lebenswafler der Aufmunterung für unfere Miffio- 
nen fchöpfen. Es ift der Glaube an Gott, der fich in der 
treuen Anwendung der dargebotenen Gnadenmittel übt, 
Gerne bekenne ich es, dag in jedem Falle meine Vicher- 
zengung, und ich darf hoffen, auch mein Sinn und 
mein Leben, auf diefem Grunde ruht. Seftgchalten von 
demfelben durfte ich bereits einige Gefahren und einige 
Frübfale unter fremdem Himmelsfirich und unter einem 
barbarifchen Volke mit Srenden erdulden, und geſtützt 
auf dieſen Anfer des Glaubens, bin ich bereit, inne 
halb kurzer Zeit von meinem Baterlande und von mei. 
nes Vaters Haufe den Testen Abfchied zu nehmen. Irre 
ih mich darin, fo ift der Irrthum nicht unbedentend; 
zeigt mir denfelbigen nach, fo böre ich auf, ein Bote 
Ehrifti in der Heidenmelt zu ſeyn; ja noch mehr, ich 
höre ans demfelben Grunde auf, ein Verkündiger des 
Evangeliums im Vaterlande zu feyn. Ich erwarte eben 
nicht, daß alle, die mich bören, meine Ueberzeugung 
mit mir tbeilen werden; denn der Glaube ift nicht 
Jedermanns Ding. Aber an meine chriftlichen Brüder 
wende ich mich mit derfelben; denn das Geiſtliche will 
geiftlich gerichtet feyn. Mag mich immerhin die Welt 
deßhalb einen Schwärmer und einen Unweiſen ſchelten; 
denn ich weiß, daß ein folcher Sinn mit der oberften 
Neger ihrer Klugheit im Widerſtreite Liegt; aber wenn 
ich dieß bin, fo ift dieß auch ein Apoftel Paulus ge 
wefen. Oder war das Werk der Heidenbefehrung, das 
er einft in denfelben Ländern unternahm, mit geringern 
Schwierigfeiten ummunden ? Oder fabe er fich irgend» 
wo nach andern Quellen um, um Glaubensmuth für 
feine Arbeit und Segen für diefelbige zu finden, Auch 
der Apoftel Paulus ward einf für einen Raſenden er 
klärt (Apoſt. Geſch. 26, 24.); aber ed war der Heide 
Feſtus, der diefed Urtheil über ihm fälte. Ferne fey 
es von mir, mir den Glaubensmuth und die Slaubens- 
kraft eines Apoſtels Paulus zuzuſchreiben. Doch hätte 


63 


ich fie, wie viel mehr denn jebt "wäre ich im Falle, 
von den Kindern diefer Welt als ein Unweiſer bezeich⸗ 
net au werden? 

Glaubet eben nicht, ald fenen dieß die einzigen 
Ermunterungsgründe, welche wir auf dem weiten Brach- 
felde des weſtlichen Afiens, gleich Blumen der Kiche, 
abzupfüden haben; die Ergebniffe, weiche ald That- 
fachen bereits in jenen Ländern vor unfern Augen lie 
gen, reichen uns eine erfreuliche Ausficht auf gefegnete 
Erfolge unferer Arbeit dar, Die Art und Weife un- 
feree Wirkſamkeit daſelbſt war allerdings eigenthümli⸗ 
cher Art, und eben fo eigentbümlich it auch, wie fich 
erwarten läßt, die Frucht, welche fie unter Gottes Bei- 
fand erzeugte. Vielleicht in Feinem andern Lande, wie 
bier, -beficht der Beruf des chrifilichen Miſſionars größ- 
tentbeils in der Kochwendigkeit, unausgeſetzt von e i⸗ 
ger Stadt zur andern umber zu ziehen. Wäh- 
rend viele derfelben mit der Bibel und chriftlichen Schrif- 
ten in der Hand Egypten, Paläſtina, Syrien, Griechen⸗ 
fand und viele Theile von Kleinaflen durchwandert haben, 
And deren nur wenige, die fich bleibend an einzelnen 
Stellen niederliehen, um ihre ganze Kraft auf be 
fehränftere Kreiſe zu verwenden. Der Einduß biefer 
Miffionsarbeiten kann allerdings nur auf Koften feiner 
Tiefe und Gründlichfeit erweitert werden, aber dennoch 
fo groß und bedeutungsvoll feyn, als ob er fich auf engere 
Grenzen befchränft, und fich tiefer angewurzelt hätte, 
Der Natur der Sache nach laſſen ſich im Anfange 
weniger einzelne Belchrungen erwarten, aber der Weg 
bereitet fich je mehr und mehr zu einer allgemeinen 
Ernte, welche unter Gottes Segen diefe Arbeiten zur 
Folge haben werden. Welcher von beiden Erfolgen 
dürfte nun wohl unter den gegenwärtigen Umſtänden 
wünfchenswertber feyn? Wäre es beffer, fich da und 
dort der Erleuchtung einer Tleinern Anzahl von Ein- 
wohnern anzunehmen, und fie in befondere Gemeinlein 
zu fammeln, während die Maſſe ihrer Landsleute fo 
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unwiſſend iſt, daß fie dieſelben als Heiden und Zoͤllner 
verachten und verfolgen, und auf dieſe Weiſe ihren 
heilſamen Einfluß auf ſie zernichten würden? Oder iſt 
es nicht vielmehr unter den gegenwärtigen Umſtänden 
vorzuziehen, wenn zuerſt das Licht der evangeliſchen 
Arbeit ſo allgemein in dieſen Ländern umher verbreitet 
wird, daß Alle etwas von demſelbigen ſehen können, 
und am Ende in größern Haufen hervortreten, um die 
alte Herrſchaft tief eingewurzelter Mißbräuche abzu⸗ 
ſchaffen. 
Ich glaube genügende Urſache zu haben, Euch die 
freudige Berficherung zu geben, daß das Licht des 
Evangeliums auf diefem Wege feit einer Reihe von 
Kahren unter vdiefen Völkern ausgebreitet wurde, umd 
dag allmählig feine wohlthätige Wirkſamkeit immer ficht- 
barer and Licht bervortritt. Ich hatte mannigfaltige 
Gelegenheit, verfchiedene Länder und Völker, unter 
denen Miffionarien gearbeitet haben, mit folchen Völ⸗ 
fern zu vergleichen, in deren Mitte noch Feine Frie⸗ 
densboten eingetreten find; und diefe Bergleichung Tie- 
fert mir die freudige Zuverficht für die Behauptung , 
Die ich fo eben in Eurer Mitte ausgefprochen babe, 
Die Gegenſätze fprangen mir deutlich in die Augen, 
f6 wie ich aus dem Zuflande des erften fittlich-re- 
ligiöſen Erwachens der ſyriſchen Gemeinden, das nach 
dem Hingang umferes vollendeten Freundes, des Mil 
ftonars Fisk, im Gebirge Libanon fichtbar murde, 
und eine ‚berannabende Kirchenreformation boffen ließ, 
in Provinzen binüber wanderte, in denen bei ge 
ringerem Maaße von Miffionsarbeit auch eine Flei- 
nere Summe neuer religiöfer Impulſe in Umlauf 
gefegt worden mar, und am Ende in das mitter- 
nächtliche Dunkel von Chriftengemeinden in Berfien 
bineintrat, deren Gebiet der Fuß eines evangeliſchen 
Sendboten zuvor noch nie betreten hatte. Auch an ein⸗ 
seinen Einwohnern, welche zum lebendigen Glauben an 
den HErrn Jeſum bekehrt worden waren, hatte es auf 
diefen 
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dieſen Wanderungen nicht gefehlt; und tch traf am ver⸗ 
ſchiedenen Drten kleine Häuflein derſelben anf dem 
Wege an. In den Familien von zwei derſelben brachte 
ich in Syrien in genußreichem chriſtlichem Umgange 
mehrere Monate zu, und ich babe Urſache, dieſe Zeit 
für eine der glüsklichtten meines Lebens zu halten. Wirk. 
lich it auch eine Miffionskation kanm einige Zeit be⸗ 
fest worden , ohne daß nicht einige befehrte Seelen 
hatten gezählt werden Fünnen; und Ergebnifle diefer 
Art werden fich, wie fich erwarten läßt, in demfelben 
Verhältniſſe mehren, ald wir im Stande ſeyn werden, 
und an einzeinen Stellen des Landes bleibend nieder⸗ 
zulaſſen. 

Dieß iſt keineswegs aſo gemeint, als ob wir um. 
fere Erwartungen blos auf die Belchrung eingeborner 
Epriften befchränten müßten. Diefe find allerdings um 
ihres jammerlichen Zuſtandes und ihrer großen Anzahl 
willen fchon an. fich würdige Gegenflände unferer Miſ⸗ 
ſionsarbeit; aber unfer letzter und hauptfächlichtter End⸗ 
zweck reicht weit über fie. binaus. Das eigentliche Ziel 
unferer Miffionsarbeit in jenen Gegenden beſteht Darin, 
dem faulen Baume des Mubamedanismus die Met an 
Die Wurzel zu legen. Ich babe Euch gezeigt) dag auch 
die Mitfionarien zu Schufcha unter Umfänden, wo der 
Arbeit unter den Chriften des ruffifchen Armeniens 
viele und große, unter der Mubnmedanern bingegen 
nur wenige Hinderniffe im Wege fichen, es dennoch 
für nöthig erachtet haben, zuerſt an das Werk der geifl- 
lichen Wiedergeburt der armenifchen Kirche daſelbſt die 
Hand anzulegen, und fich auf diefe Weife unter Gottes 
Beiſtand eine Brüde zu bauen, über welche fie deflo 
leichter dem Berftande und Herzen der Muhamedaner 
nahe kommen mögen. Indem mir in den türkifchen 
Staaten, wo die Umſtände das Gleiche erfordern, auch 
dieſelben Maßregeln in Thätigkeit feuten, wurden wir 
gewahr, daß wir zwar langſauen rs aber nur dei 
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ficherern Schrittes dem gewänfchten Ziele, der Bekeh⸗ 
‚rung der Muhamedaner, entgegen zichen. Wenn nur 
einmal die eingebornen Namenchriften anfangen, ihrem 
. gottlofen Wefen den Abfchied zu schen, und fich der 
Quelle des Helles zuzuwenden, fo iſt die Hauptſtütze 
der Muhamedaner gefallen, und fie find für immer aus 
ihrem verſteckten Hinterhalte beransgetrieben. Statt 
daß ihre Zeindfchaft gegen das Chriſtenthum biäher im 
. Schatten eines geifllofen Aberglaubens, der fich den 
Namen des Ehriftentbums  beilegt, aufranfen und em- 
porwachſen durfte, ſtelle man einmal den Glauben an 
den Koran in das Sonnenlicht biblifcher Erleuchtung , 
ſo wie dasfelbe aus dem gottfeligen Leben wahrer Chri- 
ſten bervorfirahlt, und er wird für immer verwittern 
und dabinfterben müflen. Man gebe einmal den Be- 
kennern des Islams Gelegenheit, die alberne Geftal- 
tung diefes Aberglaubens dem ebenmäßigen Bilde wah⸗ 
rer Gottſeligkeit gegenüber zu flellen, und fie werden 
für immer befchämt ihr Angeficht bedecken müſſen. — 
Warum geſchah es doch, daß die Vorſehung Gottes 
- unter den von den Moslemiten su Boden getretenen 
Chriftenfeften des Ortentes, fo lange Zeit wenigſtens 
an die Anferlichen Formen ihres Glaubens eine An- 
hänglichkeit bewahrte, nachdem fie fchon längſt die Kraft 
defierben eingebüßt hatten, warum anders, als damit 
durch fie, wie durch eine: Thüre, die Tautere Wahrheit 
in die furchtbaren Bollwerke, im welche fich der Muha⸗ 
medanismus verfchangt hat, eindringen, und ihn im 
feiner eigenen Feſtung angreifen möchte, 

Wir fchließen unfere Betrachtung mit der Bemer⸗ 
fung: daß das Werk der reliatöfen Wieder 
beiebung in diefen Ländern durch auswär- 
tige Hülfe bewerkſtelligt werden muß. Das 
Sarg bat dort feinen Geſchmack verloren, wie follte es 
fich felbft wieder ſchmackhaft machen? Alles umber tft, 
dem todten Meere äbnlich, in faulende Geiftedträgheit 
hinabgefunfen. Der Denfch kennt feine fittlichen Be⸗ 


67 


dürfniſſe nicht mehr, um auf die Befriedigung derſel⸗ 
ben bedacht zu ſeyn; er fühle nicht weiter feine geiſtli⸗ 
chen Gefahren, um die Mittel der Sicherheit aufzu⸗ 
ſuchen. Sich ferbft überlaffen wird ein Gefchlecht um 
das andere fortfahren, im unaufbaltfamen Laufe dem 
ewigen Berderben entgegen zu eilen. Vom Auslande 
ber muß den Unglücklichen eine Bruderband dargereicht 
werden; Andere müffen ihnen die Gefahr, in welcher 
fie fchweben, fo wie die Mittel, derſelben zu entfliehen, 
vor die Augen fellen, und fie wieder befannt machen 
mit ihren wahren Bedürfniffen, und dem Wege, anf 
welchem die Befriedigung derfelben zu finden if. Und 
auf wen fält diefe heilige Verpflichtung anders zurück, 
als anf die Ehriften der abendländifchen Kirche, von 
welcher auch wir einen Beſtandtheil ausmachen? Wir, ' 
meine Freunde, wir müfen und umgürten zu ſolchem 
Werke. Sprecher nicht, es iſt ſchwer; wie, frage ich 
Euch, Tonnen wir das anders erwarten? Hier if der 
Sitz des Thiered, und des falfchen Bropbeten, der 
furchtbarften Feinde des Reiches unferes Erloöſers. Wir 
ziehen bin, fie in ihrer feiten Burg anzugreifen. Auf 
diefen Gefilden muß der große Kampf gefämpft werden, 
der das Lamm mit endlichem Siege Trönen fol. Ein 
ſchwerer und ein langer Krieg muß bier erwartet wer⸗ 
den, aber der Sieg iſt fo gewiß, als die Allmacht Got⸗ 
tes und die ewige Kraft der Wahrheit ihn machen Fann, 
und er if .glorreich genug, um alle unfere Anfirengun. 
gen und Mühen aufs herrlichſte zu belohnen. 

Wir reden viel von dem taufendiährigen Reiche, 
meine Brüder; aber ehe dieſes kommt, muß zuvor ein 
ſchwerer Kampf gekämpft, und ein großes Werk ver 
richtet werden. Kein träger, am großen Marfte müßig 
ſtehender Chriſt wird dieſe herrliche Zeit herbeiführen, 
Auf denn! Laffet uns zu diefem großen Werk uns um- 
gürten. Die Welt wird nicht beſſer, fo lange wir träge 
die Hände in den Schooß legen werden, Die Richtung 
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des fortfchreitenden Menfchengeiftes ift ohne die Leitung 
der göttlichen Wahrheit eine Richtung nach unten. 
Nach hundert Jahren wird, wenn drei Menfchenalter 
aufs Neue dem ewigen Verderben anbeimgefallen find, 
dasselbe Wert nur um fo fchwieriger, ald jet, zu ver⸗ 
richten übrig ſeyn, und eine Aufgabe der Gläubigen blei- - 
ben. Auch alsdann wird nur der Glaube an den wahr⸗ 
baftigen Gott den Muth verleihen, dasfelbe zu unter 
nehmen, und die Ermunterung, welche diefer Glaube 
einflößt, können wir beute fchon in vollem Maaße im 
Empfang nehmen. Wir find eben fo fehr zu folchem 
Werke verpflichtet, ald die Dienfchengefchlechter, welche 
nach uns fommen, eine Aufgabe der Ehriftenpflicht in 
demfelben finden werden; und wohl fteben ung eben fo 
viele Erleichterungsmittel biesu zu Gebote, ald dieß bei 
unſern Nachkommen der Fall fenn dürfte, 
| Meine ernften Anfprachen an Euch bedürfen Feiner 
Entſchuldigung. Ich bin heute in eurer Mitte der 
Stellvertreter einer großen Zeugenwolke von Brüdern, 
welche Ihr und unfere Schwefterfirchen im Abendlande 
nicht nur in die Länder, wo ich gewefen bin, fondern 
auch in andere Theile der großen Welt, als Friedens⸗ 
boten an die Heiden ausgefender haben, und ich habe 
an ihrer Stelle nicht die Eleinen Angelegenheiten ihrer 
Brivatinterefien, fondern die Rettung einer ganzen ver⸗ 
formen Sündermelt zu vertreten. Millionen von Get» 
Yen fenden Euch durch mich den Hülferuf zu s kom. 
met berüber und beifet und! Hunderte kämpfender 
Sendboten laſſen Euch durch mich fagen, daß ihr fie in 
diefer untiberfebbar großen firtlichen Wildniß nicht allein 
Reben laſſen follet! Weitber um ung, rufen fie, find 
nach jeder Nichtung ungebeure, mit den Trümmern 
einer zerfallenen Wert überdeckte Gefilde; überan um⸗ 
ber die finftern Fußſtapfen vom Verheerungskrieg der 
Sünde, Wir fehen uns in diefer und jener Umgebung, 
in diefer und jener Stadt nach einer Seele um, welche 
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Gott liebt, und feine Gebote hält; aber ach, wie we⸗ 
nige derſelben find zu finden! Wir fagen es Euch frei 
und. mit blutendem Herzen heraus, fie wandeln alle auf 
dem breiten Wege, und find auf nichts anderes bedacht, 
als denfelben zu verfolgen. Aber wir haben darım dem 
Muth nicht verloren. Obgleich in diefem fürchterfichen 
Tedesthale die Gebeine dürre find, fo glauben wir dach, 
daß fie zum Leben gebrachte werden können. Wir kön⸗ 
nen ja, und wir dürfen in der Kraft des HErrn weif- 
fagen über fie. Wir können bineintreten unter ihre 
Haufen , und zu ihnen fprechen: ihr verdorreten Gebeine 
böret des HErrn Wort! Auch können wir beten: Odem 
fomm berbei aus den vier Winden, und blafe diefe 
Getödteten an, daß fie wieder Ichendig werden! Und 
fiehe da, es raufcht, und es fangt an fich zu regen. 
Sebein fommt zu feinem Gebein, der Odem kommt in 
fie, und fie fangen an, wieder Tebendig zu werden. 
Ezechiel 37, 2—10,) In folder Stellung rufen wir 
Euch, meine Brüder, um Hülfe an. Vermehret unfere 
Reihen, vergrößert unfere Mittel, betet für uns! 
Leider fühlen freilich von dem Volke, deſſen Sache 
ich als Stellvertreter meiner Brüder in Eurer Mitte 
führen fol, nur wenige ihre fittlichen Bedürfniffe fo, 
daß fie fich Far darüber auszufprechen vermöchten. Aber 
fpricht nicht ihr Zufand viel Sauter zu unfern Herzen, 
als es ihre Sprache thut? Der Ruf deſſelben ift gleich 
dem Rufe der Welt, der unfern Srlöfer vom. Himmel 
auf die Erde berabzog. Seine Ankunft war nicht von 
Dielen erflebt, noch war fein Hereintreten in ihre 
Mitte denferbigen willkommen. Ihr verlorner Zuſtand 
war die Stimme, welche fein Herz erreichte, Eine 
ſolche Stimme dringt zu Euern Ohren von allen Völ⸗ 
fern der Erde ber, welche durch die Erkenntniß Chriftt 
noch nicht befeligt worden find, Ein Gefühl der Ver« 
antwortlichkeit überwältigt meine Seele, wenn ich die 
fer Stimme meine Worte Leiben fol. Sachwalter von 
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Millionen verlorner Geelen foll ich in eurer Mitte ſeyn; 
aber wie Tann. ich ihre Sache alfo führen, daß ihre 
Erlöfungsftunde näher berbeigerüdt wird? Ich muß 
ibren verlornen Zufland zu euern Herzen reden laſſen. 
Ich habe ihn Euch fo offen und ehrlich, als ich ver- 
mochte, und gerade fo gefchildert, wie ich ibn mit meinen 
eigenen Augen geſehen babe. Daß ich freilich Euren 
Gemüthern nur die fchwachen Umriſſe eines Gemäldes, 
das aus dem Gebiete der Anfchaunng als Thatfache mit 
glühbenden Farben in meiner Seele liegt, vor die Au- 
gen geftellet habe, das fühle ich nur allzufehr. Meine 
Rede bat Euch mehr die Qnellen einiger Mißgeftalten 
diefer fittlichen Verwilderung , ald das wirkliche Tages. 
eben vderfelbigen nachgemiefen. Könnte ich Euch nun 
durch die Erzählung meiner Reifen und meiner Arbei- 
ten bei der Hand faffen, und im Geiſte von einer Stadt 
zur andern, und von einer Hütte zur andern führen, 
und jeglichem von Euch alle die dunfeln Schatten fitt- 
licher Vermworfenbeit vor die Augen malen, weiche die 
Beobachtung mit unaustöfchlicher Schrift in meine Seele 
gezeichnet hat; oder hätte jeglicher von Euch an meiner 
Seite dieſe todten Gefilde perfönlich durchwandert : 
wahrlich, Ihr könntet nicht Länger bei folchem Anblick 
- gleichgültig bleiben. Eure Herzen würden biuten, und 
Ihr würdet mit und rufen: wen follen wir fenden, und 
wer win für uns gchen, um diefen unglücklichen Men- 
ſchen das Heil Gottes zu verfündigen ? 
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zweite Rebe * 


Gegenwärtige Stellung des Muhamedanismus in feinem 
Verhaͤltniſſe zum evangeliſchen Miſſtonswerke. 


Gerne möchte ich Euch heute, wenn es möglich wäre, 
ale die Länder und die gemifchten Völferflämme vor 
die Augen führen, welche in den Gebieten in Klein- 
Aien in den verflofenen fechd Jahren der Gegenftand 
meiner aufmerkſamen Beobachtungen und meiner Arbei- 
ten gewefen find; aber wenn ich es auch verfuchen wollte, 
Euch innerhalb der kurzen Zeit, die mir zu einer An⸗ 
fprache in eurer Mitte geftatter ift, im Geiſte auf die- 
fem mächtigen Schauplage rings umber zu führen, fo 
würde die nur eure Vorftellungen verwirren, und einen 
unbeſtimmten Eindruck in euren Gemüthern zurücklaſſen. 
Wir müſſen einen einzelnen Begenfland der Beob⸗ 
achtung aus der großen Fülle herausnehmen, und mit 
unferer Betrachtung länger bei demfelbigen verweilen; 
und wohl dürfte Keiner geeigneter und nüßlicher feyn, 
als wenn ich Euch die Stellung bezeichne, in wel 
her in unfern Tagen die Herrfchaft des Mu 
bamedanismus dem Verbreitungswerke des 
Evangeliums gegenüber fleht. 

Befanntlich hat der Muhamedanismus feinen haupt» 
ſächlichſten Wohnfis in den türfifchen Staaten, in de⸗ 
nen ich, meiner Anmweifung gemäß, umbergemandert 
bin und gearbeitet babe, Bis hieher hat derfelbe der 
Religion Jeſu eine folge Stirne entgegen geſtellt. 
Seine Geſetze haben zu jeder Zeit eine fchmähliche 
Steuer, oder die Todesftrafe dem Ungläubigen aufer- 


”) Diefe Rede, aus welcher bier ein Auszug gegeben wird, 
ik von Heren Prediger Smith in einer Verſammlung 
thätiger Mitglieder der norbamerifanifchen Miffions, 
geſellſchaft, in einer Kirche zu New» York, den 10, Mat 
1833, gehalten worden. 
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legt, und einen unvermeidlichen Tod gegen Alle aus⸗ 
geiprochen, welche vom Glauben an den Koran abge- 
falten find. Seine Belenner haben feit Jahrhunderten 
große Maffen unterjochter Ehriftenvölfer an das Gängel- 
hand ihrer defpotiichen Willkühr angekettet; fie haben 
ein die mächtigen Ritterhaufen Europas befiegt, und 
die Nachfolger Muhameds haben fih als Herren der 
Welt auf den umgeſtürzten Thron der römiichen Kaifer 
geſetzt. Die Lehre ſowohl als die Sefchichte des Mu- 
bamedanismus läßt uns denfelben zu jeder Zeit in einer 
ſtolzen und übermüthigen Stellung erblicken, in welcher 
er das Evangelium Chriſti verhöhnte, und der Verbrei⸗ 
tung deſſelben nicht blog unter den Muhamedanern, 
fondern auch unter den ihm unterworfenen Haufen von 
Namenchriften fich gewaltfam entgegen ftellte. 

Laſſet mich einen Augenblick hei der Geſtalt ver- 
mweilen, in welcher uns das Licht der Gefchichte den 
Muhamedanismus in den verfloffenen Fahrbun- 
derten darftelt, um Euch deſto beſtimmter die Stel—⸗ 
Yung zu bezeichnen, welche derfelbe in unfern Tagen 
dem evangelifchen Miffionöwerfe gegenüber eingenom- 
men bat. 

Ä Ein ausdrückliches Staatsgeſetz iſt es, was von 
den früheſten Zeiten ber die Religion des Korans der 
Verbreitung des Chriſtenthums unter den Muhameda⸗ 
nern ald gewaltigen Schlagbaum entgegen flellte, und 
diefes Seen wurde mit fchwärmerifcher Strenge aus. 
geführt, Selbſt in Eaypten, wo feit mehreren Jahren 
verfchiedene Zweige der europälfchen Eivilifation mit 
forgfamer Hand eingeführt wurden, war ich bei mei- 

! nem erften Eintritt in dasfelbe Zeuge davon, mit welch 

| unerbittlicher Strenge die geſetzliche Todesſtrafe an 

I jedem vollzogen wurde, der vom Glauben an den Ko⸗ 
ran abſtel. Man hatte die Entdeckung gemacht, daß 
eine muhamedanifche Frau an die griechifche Kirche fich 
angefchloffen hatte, und den Beweis für ihren neuen 
Glauben fand man in der Geſtalt eines Kreuzes, die 
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ihr unaustöfchlich auf ihren Arm eingeäzt worden mar, 
Sie ward jett ergriffen, an die Mfer des Nils gebracht, 
und in dem Waller deſſelben erfänft. Lande war es 
wirklich der Ruhm der. bald unabhängigen Vblkerſtämme 
des Gebirges Libanon, daß ihre Berge die einzige Stelle 
in den türkiſchen Staaten find, wo ein Muhamedaner 
ungefiraft dem Glauben ſeiner Väter den Abſchied ge⸗ 
ben durfte. 

Das Geſetz/ oder vielmehr die Anwendung deſſel⸗ 
ben, ging noch weiter, als daß bios den abgefallenen 
Mostemiten die Todesfirafe getroffen hätte; ſelbſt Chrt- 
Ken wurden mit dem Tode beſtraft, fobald bewiefen 
werden Fonnte, daß fie auf eine befchimpfende Weife 
von Muhamed zu reden gewagt hatten. Als ich zu 
Alexandria mich aufbielt, wurde ich von einem armen 
Chriſten benachrichtigt, welcher durch heftige Aufreizun- 
gen des Zorns veranlaßt worden war, dem Mubamed 
zu fiuchen. Alſobald wurde er ergriffen, und nur das 
durch vermochte er fein Leben zu retten, daß er ferbft 
den Mubamedanismns annahm. Kein Ehrift in der 
Türkei durfte es bisher wagen, in Gegenwart von Mu⸗ 
hamedanern nachtbeilig von ihrem Propheten zu reben, 
Gie würden es gerne thun, denn ihr Haß gegen feine 
Anbänger if groß, und immer nennen fie unter der 
Menge ihrer Beſchwerden auch diefe, daß fie fich nicht 
frei über Muhamed ausfprechen dürfen. Den Miſſto⸗ 
narien würde es keineswegs geziemen, auf eine höh⸗ 
nende Weife von Muhamed zu reden. Ihr Beruf for- 
dert nur, auf dem Wege einer klaren und nüchternen 
Webergeugung den Beweis zu führen, daß er ein fal- 
ſcher Prophet iſt. Aber nach dem Urtheile der Muha⸗ 
medaner iſt letzteres von dem erſtern eben nicht weit 
verfchieden. Als ich zuerſt vor fechd Fahren im das 
türfifche Gebiet eintrat ,. gab man fich wirklich alle 
Mühe, mir zu beweifen, daß ein Miſſionar, wenn er 
ſich Hffentlich gegen den Muhamedanismus ausſprechen 
wollte, fich gegen die beſtimmten Landesgefeie: fo. ſehr 
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verfehlen würde, daß er fich des Schubes der europäi⸗ 
ſchen Konſuln unfehlbar verfuflig machen, and der Nache 
der Moslemiten ohne Rettung ausſetzen würde, Ach 
fonnte es damals nicht glauben, und ich babe bisher 
nie gefunden, daß diefe Behauptung richtig ik. Aber 
das ift gewiß, daß feder ummittelbare Verfuch, einen. 
Muhamedaner zum Chriſtenthum gu bekehren, zu jeder 
Zeit als ein Staatöverbrechen angefchen wird. Ein 
deutfcher Miffionar (Zaremba) wagte. es unter dem 
Schuge der ruffifchen Armee, während des letzten Ein- 
falles derfelben in die Türfei, anf den Straßen von 
Erzerum gegen den Muhamedanismus zu zeugen, und 
die Anhänger deſſelben zur Annahme des Chriſtenthums 
einzuladen. Nur wenige Tage verfloffen,, fo ließ der 
Kadi (Richter) und der Mufti (Oberpriefter) der Stadt 
den ruffifchen General wiflen, daß der Groll des Volkes 
über den Miffionar fo groß fen, daß fie fich für fein. 
Leben nicht weiter verantwortlich machen könnten. 

In Hinficht auf die Verbreitung ded Evangeliums 
unter den Namenchriften in der Türkei hatte der 
Widerfiand des Muhamedanismus nicht ſowohl die Ge⸗ 
ftalt eines ausdrücklichen Geſetzes, als vielmehr der will 
führlichen Unterdrüdungstuft, weiche jeder Ein- 
seine gegen feine chriftlichen Nachbarn zu üben pflegte. 
Kenn nur der Chrift feine Kopfftener und übrigen Ab- 
gaben richtig besablte, fo gab fich die moslemitifche 
Regierung das Anfehen, daß fie firh mwenis um dem 
beſondern Firchlichen Lehrbegriff befümmere, den er an⸗ 
nehme, oder um die Firchliche Verbindung, in welche 
er einzutreten für gut fand. Aus Nüdfichten der Staats⸗ 
klugheit betkachtete allerdings die Regierung den ober⸗ 
fien Vorſteher jeder einzelnen Kirchenabtheilung als dem 
Mann, welcher verantwortlich war für das, mad inner 
halb des Umkreiſes feiner Kirchengemeinfchaft vorfieh, 
und die natürfiche Klugheit gebot ihr, mit ihrer Staats⸗ 
gewalt fein Anſehen zu unterſtützen. Indeß bing es 
immer von dieſen Würdeträgern der Kirche ab, daß. fie 
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ſelbſt zuerſt bei der Regierung die Klage genen Maß⸗ 
regeln einbrachten, welche zum Proſelytismus oder gu 
Kirchenverbefierung führen konnten. Blieben dieſe ruhig, 
fo Tonnten auswärtige Miffionarten im Haufe jedes 
chriſtlichen Einmohners eine Bibel niederlegen, and mit 
ihrer Genehmigung den Samen göttlicher Erleuchtung 
in dad Herz jedes Chriften ausſtreuen, obne daß das 
mubamedanifche Geſetz ihre Schritte gehindert hätte, 
und im fchlimmften Falle konnte eine gefebliche Verfü⸗ 
gung weder ihre Sreibeit noch ihr Leben antaften. 
Aber in den türfifchen Staaten iſt das Staats⸗ 
geſetz etwas anderes, und etwas anderes find die Maß- 
regeln, welche häufig von den einzelnen Statthaltern, 
im Widerfpruch gegen dasfelbe, verfügt werden. Die 
bochmütbige Stellung gegen das Chriſtenthum, welche 
der religiöfe Glaube und feine Gefchichte den Türken 
einnehmen ließ, gab ibm hundert Mal Beranlaffung, 
feibft die Befugniffe der Europäer in ihren Landesbe- 
zirfen willführfich mit Füßen zu treten. Die Miſſio⸗ 
narien, als verordnete Diener diefer verachteten Nelis 
gion, find mwillführlichen Ausbrüchen diefer Unterdrück⸗ 
ungsluſt nicht felten auögefegt geweien. Sch wanderte 
durch Gegenden, wo die Miffionarien Roms, obgleich 
fie unter dem Schuge der Sefandten ihres europäifchen 
Königs ſtanden, ind Sefängniß geworfen, mit Stock⸗ 
fchlägen mißhandelt, und aus dem Lande verbannt wor⸗ 
den waren, blos darum, weil fie es verfucht hatten, 
den Glauben ihrer Kirche unter den Namenchriften der 
Türkei auszubreiten. Wie viele Taufende von Thalern 
ihren Kiöftern und übrigen Anflalten in Paläſtina, in 
Syrien und in andern Ländern der türfifchen Staaten 
willkührlich abgepreßt wurden, davon können allein ihre 
Rechnungen zeugen, Wohl baben auch wir nicht ver⸗ 
geffen, daß unfere eigenen Miffionsbrüder, Fisk und 
Bird, einſt zu Ferufalem ind Gefängniß gelegt wurden. 
Und wer von ung erinnert fich nicht noch gar wohl der 
jũngſt verfloffenen Zeit, wo die türfifche Staatsgewalt 
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als eine fo mächtige Widerfacherinn evangelifcher Miſ⸗ 
fionsverfuche betrachtet wurde, daß mir unfere erften 
Miffionsarbeiten in Paläſtina nur mit Furcht und Zit- 
tern angefangen baben. So groß war ehmals der 
Widerkand, melchen die mubamedanifche Neligion der 
Verbreitung des Evangeliums unter ihren eigenen Be- 
fennern, fo wie unter den Haufen der Namenchriften 
in ihren Ländern entgegen flellte. 

Wenn nun von der gegenwärtigen Stellung 
derfelben gegen dad Verbreitungswerf des Evangeliums 
die Rede werden foll, fo kann ich Euch eben nicht fagen, 
daß diefe feindferige Richtung ihres Öffentlichen Staatd«- 
geſetzes in unfern Tagen geraden aufgehoben worden 
ſey. Die Veränderungen, welche in der . allgemeinen 
Stellung des Muhamedanismus gegen das Chriftentbum 
wirklich flattgefunden haben, laſſen fich abf zwei 
Bunfte zurückführen: Derfelbe Hat nämlich angefangen, 
feine Anhänger an eine freifinnigere Denkart zu 
gewöhnen: auch bat feine gegenwärtige Lage viel dazu 
beigetragen, feinen bisherigen Stolz zu demüthigen. 

Wohl zum erften Mal in der Gefchichte der türkiſchen 
Staaten find in unfern Tagen ans dem Leben chriftli« 
cher Bölfer Neuerungen aller Art als anerfannte Ver⸗ 
befferungen förmlich unter der mubamedanifchen Bevöl⸗ 
ferung eingeführt worden. Jahrhunderte lang hatte eine 
große Ringmauer des Uebermuthes, welche den Blick 
auf die Vorzüge des Auslandes abfchnitt, die Mosle⸗ 
miten allein auf die Betrachtung ihrer eigenen einge- 
bildeten Vortrefflichkeit zurückgewieſen. Mögen immer. 
hin dieſe Neuerungen zunächſt nur dem Soldatenſtande 
gelten, und an ſich ſelbſt keinen ſittlichen Werth haben, 
ſo machen ſie doch einen gewaltigen Einſchnitt in dieſe 
Scheidewand, und in ihrem Gefolge werden bald Ver⸗ 
änderungen von ganz anderer Art ſich in das Volksleben 
dieſer Länder hereindrängen. Sie bleiben immer ein 
Öffentliches Anerkenntniß, daß auch von Chriſten etwas 
Butes erborgt werden mag; und noch wichtiger ift die 
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Richtung derſelben, die Muhamedaner für die Iutaflung 
anderer Beränderungen noch sugänglicher zu machen. 
Aber auch gedemüthigt wurden die Moslemiten 
in unfern Tagen durch die Erfahrungen ſowohl ihrer 
innern Schwäche, als der Ohnmacht, die fie in ihren 
Verbäteniffen nach außen von allen Seiten erblicten. 
Die Gewalt des Sultans über ‚feine Unterthanen rubte 
in früherer Zeit auf einer gedoppeiten Grundlage; in 
feinem Anfehen nämlich, das er als Oberhaupt der 
Mostemirenfirche beſaß, und in feinem Einfiuffe, den 
er als unbefchränfrer Beberrfcher des türkiſchen Met- 
ches ausübte. Als dem Oberhaupte ihres Kirchenſtaates 
wurde ihm die tiefite Verehrung und der bereitwillisfte 
Gehorſam gerollt. Sein Befehl, mit weichem er in 
dieſer Eigenfchaft einen fchufdigen Pafcha zum Tode 
mit der feidenen Schnur verurtbeilte, durfte nur am 
Hofe deffelben verkündigt werden, nad feine eigenen 
Hofbedienten fanden in demfelben Augenblic zur Aus. 
führung deſſelben bereit, Durch die Einführung von 
Berbefferungen , welche er den Staaten chriftlicher Völ⸗ 
fer ablernte, bat er in der neuern Zeit dieſen feſten 
Haltungspunkt in der Verehrung feiner Unterthanen 
untergraben. Manche vderfeiben tragen fogar fein Be- 
denfen, ihn einen Ingläubigen zu nennen. Auf jene 
religisfe Schwärmerei, welche zu jeder Zeit den tür⸗ 
fifchen Bürger zum unbedingteften Gchorfam, und den 
türfifchen Soldaten zu aufopfernder Tapferkeit begei⸗ 
fterte, kann er fich nicht länger berufen. Wie ſehr von 
diefer Seite ber fein Einfluß fich vermindert bat, dag 
zeigte fich am deutlichſten, ald er die heilige Kriege. 
fahne Muhameds, während des Testen ruffifchen Kriegs, 
entfalten ließ. Früher durfte er nur den Baunſtrahl 
des Neiches auf das Haupt des berüchtigten Alt Paſcha 
von Janina binfchleudern, deſſen Hof felbft in den Raths⸗ 
fälen der europäifchen Staatskunſt während des Revo⸗ 
Intionsfrieges eine Rolle fpielte, und dad Haupt des 
Grächteten ward bald an der Pforte des Gerails ale 
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laͤnger feine Gattinn, und die Kinder. durfte er nicht 
mehr die Seinigen nennen; denn folche Verbindungen 
fönnen zibifchen einem Chriften und den Muſelmanen 
nicht flatıfinden. Selbſt fein Bermügen war nicht län- 
ger fein Eigenthum; der Gouverneur hatte ſie von einem 
feiner Beamten nach Haufe begleiten Yaffen, um dort 
ihre Anfprüche auf dasfelbe geltend au machen; indeß 
der Mann nicht das geringſte Necht vor dem Geſetze 
hatte, feine Klage über diefe Gewaltthätigkeit zu füh⸗ 
ren.. Und gerade in dieſem Sidon wurde in der neue⸗ 
Ben Zeit von einem frommen Armenier, der unter eu⸗ 
ropäifchem Schuge ficht, mehrere Monate lang die 
Heilsiehre des Evangeliums öffentlich verfündigt. 
Veränderungen diefer Art find groß, fie find mit 
echt erfiauntich zu nennen. Aber ich muß mir ſelbſt 
Die Regel der Vorficht wiederhofen, nicht zu große Er- 
wartungen auf diefelbige zu bauen; denn erft die künf⸗ 
tigen Tage müflen Fund thun, wie weit fie geben, und 
wie tief fie gewurzelt find. Etwas anderes ift es, die 
folgen Muhamedaner dahin zu bringen, daß fie öffent- - 
liche Erdrterungen über den Werth oder Unwerth Ihres 
Glaubens fich gefallen laſſen; und wieder etwas ande- 
res, daß fie ed file dulden, wenn einer der Ihrigen 
den Glauben der Väter aufgibt, und fich zum Chriſten⸗ 
thum befennt. Mag Immerhin der Sinn der Muhame⸗ 
daner fo weit gebeugt fen, Daß er es ertragen kann, 
wenn ein Diffionay die Güftigfeit feines Glaubens in 
Zweifel zieht; aber laſſet einmal einen bekehrten Mu⸗ 
hamedaner von demfelben getauft werden, fo dürfte es 
ſich gar bald fund thun, daß das Geſetz gegen Age 
fallene noch keineswegs als abgefchafft betrachtet wird, 
Indeß läßt fih immerhin von dem fillen Fortſchreiten 
der Muhamedaner zu einer freiern Denkart, fo wie 
dasfelbe in unfern Tagen unverfenubar flattfindet, auch 
eine folche Veränderung getroft erwarten. Sollten nicht 
die viehfachen Neuerungen, die fich im türfifchen Staato⸗ 
haushalte täglich vermehren, einen foichen Einfluß anf 
die 
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die berrfchenden Vorurtheile der Einwohner ausüben, 
daß die unverträglichen Geſetze des Korand nach und 
nach zu einem todten Buchſtaben Herabfinfen, und daß 
die Menfchen für die Veränderung ihrer Religion fich 
wicht länger gegen den Staat und ihre Mitbürger, fon- 
. dern nur gegen Bott und ihr eigenes Gewiſſen für vers 

autwortlich halten ? Bereits bat fich ein forcher Zuſtand 
der Öffentlichen Meinung zu bilden angefangen, Die 
Urfachen, welche denfelben erzeugen, find in Egypten 
am längſten fchon in Wirkſamkeit geweſen; umd ihnen 
darf ohne Zweifel der Umſtand ald Wirkung zugeſchrie⸗ 
ben werden, daß unter der gegenwärtigen Regierung 
frei und furchtlos über religiöfe Gegenſtände gefprochen 
werden darf. Die Ausdehnung der esyptifchen Regie⸗ 
rung über Syrien ift ohne Zweifel die Urfache, dag im 
diefem Lande viele Bande alter Vorurtheile gerbrochen, 
und Dadurch den Miffionarien neue Erleichterungsmitteh 
ihrer Arbeit in die Hände gegeben worden find, Auch 
zu Konftantinopel, der Hauptſtadt des Muhamedanis⸗ 
mus, laſſen ſich bereits ähnliche Erſcheinungen beob⸗ 
achten. Dort wird unter den türkiſchen Einwohnern 
ein Gefühl allgemein bemerkt, daß mit der Annahme 
der europäiſchen Kleidung es ihnen gezieme, auch vom 
europäiſchen Charakter ſich etwas anzueignen. Als ich 
während meines letzten Aufenthaltes in dieſer Stadt 
den Verlag der brittiſchen und ausländiſchen Bibelge 
ſellſchaft daſelbſt befuchte, ſah ich beim Hereintreten 
einen Heren im Zimmer ſitzen, welcher mit viel Auf 
merkſamkeit die heilige Schrift las. Endlich fland er 
von feinem Sige auf, und Faufte fich ein Exemplar der 
sürkifchen und arabifchen Bibel. Erf jetzt wurde ich 
‚gewahr, daß ed ein Türke war, fo viel Aehnlichkeit 
hatte er an der Kleidung und am feinem ganzen Heuf- 
fern mit einem Europäer; Dieſer Herr bat bereits eine 
bedeutende Anzahl von Bibeln in der Haupifladt im 
Umlauf geſetzt, und dieß iſt, wie Ich. verfichert wurde, 
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nicht der einzige Türke, der es fühlt, daß, während 
man andere Dinge von den Europäern entichnt, es 
wichtig fey, fich auch nach der Religion derſelben um⸗ 
zuſehen. 

Aber vielleicht denkt mancher unter Euch, daß ich 
in Gefahr ſey, zu viel auf blos politiſche Gegenftände 
zu bauen. Einen folchen Einwurf muß ich mit ein 
Baar Worten berichtigen. Zur Bekehrung der Muha⸗ 
medaner waren, in Hinficht auf die Außerlichen Ym- 
Rände, zwei. befondere Schritte erforderiich. Vor Allem 
mußte der Zutritt zu ihnen aufgefchloffen werden, und 
fodann bedurfte es der Miſſionsarbeiter, welche die 
Gelegenheit benützten, mit dem Evangelium Chrifti in 
der Hand, durch die geöffnete Pforte zu ihnen einzu⸗ 
treten. Das erſte Tag Teineswegs in unferer Gewalt, 
fondern Tonnte allein durch eine gnadenreiche Fügung 
der Vorſehung bewirkt werden. Ich babe Euch einige 
der merkwürdigen Leitungen unfered Gottes vor die 
Augen gezeichnet, durch welche feine Weisheit es fügte, 
daß der fonft fo ſtolze und zurückſtoßende Sinn der Mu⸗ 
hamedaner eine etwas günfigere Stellung zu der Ver⸗ 
breitung des Chriſtenthums im Lande genommen hat. 
Dieß bat Gott auf wundervolle Weife zu Stande ge⸗ 
bracht, und wir durften feinem Thun mit unfern Augen 
zufeben. Aber jetzt ift es Zeit, nicht mehr Tänger bloße 
Zufchaner zu ſeyn; wir müſſen anfangen, Hand and 
Werk zu legen. Mag immerhin die Stunde noch nicht 
gefchlagen haben, daß wir geraden den Muhamedanern 
Miſſionarien zuſchicken; aber wir follten Miffiona- 
rtiengenugunterden Namenchriften der Tärfek 
haben, damit einige derfelben immer bei der Hand ſeyn 
mögen, daB Licht der göttlichen Wahrheit in das offene Ge⸗ 
müth eines jeden wahrbeitfuchenden Muhamedaners aus⸗ 
zugießen, und durch jedes erlaubte Mittel die Anzahl 
folcher Seelen zu vermehren, welche der Predigt des 
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zB — — 


AT u urn 


SB en 


er ron 


— 
— 


- 8 


Benn wir nicht Maßregeln diefer Art ergreifen, 
ſo därften die ſtillen Anbahnungen, welche die Vorſe⸗ 
bung Gottes für dieſes Werk gemacht bat, erfolglos 
an unfern Augen ‘vorüber zichen, oder gar der Ver⸗ 
breitung des Chriftenthbums in der Türkei vergrößerte 
biskrniffe in den Weg legen. Wie fehr auch politi» 
ſche Urfachen dazu mitwirken mögen, den Sinn der 
Anbamedaner zu demüthigen, und fie für den Ein 
Aug des Auslandes ziigänglicher zu machen, fo wer⸗ 
den in feinem Fall die Muhamedaner auf diefem Wege 
meder zu frommen Menſchen noch zu wahren Chriften 
umgeſchaffen. In diefer eigenthümlichen Stellung der 
Dinge muß der Uebergangszuſtand, in welchem fich ge⸗ 
genmwärtig das türftfche Volk befindet, von den Dienern 
Ehrifii emfig benützt, und demſelben ein beftimmter An- 
ſtoß für die Sache des Ehriftenglaubens gegeben wer⸗ 
den, wenn es nicht bleiben fol, wie es if, oder viel⸗ 
mehr viek fchlimmer werden. Ich babe Feinen Glau⸗ 
ben an Reformen, welche von Händen bewirkt werden, 
nie diefenigen find, welche fich in unfern Tagen in 
ve Thätigkeit geſetzt haben. Die Diener Chriſti kön⸗ 
amfich dabei in der Ferne halten, aber die Knechte 
des Teufels werden dieß nicht thun, und diefe find 
Äberatt bei der Hand, Diele Volksverbeſſerer in der 
Fürkei machen fich es jest zum angelegentlichen Ge⸗ 
fhäfte, die Mufelmanen an Bälle, an Maskeraden, an 
dad Weintrinfen und an lauter Dinge zu gewöhnen, 
weiche früher in ihren Augen ein Gräuel waren. Auch ge 
Hngt es wirklich diefen Meiftern der Reformationskunſt, 
diefe Zwecke umter dem Volk zu erreichen; denn es iſt jetzt 
Tagesordnung in der Türkei geworden, den Europäer in 
diefen Stücken nachzuahmen, und Teider muß gefagt wer⸗ 
den, daß die europäifchen Muſter, welche die Moslemiten 
Bis jene gefehen haben, faſt durchgängig alſo befchaften 
ind, daß Teichtfinnige Schwelgerei in diefen Dingen von 
Ihnen für Nachahmung europäifcher u gewöhnlich: 
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gehalten wird. ‚Können wohl Chriſten ihre Hände träg 
in den Schoos legen, und eine ſolche goldene Ernte 
unthätig dem Feinde in die Hände fallen laſſen? Wann 
werden die Jünger Chriſti im Dienſte ihres göttlichen 
Meiſters eine ſolche Thatkraft zu Tage legen, daß ſie 
den Herolden des Satans zuvorkommen, und dieſe nicht 
länger die reif gewordenen Geſfilde des Reiches Gottes 
zum. Borand befeßen laſſen! Sol dieß denn nicht frü- 
. ber der Fall feyn, als bis Satan feine taufend Jahre 
gebunden iſt, und jetzt die Chriften ohne Widerſtreit 
ihre langſame Bahn vorwärts. ziehen. Eünnen. - 
In Hinfiht auf die Verbreitung des 
Evangeliums unter den Namenchriften der 
Türkei bat, wie ſich mit Recht hoffen läßt, 
der Widertiand der Muhamedaner in unfern 
Tagen gänzlich aufgehört. Daß viele diefer Chri— 
ften ferbft die bürgerliche Gewalt aufrufen dürften, um 
die evangelifchen Arbeiten in ihrer Mitte zu unter 
drüden. (mas der einzige gefeßliche Weg wäre, den die 
Feindſchaft gegen dad lautere Evangelium jebt noch 
einschlagen könnte): dieß haben wir, nach dem Zeug⸗ 
niß der frühern Erfahrung, zu befürchten eben feine 
Urſache; es wäre denn, daß Schritte diefer Art von 
Papiſten gefcheben folten, deren Anzahl jedoch immer 
die geringere if, Die wilführliche Unterdrüdung, in 
welcher in früherer Zeit der Widerfiand der Muhame- 
daner bauptfächlich befland, kann als völlig vernichtet 
betrachtet werden, und nur eine gänzliche Auflöfung 
der Öffentlichen Gewalt, welche an Geſetzloſigkeit grenzt, 
Fönnte dieſelbe wieder herbeiführen. Die türkifche Res 
gierung bat in der letzten Zeit zu viele heilſame Mah⸗ 
gungen zur Gefälligkeit gegen Andere erhalten, ald daß: 
fie es länger wagen dürfte, im fiolgen Uebermuthe die 
Rechte der Ausländer mit Füßen zu treten. Europäl- 
ſche und amerikanifche Bürger haben nunmehr Achtung 
genug gewonnen, um felb dem Miſſionar nicht blos 
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fein Leben und feine Freiheit, ſondern auch den Ge 
uuß feiner bürgerlichen Rechte zu ſichern; und wo im⸗ 
mer das Gtaatsgeſetz geachtet wird, da kann er furcht« 
los hingehen, und den zahlreichen chrifilichen Sekten 
das Evangelium verfündigen, ohne dag ein türkifcher 
Gewalthaber geneigt wäre, ihn daran zu hindern, oder 
ihn von feiner Arbeit zurückzuſchrecken. 

Wenn ich die gewaltigen Veränderungen, welche 
in unfern Tagen in den türkifchen Staaten flattgefun- 
den Haben, andern als religiöſen Urſachen zuſchreibe, 
fo folgt keineswegs daraus, daß diefeiben nicht ein von 
der Vorſehung Gottes beabfichtigtes, und dem Ehriften 
dargebotenes Mittel feyn dürften, nm fie zur Förderung 
des evangeliſchen Verbreitungswerfes in den türkifchen 
Staaten weistich zu benützen, und als Vorboten einer 
beffern Zukunft für die muhamedaniſche Welt freund. 
lich zu begrüßen. Hätten die verfloffenen fechs, an 
wichtigen Begebenheiten fo reichen Fahre, melche ich 
in den Ländern des Mittelmeeres verliebte, und inner 
halb welcher ich dort Schlag auf Schlag ein erfolg. 
reiches Ereigniß dem andern die Hände bieten ſah, fol- 
hen Sinn und Much in meiner Seche nicht erzeugt, daß 
ich in ihnen den Anbruch eines fchönen Tages ahnen 
dürfte, fo müßte ich mit Recht befchuldigt werden, we⸗ 
der ven Blick eines denfenden Beobachters, noch den 
Sinn eines gläubigen Chriften dabei geübt zu haben, 
Um mich ber Tag der Schauplab, auf welchem viele 
großen Ereigniſſe fich zutrugen, welche nach dem Zeug⸗ 
niß der alten und der neuen Gefchichte immer die 
Schidfale der Völker beſtimmt harten; dort follten die 
wundervollen Auftritte einer noch unerfülten Weiſſa⸗ 
gung je mehr und mehr vor meinen Augen fich entfal- 
ten, umd die Begebenheiten, die fich jeden Tag zutru⸗ 
sen, fchienen ein immer neues und größeres Gewicht 
in die Wagſchale niederzufegen, welche das Schickſal 
Nefer Nationen " entfcheiden fol. Welcher denkende 
Menfch, frage ich, weicher Chriſt Tonne wohl fein Auge 
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zuſchließen gegen ein ſolches Buch der Vorſehung, das 
vor feinem Blicke geöffnet war? Förderungen des Mei 
ches Chriſti dürfen, wir getroſt von diefen merkwürdi⸗ 
gen Erfcheinungen erwarten; und wir haben in diefen 
Angenblicken einige der erfreulichen Spuren zufammen- 
gelefen, durch weiche fich dieſelben bereits als heilbrin⸗ 
gend für die Völker des Orientes verfündigen. 

Aber wie wahr ift es doch, daß Gottes Wege nicht 
unfere Wege find, und Gottes Gedanken nicht unfere 
Gedanken! Sein Rath iſt munderbar, aber Er weiß 
ibn doch immer herrlich hinauszuführen. Glaubten wie 
nicht, um noch einmal auf: die Vergangenheit zurück⸗ 
zubliden, glaubten wir nicht unfere Erwartungen ver⸗ 
eitelt zu fehen, als die ficgreiche ruſſiſche Armee faſt 
por den Thoren der türkifchen Hauptſtadt ſtille fand, 
und auf das Beginnen verzichtete, die Herrfchaft den 
- Nachfolger Muhameds mir Einem Schmertfchlage zu zer⸗ 
nichten? ber hätte fie dieß wirklich getban, fo ließe fich 
mit Recht vermutben, daß die Verbreitung der ruſſiſchen 
Staats⸗ und Kirchengefete über dieſe Länder auch die ver» 
fchiedenen Kirchengemeinfchaften in denfelben gleichſam 
verfeinert, und für den Einſluß evangelifcher Miffiensar- 
beiten unantaftbar gemacht haben würde, Wohl würde in 
solchem Falle die griechifche Kirche Rußlands die im 
weſtlichen Afien weit umber zerfireuten Chriſtengemein⸗ 
den als ihr altes Eigenthum betrachtet, fie in dad todıe 
Dieer ihres Schlummers hineingegogen , und dem Boten 
Chriſti aus der enangelifch-proteflantifchen Kirche den 
freien Zutritt gu denfelben für immer verfchloffen haben, 
wie fie dieß überall in ihrem eigenen Lande thut. Aber 
der Rath Gottes fcheint die mubhamedanifche Negierung 
bauptfächlich darum noch länger aufzuhalten, um ihr ei⸗ 
nerfeits fo niel Kraft übrig zu laſſen, durch ihre nieder- 
baltenden. Geſetze die. großen Chriftenmaflen in ihrem 
Neiche beim Bewußtſeyn ihrer Macht: in den nötbigen 
Schranken gu halten, und vor Unduldſamkeit gegen andere 
bewahren zu Fünnen;. aber auch auf der andern Seite fie - 
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lebhaft genug ihre Schwäche fühlen zu Taffen, tm ch mög- 
lich zu machen, daß die Diffionarien ruhig ihre Mebeiten 
unter denfelben fortfegen können, and daß die Haufen die- 
fee Ramenchritten dem evangeliſchen Einfiuffe nahe ge 
bracht werden mögen. Wer wollte es nicht eingefichen, 
daß gerade dieſer Zwiſchenzuſtand zwiſchen Macht und 
Schwäche, welcher in den muſelmaniſchen Staaten un⸗ 
feree Tage fattfinder, die allergünſſtigſte Gelegenheit 
darbieter , um in der Kraft des Haren auch die 
Mubamedaner für den Glauben an den HErrn Jeſum 
su gewinnen. Dielen preiswürdigen Erfolg werden wir 
amı ficherfien erwarten dürfen, wenn einmal gerade die- 
jenigen Kirchen, welche bisher durch ihr ungöttliches 
Betragen den- Namen Chriſti unter den Muſelmanen 
geläftert, und ihnen den Chriſtenglauben zum Aerger⸗ 
nie gemacht haben, in wahre und Ichendige Gemein- 
den Jeſu, in eine Stadt auf dem Berge werden um 
gewandelt ſeyn, die nicht verborgen bleiben können; 
und wenn alsdann dieſe ſelbſt anfangen werden, jede 
Gelegenheit zu ergreifen, um ben Mufelmanen Chriftum 
den Gefreusigten zu verfündigen. In jedem Falle bat 
ſich auf dieſem Wendepunft des Muhamedanismus durch 
die Fügungen der Vorſehung unter den eingchornen 
Chriſt en in den türfifchen Staaten ein weites Feld für 
Miffionsarbeiten aufgetban, und unter diefen bauptfäch- 
lich find in unfern Tagen evangelifche Miffion«- 
rien in bobem Grade notbwendig geworden, 
Wäre mir die Zeit hiezu vergönnt, wie gerne möchte ich 
Ench dieſe Nothwendigkeit dadurch anfchaulich machen, 
daß ich Euch ein Bild des geiftlichen Elendes vor die Seele 
führte, in welchem fie alle darnicder liegen. Aber wie 
märe ich im Stande, Euch dieſes Bild in fo treuen Zügen 
auszumalen, daß fein Aublick dieſelben unanstöfchlichen 
Eindrüde in Euren Seelen zurädtieße, wie fie in mei- 
ner Seele cingegraben find? In den verflofenen fechs 
Fahren meiner Miſſionswanderungen und Arbeiten hatte 
ich es in den Rändergebieten des mittelländiſchen Meeres 


worsuasmweife min ſolchen Menſchen zu thün, welche den 
Namen Chriſti tragen, In Egypten fand ich die Kop⸗ 
ten; in Baläftina und Syrien Griechen, römifche 
Griechen und maronitifche Araber; in Griechenland 
und den Inſeln deffeiben, in der enropätfchen Türkei 
und in Kleinaſien traf ich meiſt ſolche Bekenner des 
Chriſtenthums an, welche der gricchifchen Kirche 
angehören; in Armenien und in den andern Ländern 
batte ich es mit großen Haufen: der Armenier gu 
tbun, amd in den Nachbarländern von Georgien und 
Perſien wanderte ich unter den Georgiern der grie 
cifchen, und den Syrern der neftortanifchen Kirche 
umher. Schon bei einer andern Gelegenheit ift bemerkt 
worden , daß ſich die Geſammtzahl diefer chriflichen 
Bekenner, von denen die meiften in den türkifchen 
Staaten leben, auf etwa fechd Millionen derfelben an⸗ 
sefchlagen werden können. Es find die alten Ueber⸗ 
bleibſel von Ehriftengemeinden, welche von den Händen 
Der Apoſtel gepflanzt murden, in deren Mitte die beis 
ligen Offenbarungen Gottes zuerſt nichergelegt worden 
find; unter denen der. Leuchter wahrer Gottfeligfeit im 
den frübern Tagen fo belle brannte, und aus derem . 
Schoos das Licht ausgegangen if, das nun in unfern 
Lagen bis an die Außerfien Enden der Erde hinüber. 
glänzt. Aber indem ich über diefe Länderſtrecken bin- 
wanderte, auf deren Boden einſt die heiligen Apoftel 
and die Blutzeugen des HErrn ihre Kräfte im Dienfte 
des Evangeliums verzehrt, und ihr Leben aufgenpfert 
haben, fo fahe ich mich ſtets vergeblich nach einer 
Seele um, in welcher jet noch der Geiſt Jeſu Ehriki 
athmet. Ich fand Feine, anfer in den Heinen Kreifen 
der Edlen, weiche vom Auslande ber den glimmenden 
Docht des Glaubens wieder angezündet haben. 

Die Geſchichte des gänzlichen Zerfalles dieſer einß 
ſo blühenden Chriſtengemeinden iſt kürzlich folgende: 
In ihren früheſten Zeiten hatte es ihnen an den erfor⸗ 
derlichen Mitteln gemangelt, um; dem wachſenden Nice 


dürfniffe gemäß, die Abſchriften drs goͤrtlichen Wortes 
in ihren weiten Kreiien zu vernielfältigen. Auf diefe 
Meife wurde am Ende das Bibelbuch zu thener, als 
daß Einzelne zum Beſitze deſſelben hätten gelangen kön⸗ 
fönnen, und nach und nach ward es eine Seltenheit, 
eine Bibel in ihren Kreiſen anzutreffen, Auf diefem 
Wege wurde das Volk, um Schrifterfenntniß zu gewin⸗ 
nen, von dem linterrichte feiner Priefter und dem Vor⸗ 
leſen des Wortes Gottes in der Kirche gänzlich abhän⸗ 
sig. Die erſte Erkenntnißquelle, der Unterricht der 
Prieſter, ward je mehr und mebe verfälfcht, und die 
zweite trocknete im Laufe der Jahrhunderte aus. Die 
Geiſtlichen diefer Kirchen fielen nach und nach in Welt- 
und SFleifchesfinn binab, fehten an die Stelle des Wor⸗ 
tes Gottes ihre eigene Weisheit und eitle Menfchen- 
fagungen, und am Ende wurde. die Predigt des goͤttli⸗ 
hen Wortes ganz und gar and den Kirchen verbannt, 
und an der Stelle deſſelben blos Außerliche Gchräuche 
and geiftlofe Seremonien eingeführt, inter der ganzen 
griechifchen Nation wird nunmehr eine Predigt felten 
mehr gehört, außer etwa in der Faſtenzeit; umd im 
Armenien, wo ich in feiner ‚einzigen Kirche einen Pre 
digtſtuhl antraf, tft es mir auf meinen Wanderungen 
nur ein einziges Mal gelungen, einen öffentlichen Bor 
trag in der Kirche zu vernehmen. Auch das Lefen des 
Wortes Gottes war bald zwecklos und unnütz geworben, 
denn neue Redeweiſen Famen aufs die frübern Mund⸗ 
arten des Volkes veralterten, und murden den Mache 
kommen umverfländlich. Und fo _ift die. heilige Schrift 
Diefen Gefchlechtern ein verfiegeltes Buch geworden, 
Das in einer todten, und für fie unverfländkichen Spra- 
che, da und dort im Gtaube modert.. Dasfelbe iſt der 

Fall mit ihren Öffentlichen Kirchengebeten. Seit Jahr⸗ 
hunderten haben fie in.einer ihnen unbefannten Sprache 
wicht nur die Offenbarungen Gottes vernommen, fon« 
dern auch in der Kirche su Ihm gebetet; und unter 
alien, von denen dieſe Bemerkung: gilt, machen in 
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unfern Tagen. die wenigen Araber in Syrien eine Aus; 
nahme, welche noch ihre eigene Volksſprache beim Got⸗ 
tesdienſte gebrauchen. 

Auf dieſe Weiſe ſind die Eprifen im Morgenlande, 
um mich kurz aussudrüden, ein Bolt ohne Biber, 
Und was heißt es denn, ohne die Bibel im diefer Welt 
zu leben? Was das beißt, das können die meiſten Ein- 
wohner in unferem Vaterlande fich gar nicht denken. 
Bolt Ihr dieß erfahren, fo müßt Ihr ſelbſt hingehen 
und ſehen. Ihr müßt die Predigt und die frommen 
Gebete an euren Sonntagen mit allen feligen Hoffnun« 
gen, die fie dem Herzen einflößen, für immer fahren 
Laien. Ihr müßt Verzicht Teiften auf alle die gefunden 
Grundſätze, weiche die Hffentliche Meinung. und das 
bürgerliche Leben in unferm Vaterlande Teiten, und mit 
Eurem einträglichen Handel und Eurem gedeihlichen 
. Aderbau müßt Ihr zugleich jede Erwartung aufgeben, 
in Eurem nächſten Nachbar, mit dem Ihr Verkehr 
treiber , einen ehrlichen Dann zu finden, auf deffen 
Wort Ihr euch verlafen könnet. Eure zahlreichen Schu⸗ 
len und die blühenden Pflanzſtätten willenfchaftlicher 
Bildung, mit allen Anftalten Euerer gepricienen Frei 
beit müßt Ihr für immer verlaffen, und binzichen su 
einem verfinfterten Volke, in deſſen Mitte das heilige 
Bibelbuch feinen erfeuchtenden und befeligenden Einfuß 
auszuüben aufgehört hat. Sehet nun, wie fie, weil 
die Religion des Herzens aus ihrer Mitte verfchwen- 
den ift, um ihr Gewiſſen zu befriedigen und ihre Furcht 
zu ſtillen, den armfeligen Mantel eitler Eeremonien um 
fich ber geworfen haben, um ihre Blöße zuzudecken, 
und fich unter die fchnöde Knechtſchaft leerer Dienfchen- 
ſatzungen beugen. Weil jetzt aberglänbifche Gebräuche 
das Mittel ſeyn ſollen, für ihre Sünden genug zu thun, 
fo febet nur, wie die Sprache ihres Gewiſſens verkehrt 
wurde, und wie die Grundlagen des fittlichen Sinnes 
und Lebens ans ihrer Bitte ‚verfchwunden find! Be 
trachtet nur einmal das allgemeine Bild des Elendes, 
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das die fchuöde Herrſchaft des Betrunges Üben alle Zweige 
ibree Bernfsthätigfeit und ihrer Unternehmungen ver⸗ 
breitet bat, -und wie alle Quellen der Erkenntniß in 
ihrer Mitte ausgetrocknet find, und nur verbleichte 
Spuren ihres frühern Daſeyns zurückgelaſſen haben, 
Und num faflet die türkifche Gewaltherrſchaft ins Auge, 
wie fie auf dem Boden ihrer Unwiſſenheit, ihrer: Träg- 
heit und ihrer Ehrloſigkeit fich einklammernd, das klir⸗ 


rende Zoch der Knechtſchaft um ihren Naden kettet. 


Und habt ihr fo durch ein jammervolles Leben fie bis 
sum Grabe bin begleitet, fo ſeyd die erfchütterten Zen» 
gen, wie Tanfende derfelben, ungefannt und für immer 
bienieden vergeſſen, in cine freudenicere und bofinungs- 
loſe Ewigkeit binabfinfen. 

Bedürft Ihr wohl noch weiterer Beweiſe, und 
einer noch kräftigern Anſprache, um dem Jammerruf 
eurer gefallenen Brüder in den Morgenländern eure 
chriulichen Gefühle aufzuſchließen? Es war einſt cine 
Zeit, da ein Ruf von dorther die ganze abendländiſche 
Chriſtenwelt in Bewegung ſetzte. Es verlautete die Bot⸗ 
ſchaft, daß das heilige Land von den Füßen der Un⸗ 
glänbigen zertreten, daß feine heiligen Stätten ent⸗ 
weibt, und feine frommen Zungfranen gefchändet wer- 
den, und das entrüſtete Europa ſchickte Hunderttanfende 
ihrer edlen Krieger hinüber, mendete Millionen von 
Bold- und Silberſtücken auf den Kampfpreis, und ver- 
goß in Strömen das Blut feiner Kinder auf jenen 
biutheträuften Schlden. Dem fehnlichen Verlangen nach, 
daß auch der Hülferuf, den ich Ench zu liberbringen 
babe, geböret werden möge, war ich einige Augenblicke 
in Gefahr zu wünfchen, daß ich Peter der Einfiedier 
ſeyn möchte, der. auf irgend einem Marktplatze Frank⸗ 
reichs oder Italiens ſteht, und Worte der Begeifterung 
su der großen Volksmenge redet, und daß auch diefe 
Berfammlung mit derfelben Aufmerffamkeit auf meinen 
Ruf hören möchte, mit weicher am Ende des eilften 
Jahrhunderts jene Ritterhaufen auf ben Geinigen geböret 


I 
Jaben. Könnte fh fürmahr der Schauplatz des Ruftern 
Mittelalters in unſern Tagen erneuern, fo wäre wohl 


fein Ohr, das nicht mit verfchlingender Begierde zus 


hören, es wäre fein Herz, das fich nicht zum Kampfe 
bereitwillig finden laſſen würde, und unfer Vaterland 
wärde in kurzer Zeit feine Flotten und feine Heeres- 
Yauten binaudfenden, um das gelobte Land von der 
Gewalt der Ungläubigen zu befreien. Aber ich bin kein 
umberwandernder Mönch, welcher blos von der Ent- 
weihung heiliger Stätten zu berichten hat; auch fend 
Ihr Fein Ritterbaufe des Mittelalters, den der Aber- 
glaube des päpſtlichen Stuhles in Bewegung fest. Sch 
Bin ein chriftlichee Miffionar, welcher gekommen if, 
am Euch die Botfchaft zu bringen, daß im Thale Egyp⸗ 
tens, unter den Trümmern Baläftinas, auf den Ebenen 
Griechenlands, in den Gebirgen Armeniens und wohin 
mich immer meine Füße getragen haben, Dienfchen- 
ſeelen, Menfchenfeeren, fage ich, Eure Brüder 
dem Blut und dem Namen nach, verloren geben! Ihr 
ſeyd eine Verſammlung von Gläubigen in Chriſto; Ihr 
ſeyd Leute, die es laut bekennen, daß Euer Herz jene 
beilige und warme Liebe zu den Menſchenſeelen theilt, 
welche einſt den Sohn Gottes vom Throne der Herr⸗ 
lichkeit herabgezogen hat, um am Kreuze auf Golgatha 


für die verlorne Sünderwelt ſein Leben aufzuopfern. 


Und dieſe Botſchaft, ſoll fie weniger Kraft beſitzen, 
um die Saiten eines Herzens zu berühren, das dieſen 
Sohn Gottes lieb gewonnen bat? ſoll fie weniger wirk⸗ 
fam fein, einen erleuchteten Eifer für das Werk Ehrifti 
in unfern Herzen zu entzünden, als jene Botfchaft des 
Einfiediers, welche Tauſende verfinfterter Kreusfahrer 


in Flammen zu. feßen vermochte? Soll ein kleines 


Häuflein von Miffionarien alles ſeyn, was die erleuch- 
tete Chriftenliche zuſammen zu bringen vermag, indeß 
der Aberglaube der finftern Jahrhunderte große Heeres⸗ 
haufen ausgefendet hat? 
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Judem ich meine Borſchaft Euch dringend and 
Herz lege, tritt das ehrwürdige Wild -der früheſten 
Voreltern derer, für welche ich das Wort in Eurer 
Mitte führe, es treten die Erſtlinge der apoſtoliſchen 
Ausſaat, die Stifter der Chriſtengemeinden in Aſien, 
vor meine Seele hin. Ich werde gewahr, wie dieſe 
vollendeten Geiſter, entzündet von heiliger Liebe gegen 
ihre Nachkommen, wie ſie nuk der Himmel geben kann, 
über dieſer Verſammlung ſchweben. Sie ſprechen zu 
Euch: „Brüder, ehemals gaben auch wir, ſo wie Ihr 
thut, unſern Kindern Unterricht im Chriſtenglauben; 
unſer tägliches Gebet ſtieg für fie zum Himmel empor) 
und wir binterliegen ihnen bei unferem Abſchied von 
der Welt jenes köſtliche Vermächtniß, das Wort Got- 
tes, in der gewiſſen Zuverficht , daß ihre Kinder und 
Kindestinder in ununterbrochenen Reiben bis ans Ende 
der Tage und in die Heimath ded ewigen Friedens 
nachfolgen werden. Aber ihre Herrlichkeit ift dahin, 
die Krone des Chriftenglaubens if unfern Nachkommen 
vom Hampte gefallen, und fie find ein Raub der Fin 
ſterniß, fie find die Beute des ewigen Verderbens ge- 
worden! In den gebeimnißvollen Tagen der Zukunft 
mag auch Eurem fchönen Baterlande eine Nacht des 
Abfalls Fommen, wie fie unferem alten und verwüſteten 
Pilgerlande gefommen tft, und barbarifche Horden wil⸗ 
der Fremdlinge, deren: Namen Euch die Sefchichte noch 
nicht nennt, dürften vielleicht die giftigen Saaten eines 
neuen Muhamedanismus über die Fluren Eurer Nach⸗ 
fommen ausfirenen. Würdet Ihr alddann nicht ſelbſt 
wonnevoll Euch aufmachen in den Hütten feliger. Bol- 
lendung, umd jauchzend einer Verſammlung in irgend 
einem fernen Lande entgegen lächeln, die in der- Abficht- 
aufammentreten würde, um Euren: verfinflerten und nie⸗ 
dergedrüdten Nachlommen die Lampe ded ewigen Le- 
bens wieder zu geben? Hörer nun, wir bitten Euch, 
höret die Bittende Fürfprache für die Unſrigen! Gebt. 
ihnen das Licht wieder, das fo lange ſchon in ihrer 
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Zeit das Kloͤſter des heiligen Maro genannt wurde; 
und defien Bewohner fich -in kurzer Zeit ein großes 
Anſehen unter dem ſyriſchen Volke zu. verschaffen wuß« 
ten, Gegen den Anfang des ſiebenten Jahrhunderts 
lebte noch ein anderer Maro in diefen Gegenden, wel⸗ 
der wahrſcheinlich ein Mönch dieſes Kloſters geweſen 
war, und von ihm ſcheinen die ſämmtlichen Bewohner 
des Gebirges Libanon den Namen Maroniten, als einer 
beſondern Religionsſekte, erhalten zu haben. In der 
ſpätern Zeit wurde mit dieſem Namen ein beſonderes 
Volk bezeichnet, dad die Gebirge Syriens inne hatte, 
ſich von der Oberherrſchaft der griechiſchen Kaiſer los⸗ 
riß, und von der feſten Lage ihrer Wohnplätze im Li« 
banon begünftigt, auch gegen die Ueberfälle der Araber 
feine Freiheit und Unabhängigkeit zu behaupten wußte, 
Diefe Maroniten pflangten -fich im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte in den ſyriſchen Gebirgen fort. Bald wurde ihre 
altfneifche Mutterſprache aus: ihrer Mitte verdrängt, 
und von den arabifchen Anfiedlern des Landes die ara» 
biſche Sprache nach und nach unter ihnen in allgemei- 
nen Umlauf gebracht, welche heute noch von den Ma⸗ 
roniten in Syrien gefprochen wird, 

Im Anfang des fiebenzebnten Jahrhunderts wandte 
der Papſt zu Nom, welcher um diefe Zeit die römifche 
Kirche für die in den Abendländern durch die Kirchen 
refermation erlittenen Verluſte jet. im Morgenlande 
aus allen Kräften zu bereichern. fich bemühte, dieſem 
Chriſtenvolke der Maroniten in den ſyriſchen Gebirgen 
feine Aufmerkſamkeit zu, und glaubte um fo mehr alte 
Anfprüche an diefe Chriftengemeinden gu haben, da fie 
bisher das urfprüngliche Glaubensbekenntniß der erfien 
allgemeinen Kirche unverfehrt unter fich bewahrt hatte, 
Es murden ihnen daber vom Jahr 1525 an von Zeit 
zu Zeit Jeſuiten⸗-Miſſionarien zugefendet, welche fich 
sach und nach zu Wleppo, su Damaskus, zu Antura, zu 
Tripolis und in andern Städten Syriens als Miffie- 
narien der: römifchen Kirche niederließen, in. der hon areu 
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in den Hauptitäbten des Landes Bisſthümer aufrichte 
ten, und nicht felten unter bintigen Verfolgungen über» 
all umber die maronitifchen Araber des Libanon zu 
Chriſtengemeinden fammelten, welche durch ihre Ver⸗ 
mittlung jest mit der Kirche Noms vereinigt wurden. 
Im Fahr 1591 wurde dad Glaubensbekeuntniß der ka⸗ 
tbolifchen Kirche, fo wie dasfelbe auf der tridentini- 
fihen Kirchenverfammiung befchloffen worden war, auch 
anter den Maroniten in Syrien eingeführt, von den» 
felben angenommen, und: fie auf diefe Weife bleibend 
an den päpfilichen Stuhl angefeffelt. Auch hatte me- 
nige Sabre zuvor der Papſt Öregor XIII. ein Collegium 
zu Nom für die Maronitem- aufgerichtet, um daſelbſt 
taugliche Jünglinge aus diefem Wolfe zu Brieftern def 
ſelben erziehen zu laſſen. Allein der eiferfüchtigen Be- 
mühungen ungeachtet, womit der päpftliche Stuhl Fein 
Mittel unverfucht Tieß, nicht blos die Maroniten im 
Syrien in gänzlicher Unterwürſigkeit unter feiner Herr. 
fchaft zu bewahren, fondern auch, von ihrer Mitte aus 
die andern chriftlichen Bewohner des Landes, die Sy⸗ 
rer, Briechen und Armenier in den kirchlichen Berband 
mit der römifchen Kirche hineinzuloden, blieben diefe 
zahlreichen Chriftenbaufen in tiefer Unwiſſenheit begra⸗ 
ben. Das Wort Gottes mar gänzlich aus ihrer Mitte 
verfchwunden, und nur ein Baar chrifllich genannte, 
äußerliche. Kirchengebräuche waren unter ihnen übrig 
geblieben, an denen man fie unter den Schaaren mu⸗ 
bamedanifcher Nachbarn, von denen fie umgeben waren, 
als Bekenner des Chriſtenthums erkennen follte. 

Ein Baar fromme amerikanifche Miffionarien, Herr 
Fisk und King, waren im Fahr 1823 auf Ihrer Wan 


derung nach Paläſtina auch nach Syrien gekommen, 


und hatten die erſte Befanntichaft der proteflantifchen 

Kirche des Abendlandes mit den chrifllichen Einwohnern 

diefes Landes angeknüpft. Der tiefe fittlich-reiigiöfe 

Verfall, in weichem nicht nur die lebten ueberbleibſel 
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der alt- forifchen Kirche daſelbſt, fondern namentlich 
auch die, dem größern Theile nach mit der Kirche 
Noms verbundenen Maroniten, Griechen und Armenier 
im Lande fich befanden, ging ihnen zu Herzen, und fie 
ließen ſich deßhalb noch in demfelben Fahre in ver 
wichtigften Handelsftadt Syriens, zu Beyrut, nieder, 
um ſich vor Allem nach den Mitteln und Wegen um. 
zuſehen, einer zerfallenen ehrwürdigen Kirche durch die 
Wiedereinführung der gänzlich erlofchenen lautern Bi. 
beferfenntniß in ihrer Mitte, zu einer geiftlichen Wie 
dergeburt behülflich zu werden, und in den Herzen 
ihrer abendländifchen Brüder durch die Bekanntmachung 
ihres hülflofen Zuftandes ein theilnehmendes Mitgefühl 
der Chriftenliebe zu entzünden. 

Ihre flillen Miffionsarbeiten daſelbſt blieben nicht 
ungeſegnet; nach und nach fammelte fich ein Tleines 
Häuflein von Bläubigen um fie her, welche Erbauung 
in dem Tautern Worte Gottes bei ihnen fuchten. Da 
die Gottesdienſte der Maroniten in arabifcher, fo wie 
die der zerfireuten Armenier in alt-armenifcher Sprache 
gehalten wurden, welch letztere für die armenifchen 
Einwohner eine unverftändliche Sprache geworden if, 
fo fingen diefe beiden Miffionarien jetzt an, das Wort 
Gottes in diefen Sprachen unter dem Bolfe in Umlauf 
zu feßen, und durch cine, auf der Inſel Malta von 
ihnen aufgerichtete Druckerpreſſe, durch zweckmäßige 
chriftliche Schriften in arabifcher und weit-armenifcher 
Sprache ihrem Unterrichtsbedürfniffe bülfreich entgegen 
zu fommen. Wie upbefangen und fühlbar menfchen- 
freundlich auch die Zwecke ihrer Miffionsarbeiten, und 
die Art und Weife ihrer Thätigkeit unter dem furifchen 
Volke waren, fo ſah fich doch die Firchfiche Eiferfucht 
des römifch-griechifchen Batriarchen zu Beyrut und an—⸗ 
derer maronitifchen Beiftlichen durch diefelbige verlegt, 
und ein Firchlicher Baunfluch ward gegen jeden Ein⸗ 
mohner ausgefprochen, welcher mit diefen beiden evan⸗ 
aelifchen Miffionarien in irgend eine Verbindung treten 
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mwärbe, Selbſt einer der eifrigſten Neubekehrten, Aſaad, 
wurde auf Befehl des Patriarchen gefänglich eingeso- 
gen, und bei feiner treuen und unerfchütterlichen An⸗ 
bänglichkeit an das lautere Evangelium Jahre lang in 
einer finftern Klofterzelle gepeinigt, bis er, den emfig- 
fen Nachforfchungen feiner Freunde ungeachtet, für 
immer and ihren Blicken entſchwand, und wahrfchein- 
lich ein Opfer feines Glaubens an Jeſum geworden ift. 
Das weite und bedürfnißvolle Saatfeld, welches 

die Bewohner Syriens und Paläflinad dem Ange und 
Herzen des chriftlichen Menfchenfreundes in unfern Ta- 
gen darbieten, bemog in den folgenden Jahren die nord. 
amerifanifche Miſſionsgeſellſchaft zu Boſton, die dortige 
Milfionsitelle durch ein Paar thätige Mitarbeiter zu 
verflärten, und nun ließ fih eine Kleine Schaar von 
Miffionarien zu Beyrut nieder, um von diefer Stelle 
aus die erftorbene Kirche Syriens mit der Predigt des 
Evangeliums zu umfaffen. Da von Seiten der muba- 
medanifchen Regierung, deren Zügel indeß der eanpti- 
{he Vizekönig, Mohamet Ati, ergriffen hatte, Feine 
Hinderniffe der Wiffionsarbeit zu befürchten waren, fo 
befchloß die Miſſionsgeſellſchaft, die arabifche Abthei- 
fung ihrer Drucderpreffe von der Inſel Malta nach 
Beyrut zu verfegen, und durch eine Vermehrung der 
Miffionarien die Grenzen ihres evangelifchen Wirkfungs- 
freies weithin über Syrien und die Nachbarländer aus. 
zudehnen. „Die Testen Mittheilungen unferer Miffio- 
narien zu Beyrut, fo beißt es in ihrem Sahresberichte 
vom Jahr 1833, nennen und nicht allein die Städte 
Sidon, Tripoli, Damaskus und Jeruſalem als wichtige 
Miffionsfiationen , welche beſetzt werden follen,, fondern 
auch Aleppo, Antiochia, Ladakia, Acre, Java und 
Safed, nebſt den volkreichen Städten in dem frucht- 
baren Thale von Eölo- Syrien, welche willkommene 
Arbeirsflätten für die Anpflanzung des evangeliſchen 


Blaubens darbisten. Sie wünfchen, daß 56 Mille 
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warten ihnen als Gchäffen zugeſendet werden möchten, 
um obne mweitern Verzug an den mwichtigften Stellen des 
Landes neue Stationen aufzurichten. Zugleich bemerfen 
fie, daß namentlich chriftliche Aerzte dem Lande als 
Miffionarien zugefendet werden möchten, indem dieſe 
vorzugsweife geeignet ſeyn dürften, das Zutrauen und 
die Liebe des Volkes zu gewinnen, und der Predigt 
von Ehrifto weite Bahnen zu dem verlaffenen und bülfe 
ofen Volke aufzufchließen. ” 

Da Herr Brediger Smith gerade um dieſe Zeit 
von feinen faft zweijährigen Wanderungen in den Län- 
dern des Mittelmeeres umher nach Bofton zurückgekom⸗ 
men mar, nm feinen chriftlichen Brüdern daſelbſt die 
fruchtbaren und ermunternden Beobachtungen mitzu⸗ 
tbeilen, welche er unter den chriftlichen und muhame- 
dDanifchen Bewohnern diefer Länder eingefammelt batte, 
fo wurde er nebſt einem chriftlichen Arzte, dem Herrn 
Alfa Dodge, von der Miffionsgefelfchaft im Namen des 
Herrn berufen, die Reihen feiner Brüder in Syrien 
zu verflärfen, und mit feiner Battinn und feinem Reiſe⸗ 
gefährten noch im Sommer diefed Jahres (1833) die 
Wanderung dorthin anzutreten. Seine Abſchiedspre⸗ 
digt, welche derfelbe vor dem Antritt feiner Reife. am 
Jahresfeſte der Sefellfchaft in der Mitte einer mächti- 
gen Berfammiung thätiger Diiffionsfreunde su Boſton 
hielt, baben wir in den nächktfolgenden Blättern un. 
fern Lefern, als eine köſtliche Hinterlaffenichaft feines 
erfeuuchteten und frommen Miffionsfinnes, um fo mehr 
beisufügen für zweckmäßig erachtet, da der Inhalt der- 
ſelben vorzugsweiſe geeignet ift, uns im Lichte feiner 
Erfahrungen , welche er während eines zwölfmonatli⸗ 
chen Aufenthaltes in Syrien zu machen Gelegenbeit 
hatte, den gegenwärtigen zerfallenen Zuftand der dorti- 
gen Ehriftengemeinden genauer fennen zu lernen, und 
der Anſtalten ung zu freuen, welche unſere amerikani- 
ſchen Brüder zu ihrer Wiederbelebung durch die Kraft 
“8 Evangeliums zu beginnen fich gedrungen fühlten, 


Ein kurzer Auszug aus der, diefen beiden Miſſio⸗ 
sarten. von der amerifaniichen Miffiondgefenfchaft für 
ihre Fünftigen Arbeiten erteilten Juſtruktion läßt uns 
die Bedeutung und den weiten Umfang des Zweckes 
gewahren, den fie bei, dieſer ſyriſchen Miſſion ins Auge 
gefaßt hat; und uns bleibt dabei nur der aufrichtige 
Wunſch übrig, daß ein reicher Segen Gottes die Ar⸗ 
beiten ſeiner Knechte begleiten möge. 

„Ein wichtiger Beſtandtheil Ihres Miſſionsberufes, 
beißt es bier, beſteht ferner darin, dag Sie jene Län- 
der und, Bölter genauer Tennen lernen, um die ange- 
meffenen Wege zur Pflanzung und Belebung des Chri⸗ 
ſtenthumes unter denfelben immer richtiger ind Auge 
faffen. Paläſtina ift bereits durch Miffionarien in allen 
feinen Winkeln durchforfcht worden; aber es fehlt ung 
noch an einer gebaltreichen Schrift, welche die neuern 
Beobachtungen und Erfahrungen in Hinficht auf Lan- 
des/ und Volkeskunde zweckmäßig zuſammenſtellt. Et- 
was dieſer Art ſollte von Ihnen oder Ihrem Mitar⸗ 
beiter, dem Miſſionar Bird, geleiſtet werden. Vieles 
bleibt Hier noch zu erforſchen übrig, und manche Auf⸗ 
bellung der heiligen Gefchichte und Geographie läßt 
fich noch weiter erwarten, welche von den Miffionarien 
ohne Nachtheil für ihren eigenen Beruf geleifter wer⸗ 
den könnte. Ein Ausfing in das alte Idumäa würde 
zu gleicher Zeit über einen Theil der biblifchen Geo⸗ 
grapbie , fo wie über ein bis jetzt noch unbefanntes 
Mitfionsgebiet ein erwünſchtes Licht verbreiten. Gilead 
und Bafan find bis jetzt von. profeflantifchen Miſſiona⸗ 
rien noch nicht befucht worden. Cölo- Syrien wurde 
zwar durchwandert, aber wie wenig wiflen wir noch 
yon den Einwohnern defielben. Damaskus, das an der 
Hochſtraße der moglemitifchen Pilgrime zum Grabe ihres 
fafchen Propheten Liegt, fab fich in der neueſten Zeit 
veranlaßt, der Vertheilung des Bibelbuches feine Thore 
aufzuſchließen. Blicken wir öftlich von Syrien bin, fo 
fiben wir bien zwei große Karawanenſtraßen, die. auf 





Bagdad zulaufen, von denen jede einer baldige Be⸗ 
rückſichtigung werth if. Die eine läuft von Damaskus’ 
ans über die große ſyriſche Wüſte, an den Ruinen von 
Palmyra (dem Tadmor der Schrift) vorüber, dem Eu- 
phrat zu, und an den Ufern diegy Fluſſes hinab über 
eine Strede von 100 deutfchen Meilen bin. Die ans 
dere zieht fich über Aleppp nach dem alten Edeſſa bim, 
das jebt Orfa beißt; von da läuft fie füdlich von 
Diarbefir Moful zu, und fodann den Tigris binab, 
auf eine Entfernung von 120 deutfchen Meilen. Diefe 
letztere Straße iſt bei weitem die wichtigfte; aber beide 
haben ihre Gefahren für den Neifenden. Die Schulen, 
die Bücherfammlungen, die Gelchrien, die faufmänni- 
fche und mwiffenfchaftliche Thätigkeit, weiche einſt das 
mächtige Kaliphat an den Ufern des Tigris zierte, find 
vorüber gegangen; aber noch immer bleibt dem chriſtli⸗ 
chen Beobachter viel zu unterfuchen übrig. Die Be 
völferung diefer Länder ift aus einem feltfamen Gemifch 
sufammengefeßt, und Muhamedaner, Heiden, Zuden 
und Chriften werden bier angetroffen. Bier Selten im 
weſtlichen Afien dürften wohl den Namen der Heiden 
verdienen; ed find die Jezidis, die Drufen, die Anfa- 
ren und die Ismaeliten, welche zerfireut umber ange- 
troffen werden. Die foganannten Chaldäer oder yäpft- 
lichen Syrer haben ihr Barriarchat zu Diarbefir, Auch 
werden die Jakobiten, eine alte Ehriftenfefte von Mo⸗ 
nophyſiten, häufig in den Städten und Dörfern diefer 
Gegenden gefunden. Der Umfand , daB die Iekten 
Weberbleibfel der Achten furifchen Kirche noch in der . 
Nähe von Bagdad angetroffen werden, muß das for- 
fchende Gemüth jedes Boten Chriſti ermuntern, eine 
fo intereffante Neliguie der alten Kirche von Antiochia 
genauer Fennen zu lernen, deren Witgliedern in dem 
frübeftten Tagen der apoftolifchen Kirche die Ehre zu 

Theil geworden war, zuerfi den Namen Chriſti zu tra⸗ 
gen, und. die erfien Miſſenatien. unter die Heiden aus⸗ 
zuſenden. 
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Noch Liegt in der Nähe Gyriens ein anderes Mil 
ſtionsgebiet, das alte Siticien, auf das wir gerne die 
Aufmerkſamkeit unferer gelichten Sendboten binlenten 
möchten. Zu Waſſer läßt fich Leicht von Syrien aus 
in diefe Provinz gelangen, und von ihrer Mitte aus 
Vürfte aufs Neue, wie dieß in den alten Tagen der 
Fall war, das Evangelium über das Taurusgebirg bin. 
über nach den Provinzen des Nordens getragen werden, 
Iſt es darum zu thun, eine paffende Stelle für eine. 
bleibende Miſſionsniederlaſſung in Eilicien zu finden, 
fo dürfte vor Allem das Auge des evangelifchen Send» 
"boten ſich nach Tarfus, diefer ehrwürdigen Geburts“ 
ſtelle des Apoſtels Paulus, hinlenken, welche durch ihr 
hohes Alterthum, und als früherer Sitz der Wiſſen⸗ 
ſchaften einen ruhmvollen Namen in der Geſchichte be⸗ 
wahrt bat. Adana iſt indeß gegenwärtig die Haupt- 
ſtadt Ciliciens, in welcher jedoch der Aufenthalt den 
Sommer über ungeſund ſeyn ſoll, und Maſſiſa iſt die 
zweite Stadt dieſer Provinz, welche in einer waſſer⸗ 
reichen Gegend liegt, in der Berge und Thäler lieblich 
mir einander abwechſeln. 





IV, 


Abfchiedsbitte für die ſyriſche Miſſion. 9 
Tert: 
2 Thefialonicher 3, 1. 


Zuletzt, lieben Brüder, betet für uns, daB das Work des 
HErrn Taufe und gepriefen werde; wie bei Euch, 





Diefe Worte des großen Heldenapofteld Paulus 
entbalten eine Bitte an die Gläubigen zu Theſſalonich 


*) Gehalten von Diffionae Smith, im Sommer 1883, vor 
feiner Abreiſe nach Syrien. 
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für ihn ſelbſt und für feine Mitarbeiter. Indem ich 
beute von Euch Abfchied nehme, gedenke ich, mich dies 
fer apoftolifchen Worte zu bedienen, um Euere gläubige 
Fürbitte für mich, fo wie für meine Mitgefährten in 
der ſyriſchen Milton in Anſpruch zu nehmen. 

Eine folche Anwendung diefer Stelle fällt mit ihrer 
arfprünglichen Beranlaffung wunderfam zuſammen. Die 
Rage des großen Heidenapoftels hatte, als er dieſe Worte 
niederfchrieb , in Hinficht anf die Dertlichleiten und 
Umſtände eine große Aehnulichkeit mit derjenigen, in 
welcher wir und befinden. Auf meinen frübern Wan- 
derungen babe ich häufig die alten Bahnen angetroffen, 
und bin an Stellen geftanden, wo fein Fuß gewandelt 
hatte, Ich bin längs der Küfte der Inſel Cypern von 
Salamis nach Paphos hingefegelt, wo er einft feine 
apoftolifchen Arbeiten begonnen hatte; ich babe den 
eg über die Meerenge gemacht, wo er von Troas 
geraden Weges nach Somothrazien hinüber fchiffte, um 
nach Macedonien zu wandern; ich habe zu Eorinth über 
den Trümmern der einft daſelbſt won ihm gepflanzten 
Kirche geweint, und babe oft den Weg an dem See⸗ 
bafen hin gemacht, wo er vor der Inſel Malta Schiff⸗ 
bruch gelitten hat. 

Die ſyriſche Miſſion, an welche ich mich nun blei⸗ 
bend anzuichließen gedenfe, hat ihren Sig in der Stadt 
Beyrut, in welcher ich bereits mehr ald ein Fahr 
sugebracht babe, und wo ich fünftig mich zur Arbeit 
niederzulaffen gedenfe. Diefe Stadt war nicht lange 
nach der Zeit des Apoſtels Paulus unter dem Namen 
Berntus befannt, welcher jedoch in den Schriften des 
Neuen Teſtamentes nicht. genannt if. Sie liegt auf 
der Meeresfühe, etwa 20 Stunden füdlich von dem 
alten .Turus, am deren Ufer ich über die Stelle hin. 
gewandelt bin, auf welcher Paulus betend mit den 
Brüdern niedergefniet war, ald er gebunden im Geiſt 
nach Ferufalem wanderte; und noch etwas weiter nörd- 
lich von Antiochia entfernt, wa er einſt im Schooße 
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der dortigen EChrifiengemeinde, Durch Händeauflegung 
der Brüder zu dem Werke des Amtes verordnet wurde, 
u weichem ibn der HErr berufen hatte. Etwa 25 
Stunden weiter nach Oſten bin Liegt jenſeits des Ge⸗ 
birges Libanon die Stadt Damastus, wo er befchrt 
worden war, und eima 60 Stunden ſüdöſtlich binab 
Enden wir die Stadt Jeruſalem, wo er einft su dem 
Füßen Gamaliels gefefien hatte, und fpäter um des 
Zeugniſſes Jeſu willen in das Gefängniß gelegt wor⸗ 
den war. Ä 

Auch feine Außern Umſtände waren chen fo 
wenig von den unfrigen verfchieden, als die Stellen, 
an welchen er gearbeitet bat. Willkührliche Gewalt⸗ 
berrfchaft, in der Hand beftechlicher und rücfichtslofer 
Statthalter, ſchwang auch damals, wie jebt, ihren 
eifernen Seepter weit über jene Länder bin. Diefe 
Gewaltherrfchaft- war mit dem Tyrannenjoche des beid« 
. sifchen Aberglaubens fo enge verfnüpft, daB in ihrer 
Hand die herrfchende Religionsweife nur das Werkzeug 
zur Unterdrüdung und Verfolgung des Chriſtenthums 
geworden war. Diefelbe Verbindung treffen wir is 
unſern Tagen zwifchen dem Muhamedanismus und der 
türfifchen Regierung an; auch finden wir fie überall 
von den gleichen Wirkungen begleitet. Der Apoſtel 
Paulus fand überall in diefen Ländern zerſtreute Hatte 
fen feiner olten Religionsgenoſſen, welchen er zuerfi die 
Borfchaft des Heiles zu verfündigen bemübet war, die 
ihn aber fait durchgängig als einen Irrgläubigen und 
Abgefallenen zu betrachten pflegten. Solchen Brüdern 
begeguen auch wir unter den Namenchriften in den tür⸗ 
Zifchen Staaten, und wir müflen es uns gefallen laſſen, 
Daß auch fie und mit demſelben Vorurtheil entgegen 


treten, und Scheu gegen und tragen. Noch in vielen 


andern Beziehungen ließe fich dieſe Achnlichkeit zwiſchen 
Der äußern Lage des Apoſtels Paulus zu der unfrigen nach“ 
weifen, um Euch zu zeigen, wie paflend in dem Munde 
eines Miſſionars in Syrien das Wort des heiligen 
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Apoftels if, das ich Euch fo eben vorgelefen babe. Nur 
in einer Hinficht war Paulus von und verfchteden; 
denn er war ein Apoſtel; aber wenn er felbft als hoch⸗ 
erleuchteter Apoftel des Herren fich gedrungen fühlte, 
mit fo vieler Angelegenheit die Ehriften zur Fürbitte 


aufzufordern, mit wie viel größerem Nechte geziemt es 


und, den ſchwachen, fo vielfachem Irrthum ausgefekten 
Sendboten Eures Glaubens, mit der Inbrunſt des Bea 
dürfniſſes Euch das Wort des Apoſtels and Herz zu 
legen: fchließlich, Lieben Brüder, betet für uns. 

Sol ich Euch Fürzlich einige der wichtigften Gründe 
nennen, welche mich zu diefer Bitte zu Euch verat- 
laſſen, fo müſſet Ihr mir geflatten, Euch vor Allem 

1.) zu fagen, daß es Euere Pflicht if, für 
und zu beren. — Es iſt ein eigentbümlicher Vorzug 
der Religion, zu welcher wir uns gemeinfchaftlich bes 
fennen, daß fie eine Religion fir die Wert if. Die 
Schäge ihres Heils reichen für alle Menfchen zu, und 
ed iſt der ausdrüctiche Wille ihres göttlichen Stifterg, 
daß fie aller Welt verfündigt und von Allen angenom⸗ 
men werden fol. Schon fein Vorläufer, der Täufer 
Kobannes , fprach das Wort von Ihm aus: „Siehe, 
das iſt Gottes Lamm, das die Sünden der Welt hin- 
megnimmt;” und fein Iehter Auftrag an feine Jünger 
Yautete alfo: „Gehet hin in alle Belt, und prediget 
das Evangelium aller Kreatur” Auf diefe Beſtim⸗ 
mung unferes Glaubens gründet fich die feierliche Ver⸗ 
pflichtung, welche der Apoftel Paulus fo nachdrüdlich 
einfchärft, daß die Ehriften für alle Menfchen beten 
ſollen. „So ermahne ich nun vor allen Dingen, fchreibt 
er an feinen Timotheus, daß man thue Bitte, Gebet, 
Fürbitte und Dankfagung für alle Menſchen. Denn 
folches ft gut und angenehm vor Gott‘ unferem Hei— 
lande, welcher will, daß allen Dienfchen geholfen werde, 
und daß fie zur Erlenntniß der Waprheit tommen.” 
(1 Tim, 2, 1-4.) 
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Der Berpflichtungsgrund, bauptfächlih für Mil 
fionarien zu beten, Tiegt in dem Zuſammenhang, im 
weichem ihre Arbeit mit der Belehrung der Welt ſteht. 
Ihnen, ald den Trägern der Heilsbotfchaft an die Völker, 
ik diefeg große Werf anvertraut, und vom Erfolge ihrer 
Arbeiten hängt die Erreichung defielben ab. Kommt ja 
der Glaube der Dienichen an das Evangelium durch dad 
Hören deſſelben. Wie follen fie aber hören, ohne Pre⸗ 
diger ? und wie follen fie predigen, wo fie .nicht gefen- 
det werden, d. b. fo Sange es feine Miffionarien gibt? 
Diefe Verpflichtung wird verſtärkt durch den Umſtand, 
daß die Mifiionarien Euere Stellvertreter find, daß fie 
Euer Werk thun. Das Gebot des Herren, aller Krea- 
tne das Evangelium zu verfündigen, gebt einen jeden 
Chriſten an, und Jeder bat feinen Antbeil an dem 
großen Werte, die ganze Welt durch die Lehre Chriftt 
zu erleuchten. Die Milfionarien geben fich freiwillig dar, 
um perfönlich in die Vorderreiben ded Kampfes zu ſte⸗ 
ben, die Mühſeligkeiten defielben zu erdulden, und fei« 
nen Gefahren fich auszufegen. Eben damit nebmen fie 
Each dieſen perfönlichen Dienſt ab, und es ift Euch 
geäattet, zu Haufe zu bleiben, und bier Euren An- 
theil an Dem großen Werke zu verrichten, in welcherlei 
Schaft dasfelbe jedem Einzelnen angewieſen feyn mag. 
Und dieſer Antbeil am Wiffionswerfe, worin Tann er 
anders befichen, ald daß Ihr Euern Stellvertretern die 
Hand. thätiger Liebe bietet, und Euere Fürbitten für 
fe vor dem Throne der Gnade niederleget?. So wie 
ann am Tage des endlichen Triumpbes auf der Wag⸗ 
ſchaale der Gerechtigkeit von dem Lohne des Sieges 
einem Jeglichen, der in den Kampf binausgesogen if, 
fein Theil zufallen wird, fo werden gewißlich auch dies 
jenigen, welche au Haufe das Geräthe treufich beſorgt 
haben, an dem Lohne der Ueberwinder ihren Antheil 
uchmen. Aber eben darum ift auch Jeglicher berufen, 
die Pflicht feiner Stellung auszurichten. Sehet dar 
auf, meine Brüder, dag eink in dem Buche des Lebens 
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das anbaltende Geber, das ihr für die Miſſionarien 
Gott dargebracht habt, ald Beweis möge genannt wer- 
den können, daß die Pflichten Eurer Stellung von Euch 
wicht verfäumt worden find. 

Meine Bitte für Euer Geber gilt heute zunächſt 
der Miffion in Syrien, weil ich perfönlich mit derfel-. 
ken verbunden bin. Gott hat mir während eines Auf- 
entbaltes von mehr als einem Jahr in dieſem Lande 
vielfältige Gelegenheit bereitet, mit den geiftlichen Be⸗ 
dürfniffen feiner Einwohner bekannt zu werden, und 
bat es mir ins Herz gefchentt, mein Leben ihrer Ret⸗ 
sung und Wohlfahrt zu weihen, und darum fühle ich 
mich auch gedrungen, in Eurer Mitte aufzuſtehen, 
und ein Wort für fie zu reden. Mein Herz wird durch 
mächtige Bande des Mitleidens zu ihnen hingezogen, 
und wie gerne möchte ich auch einige. Fäden der Liebe 
für. diefed Bolt um Eure Herzen ziehen. Nicht als 
wollte ich Euer chriftliches Wohlwollen ausfchliehend 
diefem Volke zumenden, wie ſehr wünfchte ich vielmehr, 
daß Sendboten bier wären von den Sandwichsinfeln, 
yon Indien, von China und aus jedem Theile der Welt, 
um auf die gleiche Weife für die Volker Eure Men⸗ 
ſchenfreundlichkeit anzuſprechen, unter denen das Loos 
ihnen zugefallen if, damit Eure Herzen für Alles, 
was auf der Erde verloren ift, geöffnet werden mögen, 

1) Wir bedürfen Eurer Gebete für ung 
ſelbſt; und zwar haben wir fie nöthig für die Er⸗ 
haltung unferes Lebens und unferer Geſundheit. 
Beide find mehr oder weniger der Gefahr ausgeſetzt, 
wenn wir unfere Wohnung in Syrien auffchlagen. Zwar 
iR das Klima des Landes eben nicht ungefund, und 
fein Theil deſſelben, mit dem ich bekannt bin, ift fo 
sachtbeilig für die Gefundheit, wie dieß in den niedern 
Gegenden unferer füdfichen Staaten (von Amerifa) der 
Sau if. Die. Lage der Stadt Beyrur, in welcher un⸗ 
fere Miſſion aufgerichter if, genießt zwei Bortheile, 
weiche. für die Geſundheit nicht unwichtig find; denn 
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während der heißen Tagesftunden des Sommers bläst 
faſt jeden Tag, von Südweſten ber, eine erquickliche 
Seeluft; auch erhebt fih im Often das Gebirg Liba- 
non im folcher Nähe, daß man nach einem Wege von 
ſechs Stunden Berghöhen finden Fann, auf denen man 
jeden erforderlichen Grad von Kühlung genießt. 

Aber bei allen diefen Vorzügen iſt es eben doch 
ein füdlicher Himmelsftrich, weicher von dem Unſrigen 


in Neun - England fehr verfchieden if, und neben ande . 


sen Ungemach, dem man daferbft nicht entgehen Tann, 
mug man fich in jedem Fall eine Veränderung des 
Klimas gefallen laſſen, welche nicht felten von dem 
ernſthafteſten Folgen für den Körper begleitet if. Faſt 
fech8 Monate lang fällt dort kaum ein Tropfen Regen 
vom Himmel herab, um die beiebenden Veränderungen 
zu erzeugen, durch welche fo oft ein wohlthätiger Re⸗ 
gen die Hitze unfered Sommers milder. In der heiße 
Ken Jahreszeit zeigt der Wärmemeſſer Faum ein Paar 
Grade der Abwechſelung in der Temperatur, welche \bei 
Tag und Nacht fich faſt durchgängig gleich bieibt. Sind 
nun in großer Sommerbige die Fibern des Körpers 
abgeſpannt, und für jeden Einfluß geöffnet, fo erbebt 


fih nicht ‚felten von der arabifchen Wüfte ber ein Of- 


wind, der mit folcher Gewalt über das Gebirg Libanon 
‚bervorbricht, und feine Gluth über das Land ausgießt, 
daß jede Lebensthätigkeit gelähmt, und der Körper zur 
Arbeit untüchtig gemacht wird. 

Ziehen wir uns in die Gebirge zurück, fo finden 
wir zwar in der Fühlen Gebtrgsinft eine Erguidung, 
aber ſtellet Euch nicht vor, als ob dort irgend etwas 
Ähnliches mit unfern gefunden und Inftigen Landhäu⸗ 
fern anzutreffen wäre. Die Wohnungen der Einwohner 
ſind Fleine rohe Hütten, Funfllod von einem Haufen un⸗ 
behauener Steine aufgerichtet,, und fo armfelig in ihrem 
Innern gefaltet, daß wir Bedenken tragen würden, fie 
unfern Hausthieren zum Aufenthaltsorte anzumeifen. 
Dabei if für den Fremdling ein folches Wohnhans fo 
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felten anzutreffen, daß ein Viehſtall an mancher Stelle 
der einzige Ort iſt, den er für feine Nachtherberge 
finden kann. Ich brachte dort einen Winter in einer 
Hütte zu, welche weder Fenſter, noch Tifch oder Stühle 
hatte, und wo das nadte Erdreich zum Boden diente. 
Auch war die obere Bedeckung fo lückenhaft, daß jeder 
Regen herein fiel, und der Eingang zu ‚derfelben fo 
offen, daß ich immer einen großen Stein vor die Oeff⸗ 
nung wälzen mußte, um bei Nacht die Schafale von mei- 
ner Wohnung abzuhalten. Diefe Hütte war noch dazu 
die beguemfte in dem ganzen Dorf. Mein Mitarbeiter, 
Herr Bird, hatte den Sommer zuvor dort in einer 
Wohnung zugebracht , welche für Schafe und Ziegen 
zubereitet war, und die er durch ein Gehäge von Baum 
äften erweiterte. 

Die Hänfer von Beyrut find gleichfalls nicht beſſer 
gebaut, und die Wände vderfelben von rohen Tropf- 
Beinen aufgeführt, die den Regen auffaffen, und in 
der flürmifchen Winterzeit das Wohnen in denfelben 
febr unfreundlich machen , obgleich das Thermometer 
ſelten unter 10° über dem Gefrierpunfte ſteht. Weder 
im Bau ihrer Wohnungen noch in den häuslichen Ein- 
richtungen fcheinen es die Syrer auf irgend eine Arc 
von Bequemlichkeit anzulegen, fo wie fie auch gar feine 
Vorſtellung von derfelbigen haben. Ihr höchſter Lebens. 
genuß befteht darin, mit ihrer Pfeife und einer Taffe 
Kaffee einen Abend Hinzubringen,, und fich zu ihrer 
Unterhaltung ein Paar arabifche Mährchen erzählen zu 
laſſen, oder nachfinnend unter dem Schatten eines Bau⸗ 
mes an einem Bache fich niederzufegen. 

Bon unfern Außerlichen Bebensbequemlichfeiten im 
Vaterlande hinweg in folche Lage verfeut zu werden, 
if eine Veränderung, von weicher ein jeder -einen flar- 
fen Eindrud auf feine Lebensbefchaffenheit erwarten 
muß, welche durch die Veränderung des Himmelsftriches 
erhöht wird. Man füge zu diefen und andern läftigen 
Beſchwerden, die ſich nicht befchreiben laſſen, die täg- 
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lichen Verlegenheiten hinzu, melche der Umgang mit 
einem fo verkehrten Volke erzeugt, und alle die ermil- 
denden Anläufe und Mühſale, die das Miffionsichen 
mit fich bringt, fo werdet Ihr Euch nicht wundern, 
wenn ich glaube, dag ein Sendbote im Heidenland ein 
früheres Ende feiner trdifchen Laufbahn erwarten muß, 
ald wenn er zu Haufe geblieben wäre. Geſchwächte 
Gefundheit und abgekürztes Leben gehören zu den Punk⸗ 
ten, die man beim allgemeinen Koftenüberfchlag der 
Miſſionslaufbahn in die Rechnung bringen muß. Der 


bei weiten größte Theil der VBölfer, weiche mit dem . 


Evangelium Chriſti noch gänzlich unbekannt find, fan 
nur in beißen Himmelsftrichen angetroffen werden, wäh⸗ 
rend man bis jetzt noch die Heimath der Sendboten nur 
in gemäßigten Klimaten findet: Aber mas’ follen wir 
tbun? follen wir von dem Werke der Heidenbelchrung 
zurüchtreten? Nimmermehr | Um der Beforgniß willen, 
unfere irdiſche Pilgerbahn um ein Baar Fahre zu ver- 
fürgen,, dürfen wir keineswegs die Hand von einem 
Werke zurüczichen, in welchem der große Führer und 
Herzog unferer Seligkeit nach blos dreijähriger Arbeit 
fein Leben gelafien bat. Vielmehr wollen wir, von 
Enrem inbrünftigen Gebet begleitet, mit dem beitern 
Muthe des Apofteld in dasfelbe bineintreten,, der gelernt 
hatte, mit jeglicher Lage zufrieden zu fenn, in welche 
ibn fein Miſſionsberuf führte, und fich an das Satt- 
haben und an das Hungern, an den Ueberfluß und an 
den Danger leicht gewöhnen Fonnte, 

Auch für unfer geiftliches Gedeiben und um 
fer Wachsſthum in der Gnade haben wir Eure 
Fürbitte nötbig, und zwar für dieſes noch viel mehr, 
als wenn es der Erhaltung der Gefundheit und des 
förperlichen Lebens gilt, Es ift Euch unbefannt, und 
Ihr vermöget Euch auch feine Vorſtellung davon zu 
machen, welchen Gefahren in diefer Hinficht mit der 
Rage des Boten Ehrifti im Heidenlande verbunden find. 
Bergleichet nur einmal einen Augenblid unfere Umftände 
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mit den Eurigen. Wie vielfältig find nicht die Mittel 
der Gnade, die Euch von allen Seiten umgeben, und 
fih Euch gleichfam aufdringen! Der Sonntag tritt 
regelmäßig mit feiner feierlichen Stille in den Lauf der 
irdifchen Gefchäfte hinein, und bieter Euch mitten un. 
ter dem Menfchengemühle um Euch ber eine Stelle dar, 
wo Ihr ſtille fichen, und die herrlichen Güter der un- 
fihtbaren Welt Eurem Geifte zur Betrachtung nahe 
bringen könnet. Das Heiligehum des Herrn ſchließt 
jede Woche ihre Pforten für Euch auf, und ladet Euch 
ein, den freundlichen Warnungen, Ermunterungen und 
VBorfchriften des Evangeliums Gehör zu geben, welche 
Euch im Namen Eures göttlichen Erlöſers verfündiger 
werden. Erbauungs- und Gebetsverſammlungen mab- 
nen Euch im Laufe der Woche, unter den Gefchäften 
des Berufes, Euren Gott nicht zu vergeffen, und über 
Eure tägliche Arbeit die heilige Weihe der Gottfelig- 
Seit zu verbreiten. Zablreiche chriftliche Freunde brin— 
gen Euch in perfünlichem Verkehre zu rechter Zeit oder 
zur Unzeit ein Wort der Ermunterung nabe, um die 
Hille Flamme des gottgemeihten Sinnes in Eurem Her- 
zen rege zu erhalten. Nicht minder laut fpricht der 
ganze Ausdrud der öffentlichen Meinung, fo wie fie 
and den weiten Kreifen chriftlicher Verbindung vor Euch 
tritt, oder ferbft im höhnenden Spotte der Widerfacher 
fiber Euere Fehltritte wiederhallt, in der Sprache jener 
großen Wolle von Zeugen, die ihren Lauf felig. vollen- 
det haben, auf jedem Schritt gu Eurem Herzen: „laſſet 
uns ablegen jede Bürde, und die Sünde, die fo Teicht 
verführt, umd laufen mit Geduld in dem Kampfe, der 
uns verordnet if!” 

- Und dennoch, wie oft findet Ihr Euch nicht mitten 
unter diefem Reichthum von Gnadenmitteln ermattet in 
Eurem Chriftenlaufe, und Ihr fühlt das Bedürfniß be= 
fonderer Antriebe und Handreichung, wenn nicht die 
lange Nacht des geiftlichen Schlummerd Euch aufs Neue 
ergreifen fol. Und gar oft will es Euch bei allen dieſen 
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Hülfsmitteln doch "bisweilen nur halb "gelingen, und 
Ihr fühlet Euch beſtändig in Gefahr, am geiftlichen 
Leben abzunehmen, und eher rückwärts als vorwärts 
zu fchreiten. 

Verſetzt Euch num einmal einen Augenblick in die 
ferlentödtende Lage hinein, der und unfere Stellung 
in dee Heidenwelt von allen Seiten ausſetzt. Zwar 
fosımen am Sonntage einige von und sufammen, um 
unſern Gott zu verehren, und in dem füßen Klang 
unferer Mutterſprache feine Gnadenſtimme zu verneh- 
men; und wie köſtlich find nicht folche Stunden, die 
man in Der verborgenen Gemeinfchaft Chrifti verfeben 
darf! Aber wie ganz anders find dennoch die Gefühle, 
die Euch hier in der großen Verſammlung fo reichlich 
sufließen, wo fo. viele theilnehmende Herzen ihre Lob⸗ 
gefänge und ihre Gebete in einer Weihrauchwolfe vor 
dem Gnadenfuble vereinigen! Weberal um und her 
erblickt unſer Auge nichts, was mit unferm Gefühl 
von der Heiligung des Sonntages zuſammen flimmte. 
Die Muhamedaner fragen nach unferm Sonntage ganz 
und gar ‚nichts, umd die chriftlichen Einwohner enthal⸗ 
ten fih zwar am demfelben firenger Handarbeit, aber 
bios um fih dem Müßiggange, fleifchlichen Ergötzungen 
oder ihrem geiftlofen Seremonienwerfe hinzugeben. Sie 
baben für. die Heiligung des chrifflichen Soantages fo 
wenig Sinn, daß fie meiſt geneigt waren, uns für 
Inden zu halten, weil wir über die Sonntagsfeier 
fireng gu halten pflegten. Wollten wir auf unfern Wan- 
derungen ungellört die heilige Sabbathsruhe genießen, 
and uns dem Umgange mit dem himmliſchen Vaterlande 
hingeben, fo. blieb uns gewöhnlich nichts übrig, als 
von jeglichen Verkehr mit Menfchen hinweg in die 
Einſamkeit der flillen Natur hinaus zu gehen, und dem 
Tag des Herrn in einem verborgenen Winkel in der 
freien Natur Gottes auzubringen. Wie manche felige 
Stunde des Umgangs mit dem HErrn und der Gemeinde 
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der Heiligen im Himmel und auf Erden. haben wir 
sicht in forcher Einfamfeit genießen, und mit Jakob 
ausenfen dürfen: Wahrlich, hie tft nichts anders denn 
Gottes Haus! Hie ift die Pforte des Himmels. Aber 
die Gegenwart des Menfchen trübt und befleckt diefe 
heiligen Gefilde, und in den armfeligen Löchern, in 
denen er fich einen Tag wie den andern in gleichem 
Kreife roher Sinnentuft umber treibt, fühlt fih die 
"Andacht des Herzens fo gebunden und gelähmt, daß fie 
ich über die Trauergeflalten der Gegenwart nicht Teicht 
. hinüber zu fchwingen vermag. 


Nicht minder herabdrüdend und Tähmend ift der ° 


. Einduß, den der Verkehr mit Andern auf unfere Ges 
müther ausübt, fo wie der ganzen geiftigen Atmosphäre, 
. ia welcher wie uns täglich bewegen. Da findet fich 
nirgends ein Beiſpiel ächter Gottſeligkeit und thätiger 
Menſchenliebe, das uns zu gleichem Eifer für Gott und 
für unfere Mitmenfchen entzündet... Da finden wir 
nirgends Mufter eines Gott geheiligten Sinnes und 
eines regen Strebens nach Heiligkeit, an welchem wir 
unfere eigenen Fehler berichtigen, und uns zum Jagen 
nach dem vorgefieckten Ziele ermuntert fühlen könnten. 
- Da finden wir nirgends einen chriftlichen Mitbruder, 
der in Hinficht auf Erfenntnig und Erfahrung im Chri- 
ſtenthum mit uns übereinflimmte, und uns als Mittel 
diente, um unfern Glauben an feinem Glauben zu ſtär⸗ 
Ten. Wir fühlen es nach allen Seiten hin, dag wir 
‚allein ſtehen, und in Zeiten, wo Bott fein Angeficht 
verbirgt, und wir nicht mit innerm Hergensgefühle fagen 
Tonnen: ich weiß, dag mein Erlöſer lebt! iſt der Un⸗ 
‚ glaube alfobard bereit, die zweifelbafte Frage ber: un. 
‚ fere Seele hinzumerfen, ob es überhaupt bei uns ſelbſt 
and bei unfern Mitmenfchen auf diefer Erde eine wahre 
Gottfeligfeit gebe; und mit dem Glauben, daß alle 
. Menfchen Lügner find, und ein Jeglicher feinem eitein 
Wahne nachläuft, unfere Seelen zu verdunkeln. 
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Iſt es cin. Wunder, wenn wir unter foichen Um—⸗ 
fländen biömeilen an dem Rande geiftlicher Erfaltung 
und befinden, und über die Beforgniß erbeben müſſen, 
Daß die verzehrende Todesluft, die wir einathmen, auch 
am Ende das ſchwache Fünklein unferes geiftlichen Le 
bens ermorden, und uns in diefelbe Empfindungslofig- 
$eit ded Herzens und des Gewiſſens hinabſtürzen möch⸗ 
te, welche. alle andern um und ber ergriffen bat. Diefe 
Gefahr, meine Brüder, ift feine blos erträumtes fie 
beitebt im der Wirklichkeit, und es thut Noth, fie Euch 
in ihrer wahren Geftalt vor die Augen zu fielen, und 
dieß um fo mehr, da fie von den Chriften bei ihrem 
Urtheil über das Miffionsieben fo oft überfeben wird, 
Man fcheint gar häufig fich vorzuſtellen, als ob man 
fich bei den Entbehrungen des Miſſionsberufes nur Gott 
sum Opfer übergeben dürfte, um alsdann gleichfam von 
ſelbſt, und anf unfehlbarem Wege die böchfte Stufe 
der Frömmigkeit zu erreichen, und der füßeften Genüffe 
des Geiſtes theilhaftig zu werden, Aber eine folche 
Vorſtellung vom Miffionsieben tft weiter nichts alf ein 
leerer Wahn; denn vieleicht mehr als jeder andere 
Chriſt bedarf der Miffionar, daß er mit Furcht nad 
Zittern, mit ununterbrochener Wachfamfeit und Treue 
darnach ringe, daß fein Glaube nicht unterliegen, und 
feine Liebe nicht erfalten möge, Er gleicht einem Sol- 
daten , der auf dem verlornen Bolten ſteht, und der 
chen darum feine Waffen nie and der Hand legen darf, 

Andere Anfechtungen und Gefahren haben in Ber, 
gleihung mir diefer, auf meiner zurücgelegten Mife 
ſionslaufbahn, feinen bedeutenden Eindrud auf mich 
gemacht. Bar häufig bin ich feit meiner Rückkehr in 
die Heimath von meinen Freunden gefragt worden, ob 
sicht die fchlechte Koft und die Entbehrung aller ge 
feligen Annehmlichkeiten des Lebens mich viel Mühe 
und Ueberwindung gefoftet babe. Auf diefe Frage kann 
ich in Wahrheit antworten, daB. ich. meinen Miſ⸗ 
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Aonswanderungen dieſe Teiblichen Entbehrungen und 
Mühſeligkeiten höchſt ferten in Anſchlag gebracht, und 
wenn fie mich drücken wollten, gar bald vergefien habe; 
äber deſto heißer dürſtete meine Seele, wie der Hirfch 
fchreiet nach frifhem Wafler in einem trodenen und 
dürren Lande, da Fein Wafler iſt; und die Erinnerung 
an diefen Durft meiner Seele bat fich ihr unauslöſch⸗ 
lich eingedrüct. Bei dem Entfchluffe meines Herzens, 
mich zum zweiten Dat von den geiftlichen Schägen los⸗ 
zureißen, welche die Kirche Chrifti darbietet, und nach 
einem Lande zu ziehen, wo eine Theurung an diefem 
Lebensbrode allenthalben fattfindet , ift diefe Ausficht 
auch der einzige Gedanfe, der über die Freudigkeit 
meiner Seele einen düſtern Schleier hinwerfen will. ' 
Denker nicht, als Hätte ich dabei die köſtliche Ver⸗ 
ficherung vergeſſen, welche der HErr einem feiner Apo⸗ 
ſtel in fchwerer Trübfalszeit gemacht bat: meine Gnade 
fen dir genug, denn meine Kraft ift in den Schwachen 
mächtig! Wollte ich dieſe Verheißung des HErrn ver- 
geffen, fo würde ich, nachdem ich fo oft die Wahrheit 
derferben erfahren babe, des fchnödeften Undanfes ge- 
gen Ihn mich ſchuldig machen. Es iſt und bleibt ig 
allen Fällen wahr, daß durch die einfachflen Mittel, 
durch das bloße Lefen des Wortes und das flille Gebet, 
Gott nicht blos mächtig genug, fondern auch bereit- 
willig ift, feinen Kindern in diefer Welt einen reichen 
Weberfiuß feiner Gnade zufießen zu laſſen. In jedem 
Falle bleiben dieſe Heilsquellen dem Miffionar allent- 
halben bei der Hand. Und wie Förfich find diefe nicht! 
Weiche Tröftungen, welche Freuden, welche Hoffnung 
führen fie nicht täglich feiner Seele zu! Die Miffio- 
narien dürfen es in Wahrheit beftätigt finden, daß es 
gewiß iſt, was der Herr zugefagt bat: „Es ift fein 
Menſch, der verläſſet Haus, oder Eltern, oder Brüder, 
oder Weib, oder Kinder um des Reiches Gottes willen, 
der es nicht vielfältig. mehr ſchon in diefer Welt em⸗ 


417 
pfahet, und in der zuffinftigen Welt das ewige Leben.” 
Aber folchen göttlichen Erfag bringe nicht der bloße 
Beruf an und für fich ferbft mit ſich; will man zu ibm 
gelangen , fo muß man erwas für ihn thun. Diele 
Verheißung legt dem chriftlichen Diffionar eine gedop⸗ 
pelte Wachfamteit auf; er darf in feinem fchweren Be 
rufe nicht träge und nachläßig ſeyn; er darf fein Leben 
nicht dahinlaufen Taffen, wie es Läuft; er muß jede 
Stunde fich umgürten, und nach diefem Segen ſehn⸗ 
ſuchtsvoll ſich umſehen, der ihm von Gott verbeißen ift. 
Auch feine Freunde im Daterlande haben etwas dabei 
zu thun, wenn er diefes Erſatzes auf feinem Miffions- 
poften theilhaftig werden fol, Sie müflen für die Miſ—⸗ 
fionarien beten, und täglich hinzutreten zu dem Quell 
der Gnade, um immer neue Vorräthe für fie zu erfle⸗ 
ben. Gerade diefer Liebesdienft ift es, um den ich 
Euch beute bitten möchte. Ihr erwartet mit Necht viel 
von Euren Miffionarien; fie follen binanmwachfen zu dem 
vollfommenen Diannesakter in Chriſto; auch follen fie 
ein reicher Segen werden für ihre Brüder in diefer 
Welt; billige Erwartungen von Eurer Seite, unter 
deren Gewicht jedoch unfer Herz beinahe gu erfiafen 
droht. Wollt Ihr aber, dag wir muthig wandeln in 
dem verordneten Laufe, und nicht in Trägbeit und 
Lauigkeit untergehen, und eben dadurch Eure Hoffnung 
zu Schanden machen: dann müßt Ihr für und beten, 
Ich wiederhole mit grofem Andrang diefe Bitte, weil 
ih die Wichtigkeit vderfeiben aus Erfahrung kenne. 
Sind wir der Erfülung diefer Bitte gewiß, fo Fönnen 
wir mit freudiger Zuverficht und gemiffer Hoffnung nach 
dem Wanderſtabe greifen. Aber ach, welche Beſorgniß 
müßte nicht unfer Herz erfüllen, wenn Ihr uns und 
nnfere Brüder in Euren Gebeten vergefien ſolltet. Wir 
bitten Euch, geliebte Brüder, und zu folcher Beforgniß 
keine Beranlaffung zu geben. Fu der Stunde, wenn Bott 
Euren Herzen nahe ift, wenn fein Ohr auf Eure Bitten 
merkt, wenn Ihr zu Ihm fleht, mir Ihm ringet; o in 
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diefer Stunde gedenft auch Eurer Miffionarien im Heis 
denlande! Betet für und, daß unfer Glaube nicht auf- 
höre. Aber auch 

IIL) der Erfolg unferer Arbeiten fordert 
Euer anbaltendes Gebet. Was ift es denn, meine 
Freunde, das und zu thun obliegt? Erlauber mir, daß 
ich in wenigen Worten unfer Arbeitsfeld Euch vor die 
Angen male. Syrien iſt die allgemeine Bezeichnung 
des Landes, das längs der ganzen öfllichen Grenze des 
mittelländifchen Meeres das Küftenland in fich begreift, 
Sch. landeinwärts bis zu der Wüſte Arabiens hinzieht; 
und im Süden von Egypten, im Norden vom Euphrat- 
frome und den Gebirgen Eiliciend begrenzt wird. Der 
vorzüglichfte Hafen dieſes Landes , und zugleich der 
Wohnort der meiften auswärtigen Konſuln und Kauf« 
leute für die ganze Küfte ift Beyrut. Die füdliche Ab- 
theilung dieſes Landes ift Paläſtina, dieſes alte Land 
der Verheißung. Im Norden deffelben, jenfeits des 
Eupbrats, liegt Diefopotamien, zu welchem Lande nur 
von Syrien her ein Teichter Zutritt zu finden if. Dich 
it unfer Arbeitsfeld in geograpbifcher Hinſicht. 
„Die Einwohner diefes Landes, welche fümmtlich, 
mit Ausnahme der Syrer in Diefopotamien, die arabi« 
ſche Sprache reden, und eben damit ihre gemeinfchaft- 
liche Abflammung vom arabifchen Stamme beurfunden, 
heilen fich in verfchiedene religiöfe Seften ab. Dan 
findet bier ein Baar tanfend Juden, welche in Safet, 
Tiberias, Jeruſalem, —8 und in andern Städten 
zerſtreut umher wohnen, welche aber faſt ſämmlich von 
Polen oder aus andern Ländern Europas eingewandert 
ſind. Die größere Mehrheit der Einwohner bekennt ſich 
zur Lehre des Korans: und find meiſt ſtrenge Muhame- 
daner; nur wenige derfelben gehören der Schiiten-, die 
meiſten der Sunitenfefte an. Zu ihnen Fünnen etwas 
mehr als 100,000 Drufen auf dem Gebirge Libanon, 
nebſt ein Baar Eleinern Sekten im Norden ded Landes 
gerechnet werden, deren relisidier Glaube geheim ge⸗ 
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halten wird, aber cine Abart vom Muhamedanismus 
ſeyn ſoll. 

Trümmer der alten chriſtlichen Gemeinden, welche 
einſt in dieſem Lande von den Apoſteln gepflanzt wur⸗ 
den, ſind, nach ſo vielen Mißhandlungen des falſchen 
Vropheten, immer noch übrig geblieben, und zahlreich 
ib die Menge von Einwohnern, welche den Chriſten⸗ 
samen tragen. Don diefen gehört ein anfehnficher Theil 
der eigentlichen orientalifch-sriechifchen Kirche 
en, an deren Spite ein Patriarch, meiſt ein geborner 
Grieche, ſteht, welcher der Batriarch von Antiochie 
genannt wird, der aber gewöhnlich zu Damaskus fick 
aufpält. Diele griechifchen Chriſten reden allein dag 
Arabifche, und auch ihre Gottesdienſte werden in diefer 
Sprache gehalten. Ein Theil derfeiben iſt vor nicht 
vielen Jahren zu der vömifchen Kirche übergetreten, 
und fie werden uniete oder katholiſche Griechen genannt; 
aber ihre Sprache fo wie die Sprache ihrer Kirchen, 
bücher ift noch immer die arabifche, Die Maroniten 
auf dem Gebirge Libanon, die fich auf etiva 100,000 
Seelen belaufen, bilden eine eigene kirchliche Gemein 
fchaft, welche jedoch den römifchen Papſt als geiftliches 
Oberhaupt anerkennt. Auch fie reden unter einander 
nur das Arabifches; aber die. Sprache ihrer Kirchen 
gebete ift ſyriſch, und beweist ihre Abſtammung von der 
alten fyrifchen Didzefe von Antiochia. Ste find, wie 
es fih mit triftigen Gründen beweiſen läßt, Abkömm⸗ 
linge der alten Monotheleten, einer Sefte, welche ſchon 
frühe vom Antiochinifchen Patriarchate abfiek, und fich 
fpäter dem römifchen Papſtthum anſchloß. Von den 
beiden andern häretifchen Selten, den Neflorianern 
und den Monopbufiten, welche noch früher von dem 
gleichen Kirchiprengel Antiochtens fich losſagten, wer⸗ 
den noch immer die Monopbyfiten, in unfern Ta- 
gen Jakobiten genannt, in einigen Theilen Syriens 
in Feiner Anzahl angetroffen; aber ihr bauptfächlicher 
Aufenthaltsort ik Mefopstamien, Die Neſtorianer 
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wohnen in. den Gebirgen von Kurdiſtan, im- Norden 
von Mefopotamien, fo wie in den umliegenden Gegen— 
den, Die Öffentlichen Gottesdienſte beider Sekten wer- 
Den gewöhnlich in der furifchen Sprache gehalten, und 
diefe. it bie und da auch noch als Volksſprache übrig 
geblieben. Aus ihnen ‚haben die römifchen Miffionarich 
eine neue Kirche, die chaldätfche genannt, gefanl 
melt, in welcher noch immer die chaldäifche Sprache zu 
Haufe ift, Früher glaubte ich aus Zengniffen der Ge⸗ 
ſchichte und zerfirenten Nachrichten von Neifenden den 
Schluß zichen zu dürfen, daß diefe fo chen genaunten 
drei bäretifchen Sekten in der frühern Zeit völligen 
Bei von der großen furifchen. Didzefe genommen 
haben müßten, welche einft die ausgezeichnetſte war 
unter den vier Batriarchaten, in welche in den frübern 
Jahrhunderten die Chriſtenheit eingerheilt wurde, und 
daß die urſprüngliche fyrifche Kirche gänzlich ausge⸗ 
ftorben fey, mit etwaiger Ausnahme des griechifchen 
Patriarchen su Damaskus, welcher ald Oberhaupt der 
‚arabifchen Chritten der. griechiſchen Kirche betrachter 
wird, Allein ich babe feitber Gelegenheit gefunden, 
mich davon zu Überzeugen, daß noch immer in mehre- 
ven Dörfern Mefopotamiend, welche von Syrern be 
‚wohnt werden, Leute angetroffen werden, welche noch 
bis auf Dielen Tag zu dem Glauben ihrer alten Mutter⸗ 
„Kirche von Antiochia fich befennen. 

I. Dieß iſt ein kurzer Abriß unferes Miffionsgebietes 
in Syrien, in Hinficht auf die Menfchen, welche diefes 
Land bewohnen. Dan findet:.bier zwei bis drei: muha⸗ 
medanifche,. und fünf bis ſechs chriftliche Sekten, unter 
Denen nur zwei Sprachen im Gebrauche find, deren 
eine,.die arabifche, fat überall die vorberrfchende if. 
Die große Aufgabe nun, welche in unfern Händen liegt, 
beſteht darin, im ganzen Umfange dieſes intereffanten 
Landes, die verfchiedenen Klaffen von Einwohnern da- 
bin zu vermögen, daß fie der Wahrheit, weiche in 
Chriſto iſt, mit. aufrichtigem. Herzen: buldigen. Und 
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Diefe Aufgabe, To: wie fe vor unfern Magen ficht, HR 
unftreitig von unermeßlicher Größe und Wichtigkeit. 
Wie fchwierig if nicht fchon unter uns das Werk, 
die Sünder zur Buße zu rufen. Vielleicht find gerade 
in diefer Verſammlung noch gar manche gegenwärtig, 
welche bis auf diefe Stunde dem umfchaffenden Ein- 
Anffe hartnäckig mwiderftanden haben, welchen die Pre 
digt des Evangeliums ihren Herzen nabe bringt. Sie 
hbatten fromme Eltern, welche viel für fie gebetet ha⸗ 
ben ‚, :aber eiterliche Sorgfalt und Erinnerung bat nichts 
bei ihnen ausgerichtet. Das Wort Gottes hat feine 
Kraft an ihnen vergeuder, und fein Juhalt iſt, gleich 
einem . alten Mährchen, geſchmacklos für fie geworben. 
Die kraftigſten Anfprachen an ihr Herz haben fie im 
Heiligthume Sotted vernommen; aber immer aufs Neue 
ven Eindruck derſelben von fich abgemiefen, bis Fein 
Bort der Ermahnung weiter fie ans dem gefährlichen 
Schinmmer ihrer Seele aufzuwecken vermag. All den 
mannigfaltigen aufweckenden Cinfiüffen , weiche das Er⸗ 
wachen ihrer Brüder: am fie ber zu einem neuen, gött⸗ 
lichen Leben auch auf ihre Herzen ausübte, baben fie - 
bartnädig widerfianden, fo daß kaum noch cin neuer 
erfolgreicher Zutritt zu ihren Herzen: gefunden werden 
mag. Gelbſt die Närkfien Bande der Freundfchaft hat⸗ 
ten nicht Kraft genug, um fie sum Himmelreiche bin- 
zuziehen; denn während manche ihrer vertrautern Reiſe⸗ 
gefährten ihr Angeficht ummwandten, um dem himmli⸗ 
fchen Jexuſalem zugusichen, baben fie, flatt mit ihnen 
zu wandern, lieber die zarteften Bande der Freundſchaft 
zereiffen, und fie im eine Geißel zufammen gebunden, 
am Brandmahle ded Spotted und der Verachtung ihren 
alten Freunden auf den Rüden zu fchlagen. And wenn 
nun cin Hunger, nicht nach Speife und Trank, ſon⸗ 
dern mach dem Brode des Lebens im Lande fich ver⸗ 
breiter, wie follen, fragen wir uns, wie follen Men 
fchen diefer Sinnesart zur lebendigen Erfenntniß ihres 
gefahrvollen Zuftandes gelangen? Was Tann, was wird 


127 


je. im Stande ſeyn, ihre. Herzen der. Wahrheit unters 
than zu machen? Daß Fein menfchliches Mittel an und 
für fich ſelbſt dieß auszurichten vermag, dieß fühlet 
Ihr alle; und wenn ale Weisheit und alle Kraft des 
Menfchen ‚bier zu Schanden wird, fo bleibt und nur 
noch sin Weg der Rettung übrig; wir:nehmen unfere 
Zuflucht au Bott, der allein Kraft genug befist, ver- 
lorne Menſchenherzen umzuſchaffen. Das einzige Mittel, 
Das uns noch eine Hülfe hoffen läßt, iſt das inbrün— 
fige Gehet, das wir für die Belehrung unbußfertiger 
Sünder vor dem Thron der Gnade niederlegen. Dieß 
it die Weile, nach welcher mitten im Schooße der 
hriftlichen Kirche und im überfliefenden Beſitze der 
evangelifchen Gnadenmittel an der Rettung verirrter 
Sünder gearbeitet werden kann, und nicht obne Erfolg 
gearbeitet wird. | 

.. Aber um wie viel ſchwerer iſt nicht ein folches 
Wert in dem Lande der Syrer! Wir haben ed unter 
denferben. nicht blos mit dem bartnädigen Widerfland 
gegen die Wahrheit zu thun, der überall in der ganzen 
Welt im Herzen des unmwiedergebornen Menfchen ange. 
troffen wird; es find noch befondere Schwierigkeiten, 
welche fich bier dem Bekehrungswerke entgegen ftellen. 
Der Muhamedaner, zu: welcher Sekte er gehören mag, 
tritt dem Chriftenglauben fchon an feiner Schwelle mit 
einer Miene angeerbter Verachtung entgegen. Dan bat 
ihn gelehrt, die Bibel als ein Buch zu betrachten, dag 
unter den Händen der Chriften fo verfälfcht warden ifl, 
daß von dem Geſetz und dem Evangelium, das einft 
dem Moſes und Jeſu geoffenbaret ward, nichts mehr 
angetroffen wird. Er iſt von Jugend an gewöhnt wor—⸗ 
den, unter diefen angeblich verfälfchten Lehren des 
Chriſtenthums vor allem die Lehre von der Dreieinig- 
keit und der Würde des Sohnes Gottes in feinen täg- 
lichen Gebeten förmlich zu verfluchen,, und zugleich jede 
Borftellung von einer Berföhnung durch das Blut Chriftt 
non ſich abzuweiſen. In der Öffentlichen Bottesverchrung 
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aller derer, welche er als Bekenner des Bibelbuches 
betrachtet , und die um ihn ber wohnen, haben die 
NKamenchriften von jeher die Verehrung von Bildern 
als wefentlichen Theil der Religion geübt, welche er 
als Götzendienſt verabfchent. Der fchlechte Lebenswandel 
diefer fogenannten Chriften, den er täglich vor feinen 
Augen ſieht, erfcheint ihm als ein unumftößlicher Ben 
weis, daß die Religion der Chriſten, ihrem Einfluſſe 
nach , feiner eigenen Religionsweiſe weit nachiteben 
müfle. Die Medamalis, ein Zweig der Schlitenfelte, 
der in Syrien fehr zahlreich ift, halten uns für fo 
unrein,, daß fie es ald einen Verftoß gegen ihre Reli— 
gion betrachten, wenn fie und auch nur berühren. Sch 
fahe eines ihrer Weiber mit Gewalt einen Waſſerkrug 
serbrechen, den fie fo eben gefüllt hatte, weit ein Chriſt, 
um feinen heißen Durft zu flillen, durch die Berührung 
feiner Lippen ihn befledt hatte, Gerade in entgegen— 
gefeter Richtung wendet der Drufe dem Chriſtenthum 
den Rücken zu. Seine Religion geflattet ihm, feinen 
Glauben zu verläugnen, fo oft es die Umſtände erfor 
dern, und fich zu der Religion deffen zu befennen, mit 
welchen er es zu thun bat. Auf diefe Weife weicht er, 
gleich einem Chameleon, jedem Eindruck aus, den das 
Chriſtenthum auf fein Herz machen könnte. Oder glaubt 
man, fein Herz wirklich gefunden zu haben, fo muß 
man am Ende fich überzeugen, daß ed nur cin Schat- 
ten war, nach welchem man gegriffen hatte. : Sat man 
ihm mit aller Freimüthigkeit die großen Heilslehren 
ded Evangeliums nabe gelegt, fo wird er mit vie 
fcheindarem Wohlgefallen Euch verfichern , daR Ihr 
nichts anderes ihn gelehret habt, als was feine eigene 
Religion ihm vorhält. 

Den Namenchriften, die in großer Anzahl in 
diefen Ländern umber wohnen, erfcheint die Lehre, wel⸗ 
che wir ihnen verfündigen, ald ein Stein des Anſtoßes, 
und ein Fels der Aergerniß, von welchem fie fich nicht 
felten mit Widerwillen hinweg wenden. Gewohnt, ihre 
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eigene Kirche als die wahre apoftolifche Kirche zu be- 
teachten, :deren Vorzüge und Lehren von einer Fangen 
Reihe chrwürdiger Kirchenväter den Nachfommen auf⸗ 
bewahrt und vertheidigte wurde, und daher immer auf⸗ 
gelegt, und als verurtheilte Ketzer zu betrachten, er- 
fcheint es ihnen ſchon von vorne herein als eine feltfame 
Schwärmerei, daB wir mit der bochmüthigen Erwar⸗ 
tung zu ihnen Tommen wollten, fie die chriftliche Reli⸗ 
gion zu lehren. Da fie ſelbſt ſchon feit Jahrhunderten 
in verſchiedene Sekten unter einander geſpalten find, 
fo find es auch immer zuerſt die eitlen Fragen ihres 
Sektenunterſchiedes, welche fie zur Sprache bringen. 
Mit einer fehr wichtigen Miene ſtellen fie 3. 3. die 
Frage an und, auf welche Weife wir das Zeichen des 
Kreuzes zu machen pflegen? Ob wir gefäuertes oder 
ungefäuertes Brod bei dem heil. Abendmahle gehran- 
chen? Ob der heil. Geiſt von dem Vater allein, oder 
ob er von dem Vater und Sohne zugleich ausgebe ? 
Das wir von der Vereinigung der beiden Naturen im 
Chriſto halten? u. ſ. w. Diefe Fragen ſchweben in ihren. 
Gemüthern, wenn fie fich anders in ein Religiondge- 
ſpräch mit uns einlaffen, fo fchr oben an, daß die 
fremdartigen Lehren von der Wicdergeburt des Herzens 
und der Stechtfertigung durch den Glauben, welche wir 
ihnen vortragen, als eine Sache erfcheint, die fie auf 
Feinerlei Weile zu faffen vermögen. Da diefe Lehren 
nach ihrem heiligenden und befeligenden Einfuffe ihnen 
noch nicht in dem Sinn und Leben eines wahrbaft 
wiedergebornen Chriften zur Anfchauung unter die Au⸗ 
gen geftellt worden find, fo mangelt ihnen chen damit 
das Mittel, eine klare Vorftellung von der Befchaffen- 
beit derfeiben, und einen Eindruck von ihrer Wahrheit 
zit gewinnen; und wir find häufig in der Lage, ale 
Leute zu erfcheinen,, die von einem andern Planeten 
bergefommen find, und jetzt Dinge erzählen, welche un- 
fere Zuhörer nie zuvor gefchen und gehöret haben. Da 
fie bisher immer nur an cine Religion der Sinne ge⸗ 
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wöhnt warden find, welche fie Schritt vor Schritt unter 
pomphbaften Ceremonien an fichtbaren Bildern vorüber 
führt, vor denen fie ihre Kniee beugen; und da mit ihrer 
Religion von einem Priciterorden abhängen, der, ihrer 
Meinung nach, vom Himmel herab die Vollmacht em⸗ 
pfangen bat, ihnen laut und hörbar die Vergebung der 
Sünden vorzufprechen, fo kommt ihnen unfere Auffor⸗ 
derung, den Bater im Geiſt und in der Wahrheit an- 
subeten, als ein fonderbarer Wechfel vor, der fie von 
der Sache hinweg in eine Schattenmelt hinüber führer. 
Zugleich findet.fich in ihren Gemüthern der größte Ab⸗ 
fchen vor jeder Abweichung von ihren religiöſen Ge⸗ 
wohnbeiten, der ihnen, um fie vor den Fallſtricken des 
Muhamedanismus zu bewahren, fchon in ibrer frübeften 
Jugend von ihren Eltern eingeflößt wurde; and chen 
darum iſt auch, eine allgemeine Schmach das bittere 
Loos, das fie bedroht, fohald fie von ihrer väterlichen 
Religion zu der unfrigen übertreten follten; und ung 
it kein Fall befannt, wo nicht ein jeder, der zum 
Kichte des evangelifchen Glaubens hindurch drang, nicht 
nur fich ſelbſt die größte Schmach zugezogen, fondern 
auch feine ganze. Familie der Verachtung ansgefebt 
bötte. Dazu kömmt noch eine zahlreiche. Briefterfchaft, 
deren Einfommen bauptfächlich in der Verrichtung von 
Ceremonien beſteht, deren Nichtigkeit durch. unfere Be 
lehrungen zu Boden finft, und die immer bereit ik, ſo 
oft ihe zeitliches Intereſſe in Gefahr kommt, mit den 
Silberarbeitern. au Epheſus laut auszurufen: groß tft 
die Diana der Ephefer.! . 

Vielleicht denket Ihr, die Albernheit ihrer religiö- 
fen Gebräuche fen fo augenfällig, daß es chen nicht 
fchwer feyn müſſe, fie davon zu Überzeugen. Allein es 
liegt etwas wahres in der Behauptung: „Je alberner 
eine Sache iſt, defto. feiter ift der Glaube an dieſelbe.“ 
Die fittliche Urtbeilsfraft des Menſchen kann fo abge⸗ 
nutzt werden, daß fie die Wahrheit nicht weiter au er- 
kennen vermag, und. das Gewiſſen des Menfchen fo 
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verbärtet, daß es diefelbe nicht mehr fühlt, Will man 
einen refigiöfen Glauben geltend machen, der mit allen 
Sittlichen Begriffen und Gefühlen des menfchlichen Her- 
zens wie mit fich ſelbſt und mit der Natur der Dinge 
im Widerfreite Tiegt, fo thut vor Allem North, Daß 
man den gefunden Dienfchenverfland und die Urtheils⸗ 
kraft des Menfchen in feiner Wurzel verfälfche, und 
ibn dadurch untüchtig mache, auch dem bandgreiflich- 
fien Beweis Gehör zu geben. Wer cinmal fo weit ge- 
bracht if, daß er Dinge glauben fann, die fich ſelbſt 
in ihren innern und äußern Merkmalen widerfprechen, 
der iR in eine Gemüthslage verfeßt, in welcher cr auch 
das Thörichtſte für wahr halten, und auch den über- 
zeugendfien Beweis für das Gegentheil von fich abmei- 
fen Tann, 

Dentet nicht, daB das Läſtige ihrer Firchlichen 
Gebräuche uns einen um fo gewiflern Erfolg unſerer 
Arbeit unter dieſem Bolfe hoffen laſſe, und daß es und 
deſto Feichter gelingen werde, fie dahin zu bringen, daß 
fe denfelbigen entfagen. Gerade die fchwere Bürde, 
welche ihr Aberglaube ihnen auf den Naden wirft, 
macht in ihren Augen den Werth ihrer Firchlichen Ge⸗ 
bräuche nur deſto größer. Diefe follen feinen andern 
Zweck haben, ald den, für die Sünden des Volks ge- 
nug zu thun. Fühlen fie ihr Gewiſſen mit Schuld be- 
laden, fo kennen fie Fein anderes Mittel, als zu diefen 
Anordnungen der Kirche ihre Zuflucht zu nehmen. Ge 
fchwerer nun die Aufgabe ift, welche fie von den Men- 
fchen erhalten, für deſto vollgültiger wird die Genug. 
thuung gehalten, weiche fie leiſten; dieß ift der einfache 
Grund, warum jede falfche Religion, bis auf einen ge⸗ 
wiſſen Srad, nur deſto bochgefchäßter iſt, je fchwerer 
die Laften find, welche fie dem Menſchen auferlegt. 

. : An wen follen wir und nun, um für unfere Arbeit 
unter einem folchen Bolfe einen glücklichen Erfolg zu 
gewinnen, anders wenden, ald an den allmächtigen 
ots, der allein das Wollen und Volbringen des Guten, 
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nach feinem Wohlgefallen, zu wirken vermag, Iſt Er 
ja doch in unſerem chriftlichen Vaterland die’ einzige 
Zuflucht, bei der wir Hülfe finden, mie viel mehr if 
Er es nicht in jenem Lande der Finfterniß, mo alle 
Quellen der Wahrheit und des Lebens vertrocknet find, 
Ber unter und die Unentbehrlichkeit ver Fräftigen 
Birfungen des Geiſtes Gottes zur Belehrung des Men⸗ 
(chen noch nicht klar genug zu erfennen gelernt bat, 
der entfchließe fich nur, als ein Verfündiger des Evan⸗ 
geliums unter ein heidnifches Volk hinein zu treten, 
und er wird bald von feinem Irrthum überzeugt wer⸗ 


den. Diefe Kraft des heil. Geiftes iſt Die einzige Er 


munterung, auf welche bin wir es wagen dürfen, in 
den Gebieten der Finfterniß das Kreuz Zefa Chriſti 
aufzurichten. Müßte ich den gefegneten Erfolg meiner 
Krbeit blos von der Wirkſamkeit erwarten, welche in 
den angemwendeten Mitteln liegt, und von der Macht 
menfchlicher Beredfamfeit, fo würde ich nie einen Fuß 
bewegen, um mit fruchtlofen Verfuchen diefer Art die 
Kraft des Lebens zu verfchwenden. Sch kann mich Fei- 
nen Augenblick darüber wundern, wenn die Kinder 
diefer Welt zum Voraus der Miſſionsthätigkeit unferer 
Tage jeden glücklichen Erfolg abfprechen, da fie bei 
forhem Urtheil nur auf die Werkzeuge und Mittel, 
welche uns zu dieſem Werte dargeboten find, und nicht 
auf den allmächtigen Beiſtand unferes Gottes ihr Auge 
binrichten, Aber unfer einziger Hoffnungsgrumd Tiegt 
In der Verheißung des Geiſtes Gottes, der den ange 
wendeten Mitteln alle erforderliche Kraft beilegt, um 
die Herzen der Menfchen umzuſchaffen; und in der 
Kraft diefer Verheißung ziehen wir in dieſe Länder der 
Sodesfcharten bin, Wie fehr bedürfen wir eben darum 
Eurer inbrünftigen Zürbitte, daR diefe Verheißung 
Gottes auch an ung und unferm Werfe erfüllet werben 
möge; and wie fehr thut ed Noth, daß Ihr biefür Eure 
Gebete mit den unfrigen vereiniget. Wünfchen wir, 


daß an unſerm Wohnorte eine allgemeine Aufweckung 
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der Sünder ſtattſinden möge, fo iſt es nicht genug >. 


daß der Brediger allein um diefelbige zu Gott bittet. 
Die ganze Gemeinde der Gläubigen verfammelt fich um 
ibn, um ihre Hände zu Bott aufzubeben, und nicht 
nur in der ſtillen Kammer, fondern auch in öffentlichen 
Gebetsverſammlungen gemeinfchaftlich feinen Segen zu 
erfichen. Wir find nun in den Ländern der Heiden 
von folchen Häuflein der Gläubigen nicht -umringt, die 
bereitwillig wären, einen Segen Gottes auf unfere 
Arbeit berabzuflehen. Und follen wir da allein beten? 
Wi feiner mir und feine Hände zu Bott empor beben? 
Wir feben und nach Euch um, meine Brüder. Bei 
dem Gebete kommt es ja auf die Entfernung nicht an, 
und wenn Ihr für und zu Gott flebet, fo ift es, als 
ob Ihr bei und zugegen wäret, und wir, nmringt von 
einem Streiterhaufen, in die Kriege des HErrn bin- 
ausziehen. Flehet daber, daß der Geift des Herrn den 
ausgefirenten Samen auf dem Brachader der Welt 
lebendig mache, und Er wird feinen Segen von unferer 
Arbeit nicht zurückhalten. | 
Häufig wird an den Miffionar die Frage gemacht: 
mas bat deine Arbeit unter den Heiden ausgerichtet 7 
Ich möchte immer, che eine Antwort gegeben werden 
Tann, die VBorfrage an den Fragenden machen: Wie 


viel und wie inbrünftig haſt du für unfere Arbeit ge». 


betet ? Sobald nur die Diffionarien in der Anwendung 
der Mittel die Treue üben, welche der HErr von ihnen 
fordert, fobald wird das Miſſionswerk in demfelben 
Grade gelingen, als die Fürbitte allgemein und kräftig 
ift, welche im Vaterlande von den Gläubigen für ihre 
Arbeit vor dem Throne der Gunade niedergelegt wird. 
Bfeibt unfere Miffionsarbeit im Heidenlande fruchtlog, 
f9 dürfte der Grund bievon eben ſowohl in einem Ber- 
feben der Gläubigen im Vaterlande, als in den Di 
fionarien gefunden werden. Da das Gedeihen des Mif- 
fionswerfes im Auslande auch von Eurem Gebete ab- 
hängt, meine Brüder, fo liegt im diefer Hinficht eine 
Verantwortlichkeit 
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‚Berantivortlichkeit: auf: Euch, deren ſich der Einzelue 
vieleicht nicht klar genug bewußt if. Hütter Ihr zu 
Gott geflcht,. wie das Wort des HErrn gebietet, wer 
von uns Tann fagen: wie viele Taufende der Heiden 
mebr von dem Irrthum ihrer Wege- sur Gemeinde Jeſu 
Chriſti hinzugeführt worden wären? 

IV.): Auch fehlt es nicht an Gründen, 
Euch zu folchem Gebete zu ermuntern. Die 
Hinderniffe, mit welchen wir zu kämpfen haben, find 
unftreitig groß; aber bat nicht in den alten Tagen der 
Epriftenglaube gerade in den gleichen Ländern Hinder« 
niffe beſiegt, weiche nicht minder groß waren, als die 
unſrigen find? Waren die Borurtbeile, mit - weichen 
einst der Apoſtel Paulus dort im Kampfe Tag, geringer 
und weniger bartnädig, als fie es in unfern Tagen 
find? Wohin er immer Fam, da behandelten ihn ge= 
wöhnlich die Juden ald den Verbreiter eines verderb⸗ 
lichen Irrglaubens, der, wie fie wähnten, ihrer väter 
lichen Religion widerfprach, Die beidnifchen Göpen- 
diener pflegten die Lehre, die er vortrug, ald eine ver⸗ 
ächtliche Thorheit anzuſehen. Die Handwerfer zu Ephes 
fus fließen. ihn hinaus, und die Weltweifen zu Athen 
fpotteten fein. Kein Bote Chrifti in unfern Tagen ver⸗ 
mag auf feiner Laufbahn ein ſolches Verzeichniß vor 
Gefahren aͤufzuzählen, wie fie der Apoſtel Paulus von 
den Widerfachern des Chriſtenthums .erduldete, und. wie 
er fie uns in feinen binterlaffenen Sendfchreiben ge- 
fchildert bat, Wie oft ward er nicht von den Obrig⸗ 
feiten in das Gefängniß geworfen, oder von dem Volke 


mit Steinwürfen begrüßt! Sein einziger menfchlicher 


Schug war das römifche Bürgerrecht, aber alles, was 

ihm dieſes zu reichen vermochte,. beftand darin, daß er 

ſich auf. das Gericht des Kaifers berufen Tonnte, und 

dies war ein beidnifcher Gerichtöhof, -von dem .er am 

Ende sum Blutzeugentode verustbeilt wurde, Die Ge⸗ 

fahren der Miffionen in unſern Tegen balten auf leinerlei 
1. Heft 1886. 3.» 
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Belle eine Vergleichung and mit den Känmfen und 
Müpfeligteiten und Todesnöthen jener erfien -chrwlirdis 
gen Herolde des Evangeliums, weiche allentbalben day 
Sterben des HErrn Jeſu an ihrem Leibe getragen ba; 
ben. Wie felten iſt ed doch der Fall, dag die Miffies 
narien in unfern Tagen ins Gefängniß geworfen, oder 
zum Tode verurtbeilt werden! Xu den Tagen der Apo- 
fiel lag das Scepter der Welt in den Händen heidni⸗ 
fcher Sürften, jest iſt Die Macht chriftlicher Völker vor 
herrſchend auf der ganzen Erde geworden. Dennoch 
wurden alle Hinderniffe, welche fich der Arbeit jener 
erſten Herofde des Heiled in den Weg Testen, durch die 
mächtige Kraft der göttlichen Gnade beſiegt. Diefelbe 
Macht Gottes ift auch und zum Schutz und zur Hülfe 
serbeißen , wofern wir nur die Mittel gebranchen, wel- 
che der Herr für die Ausbreitung feines Reiches unter 
den Volkern der Erde in unſere Hände gelegt bat. 

Der Anwendung diefer Mittel liegt in Syrien Fein 
weſentliches Hinderniß im Wege. Laßt mich Euch nur 
in wenigen Worten die Arbeiten der Miſſtonarien zu 
Beyrut befchreiben, als ich bald nach dem Anfang 
ihrer dortigen Niederfaffung im Jahr 1827 zu ihnen 
nach Syrien kam. 

Auf eigentliches Predigen vor regelmäßigen Ver⸗ 
ſammlungen wurde vorerſt von ihnen Verzicht geleiſtet. 
Zwar hätten wahrſcheinlich Verſammlungen dieſer Art 
zur Predigt des göttlichen Wortes zuſammen gebracht 
werden können, und wirklich hatten auch nicht lange 
zuvor die beiden Miſſionarien Fisk und King mit der 
Öffentlichen Predigt den Verſuch gemacht. Aber die 
tirchlichen Verhältniffe der im Lande umherwohnenden 
Ehriftengemeinden waren fo befchaffen, daß wir es für 
zweckmäßiger erachten mußten, einen weniger in bie 
Augen fallenden, aber vielleicht eben fo wirffamen und 
fchriftgemäßen Weg einzufchlagen, um den Herzen der 
Einwohner nahe zu Tommen. Sie befuchten uns in 
unferer Wohnung, und fo weit uns der Weg offen 
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Hand, beſachten auch mie fie in ihren Hütten, und 
waren daranf bedacht, durch freundlichen Umgang und 
Privatunterhaltungen fie zu belehren; eine Unterrichts 
weile, welche uns den eigenthümlichen Bortheil day 
bot, ihre Vorurtheile und Irrthümer im den innerſten 
Schleichwinkeln aufsufuchen, und die Mittheilung der 
evangelifchen Wahrheit nach der Faffungsfraft und dem 
beſondern Bedürfniſſe jedes Einzelnen einzurichten, 
Dieß war die gewöhnliche Weile, welche unfer Heiland 
einzufchlagen pflegte, als Er als Lehrer der Gerechtig- 
Seit unter feinem Volke umherwandelte, um ein Licht 
unter demſelben anzuzünden. Auch jebt noch, wie im 
feinen Tagen , find die Gewohnheiten des Volks für 
ſolche Unterrichtsweife vorzugsweiſe günſtig. Vielleicht 
gest würde es in Syrien mehr auffallen, als es damals 
der Fall war, wenn große Menfchenhaufen um einen 
reifenden Prediger fich fammeln, und ibm von einer 
Stelle zur andern nachfolgen ſollten. Indeß wird die 
Zeit von ihnen fo wenig angefchlagen, daß fie immer 
Muse genug zu haben fcheinen, manche Stunde bei uns 
gusubringen, obgleich meift nur die Nensierde fie dazu 
antreibt. Auch verging Faum ein halber Tag, daß wie 
nicht von einigen derſelben befucht wurden, und unter 
den Befachenden waren bisweilen Leute, die ans weiter 
Entfernung hergekommen waren, Dabei war ed beines⸗ 
wegs ſchwer, fie auf religiöfe Unterhaltungen hinzu— 
lenken. Vielmehr waren ſie immer bereit, über ihre 
eigene Religionsweiſe ſich gegen uns auszuſprechen. 
Freilich konnten wir ihnen den Gaug der Unterhaltung 
nur ſelten überlaſſen, weil ihre Neigung, viel zu reden 
und viel zu fragen, ihre Aufmerkſamkeit gar bald auf 
unnütze Dinge ablenkte. Aber wir konnten dieſe Ge⸗ 
neigtheit doch als ein Mittel gebrauchen, um für die 
Brundichren des Evangeliums ihre Aufmerkſamkeit zu 
gewinnen. Ein großer Theil derer, welche auf Beſuch 
n und kamen, waren wirklich lernbe gienge Beute, 
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welche an aigiicher Unterhaltung Freude hatten, Anter 
kbhnen befanden fich mehrere, welche aus Schaam-oder 
Furcht, in unferer Wohnung geſehen zu werden, fo 
wie einſt Nikodemus, bei Nacht ihren Befuch bei und 
machten. Wir hatten hiezu eine eigene, fi gelegene 
Wohnung eingerichtet, in-die man leicht kommen Tonnte, 
ohne viel von andern bemerft. zu werden. Bisweilen 
geſchah es auch, daß Leute, die aus einiger. Entfer- 
nung berbeifamen, um die Mitternachtöflunde bei ung 
einfprachen. 

Unſere Hausandacht bot eine weitere Gelegen⸗ 
beit dar, Religionsunterricht unter dem Volke zu ver⸗ 
breiten. Unter den Bewohnern Syriens ift die Haus⸗ 
Andacht eine ganz unbekannte Sache. Allein bald fan- 
den fie Geſchmack an unferer Gewohnheit, uns des 
Morgens. und des Abends mit einander ans dem Worte 
Gottes zu erbauen; und da auch die Gebete dabei in 
arabifcher Sprache gebalten wurden, fo pflegten immer 
mehrere unferer Hausandacht beisumohnens und dieß 
brachte uns auf den Gedanken, fie als ein weiteres 
Mittel unferer Miſſionsthätigkeit zu gebrauchen... Es 
wurde deßhalb in der Wohnung unſeres Freundes, des 
Herren Goodells, jeden Abend die Thüre zur Familiche 
andacht weit aufgetbanz ein jeder, der herbei kam, bes 
fam ein Neues Teſtament in die Hand, und alle An⸗ 
wefenden wurden aufgefordert, einer nach, dem andern, 
einen: Vers vorzuleſen. Sämmtliche Miffionarien wa⸗ 
ven dabei zugegen, und einer um den: andern machte 
über das Borgelefene feine kurze, auf das Leben an- 
gewendete Bemerkung. Wer fodann eine Frage zu ma⸗ 
chen, oder ein Wort zu fagen hatte, der wurde einge» 
laden, dieß zu thun. Die Folge davon war, daß jeden 
Abend eine nicht felten ſehr intereffante religiöfe Unter⸗ 
haltung fich entfpann, die oft fehr Tebhaft wurde. Das 
Geber eines Miſſionars fchloß nun die Abenderbauung, 
and die Leute zerſtreuten fich, indem fie manche neue 
Wahrheit in ihrer Seele mit fich nach Haufe trugen, 
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Am Sonntage wurden zu feſtgeſetzten Stunden zwei 
Verſammlungen gehalten, denen mehr die Geſtalt eines 
öffentlichen Gottesdienſtes gegeben wurde, und bei denen 
es uns hauptſächlich darum zu thun war, unſere In. 
hörer tiefer in die Erkenntniß des Wortes Gottes hin⸗ 
einzuführen. In einer derſelben wurde ein Kapitel 
vorgeleſen, der Inhalt deſſelben auf eine einfache Weiſe 
ausgelegt, und auf das Leben derer, die zugegen wa⸗ 
ren, angewendet; im der andern war die Unterhaltung 
frei, und jeglichem ward geflattet, wenn er eine Frage 
zu machen, einen Zweifel vorgutragen, oder irgend 
etwas, was feinem Herzen wichtig war, mitzutheilen 
batte, dieß zu tbun, und die Miffionarien waren be 
reit, über den vorgelegten Gegenſtand ihre Anficht aus⸗ 
ufprechen, ihn aus dem Worte Gottes zu erläutern, 
und für das Leben, fo wie für die Erkenntniß Frucht 
bar zu machen. 

Verſammlungen dieſer Art boten nicht felten einen 
wahrhaft erquicklichen Anbri dar, Die Schriftworte 
Äinden bier eine fo unmittelbare Anwendbarkeit, wie 
dieß bei uns nicht immer in dem gleichen Grade ber 
Fol ik. Es find befannte Gegenden, befannte Orte, 
Defannte Volfögebräuche, welche die heiligen Schriften 
darfiellen, umd in denen ein jeder fein eigenes Vater⸗ 
Iand und fein Volk wieder finder; der pharifäifche Sinn 
und die vielfachen fündbaften Geſtalten, gegen welche, 
die Schrift fich auf eine fo ernfte und bezeichnungsvolle 
Weile ausfpricht, find noch immer vorberrfchend, und 
ihre Geſtalten haben ſich nur wenig geändert; die Leh⸗ 
ren des Evangeliums, wie fie auf jeder Seite deffelben 
angetroffen werden, begegnen bier Schritt vor Schritt 
den gleichen Ferthümern und fittlichen Ausartungen, 
welche beute noch, wie ehemals, die Grundzüge im 
Charakter und Leben vieles Volkes bilden. Das Zu⸗ 
fammentreffende zwifchen dem Schriftinhalte und dem 
Volksleben ik fo in die Augen fallend, daB einer mei⸗ 
ner Brüder oft zu Tagen plegte, er habe vergleichungs: 
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weiſe vom Sinn und dem Nachdruck der heil. Schriften 
ime wenig verſtanden, bis er nach Syrien gekommen 
ſey, und hier ſeine Bibel wieder geleſen habe. Es war 
in hohem Grade merkwürdig, wie das Wort Gottes, 
dieſes zweiſchneidige Schwert des Geiſtes, nach allen 
Nichtungen bin die Gemüther traf, um die vielſcitigen 
Geſtalten einer falfchen Lehre in ihrer Blöße darzu⸗ 
fielen. Unter den Streichen deffelben wogte manches 
Gemüth von bitterem Unwillen auf, der nicht früher 
Ruhe fand, bis er feinen heftigen Grol entweder über 
das Wort der Wahrheit felbft ausgegoffen, oder den 
Berfuch gemacht hatte, auf die Miffionarien, welche 
das Wort erklärten, die gleichen Vorwürfe des Irr⸗ 
thums und fchriftwidriger Handlungsweiſe zurückzuwäl⸗ 
zen. Andere bequemten ſich nach langem Widerſtande 
zu hartnäckigem Stillſchweigen, oder ſie brachen auf, 
und wandelten nicht weiter mit uns. Noch andere, 
deren Herz die Ueberzeugung der Wahrheit gebengt 
hatte, traten jetzt unter dem Volke auf, und nahmen 
die Bertbeidigung des Wortes gegen die erbitterten 
Widerfacher auf ſich. ' 

Es liegt in der Gemüthtart des Arabers ein eigen⸗ 
thümlicher Zug, welcher Uebungen dieſer Art noch einen 
eigenthümlichen Reiz verleiht. Munter und ſinnreich 
in ihrem Weſen, weiß feine fruchtbare Erſtndungsgabe 
immer einen neuen Gedanken und eine neue Anſicht 
über einzelne Schriftftellen hervorzubringen, welche die 
Unterhaltung lebhaft macht, und bisweilen die Urtheils⸗ 
Sraft des Miſſtonars nicht wenig auf die Probe ſetzt. 
Mit einem, obgleich gezügelten Anfteich von Ungeküm, 
wie es fih von Ismaels Nachkömmlingen erwarten läßt, 
laͤßt er fich gerne mit viel Freimüthigkeit in jede Un⸗ 
rerhaltung ein, und legt eine fo behagliche Wißbegierde 
au Tage, wie ich fie nicht Leicht bei einem andern Volke 
in.diefen Ländern angetroffen habe. 

Noch weiter muß bemerft werden, daß, während 
der Zeit meines Aufemhaltes in Beyrut, in. vielen 
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Bemütbern dieſes Volkes ſichtbar eine Arbeit des Heil, 
Geiſtes wahrzunehmen war, Bei einigen legte ich die 
fer höhere Einfius dadurch zu Tage, daß fie mit großer 
Begierde der Wahrheit des Evangeliums Ohr und Herz 
auffchloffen, indes in dem Leben Anderer die Lichlichen 
Früchte zum Borfchein famen, welche Gottes Geiſt in 
ihre Herzen gepflanzt hatte, Jener treue und unver⸗ 
geßliche Blutzeuge, Aſſaad Gchiddiaf, mar Taum zu 
einem regen Leben aus Gott anfgemacht, fo wurde er 
basd ind Gefängniß geworfen. Seine Belehrung er⸗ 
regte eine fo allgemeine Bewunderung unter dem Volle, 
daß, gleich einem Trompetenfchalle, der Ruf von un—⸗ 
ferer Arbeit durch Das Land 309, und nah und. fern 
die Aufmerkſamkeit des ganzen Volkes auf diefelbe hin⸗ 
gelenft wurde. Es war nicht felten der Fall, daB aus 
weiter Entfernung ber Leute herbei kamen, um unfern 
Berfammiungen beisumohnen. 

Die Erziehung der. Zugend bildete einen 
weitern Zweig unferer Miffionsarbeit in Syrien. Solche 
Hütfe thut in hohem Grade No:h. Ihrer Schulen find 
nur wenige, und diefe werden fchlecht geführt. Die in 
denfelben angefellten Lehrer waren Leute, denen, außer 
dem Geſchick den Steden zu führen, jede andere Tüch⸗ 
tigkeit zum Unterrichte gebrach. Auch fehlte es durch⸗ 
sängig an Schwibüchern, um die Kinder auch nur in 
den Elementen des Leſens zu unterrichten. Go lange 
ich im Lande war, iſt mir weder ein Nechenbuch nach 
eine. Eröbefchreibung in arabifcher Sprache zu Geficht 
gekommen. Nicht einmal ein Buchftabierbuch war vor⸗ 
handen, bis ein ſolches non den Miffionarien gedruckt 
wurde, Die Lehrer verfianden fich nicht einmal darauf 
die Sylben abzutheilen, fondern die Wörter mußsen 
auf einmal geleſen werden. Bei foicher Unterrichts⸗ 
weife wurden nur wenige Knaben fo weit gebracht, daß 
fie ein wenig leſen lernten. Bon dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht mar. nun gar die Rede nicht. Bon einem ein⸗ 
ugen Mädchen. hörte Ich; die das Neue Teſtament leſen 
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konnte, und dadurch allgemeines Aufſehen erregte. Ein. _ 
gleiches Beifpiel mochte wohl in jenen Tagen felten 
weiter im ganzen türkiſchen Neiche angetroffen werden. 
Natürlich war unter folchen Umfänden der Weg der 
Miſſionarien zu einem fo nmwiffenden Volke von allen 
©eiten verriegelt. Da fie fich bei dem lauten Wider 
fpruche, welchen die Prieſter defielben gegen ihren Ne 
Tigionsunterricht erhoben , auf. das geichriebene Wort 
Gottes nicht berufen Tonnten, fo war es ganz natür 
lich, daß die Einmohner, flatt den Fremdlingen Glau—⸗ 
be nzu fchenten, fich den geiftlichen Führern unbedingt 
anvertrauten, ‚denen fie bisher blinden Gehorſam ge- 
Yeiftet. hatten. Um diefem Mangel abzuhelfen, fingen 
nun die Miffionarien an, Schulen unter dem Volke 
einzuführen; und noch che ich zu Beyrut anlam, waren 
deren . bereits vierzehn aufgerichtet, die eine Schüler 
zahl von 700—800 Kindern in fich faßten, unter denen 
fich etwa 150 Mädchen. befanden. Um befonders den 
Mädchenfchulen aufzubelfen, erhielten die Lehrer der. 
feiben einen größern Gehalt, um. fie deſto williger zu 
machen, die Mädchen zum Unterrichte herbeizulocken. 
Diele Schulen. wurden Jebt von den Miffionarien fleißig 
befucht, und hier fanden fie die willkommenſten Arbeitd- 
fätten, um die Erfenntniß der feligmachenden Wahr 
beit des Evangeliums unter. der Tugend auszubreiten. 
Die ‚Lehrer diefer Schulen waren ein hauptfächlicher 
Gegenſtand der Miffionspflege, und: ſie wurden oft in - 
unferm ‚Haufe zufammen gerufen, um Unterricht zu 
empfangen, und befonderd mit den Heilswahrbeiten des 
Chriſtenthums gründlicher belannt zu werden. Der Un⸗ 
terricht des weiblichen Geſchlechtes war ein hauptſäch⸗ 
Sicher Gegenſtand der Aufmerkſamkeit. Bei der großen 
Unwiſſenheit deſſelben hatte in. feiner Bitte der herr⸗ 
ſchende Aberglaube feine ſtärkſten Bollwerke aufgerichtet, _ 
Da das weibliche Gefchlecht in den- türfifchen. Staaten 
ungleich eifriger ald das männliche. an .den Gebräu⸗ 
chen der väterlichen. Religion hangt, und ſtlaviſch den 
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Prieſtern ſich hingibt, fo ſteht der Einfluß deſſelben der 
Forſchbegierde der Männer überall im Wege, und kettet 
die Kinder gewaltſam an das eiſerne Joch, das der 
Muhamedanismus feinen Anhängern auflegt. Es wird 
dem Baume des Aberglaubens die Art an die Wurzel 
gelegt, ſobald es nur einmal unter Gottes Beiſtand den 
Miſſionarien gelingt, einen Grad von Bildung unter 
dem weiblichen Geſchlechte zu verbreiten, 

In diefe durch unfere Schulen umgefchaffene Leſe⸗ 
weit wurden jet zweckmäßige Unterrichts⸗ und chriſt⸗ 
Jiche Religionsbücher eingeführt, und in derfelben im 
Umlauf geſetzt. Die brittische Bibelgefellfchaft gab das 
Wort Gottes in der arabifchen Sprache zum Vertheilen 
ber, und die Buchdruderprefle der Firchlichen Miſſions⸗ 
gefellfchaft auf der Inſel Malta verfah uns in derſelben 
Sprache mit tauglichen Schulbüchern und andern chrifl- 
lichen Unterrichisfchriften. Indeß iſt erſt ein Feiner 
Anfang in diefem Zweige der Driffionsarbeit gemacht, 
da unfere eigene Buchdrucherpreffe zu Beyrut mit dem 
Druck arabifcher Schriften bis jet noch feinen Anfang 
gemacht bat. Bei meiner Rückkehr wird es dort einen 
Theil meines Sefchäftes ausmachen, die Prefie in Ber 
wegung zu feben, um immer genügende Vorräthe ara, 
bifcher Schriften zur Bertbeilung bei der Hand zu 
haben. Der Schritt ift freilich noch immer gewagt, 
aber die Vorſehung unferes Gottes fcheint den Weg 
dazu geöffnet zu haben, und wir dürfen hoffen, daß 
fein Wohlgefallen auf diefer Arbeif ruhet. 

Die Verbreitung von Büchern betrachten wir als 
einen wichtigen Beſtandtheil unferes Miſſionsgeſchäftes. 
Man bat bisweilen gebofft, daß bei den Miſſionen un⸗ 
ferer Tage die Lieferungen der Buchdrucderprefie die 
wundervolle Sprachengabe erfeße, wodurch das Aus. 
breitungswert des Chriſtenthums in dem apofolifchen 
Zeitalter ausgezeichnet war. In einer gewiſſen Hit 
ſicht leiſtet wirklich die Buchdruckerpreſſe diefen Vor⸗ 
theil. Sie verſchafft nämlich dem Miſſionar eine Art 


4138 


von Aflgegenwart, intern fie ihn in den Gtand ſetzt, 
durch die Vertheilung von Blichern an vielen Orten 
auf einmal, und zwar nicht felten an Stellen das 
Evangelium Chriſti zu verfündigen, wohin feine Stimme 
nicht zu dringen vermag. Ihr Einfiuß wird indeß in 
anfern Tagen noch durch den Umſtand befchränft, daß 
bei weitem die größte Maffe von den Bewohnern der 
Erde noch nicht Iefen gelernt bat. Um dieſes Hinder- 
niß zu heben, mußte in die Miſſionsthätigkeit unferer 
Tage ein Beſtandtheil aufgenommen werden, weicher in 
dem apoftofifchen Zeitalter nicht Statt fand; und diefer 
beſteht in der Einführung von Schuien unter deu un⸗ 
wiſſenden Völkern der Erde, Schulen haben nun freis 
lich die Apoſtel in ihren Tagen nicht aufgerichtet,, denn 
Die Wirkſamkeit des außerordentlichen Mitteld der Spra— 
ehengabe machte das Bedürfniß des Leſenlernens min- 
der nothwendig. Dieß ift indeß in unfern Tagen über 
all der Fall, wo das Chriſtenthum unter einem Volke 
gepflanzt werden fol, und die Schulen find die unent⸗ 
behrlichen Begleiter der evangelifchen Miſſionsthätigkeit 
geworden, theils um durch Lefeunterricht: die Erwachſe⸗ 
nen in den Stand zu feten, ihre Befanntfchaft mit 
den Heilslehren des Evangeliums ſelbſt aus dem Worte 
Gottes zu fchöpfen, theils aber auch, um in ben zarten 
Herzen der Jugend fchon frühzeitig den Samen der 
göttlichen Wahrheit auszufrenen, 

Indeß reicht es keineswegs gu, dag nur Bücher 
gedruckt, und die Bewohner eines Landes in den Staub 
geſetzt werden, diefelben Tefen au köͤnnen. Die Miffion 
muß auch ihre tauglichen Gehülfen haben, welche mit 
Verſtand und Umſicht diefe Schriften unter das Bolt 
bringen. Wollten wir blos eine große Maſſe von Büs 
chern ohne Linterfchied unter ein Voll hineinwerfen, 
das dem Evangelium noch ganz entfremder if, fo wäre 
dieß ein unnützer Aufwand, nicht blos an Geldmitteln, 
fondern auch an Wahrheit; denn in folchem Falle wür⸗ 
Ken Die Bücher mis: Füßen getreten. Wir haben des 


Berfuch gemacht, und in der Erfahrung gefunden, daß 
die Verbreitung von Büchern nur .fo weit von Nutzen 
it, ats die Miffionarien einen gewiſſen Grad von Auf⸗ 
ficht über das Lefen und Benützen derfeiben ausüben 
Sonnen. Die Bücher müſſen denen in die Hand gege⸗ 
ben werden, die fie Iefen können und wollen, fonft finb 
fie hinausgeworfenes Papier. Aber um ſie auf foldhe 
zweckmäßige Weile zu verbreiten , find. verftändige und 
zuverläßige Gehülfen erforderlich. Solche Gehülfen 
fonnten wir bis jetzt nicht unter den Einwohnern Alte 
treffen, und deßhalb müſſen Miffionarien zu folchem 
Werke befiellt werden. Auch beſtand das einzige Hin 
derniß, das bis jetzt den Einfius unferer Druckerpreſſe 
befchränfte, blos darin, daß es uns bisher an Mit—⸗ 
arbeitern fehlte, denen wir die Verbreitung unferer 
Schriften mit Zuverficht anvertrauen konnten. Dieß 
wird, wie ich beforgen muß, in jedem andern Lande 
der Fall ſeyn, mo an der Pflanzung der Kirche Chriſti 
gearbeitet wird. Je mehr die Bibel und chriftliche 
Schriften gedrudt werden, defto mehr Miffionarien find 
erforderlich, um fie auszubreiten. Nur auf diefe Weife 
Sonn die Drischerpreffe ein gefegnetes Werkzeug werden, 
um das Miffionswerf zu unterfüben uud zu fördern; 
Ihre Wirffamkeit hingegen muß gänzlich fehl fchlagen, 
fobald man die Vertheilung von chrifilichen Schriften 
als das Miſſionswerk ſelbſt, und nicht als ein bloßes 
Hülfsmittel betrachten wollte, dem der lebendige Einfluß 
und die perfünkiche Anregungstraft des Boten Chriſti 
zur Seite gehen muß. 

Dieß ſind einige der Wege und Mittel, durch wei. 
de unfere Miffionsehätigkeit in Syrien die ſeligma⸗ 
ende Kraft der evangelifchen Wahrbeit den Herzen 
ber Einwohner nahe zu bringen verfuchte. Und auch 
diefe Mittel, mie ermunternd find fie nicht für jeglis 
den unter Euch, um für das Gedeihen derferben zu 
Gott zu flehen. Hat und doch das Evangelinum Chriſti 
ſelbſt auf ihren Gebrauch hingewiefen, und den reichen 
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Segen deſſelben uns zugeſagt. Zeigt nnd doch die Ger 
Thichte der Apoſtel, daB wir, mitten in einer Welt, 
die im Argen Yiegt, von diefen Worten den gewiffeften 
Sieg erwarten dürfen. Mag immerhin die einfache 
Predigt von Jeſu Chrifto dem Gefreuzigten. und feinem 
Heile als ein geringfügiges und ſchwaches Mittel be- 
trachtet werden, um die Vorurtheile der Widerfacher 
niederzufchlagen, die Blindheit der Unwiſſenden zu er- 
leuchten, und die Herzen der Sünder zu erneuern, fo 
ift e8 doch dasjenige Mittel, das und das Evangelium 
vorzeichnet, und das einzige, das und Gottes Geift 
fer in die Hände gelegt bat. In den Tagen des 
Apoſtels Paulus gefiel ed Gott wohl, durch die thörichte 
Predigt des Evangeliums felig zu machen alle, welche 
an dadfelbige glaubten, und dieſes Wohlgefallen Gottes 
ruht heute noch auf dem Werte unferer Miſſton. Um 
fein großes Beſeligungswerk in den Herzen der Men- 
fchen aufzurichten, bat es die Weisheit Gottes nicht 
fiir gut gefunden, glänzende und überwältigende Mittel 
feinen Dienern zur Verfügung zu fielen, und an diefe 
Mittel einen immer gleichen Erfolg anzuknüpfen. -Biel- 
mehr follte der Welt auch durch die Art und Weife, 
wie das Evangelium feine Siege gu erfämpfen pflegt, 
recht klar und fichtbar werden, daß es nicht Dienfchen- 
Fraft und Menſchenklugheit ift, fondern allein die Macht 
Gottes, die dieſes alles ausrichtet, Diefes Wort der 
Wahrheit, das wir verfündigen, ift das einfache Werk 
zeug in der Hand des göttlichen Geiſtes, um die ver 
härteten Herzen der Sünder zu durchbrechen, und wo 
immer diefe Wahrheit dem Herzen des Menſchen nabe 
gebracht wird, da beginnt der Beift des HEren feine 
göttliche Wirffamkeit zu äußern, und alle Knechte 
Chriſti, die fich beim Gebrauche deſſelben auf diefe all. 
mächtige Kraft verlaffen, finden in den Zengniffen der 
Schrift, und in ihrer eigenen Erfahrung Ermunterung 
genug), um getroft ihre Streiterbahn weiter zu zichen. 
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Hätten wir freilich den heiligen Sinn und bie 
Treue, welche die Apoftel Jeſu Chriſti in ihrem Mife 
fionsbernfe übten, ich weiß nicht, warum wir nicht 
einen eben fo rafchen Erfolg von unfern Arbeiten er. 
warten dürften, wie der Erfolg war, welcher ihre Ar- 
beiten gefrönt bat. Leider aber ermangeln uns noch 
gar fehr dieſe apoflolifchen Kigenfchaften , obgleich 
wir fie haben könnten und baden follten. Aber im⸗ 
mer noch verleiht das fo beſchränkte Maaß von Geiſtes⸗ 
gaben, mit dem mir und nur alu leicht befriedigen, 
unferm Unterrichte unter den Eingebornen ein merkli⸗ 
ches Gewicht. Das Bolt, unter welchem mir leben, 
ift mit jedem andern Beweggrunde, der nicht irdiſch 
und felbfifüchtig wäre, fo gänzlich unbefannt, und fo 
allgemein gewohnt, jeder Verficherung des Andern zu 
mißtrauen, daß die Lehre, welche wir ihnen verkündis 
gen, und die lautere Abficht der Liche, welche uns im 
ihre Mitte führt, demfelben anfänglich. als ein bloßes 
Mährchen erfcheint, womit wir fie bintergeben wollen, 
Werden fie aber am Ende überzeugt, daß wir es bei 
unferer Arbeit ehrlich mennen — und ſolche Ueberzeu⸗ 
gung wird ung jetzt von allen bereitwillig zugeſtanden — 
und wird es ihnen Mar, dab fich bei und Feine fchlechte 
Beweggründe bei unferm Wohlthun entdecken laſſen, fo 
feben fie ſich genöthigt, unferem religiöfen Glauben 
eine Kraft zusufchreiben, welche der ihrige nicht hat, 
und unſer Unterricht fängt an, fich ihrem Herzen und 
Gewiſſen zu empfehlen. . 

88 fehlte unferer Arbeit zum Breife Gottes Feines. 
wegs an ermunternden Beifpielen, in welchen wir dem 
Einfluß des lebendigen Chriftenfinnes erkennen durften, 
Als nach der Schlacht von Navarino Miſſionar Goodell 
auf dem Gebirge Libanon fich aufhielt, fuchte ein ara- 
bifcher Priefter feine Befanntfchaft auf. Einige Wo- 
chen fpäter Fam der gleiche Prieſter bei Nacht auch zu 
wir auf Beſuch, und bat mich um ein fchleuniges 
Arzneimittel gegen das verzehrende Gift, das ihm einer 


feiner Viderſacher gereicht hatte. Da cr feinen ſchnellen 
Tod vor ſich fab, To war feine geängfiete Seele um 
fein Leben und feine armen Kinder bekümmert, die er 
in der Welt zurück ließ. Er flebte zu Bott, dab Er 
äh feiner armen Seele erbarmen wolle, und feine 
Kinder übergab er unferm Freunde Soodel, Er nähre 
fie, ſprach er, und unterrichte fie in feiner Religion; 
er if ein frommer Mann, cr wird ald Bater für fie 
forgen, und fie werden ihn ald Kinder ehren. Die 
Berwandten des Prieſters ſaßen an feinem Sterbelager, 
und der Miffionar, obgleich man ibn nicht fannte, ward 
von ihnen erfucht, für diefe Kleinen Sorge zu tragen, 
denn fein Charakter batte ihr Zutranen gewonnen, — 
An meinem furifchen Lehrer wurde es offenbar, welch 
einen Einfluß das Sterben des Chriſten zu äußern vers 
-mag. Unſer unvergeßlicher Freund, Miſſionar Fisk, 
sing zu Beyrut im heitern Glauben an den Herrn 
aus dieſer Zeit. Während feines Krankenlagers hatten 
ibn Häufig feine fnrifchen Freunde befucht, und feiner 
gottfeligen Unterhaltung zugehört. Der Auftritt war 
ihnen nen. Dit ruhiger Ergebung in Gottes Willen 
fierben zu können, war das böchiie, was fie von der 
Religion erwarteten. Aber daß man im Tebendigen 
Glauben an Chriſtum freudig ſterben könne, das hatten 
fie nicht einmal geträumt; und als fie dieſes "hohe 
Wonnegefühl in unferm Freunde Fisk ſahen, fo durch“ 
drang die Weberzeugung ihre Seele, daß feine Religion 
einen Vorzug haben müffe, den fie bis jest an ihrem 
Glauben nie wahrgenommen hatten. Diefer Eindrud 
ward in dem Herzen eines jungen Mannes fo Febendig, 
dag er gründlich zu Chrifto bekehrt wurde, umd ich 
hatte die Freude, ihn flets als einen chriftlichen Bru- 
der zu lichen. Wenn nun fchon der unvollfommene 
Chriftenfinn des Miffionars in unfern Tagen fo herr⸗ 
liche Wirkungen erzeugt, was würde er nicht ausrich⸗ 
ten, wenn wir wie die Apoſtel zum vollfommenen Man⸗ 
uesalter in Chrifto -beramreifen würden! Daß wir: dies 





fen ſchone Ziel erreichen mögen, dafür haben wir von 
Anfang an Euch zur inbrünftigen Fürbitte aufgefordert, 

Flehet aber auch zum Herren, daß und der Glaube 
der Apoſtel zu Theil werden möge, und daß er nicht 
blos in unfern, daß er auch in Euern Herzen übers 
Hieße. Lafer Euch nimmermehr durch den Gedanfen 
an der Uebung des Gebetes ſtören, daß eine Tange, 
Lange Zeit dazu erfordert werde, bis die Welt zu Chriſto 
befebrt worden tft. Was berechtigt ung, möchte ich 
Euch fragen, die Dauer dieſes Wertes in die Rechnung 
zu nchmen, find nicht dem HErrn alle Dinge möglich? 
und bat Er nicht Weisheit und Kraft genug, um auch 
durch geringe Mittel große und ausgebreitete Wirkun⸗ 
gen in den Herzen der Mienfchen auszurichten? Unſer 
Heiland fprach von den unbußfertigen Einwohnern der 
beiden Städte Chorasin und Bethſaida feiner Tage: 
Bären folche Thaten zu Tyrus und Sidon gefchehen, 
die bei ihnen gefcheben find, fie hätten längſt im Sad 
und in der Afche Buße gethan. Wer von und vermag zu 
beſtimmen, bis zu welcher Stufe biblifcher Erkenntniß 
der Menfchengeift ausgebildet feyn müſſe, bis eine wirk⸗ 
liche Belehrung des Herzens erfolgt? Kann nicht der 
Geiſt Gottes auch eine Fleine Summe erfannten Wahr⸗ 
heit als Mittel benäben, um das Herz des Menfchen 
iu erneuern? Blicket bin, von welch außerordentlichen 
Erfolg die Predigt des Apofteld Petrus am erſten chrifl« 
lichen Pfingfitage begleitet war, Durch einen kurzen 
Bortrag wurden: bei dreitaufend Menfchen zu Chrifto 
bekehrt, weiche aus vielen und entlegenen Ländern bier 
sufammen gekommen waren, und von denen wohl die 
Meifſten bis anf diefe Stunde nichts von Jeſu von Na- 
zareth gehbret hatten, Aber wie kam es, daß ein fo 
furger Vortrag von einem fo plößlichen und mächtigen 
Erfoig begleitet war? Der heilige Geiſt Iegte feine 
Gotteskraft auf denfelben, und er drang durch die Her- 
sen, und gewann fie für den gefrenzisten Chrifiug, 
der ihnen verkindigt worden war. Wenn die gleiche 
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konnte, und dadurch allgemeines Aufſehen erregte. Ein 
gleiches Beiſpiel mochte wohl in jenen Tagen felten 
weiter im ganzen türfifchen Reiche angetroffen werden. 
Natürlich war unter folchen Umſtänden der Weg der 
Miffionarien zu einem fo unwiſſenden Volke von allen 
©eiten verriegelt. Da fie fich bei dem lauten Wider- 
fpruche, welchen die Prieſter defielben gegen ihren Ru 
Tigionsunterricht erhoben, auf das gefchriebene Wort 
Gottes nicht berufen Tonnten, fo war es ganz natür- 
lich, dag die Einwohner, flatt den Fremdlingen Glau⸗ 
be nzu fchenfen, fih den geiftlichen Führern unbedingt 
anvertranten, denen fie biöher blinden Gehorſam ge⸗ 
Yeiftet harten. Um diefem Mangel absubelfen, fingen 
nun die Miffionarien an, Schulen unter dem Volke 
einzuführen; und noch che ich zu Beyrut anfam, waren 
deren bereits vierzehn aufgerichtet, die eine Schüler 
zahl von 700—800 Kindern in fich faßten, unter denen 
fi etwa 150 Mädchen befanden. Um befonders den 
Mädchenfchuten aufzuhelfen, erhielten die Lehrer der- 
felben einen größern Gehalt, um. fie deflo williger zu 
machen, die Mädchen zum Unterrichte herbeizulocken. 
Diefe Schulen wurden jetzt von den Miffionarien fleißig 
befucht, und bier fanden fie die willfommenften Arbeits. 
flätten, um die Erfenntniß der feligmachenden Wahr 
beit des Evangeliums unter der Jugend auszubreiten, 
Die Lehrer diefer Schulen waren ein hauptfächlicher 
Gegenftand der Miffionspfege, und fie wurden oft in 
unferm Haufe zuſammen gerufen, um Unterricht zu 
empfangen, und befonders mit den Heilswahrheiten des 
Chriſtenthums gründlicher befannt zu werden. Der Un⸗ 
terricht des weiblichen Gefchlechtes mar ein bauptfäch- 
licher Gegenftand der Aufmerkſamkeit. Bei der großen 
Unwiſſenheit deſſelben hatte in feiner Mitte der herr⸗ 
fchende Aberglaube feine färfften Bollwerke aufgerichtet, 
Da das weibliche Gefchlecht in den türfifchen Staaten 
ungleich eifriger als das männliche an den Gebrätte 
chen der väterlichen. Religion hangt, und fFlavifch den 
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ja vielleicht find einige unter uns, welche Tagen wer. 
den: warum wollt ihr es euch fo ſauer werben laſſen, 
in entfernte Länder zu zichen, um fremden Wölfen 
Gutes zu thun, da doch der Arbeit genug zu Hauſe 
noch übrig iſt, welche eure chriſtliche Thätigkeit erfor⸗ 
dert! Alkein laſſet mich Euch den mächtigen Unterſchied 
bemerken, welcher zwiſchen den Ungläubigen in chriſtli— 
chen Ländern, und den Ungläubigen in Heidenländern 
Statt findet. Den erſtern if ia das Evangelium ſchon 
längſt verfündigt worden; der Weg des Heils iſt ihnen 
befannt gemacht; die Kirche bat in den meiſten Fällen 
ihre Prlicht an ihnen geübt; und wollen fie jegt den⸗ 
noch zu Grunde gehen, fo ift die‘ ihre Schuld. Ganz 
anders verhält fich die Sache unter beidnifchen Bl 
fern. Diefe kennen den Weg nicht, auf dem fie ſelig 
werden ſollen, und nach dem gewöhnlichen Gang der 
Gnadenhaushaltung Gottes, iſt fo Tange ihre Rettung 
unmöglich und bis jebt aufgehalten worden durch die 
ſtrafwürdige Gleichgültigkeit der Kirche, die es ver 
ſäumt hat, ihnen das Evangelium zu verkündigen. — 
Wollet Ihr, daß wir zu Hauſe bleiben, um die An- 
erbietungen der göttlichen Gnade Menſchen aufzudrin⸗ 
gen, welche dieſelbigen wohl ſchon tauſend Mal von 
ſich geſtoßen haben, und eine unendlich größere Schaar 
von ſolchen ihrem eigenen Elend’ überlaſſen, welche 
darum zu Grunde geben, weil fie nid Gelegenheit ge 
habt haben, diefe Anerbietungen der Gnade in Empfang 
zu nehmen ? 

Wer Fönnte wohl von uns verlangen, dieß zu thun? 
Wollen uns etwa die Unbußfertigen ſelbſt, welche unter 
and number wandeln, zurückhalten? Dann mögen fie 
der Verantwortlichkeit gedenken, welche fie auf dieſe 
Weiſe fich zuziehen. Weit fie im Beſitze der Gnaden⸗ 
mittel find; die ihnen täglich Aufs Neue angeboten 
werden, und die fie bisher ſchnöde von fich abgemiefen 
haben, fd wollen fie Millionen andere von denſelben 
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zurückhalten, die fie entbehren, und darum dem ewigen 
Verderben entgegen: laufen. Ihr Unglücklichen nehmt 
den Schlüfel der Erfenntniß hinweg, ihr gehet felher 
nicht ind Himmelreich hinein, und wollt diejenigen zu⸗ 
rüdhalten,, welche gerne bineingehen möchten! Ihr 
richtet eure eigenen Seelen zu Grund, und vermehret 
eure” Schuld dadurch, daß ihr noch Millionen andere 
mit euch in das gleiche Verderben hinabziehen wollet ! 
Es iſt ein gerechter Vorwurf, welcher allen unbußferti⸗ 
gen Sündern in den Länderh der Chriftenmelt and Ge⸗ 
wiſſen gelegt werden follte, daB fie das Verderben der 
Heidenwelt vermehren und vergrößern. Denn moher 
Zommt es, daß bei dem gegenwärtigen Mangel an Ber 
fündigern des Evangeliums fo wenige gefunden werben 
fönnen, welche der Heidenmwelt zugefendet werden mö⸗ 
gen? Es Fommt daher, weil man fie zu Haufe braucht, 
am an der Belehrung derjenigen zu arbeiten, welche 
Schon lang das Evangelium kennen, und das Heil dei- 
ferben big auf diefe Stunde noch nicht angenommen 
haben. Möchten doch alle Unbußfertigen, die mich jetzt 
hören, dasfelbe mit beiden Händen ergreifen, und 
die Nettung dersr nicht länger verhindern, welche aus 
Mangel an evangelifcher Erfenntnig in der Finſterniß 
ſchmachten. Welch eine Wonne wäre es für unfer Herz, 
Mitarbeiter der göttlichen Gnade in Euch zu finden! 
Aber daranf können wir nicht warten; der Auf derer, 
welche in den Todesfchatten fiten, fordert und gebie⸗ 
terifch zu fih, und Ihr könnt ung nicht zurückhalten. 
Bir müſſen an Euch vorübergeben, und weil Ihr felbft 
Euch des ewigen Lebens unwerth achtet, fiebe, fo wen⸗ 
den wir und zu den Heiden. -An dem ewigen Verluſte 
eurer Seelen wollen wie darum Feine Schuld haben; 
denn Ihr wißt ja, mad der HErr, Euer Gott, vom 
Euch fordert, Sollen wir jeht ewig von einander Ab⸗ 
fchied nehmen? . Werden wir uns in den Gefilden der 
feligen Ewigfeit nie wiederfinden? Ach, Gott. gebe 
68, daß vn Die .allmächtige Kraft feiner Gnade noch 
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viele von Euch von dem sufänftigen Dorn errettet, und 
für das herrliche Reich Jeſu Chriſti gewonnen werden 
möchten. 

Unter den erklärten Freunden Chriſti, welche zu⸗ 
gegen find, wird ſich wohl Feiner finden, der in feinem 
Herzen geneigt wäre, ein abmahnendes und abrathen- 
des Wort in diefer Abfchiensftunde zu uns au reden. 
Dennoch möchte einer oder der andere unter denfelben 
denken: die Laufbahn, welche ihr betretet, fpricht lau⸗ 
ter für die menfchenfreundlichen Abſichten eures Her⸗ 
zens, als für die Tinge Berechnung eures Kopfes; denn 
ein eitler Traum if eure Hoffnung auf das Gelingen 
eurer Arbeit. Diefe Freunde möchte ich Bitten, die 
Darfielung der Sache, mie ich fie fo chen gemacht 
babe, noch einmal ruhig durchzulaufen. ch babe mir 
dabei Feine Ideale der Einbildungsfraft, Leine fiir, 
mende Anfprache an Eure Gefühle erlaubt, fondern 
Euch einfach und Klar die Sache, wie fie vor uns Liegt, 
auseinander geſetzt. Beim Koftenliberfchlag find die 
Aufopferungen und Entbebhrungen nicht aus dem Auge 
gelaffen worden. Den Hinderniffen, welche dem glückli⸗ 
chen Erfolg unferer Arbeit im Wege fiehen, wurde ihr 
volles Gewicht beigelegt. Auch daranf wurde aufmerk⸗ 
fam gemacht, daß die Mittel, an und für fich ſelbſt 
betrachtet, welche uns zur Erreichung des Zweckes in 
den Händen Liegen, ungureichend zu fenn fcheinen. Den 
einzigen Anker unferer Hoffnung für das Gelingen un⸗ 
ferer Arbeit haben mir nur auf die klare Schriftiehre 
von der allmächtigen Wirkſamketit der göttlichen Gnade 
gegründet. Iſt bier irgend etwas träumerifches, fo 
müßte dieß blos im der Erwartung Tiegen, daß diefe 
allgenugſame Gnade ald Erbörung Eures Gebetes ge 
geben wird. Allein bier kann Über die Schriftichre von 
der Wirkſamkeit des Gebetes, wenn es ernſt it, kein 
Zweifel ſtattſfinden. Unſere Berechnungen können nur 
dann fehlerhaft ausſchlagen, wenn Zhr . unterlaſſen 
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folltet , Eure. inbränfigen Gebete. vor dem Throne Bot. 
tes niederzulegen. 

Aber ein ſolches Verfeblen unſerer Hoffnung wer⸗ 
det Ihr Euch nicht zu Schulden kommen laſſen, meine 
chriſtlichen Brüder; Ihr werdet den Gedanken nicht 
ertragen, daß wir um Eurer Nachläßigkeit willen ver⸗ 
geblich arbeiten, vielmehr werdet Ihr unſerer glückli⸗ 
chen Erfolge Euch von Herzen freuen. Dann werden 
die zarten Gefühle chriſtlicher Liebe und Freundſchaft 
uns immer enger verknüpfen, und jeder von uns wird 
an dem Wohle des Andern ſeinen freudigen Antheil 
nehmen. Kann und darf doch keines dieſer ſtarken 
Liebesbande durch unſer Scheiden aufgelöſet werben. 
Nur dem Körper, nicht dem Herzen nach, ſcheiden wir 
von Euch, und unfere Liebe wird bleiben big iq. die 
Ewigkeit. Wie könnten wir wünfchen, daß Ihr unferer, 
gleich der Todten, vergefien -möget, wie weit wir. auch 
im fremden Lande von Euch entfernet- find! Vielmehr 
dürfen wir hoffen, daB wir oft vor dem. Thron der 
‚Gnade. betend zufammenfommen werden. 

Ein wohlthuender Gedanke tritt in. meine Seele, 
während ich dieſes Texte Abſchiedswort zu Euch rede. 
Es iſt der Gedanke, daß ein großer Schatz des Gebetes 
bereits für diejenigen, unter welchen wir arbeiten ſollen, 
niedergelegt iſt. Sie find, wie Ihr wiſſet, die Nach 
kominlinge frommer Voreltern. Dürfen wir nicht glau⸗ 
ben, daß die Patriarchen, die Propheten, die Blut- 
zeugen und erfien Jünger des Chriſtenthums, welche 
einft in dieſen Ländergebieten gelebt haben, in ihren 
Tagen für jegliches Gefchlecht, das von ihnen abſtam⸗ 
men würde, viele Gebete vor Gott niedergelegt haben, 
Und follen nicht um der Väter willen die Kinder ge 
liebt, und diefe Gebete zu ihrem Heil erböret werden ? 
Ja, es if Fein Seerer Traum, wenn auf unfern künf⸗ 
tigen Wanderungen der Gedanfe und erguict, dag ein 
Abraham, sin David, ein Jeſajas, ein Paulus, daß 
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die ganze Zeugenwolke der früheſten Nachfolger des 
Lammes für das Gelingen unfered Werkes zu dem Va⸗ 
ter unferd HErrn Jeſu Chriſti flehen. Und wenn wir 
den Ufern ihres ehrwürdigen Geburtslandes in den 
künftigen Tagen näher treten, dürfen wir nicht glau—⸗ 
ben, daß diefe verflärten Geifter uns an denfelbigen 
bewillfommnen , und ung mit 'unferem Liebesanftrage 
fegnen werden? Fügt zu ihren Segnungen ‘auch die 
Eurigen hinzu, dann werden wir einft-in den Woh⸗ 
nungen des ewigen Friedens mit Freuden wiederkom⸗ 
men, und unfere Sarben mit ans bringen, Und wenn 
wir dann im glücklichem Gefolge derer, weiche uns der 
Herr ald unfere Freude und unfere Krone gegeben bat, 
ihre ehrwürdigen Stammväter, einen Abraham, Iſaak 
und Jakob und alle Propheten Gottes im Himmelreiche 
wiederfinden, dann werdet auch Ihr an unferer Freude 
Antheil nehmen, und wir: alle werden bei dem Hoch 
zeitmahle des Lammes uns: niederſetzen. Bis zu diefem 

feligen Wiederfinden, geliebte Freunde, lebet wohl! 
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Segen defielben uns zugeſagt. Zeigt und doch die Ge⸗ 
Thichte der Apoſtel, daß wir, mitten in einer Welt, 
die im Argen Liegt, von dieſen Worten den gewiffefteis 
Sieg erwarten dürfen. Mag immerhin die einfache 
Predigt von Jeſu Chrifto dem Gefrenzigten.und feinem 
Heile als ein geringfügiges und ſchwaches Mittel be- 
trachtet werden, um die Vorurtheile der Widerfacher 
niedersufchlagen, die Blindheit der Unwiſſenden zu er- 
feuchten, und die Herzen der Sünder zu ernenern, fo 
ift es doch dasjenige Mittel, das und dad Evangelium 
vorgeichnet, und das einzige, das uns Gottes Geift 
ferbft in die Hände gelegt bat. In den Tagen des 
Apoftels Paulus gefiel es Gott wohl, durch die thörichte 
Predigt des Evangeliums felig zu machen alle, welche 
an dasfelbige glaubten, und dieſes Wohlgefallen Gottes 
rubt heute noch auf dem Werte unferer Miffton. Um 
fein großes Beſeligungswerk in den Herzen der Men⸗ 
fchen anfzurichten, bat ed die Weisheit Gottes nicht 
für gut gefunden, glänzende und überwältigende Mittel 
feinen Dienern zur Verfügung zu fielen, und an diefe 
Mittel einen immer gleichen Erfolg anzuknüpfen. Viel⸗ 
mehr folte der Welt auch durch die Art und Weife, 
wie das Evangelium feine Siege zu erfämpfen pflegt, 
recht Far und fichtbar werden, daß es nicht Dienfchen- 
Fraft und Menſchenklugheit ift, fondern allein die Macht 
Gottes, die dieſes alles ausrichtet. Diefed Wort der 
Wahrheit, das wir verfündigen, ift das einfache Werk⸗ 
zeug in der Hand des göttlichen Geiſtes, um die ver- 
härteten Herzen der Sünder zu durchbrechen, und wo 
immer diefe Wahrheit dem Herzen des Menſchen nabe 
gebracht wird, da beginnt der Beift des HErrn feine 
göttliche Wirkfamteit zu äußern, und alle Kucchte 
Ehrifit, die fich beim Gebrauche deffelben auf diefe all» 
mächtige Kraft verlaffen, finden in den Zengniffen der 
Schrift, und in ihrer eigenen Erfahrung Ermunterung 
genug), um getroft ihre Streiterbahn weiter zu ziehen. 
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Hätten wir freilich den heiligen Sinn und die 
Treue, welche die Apoftel Jeſu Chriſti in ihrem Mil 
fionsberufe übten, ich weiß nicht, warum mir nicht 
einen eben fo rafchen Erfolg von unfern Arbeiten em 
warten dürften, wie der Erfolg war, welcher ihre Ar- 
beiten gekrönt bat. Leider aber ermangeln uns noch 
gar fehr dieſe apoſtoliſchen Eigenfchaften , obgleich 
wir fie haben könnten und haben follten. Aber im⸗ 
mer noch verleibt das fo befchranfte Maag von Geiſtes⸗ 
gaben, mit dem wir und nur allzu Teicht befriedigen, 
unferm Unterrichte unter den Eingeboruen ein merkli⸗ 
ches Gewicht. Das Volk, unter welchem wir leben, 
ift mit jedem andern Beweggrunde, der nicht irdifch 
und felbfifüchtig wäre, fo gänzlich unbefannt, und fo 
allgemein gewohnt, jeder Verficherung des Andern zu 
mißtrauen, daß die Lehre, welche wir ihnen verfündi«- 
gen, und die Jautere Abficht der Liebe, welche ung im 
ihre Mitte führt, demferben anfänglich. als ein bloßes 
Mährchen ericheint, womit mir fie bintergeben wollen. 
Werden fie aber am Ende überzeugt, daß wir es bei 
unferer Arbeit ehrlich mennen — und. folche Ueberzeu⸗ 
gung wird und jetzt von allen bereitwillig zugeflanden — 
und wird es ihnen Mar, daß fich bei ung Feine fchlechte 
Beweggründe bei unferm Wohlthun entdecken laſſen, fo 
fehen fie fich genöthigt, unferem religiöfen Glauben 
eine Kraft sugufchreiben, welche der ihrige nicht bat, 
und unfer Unterricht fängt an, ſich ihrem Herzen und 
Gewiſſen zu empfehlen. . 

Es fehlte unferer Arbeit zum Breife Gottes keines⸗ 
wegs an ermunternden Beifpielen, in welchen wir. den 
Einfluß des Ichendigen Chriftenfinnes erfennen durften. 
Als nach der Schlacht von Navarino Miffionar Goodell 
auf dem Gebirge Libanon fich aufbielt, fuchte ein ara- 
bifcher BPrieiter feine Belanntfchaft auf. Einige Wo- 
chen fpäter Fam der gleiche Prieſter bei Nacht auch zu 
mir auf Befuh, und bat mich um ein fchleuniges 
Arzneimittel gegen das verzehrende Gift, das ihm einer 
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feiner Wiberfacher gereicht hatte. Da er feinen ſchnellen 
Tod vor fih fab, To war feine geängflete Seele um 
fein Leben und feine armen Kinder bekümmert, die er 
in der Welt zurück ließ. Er flebte zu Bott, daß Er 
fih feiner armen Seele erbarmen wolle, und feine 
Kinder übergab er unferm Freunde Goodell. Er nähre 
fie, fprach er, und unterrichte fie in feiner Religion; 
er ift ein frommer Mann, er wird als Bater für fie 
forgen, und fie werden ibn ald Kinder ehren. Die 
Verwandten des Prieſters ſaßen an feinem Sterbelagen, 
und der Diffionar, obgleich man ihn nicht Fannte, ward 
von ihnen erfucht, für diefe Kleinen Sorge zu tragen, 
denn fein Charakter hatte ihr Zutrauen gewonnen, — 
An meinem furifchen Lehrer wurde ed offenbar, welch 
einen Einfluß dad Sterben des Chriften zu Außern vers 
-mag. Unſer unvergeßlicher Freund, Miſſionar Fisk, 
sing zu Beyrut im beitern Glauben an: den Herrn 
aus diefer Zeit. Während feines Kranfenlagers hatten 
ihn bänfig feine fyrifchen Freunde befucht, und feiner 
gottfeligen Unterhaltung zugehört. Der Auftritt war 
ibnen nen, Mit ruhiger Ergebung in Gottes Willen 
ſterben su können, war das höchite, was fie von der 
Meligion erwarteten. Aber daß man im Ichendigen 
Glauben an Chrifium freudig ſterben könne, das hatten 
fe nicht einmal geträumt; und als fie dieſes "hohe 
Wonnegefühl in unferm Freunde Fisk faben, fo burch- 
drang die Ueberzeugung ihre Seele, daß feine Religion 
einen Vorzug haben müffe, den fie bis jest an ihrem 
Glauben nie wahrgenommen hatten. Diefer Eindrud 
ward in dem Herzen eines jungen Mannes fo Tebendig, 
daß er gründlich zu Chrifto befehrt wurde, und ich 
batte die Freude, ihn ſtets als einen chriftlichen Bru⸗ 
der zu lichen. Wenn nun fchon der unvollfommene 
Chriſtenſinn des Miffionars in unfern Tagen fo berr- 
liche Wirfungen erzeugt, was würde er nicht ausrich- 
ten, wenn wir wie die Apoſtel zum vollfommenen Man« 
uesalter in Chriſto heranreifen würden! Daß wir die 





ges ſchoͤne Ziel erreichen mögen, dafür haben wir von 
Anfang an Euch zur inbrünftigen Fürbitte aufgefordert, 

Flehet aber auch zum Herrn, daß und der Glaube 
der Apoſtel zu Theil werden möge, und daß er nicht 
blos in unfern, daß er auch in Euern Herzen übers 
fließe. Laſſet Euch nimmermehr durch den Gedanken 
an der Vebung des Gebetes flören, dag eine lange, 
Lange Zeit dazu erfordert werde, bis die Welt zu Chriſto 
bekehrt worden if. Was berechtigt uns, möchte ich 
Euch fragen, die Dauer dieſes Werkes in die Rechnung 
zu nehmen, find nicht dem HErrn alle Dinge möglich? 
nnd bat Er nicht Weisheit und Kraft genug, um auch 
durch geringe Mittel große und ausgebreitete Wirkun⸗ 
gen in den Herzen der Menſchen auszurichten? Unſer 
Heiland fprach von den unbußfertigen Einwohnern der 
beiden Städte Chorasin und Berbfaida feiner Tage: 
Bären folche TIhaten zu Tyrus und Sidon gefchehen, 
die bei ihnen gefchehen find, fie hätten längſt im Sad 
und in der Aiche Buße gethan. Wer von und vermag zu 
beſtimmen, bis zu welcher Stufe biblifcher Erkenntniß 
der Menfchengeift ausgebildet feyn müfle, bis eine wirk⸗ 
liche Bekehrung des Herzens erfolgt? Kann nicht der 
Geiſt Gottes auch eine Kleine Summe erfannter Wahr 
beit als Mittel benützen, um das Herz des Menſchen 
zu erneuern? Blicket bin, von weich außerordentliche 
Erfolg die Predigt des Apoſtels Petrus am erſten chrifl« 
lichen Bingfitage begleitet war, Durch einen kurzen 
Bortrag wurden bei dreitaufend Menfchen zu Chrifto 
bekehrt, welche aus vielen und entlegenen Ländern bier 
zufammen gekommen mwaren, und von denen wohl bie 
Meiſten bis anf diefe Stunde nichts von Jeſu von Na- 
zareth gehöret hatten. Aber wie fam ed, daß ein fo 
furger Vortrag von einem fo plößlichen und mächtigen 
Erfolg begleitet war? Der beilige Geiſt legte feine 
Gotteskraft auf denfelben, und er drang durch die Her- 
zen, und gewann fie für den gefrenzisten Chriſtus, 
der Ihnen verlündigt worden war, Wenn die gleiche 
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Birffamfeit deſſelben allmächtigen Geiles den erfien 
Poſaunenſchall des Evangeliums begleitet, fo wie er 
ſich von Ohr zu Ohr in den Heidenländern verbreitet, 
fo werden wir bald die Fahre nicht mehr zählen dür- 
fen, weiche erforderlich find, um alle Völker der Erde 
zu befchren. Und darf nicht etwas Achnliches auch 
hente noch erwartet werden, um den Lauf ded Evan⸗ 
seliums durch die Welt zu beflügeln ? Derfelbige Geiſt 
it ja und heute noch verbeißen, der am erſten Pfingſt⸗ 
tage diefe Wunder verrichtet bat. Würden wir nur 
anfangen, fo eifrig und glaubendvoll, wie die Apoſtel 
tbaten,, zu beten und gu arbeiten, wer weiß in wie 
kurzer Zeit die Kraft des Evangeliums die ganze Maſſe 
der Weltvölker durchdringen würde! Oder gelten die 
Gefichte der alten Propheten nicht auch heute noch der 
Bemeinde der Gläubigen? Sollen nad) dem Berbeiß- 
ungswort dem HErrn deu Heerfchaaren nicht an Einen 
Tage ganze Völker geboren werden! „Die Inſeln har 
ren auf mich, fpricht Jehovah (Jeſ. 60, 9—12,), und 
die Meerfchiffe vorlängit ber, daB fie deine Kinder von 
ferne her bringen, fammt ihrem Silber und Gold, dem 
Namen ded HErrn deines Gottes und dem Heiligen im 
Iſrael, der dich Herrlich gemacht hat. Deine Thore 
follen ſtets offen ſtehen; weder Tag noch Nacht zuge- 
fchloffen werden, daß der Heiden Macht zu Dir gebracht 
und ihre Könige berzugeführer werden. Aus dem Klein- 
fien follen Taufend werden, und aus dem Geringſten 
ein mächtiges Voll. Sch, der HErr, will folches zu 
feiner Zeit eilend ausrichten.” Sch babe nun, meine 
Brüder, das große Erntefeld, das Eure Miffionarien 
in Syrien befegt haben, die Arbeiten, die wir daſelbſt 
verrichten, fo wie die Ausfichten, die vor uns liegen, 
vor Euren Augen auseinander gefeht, und im Hinblick 
auf fie werdet Ihr wohl alle uns Glück auf unfere 
Meife wünfchen. Ich kann kaum glauben, daß in die⸗ 
ſem rührenden Augenblicke irgend ein Herz unter uns iſt, 
das mit Mißbilligung auf unſer Unternehmen hinblickt; 
ja 
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ja vielleicht find einige unter ung) weiche fagen wer. 
den: warum wollt ihr es euch fo ſauer werben laſſen, 
in entferitte Länder zu zichen, um fremden Völkern 
Gutes zu thun, da doch der Arbeit genug. zu Haufe 
noch übrig tft, welche eure chrifffiche Thätigkeit erfor 
dert ! Attein laſſet mich Euch den mächtigen Unterſchied 
bemerken, welcher zwiſchen den Ungläubigen in chrifkit- 
chen Ländern, und den Ungläubigen in Heidenländern 
Statt findet. Den erftern if ja das Evangelium fchon 
längſt verfündigt worden; der Weg des Heils tft ihnen 
befannt gemacht; die Kirche bat in den meiſten Fällen 
ihre Pflicht an ihnen geübt; und wollen’ fie jegt den⸗ 
noch zu Grunde gehen, fo iſt dieß ihre Schuld. Ganz 
anders verhält fich die Sache unter beidnifchen Völ⸗ 
tern. Diefe kennen den Weg nicht, auf dem fie ſelig 
werden follen, und nach dem gewöhnlichen Gang der 
Gnadenhaushaltung Gottes, ift fo Tange ihre Nettung 
unmöglich und bis jetzt aufgehalten worden durch die 
ſtrafwürdige Gfeichgüftigfeit der Kirche, die es ver 
fänmt bat, ihnen das Evangelium zu verfündigen. — 
Wolter Fhr, daß mir zu Hanfe bleiben, um die An. 
erbietungen der göttlichen Gnade Menſchen aufzudrin- 
gen, welche diefelbigen wohl fchon taufend Mal von 
fih geftoßen haben, und eine unendlich größere Schaar 
von folchen ihrem eigench Elend Überlaffen , welche 
darum zu Grunde geben, weil fie nid Gelegenheit ge 
habt haben, diefe Anerbietungen der Gnade in Empfang 
zu nehmen ? 

Mer Könnte wohl von uns verlangen‘, dieß au thun? 
Wollen uns etwa die Unbußfertigen ſelbſt, welche unter 
und umber wandeln, zurückhalten? Dann mögen fie 
der Derantwortlichkeit gedenken, welche fie auf diefe 
Beife ſich anziehen, Weil fie im Beſitze der Gnaden⸗ 
mittel find; die ihnen täglich aufs Neue angeboten 
erden, und die fie bisher ſchnöde von fich abgewieſen 
haben, fd wollen fie Dilionen andere von denfelben 
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zurückhalten, die fie entbehren, und darım dem ewigen 
Verderben entgegen laufen. Ihr Unglüdtichen nehmt 
den Schlüfel der Erkenntniß hinweg, ihr gehet felber 
nicht ins Himmelreich hinein, und wollt diejenigen zu⸗ 
rückhalten, welche gerne bineingehen möchten! Ihr 
sichtet eure eigenen Seelen zu Grund, und vermehret 
eure" Schuld dadurch, daß ihr noch Millionen andere 
mit euch in das gleiche Verderben binabzichen wollet ! 
Es ift ein gerechter Vorwurf, welcher allen unbußferti⸗ 
gen Sündern in den Ländern der Ehriftenwelt and Ge- 
wiſſen gelegt werden follte, daß fie das Verderben der 
Heidenwelt vermehren und vergrößern. Denn woher 
Zommt es, daß bei dem gegenwärtigen Dangel an Ber 
fündigern des Evangeliums fo wenige gefunden werden 
fünnen, weiche der Heidenwelt angefender werden mö⸗ 
gen? Es Fommt daher, weil man fie zu Haufe braucht, 
am an der Belehrung derienigen zu arbeiten, welche 
Schon lang das Evangelium Fennen, und das Heil def- 
ſelben big auf diefe Stunde noch nicht angenommen 
haben. Möchten doch alle Unbußfertigen, die mich jet 
hören, dasferbe mit beiden Händen ergreifen, und 
die Nettung derer nicht länger verhindern, welche aus 
Mangel an evangelifcher Erfenntniß in der Finſterniß 
fchmachten, Welch eine Wonne wäre «8 für unfer Herz, 
Mitarbeiter der ‚göttlichen Gnade in Euch zu finden! 
Aber daranf konnen wir nicht warten; der Ruf derer, 
weiche in den Todesfchatten ſitzen, fordert und gebie⸗ 
terifch zu fich, und Ihr könnt uns nicht zurückhalten. 
Wir müſſen an Euch vorübergehen, und weil The felbft 
Euch des ewigen Lebens unwerth achtet, ſiehe, fo wen⸗ 
den wir und au den Heiden. - An dem ewigen Verluſte 

eurer Seelen wollen wir darum Feine Schuld haben; 
denn Ihr wißt ja, was der HErr, Euer Gott, von 
Euch fordert, Sollen wir jetzt ewig von einander Ab 
fchied nehmen ?. Werden wir uns is den Befilden der 
feligen Ewigfeit nie wiederfinden? Ach, Gott. gebe 
68, daß vo die .allmächtige Kraft feiner Gnade noch 
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vieke von Euch von dem sufünftigen Bora errettet, und 
für das herrliche eich Jeſu Chriſti gewonnen werden 
möchten. 

Unter den erklärten Freunden Chriſti, welche zu⸗ 
gegen find, wird ſich wohl keiner finden, der in feinem 
Herzen geneigt wäre, ein abmahnendes und abrathen- 
des Wort in diefer Abſchiedsſtunde zu uns au reden, 
Dennoch möchte einer oder der andere unter denfelben 
denken: die Laufbahn, welche ihr betretet, fpricht lau⸗ 
ter für die menfchenfreundlichen Abfichten eures Her, 
zens, als für die Tinge Berechnung eures Kopfes; denn 
ein eitler Traum iſt eure Hoffnung auf das Gelingen 
eurer Arbeit. Diefe Freunde möchte ich Bitten, die 
Darfielung der Sache, wie ich fie fo chen gemacht 
babe, noch einmal rubig durchzulaufen. Sch babe mir 
dabei Feine Ideale der Einbifdungsfraft, Feine fürs 
mende Anfprache an Eure Gefühle erlaubt, fondern 
Euch einfach umd klar die Sache, wie fie vor und Tiegt, 
auseinander gefebt. Beim Koftenliberfchlag find die 
Anfopferungen und Entbehrungen nicht aus dem Auge 
gelaſſen worden. - Den Hinderniffen, welche dem glückli⸗ 
chen Erfolg unferer Arbeit im Wege ſtehen, wurde ihr 
volles Gewicht beigelegt. Auch darauf wurde aufmerk⸗ 
fom gemacht, daß die Mittel, an umd für fich ſelbſt 
betrachtet, welche uns zur Erreichung des Zweckes in 
den Händen Liegen, unzureichend zu fenn fcheinen, Den 
einzigen Anter unferer Hoffnung für das Gelingen un⸗ 
ferer Arbeit baben wir nur anf die klare Schriftlehre 
von der allmächtigen Wirkſamkeit der göttlichen Gnade 
gegründet. AR Hier irgend etwas träumerifches, fo 
müßte dieß blos im der Erwartung liegen, daß dieſe 
allgenugſame Gnade als Erbörung Eures Gebetes ge 
geben wird. Allein bier kann über die Schriftichre von 
der Wirkfamfeit des Gebetes, wenn es ernſt if, Fein 
Zweifel ftattfinden. Unſere Berechnungen können nur 
dann fehlerhaft ausſchlagen, wenn hr . unterlaffen 
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folitet, Eure. inbrünßigen Gebete vor dem Throne Gat- 
tes niederzulegen. 

Aber ein ſolches Verfehlen unſerer Hoffnung wer 
der Ihr Euch nicht zu Schulden Tommen laffen, meine 
hriflichen Brüder; Ihr werdet den Gedanken nicht 
ertragen, daß wir um Eurer Nachläßigkeit willen ver- 
gehlich arbeiten, vielmehr werdet. Ihr unferer glüdti- 
chen Erfolge Euch von Herzen freuen.. Dann werden 
die zarten Gefühle chriſtlicher Liebe und Freundichaft 
und immer enger verfnüpfen, und jeder von uns wird 
an dem Wohle des Ändern feinen freudigen Antheil 
nchmen. Kann und darf doch Feines dieſer ſtarken 
Lichesbande durch unfer Scheiden anfgelöfet werben. 
Kur dem Körper, nicht dem Herzen nach, fcheiden wir 
von Euch, und unfere Liche wird bleiben bis iq. die 
Ewigkeit. Wie könnten wie wünfchen, dag Ihr unferer, 
gleich der Todten, vergeſen möget, wie weit wir. auch 
im fremden Lande von Euch entfernet. find! Vielmehr 
dürfen wir hoffen, daß wir oft vor dem. Thron der 
Gnade betend zuſammenkommen werden. 

Ein wohlthuender Gedanke tritt in. meine See, 
während ich dieſes Teste Abſchiedswort zu Euch rede, 
Es if der Gedanke, daß ein großer Schatz des Gebetes 
bereits für diejenigen, unter welchen wir arbeiten follen, 
niedergelegt if. Sie find, wie Ihr wiſſet, die Nach 
kömmlinge frommer Boreltern. Dürfen wir nicht glau- 
ben, daß die Patriarchen, die Propheten, die Blut⸗ 
zeugen und erfien Jünger des Chriftenthums, welche 
einf in diefen Ländergebieten gelebt haben, in ihren 
Tagen für jegliches Gefchlecht, das von ihnen abſtam⸗ 
men würde, viele Gebete vor Bott niedergelegt haben. 
And follen nicht um der Väter willen die Kinder ge 
liebt, und diefe Gebete zu ihrem Heil erhöret werden ? 
Ja, es if fein Seerer Traum, wenn auf unfern künf⸗ 
tigen Wanderungen der Gedanfe und erquickt, daß ein 
Abraham, ein David, ein Jeſajas, ein Paulus, daß 
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die ganze Zeugenmolfe der früheſten ‚Nachfolger des 
Lammes für das Gelingen unſeres Werkes zu dem Va⸗ 
ter unferd HErrn Jeſu Chriſti flehen. Und wenn wir . 
den Ufern ihres chrwürdigen Geburtslandes in den 
fünftigen Tagen näher treten, dürfen wir nicht glatt 
ben, daß diefe verflärten Seifter uns an denfelbigen 
bewillkommnen, und uns mit 'unferem Liebesanftrage 
fegnen werden? Fügt zu ihren Segnungen auch bie 
Eurigen hinzu, dann werden wir einſt in den Woh⸗ 
nungen des ewigen Sriedend mit Freuden wiederkom⸗ 
men, und unſere Garben mit uns bringen. ind wenn 
wir dann im glücklichem Gefolge derer, weiche und der 
Herr ald unfere Freude und unfere Krone gegeben bat, 
ihre ehrwürdigen Stammwväter, einen Abraham, Iſaak 
und Zafob und alle Propheten Gottes im Himmelreiche 
wiederfinden, dann werdet auch Ihr an unferer Freude 
Antheil nehmen, und wir: alle werden bei dem Hoch⸗ 
zeitmable des Lammes uns: wiederfeben, Bis zu diefem 

feligen Wiederfinden, geliebte Freunde, lebet wohl! 
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Miſſions⸗-Lied. 


Der Brũdergarten auf der malabariſchen Kuſte 


Fern auf Tranquebars Geſtade 
Unter heißem Sonnenbrand, 
Steht ein Sarten, reich an Gnade, 

Mitten in dem dürren Sand. 
Edle Samen, 
Fremde Namen 
Ruh’ im tiefen Sartenland, 


Blumen find bier nicht zu fchauen, . - 


Keine Lilie, Fein Jasmin; 
Keine Rof’ aus Sarons Auen 
Sicht der Wand’rer bier abläh'n. 
Süße Träume, | 

Stille Keime 
Harren auf des Frühlings Grün. 


Fromme Gärtner find gesogen 
Fernhin Über Land und Meer; 
Stürmifch fchlenderten die Wogen 
Oft ihr Schifflein Hin und her; 
Doch den Garten 
Treu zu warten 
Iſt den Edlen nichts gu ſchwer. 


Andern Samen, als fie denken, 
Müſſen fe ins tiefe Beer... 

Unter bitterm Schmerz verſenken: 
Stille Klage drüber weht. 
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Aus zwei heilen “ 
Gilberquellen 
Feuchtet Than, was fie geſa't. 


Alſo Hecht der Brüder Garten 
In dem ew'gen Sonnenfcheins 
Und die Gärtner täglich warten 
Auf der theuren Saat Gedeih'n. 
Nur gefiorben, 
Nicht verdorben 
Sind der fehönen Keime Reih'n. 


Nun, du edler Gärtner, feuchte 
Deine reichbepflangzte Un’, Ä 
Und der Strahl dee Sonne Tenchte 
Schimmerud’is dem Thraͤnenthau! 
Regenbogen 
Iſt gezogen 
Goldenroth anf ſilberblau. 


Bald wird Deine Saat erſtehen 
Ans des Winters. langer Nachts 
Reiche Blüthen wirft da ſche 
In der fchönften Farbenpracht; 
‚ Wenn in heilen 
. Sichtesaudien ,.. 
Gottes Morgenglanz erwacht, 
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Aus dem dreißigſten Bahresbericht der brittiſchen und auslän⸗ 
difchen Bibelgeſellſchaft vom Mai 1834. 


Hinterindien. 


Bon Pinang haben die beiden Miffionarien 
Beigbton und Dyer unferer Committee berichten, 
dag im verfloffenen Jahre 263 malayifche Bibeln und 
552 Teftamente in diefer Sprache unter Einwohnern, 
welche leſen können, verbreitet worden find. Die Freunde 
diefer Station beklagen den Hingang eines trefflichen 
Mitarbeiters des Herrn Prediger Burn zu Singapore, 
deffen intereſſante Mittheilungen unferer Committee jeder 
Zeit willfommen Waren. 

Malacca. Kurz nach dem vorigen Jahresfeſte 
hatte unfere Committee den wichtigen Inhalt verfchieden 
ner Briefe zu berathen, welche Miffionar Gützlaff in 
Hinficht auf die erweiterten Pforten zur Einführung 
beiliger Schriften in China ihr zugefeudet hatte. Diefem 
gemäß haben wir unfere Freunde zu Malacca beauftragt, 
die erforderlichen Zurüftungen zu treffen, um auf Koften 
unferer Gefellfchaft eine neue Auflage des chinefi- 
fhen Teflamentes von 5000 Exemplaren zu dri- 
den. Eine Antwort auf unfern Brief ift bei und von 
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dort noch nicht eingegangen, indeß lauten die Nach- 
richten, welche von China ber uns zufommen, immer 
im boben Grade ermunternd. Unſere Freunde zu Ma- 
lacca fahren fort-mit viel Genauigkeit die fiamefifche 
Weberfegung des neuen Teflamentes im Druck zu beför- 
dern. Sie fchreiben uns hierüber Folgendes: „Dbgleich 
zu erwarten iſt, daß fich in diefem erſten Ueberſetzungs⸗ 
verfuche des fiamefifchen Teſtamentes mancherlei Unvoll⸗ 
fommenbeiten einfchleichen werden, fo möchten wir doch 
unſern frühern Nath wiederholen, daß der Abdrud des 
Evangeliums Matthäi ald erfter Verfuch unternommen 
werden möge. Herr Thomſon, Miffionar zu Singapore, 
in deffen Händen das Manufeript der überſetzten Evan- 
gelien Tiegt, hat bereits den Drud des Evangeliums 
£ueä begonnen. Es wird der Kommittee angenehm feyn 
zu vernehmen, daß diefe Meberfegung von Eingebornen 
verfchiedener Volksklaſſen und Bildungsiiufen fertig ge⸗ 
Vefen und wohl verflanden wird, und daß fie die gebil- 
detſten ſowohl, als die ungelchrteften Leſer befriedigt. “ 

Bon den Ausfichten der Miſſion auf Dialacca fchreibt 
Herr Tomlin Folgendes: „ Es wird Sie freuen zu hören, 
dag umfere fchwachen Arbeiten vom Herrn gefegnet wer- 
den, und daß fein Werk in unfern Händen gedeiht. 
Die Miffions- Schulen unter den Eingebornen, fo wie 
Unfer Collegium befinden fich in einem blühenden Zu- 
flande, und werden unter dem Segen Gottes zu ihrer 
Zeit viel erfreuliche Früchte tragen. Es befinden fich zu 
Malacea in 20 Schulen etwa 800 Kinder, Knaben und 
Mädchen, welche unter chriftlicher Zeitung ſtehen. Diele 
alle erwerben nach und nach die Tüchtigkeit umd ich darf 
hoffen, auch die Bereitwilligfeit in ihren verfchicdenen 
Mutterfprachen, dem Chinefifchen, Malayiſchen, Chu- 
Hab und Bortugiefifchen die heiligen Schriften zu Tefen.“ 

Seit dem Testen Berichte find zu Singapore 
4239 Schriftegemplare meift in tamuliſcher, malayifcher 
und chinefifcher Sprache in Umlauf geſetzt worden. 
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China. .. 

In der Grenzſtadt Kanton wird nunmehr regel- 
mäßig eine chriftlihe Monatsſchrift: „das chinefifche 
Magazin“ im Druck berausgegeben. Diefe Schrift, am 
deren Herausgabe Herr Dr. Morrifon thätiger Mitar- 
heiter it, bat im Mai 1832 ihren Anfang genommen. 
Einige Hefte des Jahres 1833 enthalten Nachrichten 
über die dritte Reife des Herrn Gützlaff nach den See⸗ 
provinzen China's, welche viel Erfreuliches über die 
Verbreitung des Wortes Botted in diefem mächtigen 
Reiche in fich fchließen. (In den beiden erften Heften des 
Miſſions⸗Magazins von diefem Jahr, find die Reifen des 
wackern Gützlaffs nach China ausführkich erzählt worden.) 
©eit unferer letzten Sahresfeier bat unfere Com- 
mittee von dem frommen Mitarbeiter des Herrn Dortor 
Moriffon zu Canton, dem Chinefen Leang afa, ein Schrei. 
ben vom 21 Dezember 1833 folgenden Inhaltes erhalten: 
» Leang afa entbieter hiemit dem GSefretär der Bibel- 
gefeltfchaft, Herrn Brantram, feinen chrerbietigen Gruß. 
Die Gläubigen, weiche nunmehr das Kirchlein in 
meinem Haufe bilden , belaufen fich über 10 Perfonen, 
weiche an die Wahrheit der heifigen Schriften glauben 
und den Borfchriften des Erlöfers willig folgen. Zwej 
diefer Freunde find Männer von warmem Herzen und 
lieben den Heiland in hohem Grade. Gie fchließen fich 
von ganzem Herzen jeden Morgen und jeden Abend an mich 
an, um unfern bimmlifchen Vater anzubeten, und den 
Beiftand des heiligen Geiftes zu erflehen, damit fie die 
Seheimniffe des Evangeliums verfiehen Ternen mögen, 
Jeden Sonntag verfammeln fi) die andern Gläubigen 
in meinem Haufe, um die Wahrheiten der Schrift er. 
Hären zu hören, Diefe Freunde find erfüllt mit Freude, 
und beten gemeinfchaftlich zu dem höchſten Herrn, daß 
er auf und herabfchauen und und Frieden und Einigfeit 
verkeiben wolle. Geit dem verflofienen Jahr bie jetzt 
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war ich flets damit befchäftigt, kleine Büchlein mit 
Bibelftellen auszufertigen, um mit denfelben unter dag 
Volk zu gehen, und den Leuten ihren Inhalt zu erflä- 
ren und and Herz zu legen. Alle, welche die Wahrheiten 
des Evangeliums hörten, horchten mit Freude zu. Da 


aber nur diejenigen, welche nahe ſtehen, das verfündigte- 


Wort hören können, fo ift ed beſſer, dusfelbe gedruckt 
nah' und ferne auszutheilen, modurch die Wahrheiten 
der heiligen Schrift Teicht und allgemein verbreitet werden. 
Auuch Herr Bridgmann und andere Freunde haben 
zum Drud von Fleinen Spruchbüchern gerne beigetra- 
gen, und geben mir diefeiben reichlich zum Vertheilen, 
und ed macht meinem Herzen große Freude, dieſes Werk 
zu verrichten. Mein einziger Wunfch ift, das Evange- 
lium zu verfündigen, und ich überlaffe ed dem gnädigen 
Willen unfered Heilands, ob angenehme oder mwidrige 
Schickſale der Erfolg davon ſeyn mögen. Sch möchte 
gerne von ganzem Herzen den Borfchriften meines Got- 
tes im Bibelbuche folgen, und dabei mich beruhigen. 
Steht doch im eriten Brief an die Kor. im 9 Kapitel, 
dem 15 und 16ten Vers deutlich gefchrichen: Denn dag 
ih) dad Evangelium predige,. darf ich mich nicht rüh— 
men, denn ich muß ed thun. Und wehe mir, wenn ich 
das Evangelium nicht predigte, “ 

FH darf ed nicht wagen, für den Druck der ganzen 
heiligen Schrift Ihre Liebe anzufprechen, ich bitte Sie 
nur, Herr Brantram, daß Gie diefen Zeitpunkt der 
Ruhe benügen und die Gläubigen, die um Gie find, 
ermuntern mögen, einzelne Bücher, 4. B. die Pfalmen, 
das Evangelium Matthäi, die Apoftelgefchichte, den 
Brief an die Römer, an die Philipper u. f. w. mir 
drucken zu helfen. Diefe Stüde find vortrefflich geeig- 
net, den Beift und das Herz der Menfchen aufzufchlicf- 
fen. Dan deude von Jedem 1000 Exemplare und ich 
gebe überall herum, um fie auszutheilen, und fo werden 
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die Nahen und die Fernen die Frendenbotfchaft des 
beiligen Buches vernehmen; und mir ift ja die Gnade 
unferes Erlöferd befannt, der unfere Sünden verfühnet 
hat. Es heißt dort 2 Korrinther 9, 95 m Wie gefchrie- 
ben ſtehet: Er Hat ausgeſtreuet und gegeben den Armen, 
feine Gerechtigkeit bleibet ewiglich.“ 

Möchten doch Alle, alle Kräfte daranſetzen, ihre 
Chriftenpflicht zu üben, und die Aufrichtigfeit ihrer 
Liebe zum Erlöfer und zu unfern Mitmenfchen fund zu 
thun, welche wir lieben follen, wie ung ſelbſt. Diefes 
Jahr hat unfer Volk von Wind und Wafler, Regen und 
Veberfchwemmung große Unglücksfälle erfahren. Die 
Zahl der Häufer, welche zufammengeflürzt, und der 
Menſchen, die im Waſſer ertrunfen find, Täßt fich gar 
nicht berechnen. Auch mein Haus wurde von Wind und 
Regen umgeworfen, Ich hatte fein Geld, um dasfelbe 
wieder aufzubauen, aber Herr Morrifon und andere 
Freunde fanden mir bei, daß ich's wieder bauen konnte, 
damit ich cine Stätte zur Wohnung haben möchte. Fhre 
Freundlichkeit ift mir ind Herz gefchrieben und ich ver- 
lange meine ganze Kraft mit der Verbreitung ded Wor- 
tes Gottes und der Ermahnung meiner Landsleute zu 
verzehren. In diefem Leben, fürchte ich, werde ich dag 
Angeficht des verehrten Vorſtehers der Bibelgefelfchaft - 
nicht ſehen dürfen, und ich fann nur die Feder gebrau- 
hen, um Ihnen die Wünfche meines Herzens auszu— 
drücken. Aber in der zufünftigen Welt werden unfere 
Seelen und unfere geiftlichen Körper vor dem Nichter« 
ſtuhle des Erlöſers fich begegnen, und ſich mit einander 
freuen, Ihm unferm Gott und Herrn durch alle Emwig- 
feiten bindurch unſere Lobopfer darzubringen. Die 
Gläubigen in dem Kirchlein in meinem Haufe geben 
mir auf, Sie zu grüßen und Ihnen Wohlfein und 
Frieden zu wünſchen.“ 
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(Wir haben in einem der letzten Blätter unſeres 
Heidenboten (N. 19) aus einem neuern Briefe des 
wadern Leang afa die fchmerzbafte Nachricht mitge- 
tbeilt, daß das Fleine Häuflein der Gläubigen zu Can⸗ 
ton durch eine Verfolgung zerfirent und Leang afa 
ſelbſt genöthigt wurde, mit feiner Familie einftweilen 
feine Zuflucht nach der Inſel Singapore zu nehmen, 
Die Verfolgung bat fich durch die Vermittlung der dor- 
tigen Miffionarien zwar wieder gelegt, aber über den 
weiteren Gang der Dinge find und noch Feine Nachrich- 
ten befannt geworden, ) 

Unfere Committee freut fich über China, noch wei- 
tere Nachrichten mittheilen. zu Tonnen. Herr Swan, 
ein Miffionar der Londner Miffionsgefellfchaft unter den 
Mongolen in Siberien, bat die Aufmerkſamkeit unferer 
Committee auf eine gefchriebene Weberfegung beinahe 
fämmtlicher Bücher des alten Teftamentes in der Mant- 
ſchu⸗Sprache hingelenkt, welche zu Pekög verfertigt, 
und Fürzlich nach "Petersburg gebracht wurde. Herr 
Swan und andere Freunde in diefer Stadt hielten es 
für zweckmäßig, fich eine Abfchrift von diefem Manu— 
feript zu verfchaffen, am welcher verfeibe feit einiger 
Zeit mit unferer vollen Genehmigung aearbeitet bat. 
Diefe Abfchrift ift nun fertig geworden und ein Theil 
derfelben liegt bereits in unfern Händen. Der Bericht, 
den unfere Committee über den Werth diefer Ueber⸗ 
fegung von Sachverftändigen einholte, lautet fehr be— 
friedigend. Ueber den Druck des Ganzen ift noch fein 
Beſchluß gefaßt, aber diefer wichtige Gegenftand wird 
noch weiter berathen werden. Schon längſt befindet fich 
unfere Sefellfchaft im Befiß des Neuen Teftamentes im 
der Mantſchu⸗Sprache, und vom Weberfeber der« 
felben, Herrn Linoffzoff zu Petersburg, wurde der Drud 
des Evangeliums Matthäi auf Koften unferer Befell« 
fchaft veranflaltet, und einzelne Exemplare diefer Auf- 
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lage wurden an verſchiedene Orte zum Vertheilen aus- 
gefendet. Eines derfeiben bat Herr Gützlaff auf feiner 
Reife in China angetroffen. Der ganze übrige Vorrath 
wurde in der fürchterlichen Weberfchwenmung zerftört, 
weiche die Stadt Petersburg im Winter 1824 beim. 
füchte. Da nun die Aufmerffamteit unferer Committe 
aufs Neue auf diefe Sprache bingelenft wurde, fo war 
es ihr darum zu thun, einen tüchtigen Mann für den 
Drud und die Korrectur dieſes Wertes aufzufuchen, 
Herr Borrow von Norwich bat fich uns hiezu angebo- 
ten, der fich mit der Mantfchu-Sprache befannt gemacht 
bat, und wir haben ihn nach Petersburg gefendet, um 
feine Bekanntſchaft mit diefer Sprache zu erweitern und 
zu vollenden. Derfelbe bat nun den Drud des Neuen 
Teftamentes in der Mantſchu⸗Sprache zu Petersburg 
bereitd begonnen. 

Die dritte Hauptfprache, welche in China geſpro⸗ 
chen wird, ift die Mongolifche. Schon früher wurde 
das Neue Teftament von der ruffifchen Bibelgeſellſchaft 
in diefer Sprache gedrudt, und theilmeife ausgebreitet, 
Sm Laufe des verfloffenen Jahres haben die Vorfteber 
der Londner Miffionsgefellfchaft unfere Committee be 
nachrichtigt, daB ihre Miffionarien nach zehnjähriger 
Arbeit auch die Ueberſetzung des alten Teflamentes vol- 
Iendet haben, und diefelbe um die Uebernahme der Druck⸗ 
foften für eine Auflage von 1000 Exemplarien erfucht, 
welche zu Silenginsk gedrudt werden ſoll. Unſere Com- 
mittee bat die erforderlichen Koften für die Ausarbei« 
tung dieſer Weberfegung und den Druck vderfelben zu 
bezahlen befchloffen. 

Diese neuen Quellen chriftlicher Erkenntniß, welche 
für die Völker China’s im Laufe des verfloffenen Jah⸗ 
res eröffnet wurden, verbunden mit den verfchiedenen 
Pforten, welche fich in unſern Tagen der Verbreitung 
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zurückhalten, die fie entbehren,. und darum dem ewigen 
Berderben entgegen laufen. . Ihr Unglücklichen nehmt 
den Schlüffel der Erfenntniß hinweg, ihr gehet felber 
sicht ind Himmelreich hinein, und wollt diejenigen zu⸗ 
rückhalten, welche gerne bineingehen möchten! Ihr 
richtet eure eigenen Seelen zu Grund, und vermehret 
eure‘ Schuld dadurch, daß ihr noch Millionen andere 
mit euch in das gleiche Verderben hinabziehen mollet ! 
Es ift ein gerechter Vorwurf, welcher allen unbußferti- 
gen Sündern in den Ländern der Chriftenwelt ans Ge⸗ 
wiſſen gelegt werden follte, daß fie das Verderben der 
Heidenwelt vermehren und vergrößern. Denn woher 
Zommt es, daß bei dem gegenwärtigen Mangel an Ver⸗ 
fündigern des Evangeliums fo wenige gefunden werden 
fönnen, welche der Heidenwelt zugeſendet werden mö⸗ 
gen? Es Fommt daher, weil man fie zu Haufe braucht, 
am an der Belehrung derienigen zu arbeiten, welche 
ichon lang das Evangelium kennen, und das Heil def- 
ſelben bis auf diefe Stunde noch nicht angenommen 
haben. Möchten Doch alle Unbußfertigen, die mich jetzt 
hören, dasferbe mit beiden Händen ergreifen, und 
die Rettung derer nicht Jünger verhindern, welche aug 
Mangel an evangelifcher Erkenntniß in der Finſterniß 
fchmachten, Welch eine Wonne wäre es für unfer Herg, 
Mitarbeiter der göttlichen Gnade in Euch zu finden?! 
Aber darauf Finnen wir nicht warten; der Ruf derer, 
welche in den Todesfchatten ſitzen, fordert und gebie⸗ 
terifch zu fich, und Ihr könnt ung nicht zurückhalten. 
Wir müflen an Euch vorübergeben, und weil Ihr felbft 
Euch des ewigen Lebens unmerth achtet, ſiehe, fo wen⸗ 
den wir und zu den Heiden. An dem ewigen Verluſte 
eurer Seelen wollen wir darum Feine Schuld haben; 
denn Ihr wißt ia, was der HErr, Euer Gott, von 
Euch fordert. Sollen wir jet ewig von einander Abs 
fchied nehmen? . Werden wir und in den Gefilden der 
feligen Ewigkeit ‚nie wiederfinden? Ach, Gott. gebe 
68, daß vo Die allmächtige Kraft feiner Gnade noch 
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viefe von Ench von dem sufäinftigen Horn erretter, und 
für das herrliche Reich Jeſu Chriſti gewonnen werden 
möchten: 0 

inter den erflärten Freunden Ehrifti, welche zu⸗ 
gegen find, wird fich wohl Feiner finden, der in feinem 
Herzen geneigt wäre, ein abmahnendes und abratheit- 
des Wort in diefer Abſchiedsſtunde zu und zu reden, 
Dennoch möchte einer oder der andere unter denfelben 
denken: die Laufbahn, weiche ihr betretet, fpricht lau⸗ 
ter für die menfchenfreundlichen Wbfichten eures Her⸗ 
send, als für die Tinge Berechnung eures Kopfes; denn 
ein eitler Traum tft eure Hoffnung auf das Gelingen 
eurer Arbeit. Diefe Freunde möchte ich Bitten, die 
Darftellung der Sache, wie ich fie fo eben gemacht 
babe, noch einmal ruhig durchzulaufen. Sch babe mir 
dabei Feine Ideale der Einbildungsfraft, Teine für 
mende Anfprache an Eure Gefühle erlaubt, fondern 
Euch einfach und klar die Sache, wie fie vor uns Liegt, 
anseinander geſetzt. Beim Koftenüberfchlag find die 
Aufopferungen und Entbehrungen nicht aus dem Auge 
gelaffen worden. - Den Hinderniffen, welche dem glückli⸗ 
chen Erfolg unſerer Arbeit im Wege ſtehen, wurde ihr 
volles Gewicht beigelegt. Auch darauf wurde aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß die Mittel, an und für ſich ſelbſt 
betrachtet, welche uns zur Erreichung des Zweckes in 
den Händen liegen, unzureichend zu ſeyn ſcheinen. Den 
einzigen Anker unſerer Hoffnung für das Gelingen un⸗ 
ſerer Arbeit haben wir nur auf die klare Schriftlehre 
von der allmächtigen Wirkſamkeit der göttlichen Gnade 
gegründet. Iſt hier irgend etwas träumeriſches, ſo 
müßte dieß blos im der Erwartung liegen, daß dieſe 
allgenugſame Gnade als Erhörung Eures Gebetes ge⸗ 
geben wird. Allein hier kann über die Schriftlehre von 
der Wirkſamkeit des Gebetes, wenn es ernſt iſt, kein 
Zweifel fattfinden. Unſere Berechnungen Tünnen nur 
Yan fehlerhaft ausſchlagen, wenn Zhr Pi unterlaffen 
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ſolltet, Eure. inbrünſtigen Gebete. vor dem Throne ®nt- 
tes niederzulegen. 

Aber ein folches Verfehlen unſerer Hoffnung wer⸗ 
det Ihr Euch nicht zu Schulden kommen laſſen, meine 
chriſtlichen Brüder; Ihr werdet den Gedanken nicht 
ertragen, daß wir um Eurer Nachläßigkeit willen ver⸗ 
geblich arbeiten, vielmehr werdet Ihr unſerer glüdti- 
chen Erfolge Euch von Herzen freuen. Dann werden 
die zarten Gefühle chriftlicher Liebe und Freundſchaft 
uns immer enger verknüpfen, und jeder von uns wird 
an dem Wohle des Andern ſeinen freudigen Antheil 
nehmen. Kann und darf doch keines dieſer ſtarken 
Liebesbande durch unſer Scheiden aufgelöſet werden. 
Nur dem Körper, nicht dem Herzen nach, ſcheiden wir 
von Euch, und unſere Liebe wird bleiben bis iq. die 
Ewigkeit. Wie könnten wir wünfchen, daß Ihr unferer, 
gleich der Todten, vergefien möget, wie weit wir. auch 
im fremden Lande von Euch entfernet- find! Vielmehr 
dürfen wir hoffen, dag wir oft vor dem. Thron der 
Gnade betend zuſammenkommen werden. 

Ein wohlthuender Gedanke tritt in meine Seele, 
während ich dieſes letzte Abſchiedswort zu Euch rede. 
Es iſt der Gedanke, daß ein großer Schatz des Gebetes 
bereits für diejenigen, unter welchen wir arbeiten ſollen, 
niedergelegt iſt. Sie find, wie Ihr wiſſet, die Nach 
köminlinge frommer Voreltern. Dürfen wir nicht glau⸗ 
ben, daß die Patriarchen, die Propheten, die Blut- 
zeugen und erfien Jünger des Chriſtenthums, welche 
einft in diefen Ländergebieten gelebt haben, in ihren 
Tagen für jegliches Gefchlecht, das von ihnen abſtam⸗ 
men würde, viele Gebete vor Bott niedergelegt haben. 
And follen nicht um der Väter willen die Kinder ge 
liebt, und diefe Gebete zu ihrem Heil erhöret werden ? 
Fa, es if Fein leerer Traum, wenn auf unfern künf⸗ 
tigen Wanderungen der Gedanke und erquidt, daß ein 
Abraham, ein David, ein Zefajas, ein Paulus, daß 
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die ganze Zeugenmolte der früheſten Nachfolger des 
Lammes für dad Gelingen unſeres Werkes zu dem Va⸗ 
ter unferd HErrn Jeſu Chriſti flehen. Und wenn wir . 
den fern ihres ehrwürdigen Geburtslandes in den 
fünftigen Tagen näher treten, dürfen wir nicht glau—⸗ 
ben, daß diefe verflärten Geiſter uns an denfelbigen 
bewillfommmnen , und und mit 'unferem Liehesanftrage 
fegnen werden? Fügt zu ihren Segnungen auch Die 
Eurigen hinzu, dann werden wir einſt in den Woh- 
nungen des ewigen Friedens mit Freuden wiederkom⸗ 
men, und unfere Sarben mit und bringen. Und wenn 
wir dann in glücklichem Gefolge derer, weiche und der 
Herr als unfere Freude und unfere Krone gegeben hat, 
ihre ehrwürdigen Stammväter, einen Abraham, Iſaak 
und Jakob und alle Propheten Gottes im Himmelreiche 
wiederfinden, dann werdet auch Ihr an unferer Freude 
Antheil nehmen, und wir: alle werden Bei dem Hoc 
zeitmable des Lammes uns niederſetzen. Bis zu diefem 

feligen Wiederfinden, geliebte Freunde, lebet wohl! 


4150 | 
Miſſtons⸗Lied. 
Dee Brudergarten auf der malabariſchen Kühe 


Fern auf Tranquebars Geftade 
Unter heißem Sonnenbrand, 
Steht ein Garten, reich an Snade, 

Mitten in dem dürren Sand, 
Edle Samen, 

Sremde Namen | 

MRuh'n im tiefen Gartenland. 


Blumen find bier nicht zu ſchauen, 
Keine Lilie, Fein Jasmin; 
Keine Rof’ aus Sarons Auen 
Sicht der Wand’rer bier erblüh’n. 
Süße Träume, | 
Stille Keime 
Harren auf des Frühlings Grün: 


Fromme Gärtner find gezogen. 
Sernbin Über Land und Meer; 
Stürmiſch fchlenderten die Wogen 
Oft ihr Schifflein bin und her; 
Doch den Sarten 
Teen zu warten 
Iſt den Edlen nichts gu ſchwer. 


Andern Samen, als fie denken, 
Müſſen fie ins tiefe Beet... 

Unter bitterm Schmerz verſenken: 
Stille Klage drüber weht, 
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Aus zwei hellen 
GSifberquelen | 

Feuchtet Shan, was fie geſa't. 


Alſo ſteht der Brüder Garten 
In dem ew'gen Sonnenfchein; 
Und die Gärtner täglich warten 
Auf der theuren Saat Gedeih'n. 
Nur geflorben, | 
Nicht verdorben 
Sind der ſchoͤnen Keime Reih'n. 


Nun, du edler Gärtner, feuchte 
Deine reichbepflanzte Au’, 
Und der Strahl der Sonne leuchte 
Schimmerud’in dem Thränentban } 
Megenbogen 
Iſt gezogen 
Goldenroth auf ſilberblau. 


Bald wird Deine Saat erſtehen 
Aus des Winters langer Nacht; 
Reiche Blüthen wirſt du ſehen 
In der ſchönſten Farbenpracht ; 
Wenn in been 
Lichtesquellen 
Gottes Morgenglanz erwacht. 
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An einer andern Stelle leben zwei Brüder , welche 
einige Fahre zuvor einen andern Bauernhof gemeinfchaft- 
lich bewohnten. Beide waren dem Trunfe Teidenfchaft- 
lich ergeben, und die Führer bei allen Zuftbarfeiten, die 
in ihrer Nachbarfchaft Statt fanden. Bor etwa 10 Mo- 
naten wurde einer von ihnen über fich ſelbſt nachden- 
fend , und gab feinen frübern Sündenwegen den Abfchied. 
Sein Bruder gab fih nun alle Mühe, ibn vom Lefen des 
Bibelbuches abzubringen, und auf feine frühern Irrwege 
zurücdzulenfen, und um dieß zu erreichen, Ind er alle 
feine Freunde und Nachbarn zu einem großen Gaſtmahle 
ein, und machte mit ihnen aus, daß fie gemeinfchaftlich 
mit ihm jedes Mittel verfuchen ſollten, um feinen Bru⸗ 
der zum Uebermaaß im Trinfen zu verführen. Als er nun 
vor dem Anfang des Gaſtmahles den jungen Dann, dem 
die Schlinge gelegt war , gu demfelben abholen wollte, 
traf er ihn in feiner Stube an, wie er gerade mit dem 
Lefen des 18 Kapitels im Evangelium Matthäi befchäftigt 
war, Erzürnt hierüber überhäufte er ibn mit höhnifchen 
Vorwürfen, allein in demfelben Augenblick fiel ibm der 
6te Vers dieſes Kapitels in die Augen: Wer aber einen 
diefer Kleinen ärgert, die an mich glauben, dem wäre 
es befier, das ein Mühlſtein an feinen Hald gehängt , 


und er erfänft würde im Meer, da es am tiefften iſt. 


Sein Innerſtes ward über diefem Worte von Schrecken 
ergriffen; fein Angeficht erblaßte; er befannte dem Bru⸗ 
der die Nirfache feiner Semüthsbewenung,, bat ihn um 
Vergebung, und fein Leben bis auf diefen Tag tft Zeuge da- 
für, daß er eine neue Kreatur in Chrifto geworden ift.“ 

Ein andered Beiſpiel diefer Art erzählt Miffionar 
B. Scham von einem Hottentotten, welcher den Glau⸗ 
ben an Jeſum gefunden bat. 

» Bor einigen Fahren, fchreibt er, begegnete ich 
einem armen Hirten auf dem Felde, der ein Päckchen 
forgfam in einen Schafpelz eingewickelt, unter dem Arme 


Nro. IX. September 1835. 
Monatliche Auszüge 


aus 
dem Briefwechlel und den Berichten 


der 


brittifchen u. ausländifchen Bibel-Befellichaft. 
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Aus dem dreißigſten Sahresbericht der brittiſchen und auslan⸗ 
difchen Bibelgefelfchaft vom Mai 1834. 


Hinterindien. 


Bon Pinang haben die beiden Miffionarien 
Beighton und Dyer unferer Committee berichten, 
daß im verfloffenen Jahre 263 malayifche Bibeln und 
552 Teftamente in diefer Sprache unter Einwohnern, 
welche leſen können, verbreitet worden find. Die Freunde 
diefee Station beflagen den Hingang eines trefflichen 
Mitarbeiterd des Herrn Prediger Burn zu Singapore, 
deffen interefante Mittheilungen unferer Committee jeder 
Zeit willfommen waren. 

Dralacca. Kurz nach dem vorigen Jahresfeſte 
hatte unfere Committee den wichtigen Inhalt verfchiedes 
ner Briefe zu beratben, weiche Miffionar Gützlaff in 
Hinficht auf die erweiterten Pforten zur Einführung 
beiliger Schriften in China ihr zugeſendet hatte, Diefem 
gemäß haben wir unfere Freunde zu Dlalacca beauftragt, 
die erforderlichen Zurüftungen zw treffen, um auf Koften 
umferer Gefellfchaft eine neue Auflage des chinefi- 
{hen Teflamentes von 5000 Exemplaren zu dru—⸗ 
den. Eine Antwort auf unfern Brief if bei uns von 
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„ Das Verlangen nach Büchern nimmt unter den Be- 
fchuanen immer mehr zu, und wir haben die verfchiede- 
nen Stämme unter denfelben mit chriftlichen Schriften 
in der Sefchuanaiprache verſehen. Die Verbreitung des 
Chriftenthumd unter den Befchuanenffämmen wächst 
und die Miſſionsſache blüht immer lieblicher auf, Da 
und dort wird ein Sünder befehrt und für dag Lamm 
Gottes gewonnen, Merkwürdige Beifpiele von der Macht 
der göttlichen Gnade erfreuen unfere Herzen, und mun- 
tern ung in unfern Arbeiten auf, weil wir hoffen dür⸗ 
fen, daß die zerftreuten Völkerſtämme im Innern Afri- 
kas, die in Unwiffenheit und Elend verfunten find, bald. 
die Sonne der Gerechtigkeit erblicden und die Stimme 
der Friedengboten zu ihrem Heil wahrnehmen werden. 
Wir bedürfen nur mehr Glauben, um die Schwierigfei- 
ten zu überwinden, die und noch im Wege liegen, und 
dem fiegreichen Banier des göttlichen Königs zu folgen, 
der und vorwärts sieben heißt,“ 


Perandgegeben von der brittifchen und auslandiſchen 
Bibelgeſellſchaft. 


Nro. XI November 1853. 
Monatliche Auszüge 
ans 
dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen u. ausländifchen Bibel⸗Geſellſchaft. 





Aus dem dreißigſten Jahresberichte der brittiſchen und aus⸗ 
laͤndiſchen Bibelgeſellſchaft, vom Mai 1834. 


Mexriko. 


Der bürgerliche Zuſtand Mexiko's befand ſich im ver⸗ 
floſſenen Jahr in fürchterlicher Verwirrung; dennoch iſt 
es den raſtloſen Bemühungen einiger dortigen Freunde 
gelungen, mehrere Kiſten mit Bibeln, welche in den 
Zollhäuſern der Stadt Mexiko gefangen lagen, aus 
ihrer Gefangenſchaft zu befreien, und die darin ent- 
haltenen heiligen Schriften weit umber im Lande ans. 
zubreiten. Der vermorrene Zuftand der Dinge bat «8 
beinahe unmöglich gemacht, mit den Bibelüberſetzungen 
in den Sprachen der füd-amerifanifchen Völker, deren 
unſer leßter Bericht gedachte, vorwärts zu fchreiten. In⸗ 
deß wurde dieſes wichtige Beginnen von den dortigen 
Freunden der Bibelfache nicht aus dem Auge gelaſſen, 
und einer derfelben fchreibt hierüber Folgendes: „Ich 
fege meine Nachforfchungen über diefen Gegenftand fort, 
und lege Ihnen die Ergebniffe vor, wie ich fie erhalten 
babe, Die Mayafprache wird auf der ganzen Halbinfel 
Yufadan gefprochen; die Tarazeafprache bauptfächlich in 
dem Staate Mechoacan (Valladolid); die Zapoteca⸗ 
| 4 
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fprache in einem Theil.des Staates Oajaca; in dem 
andern ift Die Miztecafprache vorberrfchend. Die Otomi- 
fprache ift in den. Staaten Queretaro, San⸗Luis⸗Potoſi, 
Guana⸗Tſchuato, Tamanlipad und einem Theil von Za- 
catecas in algemeinem Umlaufe; und die mexikaniſche 
Sprache in den Staaten Mexiko, Vera Cruz und Ta- 
baseo. Auch findet fich in dem Gebiete von Neu⸗Mexiko 
eine alte Fndianerkolonie, welche ihre urfprüngliche Me⸗ 
zifanerfprache beibehalten bat. Dabei verfteht fich von 
ſelbſt, daß die fpanifche Sprache in allen großen Städ- 
ten der Republik die eigentliche Verfehrfprache der Ge⸗ 
werbsleute if. In der mexikaniſchen Sprache find mehr 
Schriften verfaßt, als in allen übrigen zufammen,. Cla—⸗ 
viero zählt in feinem Werfe über Alt - Megifo nicht we⸗ 
niger ald 44 Berfaffer auf, welche in einem Zeitraume 
von 270 Jahren Wörterbücher, Sprachlehren , oder 
Schriften über die chriftliche Neligion gefchrieben haben; 
und obgleich nur die Arbeiten von etwa 12 derfelben ge- 
druckt worden find, fo iſt doch hieraus -erfichtlich, daß 
die merifanifche Sprache chemald eine der indifchen 
Hauptfprachen in dieſem Lande gemefen ift.“ 

Eben fo unerfreufich find ‚auch die Nachrichten, 
welche aus Süd-Amerika bei uns eingegangen find. 
Nur zu Rio⸗Janeiro ift, mit Hülfe des preußifchen Kon- 
ſuls .dafelbft und des Herrn Mackä, eine bedeutende An- 
zahl heiliger Schriften in der deutfchen Sprache in Um⸗ 
kauf geießt worden, für welche unferer Committee eine 
Koftenerftattung von 840 fl. zugefendet worden iſt. Herr 
Prediger Armſtrong hat zu Buenod-Nires feine Thätig- 
Seit für die Bibelverbreitung fortgeſetzt, und es find 
demfelben von Zeit zu Zeit Fleine Vorräthe von beiligen 
Schriften. in der ſpaniſchen, portugiefifchen und etgli- 
fchen Sprache zugefendet worden. - Unſere Committee 
konnte zwar. in diefen großen Länderſtrecken nicht thun, 
was fie zu thun fo gerne mwünfchte,. aber ſo viel ift we⸗ 
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nigſtens gefchehen, als die Umſtände des: Landes geflat- 
tet haben, und wir beten zum Herrn, daß der göttliche 
Saame, der nur in geringem Maaße auf diefem Brach- 
acer ausgeftreuet werden konnte, eine reiche Ernte ein⸗ 
bringen möge. 


Weſtindien. 


Mit Vergnügen richtet unſere Committee ihre Blicke 
auf die erfreulichen Arbeitsſtätten in Weſtindien. Aber⸗ 
mals haben wir der Güte Gottes dafür zu danken, daß 
fie unſerm thätigen Agenten daſelbſt, Herrn J. Thom- 
ſon, das Leben erhielt, und ihn, als er ſchon am Rande 
des Grabes ſtand, wieder zu erneuter Thätigkeit ind Le 
ben zurüdgerufen bat. Wir theilen bier unfern Freun- 
den nur einen kurzen Abriß feiner Arbeiten und Neifen 
mit, die er von einer Inſel zu der andern machte, mit 
einigen kurzen Bemerkungen über das Werf der Bibel- 
verbreitung, die er einzufammeln Gelegenheit hatte. 

Auf der Inſel Trinidad fah fich derfelbe in feiner 
Hoffnung getäufcht, dag ihm dort weiter nichtd anderes 
auszurichten geflattet war, ald die nöthigen Anflalten 
u treffen, um den öffentlichen Verkauf der heiligen 
Schriften zu veranlaffen. Herr Thomſon hörte fpäter, 
dag die franzöfifchen Bibeln dort viel Abnahme gefunden 
hätten, 

Südlicher war feine Arbeit auf der Inſel Gre⸗ 
nada. In dem engliſchen Prediger auf dieſer Inſel 
fand er einen warmen Freund der Bibelfache, und eben 
fo in dem Miſſionar der Methodiſten⸗Miſſionsgeſellſchaft, 
welche beide fich der Verbreitung des Wortes Gottes auf 
diefer Inſel mit großer Thätigfeit annahmen. Auch hier 
find Anflalten getroffen worden, daß die heiligen Schrif- 
ten im öffentlichen Buchhandel gefunden werden können. 
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Die: Infel St. Bincents ift in feinen Erwar- 
tungen weit zurlichgeblieben; dagegen hatte er die Freude, 
auf der Inſel St, Lueie eine Hülfsbibelgeſellſchaft auf- 
zurichten. 

Auf der Inſel Martinique batte der öffentliche 
Verkauf der heiligen Schriften einen glüdlichen Fort- 
gang; und auch auf der Inſel Dominique war der 
eine Bibelverein dafelbit nicht unthätig geblieben. Meb- 
rere Pflanzungen haben fich dort den Arbeiten der Me- 
thodiftenmiffion aufgefchloffen, und bei 2000 Neger em- 
pfangen jeßt daſelbſt chriftlichen Unterricht von denfelben. 
Auf der Inſel Guadaloupe hatte der VBerfauf der 
heiligen Schriften nur geringen Fortgang, und Herr 
Thomfon macht die Bemerfung: „Als ich voriges Jahr 
auf diefer Inſel anfam, glaube ich gegen die Wahrheit 
nicht zu veritoßen, wenn ich behaupte, daß nicht eine 
einzige Bibel auf diefer ganzen Inſel angetroffen werden 
konnte. Ich ließ dort eine franzöſiſche Bibel zurüd, und 
babe jet die Freude zu erfahren, daß indeß wenigſtens 
noch einige Bibelegemplare unter den Einwohnern in 
Umlauf gefegt worden find.“ 

Auf der Inſel Antigua machte Herr Thomfon ei— 
nen längern Aufenthalt, weil er dort viel erfreuliche Ar- 
beit vorfand. Bon den 20 Bibelvereinen, welche er das 
Jahr zuvor auf diefer Inſel aufgerichtet batte, hatten 
46 derfelben eine erfreuliche Thätigkeit bewieſen, und 
auch die vier übrigen fühlten fich zur Nacheiferung er- 
muntert. Der Herr lieh es ihm gelingen, noch 20 neue 
Bereine zu denfelben hinzuzufügen, deren Arbeiten uns 
viel Gutes hoffen laſſen. Mehr ald 500 Bibeln und Te. 
flamente find demnach auf das Verlangen diefer Freunde 
den Einwohnern diefer Inſel zugefendet worden, 

Auf der Inſel Montferrat bat die dortige Biber. 
gefenfchaft ihre Arbeiten fortgefegt, und anſehnliche Vor- 
rätbe von heiligen Schriften in Empfang genommen. 
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Auf St. Chriſtoph gelang es ihm, 235 Bihelvereine 
ind Leben zu rufen, melche unverweilt ‚einen Vorrath 
beiliger Schriften zu erhalten wiünfchen. Es wurden 
demnach 240 Exemplare derfelben dorthin abgefender. 
Auch auf der Inſel Tortola find Anordnungen getrof- 
fen worden, daB nunmehr dort das heilige Bibelbuch 
im öffentlichen Verkaufe zu erhalten ift. 


Bon der dänifchen Inſel St. Thomas bemerkt 
Herr Thomfon; „Sie werden fich erinnern, daß ich bei 
meinem frühern Beſuch 5000 Exemplare des Wortes Got⸗ 
tes auf diefer Inſel zurückließ. Alle diefe und noch 2000 
weitere Exemplare find unter den Einwohnern diefer In⸗ 
fer verbreitet worden. Der größere Theil derfelben kam 
in die Hände folcher, die vormals nicht ein Volk wa— 
ren, nun aber durch den Slauben an den Herrn Jeſum 
ein Volk Gottes geworden find. Noch viele andere fangen 
an, nach dem Wege zu fragen, der zum bimmlifchen 
Jeruſalem führt, und die Belanntfchaft mit diefem Wege 
im Worte Gottes aufzufuchen. Möge der Herr das lich- 
liche Wert aus Gnaden fordern, das auf diefen Inſeln 
begonnen bat, bis alle Einwohner derfelben das Lamm 
Gottes erkannt haben, das die Sünden der Welt meg« 
nimmt, und demfelben mit Freuden nachfolgen!“ Nach 
feiner Abreife von Antigua find von der dortigen Bibel- 
gefellfchaft 250 Bibeln und 750 Teſtamente bei unferer 
Geſellſchaft beftellt worden.’ 


Eine neue Hülfägefellfchaft, welche auf. den Baba- 
mahsinfeln aufgerichter wurde, bat 200 Bibeln und 
400 Teſtamente für die Einwohner derfelben verlangt 
und erhalten. Auch auf den Bermutainfeln und auf 
Barbados find die Nachfragen nach dem Worte Got« 
tes befriedigt worden, und von dort her Geldbeiträge 
sur Beförderung des Laufes des Evangeliums bei uns 
eingegangen. 
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Der Bibelgeſellſchaft auf dem brittifchen Guyanı 
wurden auf ihr Verlangen 600 Exemplare der heiligen 
Schriften zugefendet, um fie Dadurch in den Stand zu 
feßen, die aufwachenden Bedürfniffe der dortigen Mif- 
fion zu befriedigen, Miffionar Wray zu Berbice bat 
unferer Committee mehrere erfreuliche Mittheilungen zu⸗ 
gefendet , aus denen wir folgende Stellen aushebent 
nDer Neger Toby, der für feine blöden Augen eine 
Quartbibel in England erhalten hat, nimmt in der Er- 
kenntniß des Wortes Gottes fichtbar zu. So oft er über 
den Fluß herüber kommen kann, ſtellt er fich jeden 
Sonntag, mit feiner Bibel unter dem Arme, in unferer 
Kirche ein. Er ift gewohnt, vielen feiner Mitfelaven 
aus dem Worte Gottes vorzulefen; auch haben manche 
derfelben angefangen, felbft Iefen zu lernen, um fich am 
Worte Gottes zu erquicken. Unſere Bibellefer nchmen 
zu, und es iſt erfreulich zu fehen, wie die ſchwarzen 
Negerfelaven ihre Hände nach dem Worte des Lebens 
ausftreden. Wirklich ift das Verlangen der Neger, die 
heilige Schrift Iefen zu lernen, wahrhaft bewunderns⸗ 
würdig, und wir hoffen, dag dasfelbe je mchr und mehr 
zunehmen wird, Letzten Monat gieng ich über den Fluß, 
um in einer neuen Kapelle auf der Weſtküſte zu predi- 
gen, und es war hocherfreufich für mein Herz, mehr als 
30 Negerfelaven dort anzutrefien, welche im N. Teflamente 
fließend Iefen gelernt hatten. Letzten Sonntag predigte 
ih an einer neuen Stelle 5 Stunden am Fluffe hinauf, 
und fand dort erwa 500 heildbegierige Neger, welche 
von verfchiedenen Pflanzungen ber in anftändiger Klei- 
dung berbeigefommen waren, und ihre Sitze auf dem 
Kopfe mit fich gebracht hatten. Ale drückten das größte 
Verlangen aus, das Wort des Lebens zu hören.“ 

Nah Eſſequibo find für die dortigen Neger 25 
Bibeln und 200 Teilamente gefendet worden, Herr Pre 
diger Duke fchreibt von dort: „Gin großes Arbeitsfeld 


87 


bat fih in meinem Kirchenſprengel aufgeſchloſſen, in 
weichen fich etwa 8000 Sclaven befinden , welche bis jetzt 
in gänzlicher Unbekanntfchaft mit dem Chriftenthum da- 
bin gelebt haben, und nach Unterricht fehr begierig find, 
Den Eigenthümern der Pflanzungen liegt daran, daß fie 
unterrichtet werden mögen, und einige derfelben betrei- 
ben die Sache mit großem Eifer.“ 


England. 


Ehe unfere Committee den Bericht über unfere Ar- 
beiten im weiten Auslande fchließt, haben wir noch die 
wichtigen Gefchäfte zu berühren, welche unferer Kom⸗ 
miffion zur Durchfiht und Prüfung von neuen Bibel- 
ausgaben in ausländifchen Sprachen gegenwärtig in den 
Händen liegen, und die_faft mit jedem Theile der Welt 
in Berührung fiehen. Der Gefchäftsträger diefer Kom- 
miſſion hat nemlich den Beruf, aus dem Umfange feiner 
fprachlichen und wiflenfchaftlichen Kenntniſſe alle dieje⸗ 
nigen Mittbeilungen zu liefern, welche die wichtige Be⸗ 
urtheilung vorliegender Biblifcher Druckarbeiten erfordert, 
und wenn fie Eprachen betreffen, mit denen er felbft 
unbefannt iſt, fich nach folchen Männern umzuſehen, 
welche diefe Sprache reden, um mit den Ländern im 
Verbindung zu treten, in denen. fie gefprochen werden , 
um auf diefem Wege die leitenden Notizen für den Bi⸗ 
beldruck im Allgemeinen einzufammeln. Diefed wichtige 
Sefchäft liegt dem Herrn, Prediger Joſeph Jowett 
ob, welcher in dieſer Beziehung unſerer Geſellſchaft die 
dankwertheſten Dienſte geleiſtet hat. 

Neue Bibelausgaben, welche im verfloſſenen Jahre 
der ſprachlichen Beurtheilung dieſer Kommiſſion in den 
Händen lagen, waren 

1) in europäiſchen Sprachen fünfzehn ver- 
ſchiedene Ausgaben, nemlich: eine polniſche, eine neu⸗ 
griechiſche, eine cataloniſche, eine bretoniſche, eine dä⸗— 
niſche, eine ſerviſche, eine holländiſche, eine franzöſiſche, 
eine romaniſche, eine piemonteſiſche, cine türkiſche, eine 
türfifch-griechifche, eine deutſche, eine lithauiſche und eine - 
ungarifche Ausgabe der heiligen Schriften. 
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2) Bon Bibelüberfeuungen in afiatifchen Spra- 
chen Tagen im verflofienen Fahre diefer berichtigenden 
Druckkommiſſion eitf_neue Bibelausgaben in den Hän- 
den, nemlich: die perfilche, die Mandfchu-, die amhari⸗ 
fche, die mongoliſche, die chinefifche, die Malayalim-, die 
malayifche, die indifch-portugiefifche, die Bali-, die fiam- 
pa und tammlifche Ausgabe der neuteſtamentlichen 

riften. Ä 

3) In afrifanifchen Sprachen wurden vier 
Ueberſetzungsverſuche einzelner bibkitcher Schriften genauer 
geprüft, und zwar: in der Berberfprache Nordafrikas, in 
der Malagaffenfprache der Inſel Madagaskar , fo mie in 
der Kaffern- und der Sefchuanenfprache der Volksſtaͤnmme 
Säidafritad... 0 — | | 
. 4) in amerifanifchen Sprachen wurden Ueber⸗ 
fegungsarbeiten in der Eskimo⸗ und megitanifchen Sprache 
geprüft und zum Oruck vorbereitet. 

Beim vorjährigen Bibelfefte wurde bemerkt, daß in 
der Sefammtfumme der Einnahme vom Jahr 1833 ge- 
gen die Einnahme des Fahres 1832 ein Rückſtand von 
72,000 Gulden fich vorfinde. Bei unferer dießjährigen 
Jahresrechnung ſtellt fih das Ergebniß ganz anders ber. 
aus. Die Sefammteinnahme des verfloffenen Jahres be- 
tief fich nemlich auf 1,006,764 Gulden, und lieferte dem⸗ 
nach einen Ueberſchuß gegen das vorhergehende Fahr von 
400,868 Gulden. Bon Bibelegemplarien wurden: im ver- 
fonenen Jahre aus unfern eigenen Lagern 288,191 und 
m Auslande auf Koften unferer Gefelfchaft 105,709 und 
demnach 393,900 Bibeln und N. Teflamente verbreitet. 

Es wurden 13 Hülfs⸗ und 10 Zweiggefellfchaften mit 
154 Bibelvereinen im verfloffenen Fahre aufgerichtet, und 
die ganze Summe der, in England thätigen Bibelvereine 
beläuft fich nunmehr auf 2496 derfelben, denen wir bil- 
lig für ihre fortgefegten Dienftleiftungen unfern Dank 
auszufprechen und verpflichtet fühlen. Sämmtliche Gefell- 
fchaften wurden auf ihr Verlangen mit den erforderlichen 
Bibelvorräthen ausgeilattet, welche von ihnen wieder als 
Saatförner des ewigen Lebens in ihren Kreifen ausge 
fireut wurden. - . 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgeſellſchaft. 


Nro. XH. Dezember 1855. 
Monatlihe Auszüge 


us 
dem Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen u. ausländifchen Bibel⸗Geſellſchaft. 





Schluß des dreißigſten Jahresberichtes der brittiſchen und 
ausländiſchen Bibelgeſellſchaft vom Mai 1834. 


JIrland. 


Der Geſchäftsführer der irländiſchen Bibelgeſellſchaft, 
Herr Prediger Singer, meldet unſerer Geſellſchaft Fol- 
gendes: „Wir haben hohe Urfache Gott zu danken, und 
Much zu fallen, da er und unfer Werk auf eine Weife 
gelingen Tieß, wie wir es zu hoffen nie gewagt haben 
würden. In allen unfern Unternehmungen war der 
Friede Gottes fichtbar, und fo hatten wir Gelegenheit, 
auf Verbefferungen der irländifchen Bibelüberſetzung für 
eine neue Auflage Bedacht zu nehmen. Zwar fehlte cd 
unferer Geſellſchaft nicht an Widerftand von Seiten ſchwach⸗ 
glänbiger , obgleich frommer Gemüther, der jedoch nunferm 
Werke feinen Schaden zufügen dürfte, Wir haben in 
Irland im verfloffenen Fahre 19 neue Bibelvereine ge- 
fiftet , und fo find jetzt 630 diefer Vereine in theilnch- 
mender Verbindung mit unferer Hauptgefellfchaft. Die 
Zahl heil. Schriften, welche im verfloffenen Fahr von 

und in Irland verbreitet wurden, beiteht in 16,157 Bi- 
bein und 17,168 N. Teft., und jetzt beläuft fich die 
Summe fämmtlicher, von unferer Gefellfchaft in Irland 
verbreiteter heil. Schriften auf 707,767 Exempl. An Er- 
lös von Bibeln und freiwilligen Beiträgen haben, wir 
62,440 Gulden eingenommen. Im Allgemeinen durfen 
wir behaupten , daß unfere Gefellichaft, wie an Thätig- 
feit, fo auch an Einfluß zunimmt.“ 

12 
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Diele Bibelgefellfchaft hat von ung 3000 Er. Bibeln 
um Fr Teftamente verlangt, die ihr zugefendet wor- 
den find. Ä 

Eine in London befindliche Gefellfchaft zur Beförde⸗ 
rung des Schulunterrichtes in Irland hat von und 5000 
Bibeln und 30,000 Teftamente für die Bewohner deffel- 
ben in Empfang genommen. Diefe Gefellfchaft unter- 
hält in diefem Lande 1690 Schulen, die von ihren Agen- 
ten von Zeit zu Zeit befucht werden. In diefen Schulen 
wurden 6724 Bibeln, und 19,434 Teilamente unter die 
Schüler ausgetheilt, und es Liegen die erfreulichſten Be⸗ 
meife vor, daß diefe Bücher von vielen zum Gegen für 
ihr Herz benugt wurden. ‚ 

Eine Sonntagsfchulgefellichaft für Irland hat 8500 
Bibeln und 20,000 Teftamente für die erwachfenen Sonn- 
tagöfchüler in Empfang genommen, und auf eine zweck⸗ 
mäßige Weiſe vertheiltz fo mie von einer andern it- 
ländifchen Gefellichaft 500 Bibeln und 2000 Teftamente 
in Umlauf gefeßt worden find. „Die guten Wirfungen, 
fo fchreibt ein Mitglied derfelben, welche das Lefen der 
irländifchen Bibel erzeugt, find gar nicht zu berechnen. 
Die Eingebornen Irlands lieben ihre Sprache fo ſehr, 
daß fie, troß der Bannflüche ihrer Briefter , die irländi- 
ſche Bibel mit Freuden leſen. Sch habe manche derfel- 
ben kennen gelernt, welche cher ihr Vaterland verliehen 
und ausmwanderten, ald daß fie fih das Wort Gottes 
nehmen ließen. In den verflofienen zehn Jahren habe ich 
- Hunderte diefer armen Bauern Tennen gelernt, welche fich 
lieber die bitterfte Mißhandlung ihrer Briefter und jahre- 
langen Ausſchluß aus der Kirchengemeinichaft gefallen 
ließen, als daß fie fich entfchließen konnten, fich ihre 
Bibel aus ihrer armen Hütte hinweg nehmen zu laſſen. 

Ich bin überzeugt, daß im gegenwärtigen Augenblid in 
dieſem Diftrikte (Kingscourt) allein bei 1000 Einwohner 
in dieſer Lage fich befinden, und mehrere Hunderte der. 
ſelben kenne ich perfönlich, die, weil fie das Lefen der 
Bibel nicht aufgeben wollten, bid aufs Blut mißbandelt 
worden find. Ich fühle mich gedrungen fie unter diefen 
Umftänden zu befuchen, und oft fahe ich in ihrem Hüt⸗ 
ten den Boden und ihre Kleider mit Blut hefleckt, und 
fie mit zerfchlagenem Geſicht —53— auf ihren Lagern 
liegen, ſo daß ſelbſt ihre Freunde ſie anfangs nicht mehr 
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ertennen konnten. Mehrere derſelben haben Türziich fo. 
gar über dem Bibelbuche das Leben eingebüßt, und den. 
noch nimmt die Liebe der Einwohner zum Worte Gottes 
su, und siegt Uber. alle Schwierigkeiten.“ 

Diefer intereffante Fahresbericht der brittifchen Bi⸗ 
beigefellfchaft fchließt mit folgenden Bemerfungen: 

„Der Pſalmiſt ruft aus: wir danten dir Bott, wir 
danfen dir! denn dag dein Name nahe ift, beweifen deine 
wundervollen Thaten. Wer könnte mohl eine Reihe von 
Thatſachen, wie wir fie in diefem Berichte aufgesählt 
haben, mit anhören , ohne laut anzuerkennen: Hier iſt 
Gottes Finger. Das Fortfchreiten der Geſellſchaft in die- 
ſem Zuftande wachfender Wirkſamkeit, wie aroß auch die 
Hinderniffe waren , die ihr entgegen wirkten; die erfreu⸗ 
lichen Beweiſe chriftlicher Wohlthätigkeit zu einer Zeit, 
wo fo viele dringliche Anfprüche an fie gemacht und auch 
befriedigt worden: dieſes alles leitet ein chriftliches Ge⸗ 
müth zu dem, deflen gnadenreichem Einfluffe alle Herzen 
offen ſtehen, und dem allein aller Ruhm gebührt, für das 
Gute, das feine Hand durch feine Menfchentinder that. 

Aber find nicht auch zugleich die Ausfichten der Ge⸗ 
fenfchaft heiterer denn je zuvor, und die Ermunterungen 
größer, mit freudigem Muthe und Eintracht vorwärts zu 
fchreiten? Unſere Kommittee darf Sie nur an die weiten 
Wirkungskreife erinnern, welche auf dem Kontinente von 
Europa nach allen Richtungen bin für unfer Werk offen 
fiehen, befonders aber an die Fortichritte,. melche die 
Bibelfache im Morgentande und an fo vielen Gtellen 
Afritad gemacht hat. Die Mittheilungen, welche bei uns 
von. dem muthvollen Miffionar Gützlaff aus China ein- 
gelaufen find, können nicht anders ald Empfindungen. der 
Dankbarkeit und neue Hoffnungen in und erweden. Zwar 
iſt der Zuftand des chinefifchen Volkes im höchſten Grade 
traurig; allein das Licht fängt an feinem Horizonte zu 
tagen an. Wir können chen noch nicht behaupten, daß 
das Bibelbuch ald dad, was es wirklich iſt, als ein 
geoffenbartes Wort Gottes ſelbſt aufgenommen worden; 
indeß ward ed ihnen doch als Offenbarung des göttlichen 
Willens in die Hand gegeben, und viele haben fich willig 
erzeigt, mit dem Inhalte desfelben fich befannt zu machen. 
Die Erfahrungen der Gefellfchaft in Indien, mo fich 
Leute fanden, welche von Miffiionarien nie zuvor unter⸗ 
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zichtet wurden, und die doch aus den h. Schriften eine 
anfehnliche Erfenntniß der chriftlichen Warrbeit geſchöpft 
baben, leiten und zu der Hoffnung, daß ähnliche Ergeb- 
niſſe auch in China fich zeigen werden. Auch die Verän- 
derungen in den Handelsverhältniffen mit diefem Reiche 
fcheinen die Hoffnung zu begünftigen, daß die Arbeiten 
der Bibelgefelfchaft immer weitere Wirkungskreiſe da- 
ſelbſt antreffen werden. Möge Gott zu feiner Zeit den Tag 
gnadenreicher Heimfuchung bald über China herbeiführen ! 
Der Umſtand, daß wir im Laufe des verfloffenen 
Jahres zu den aflatifchen Bibelüberfegungen auch die 
Hebertragung der alt- teitamentlichen Schriften in die 
Mandfhu- und in die mongolifche Sprache binzn- 
fügen dürfen, bat unfere Herzen um fo mehr gefreut, 
da wir am vorlegten Jahresfeſte ein folches Erwerbniß 
nicht einmal ahnen durften. Die Gefenfchaft iſt nunmehr 
im Befig der ganzen h. Schrift in zwei Sprachen des 
chineſiſchen Reiches, und in der dritten, der Mandfchu- 
fprache, wird das ganze Bibelbuch bald binzutreten; 
Dies find Schäße, deren Werth über alle Berechnung 
erhaben if. Bon der einen, der mongolifchen Weberfe- 
gung, kann ein unmittelbarer Gebrauch vom Volke ge⸗ 
macht werden; in Nüdficht auf die andere dürfte es 
wohl noch Tange dauern, bis fie allgemein gebraucht wer. 
den kann. Aber beide Weberfegungen find unferes gerühr- 
teften Dankes werih, und laden und zu fortgefebter 
Thätigfeit ein; denn wie-groß wird nicht der Koftenbe- 
trag ihres Druckes fein, und wie viele auf einander 
folgende Auflagen werden nicht erfordert werden, bis die 
Bölker des Oſtens gelernt haben werden, die Wohlthat, die 
ihnen dadurch zu Theil geworden ift, richtig zu fchäßen! 

Gehen wir von Afien nach Afrifa und zu den In— 
fein dieſes ungeheuern Feſtlandes über, wie Fünnen wir 
fattfam unfere Dantempfindungen audfprechen für die 
ermunternden Ausfichten, welche auch in diefem Theile 
der Welt vor unfern Augen aufgegangen find! Was fol- 
Ten wir zu diefer Thatfache fagen, daB auf. der Inſel 
Madagaskar das Verlangen der Einwohner nach den 
bereits gedruckten Theilen der h. Schriften.fo groß, aber 
auch zugleich die anfehnlichen Auflagen fo unzureichend 
find, daß von zwanzig begierigen Leſern nur ein einziger 
ein Exemplar bekommen konnte. Und wie erfreulich lau⸗ 
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ten nicht vom Kontinente ferbft die Nachrichten, welche 
wir von den dort arbeitenden Miffionarten empfangen 
haben! Wie augenfällig ift nicht der Beweis, daß die 
Verbreitung des göttlichen Wortes unter einem Volke die 
Früchte der Gerechtigkeit, ded Friedens und der Geiſtes⸗ 
bildung in reicher Fülle trägt, ſo bald es Bott wohl 
gefällt, die Ausfaat durch die Kräfte feines Geiftes zu 
fegnen. Die Kaffern, die Borfchuanen , die Hottentot- 
ten, die Fullahs, fie alte haben, wenigſtens einen Theil 
der h. Schriften als Gemeingut in Empfang genommen, 
und fchon ift aus diefen wilden Volksſtämmen eine Fleine 
Schaar von Erfllingen gefammelt worden. Go haben 
mir das. Fräftigfte Unterpfand in den Händen, daß un⸗ 
fere Arbeit nicht vergeblich ift. Aber wozu foll und dieſes 
Unterpfand dienen, menn nicht dazu, und zu größerm 
Eifer und vermehrter Wohlthätigkeit zu ermuntern?. 

Noch ſteht eine andere Arbeitäftätte vor den Blicken 
unferes Geiftes, auf weiche wir, da fie mit dem Werte 
Gottes in Afrifa genan zufammen hängt, für ein paar 
Augenblicke Ihre Aufmerkſamkeit hinlenken. Das Teb- 
hafte Freudengefühl, das über die Befreiung der Neger- 
felaven Weſtindiens von Tanfenden der Bibelfreun- 
de in allen Theilen der Welt empfunden wurde, es 
bat der Sendung eines thätigen Sefchäftsführers nach 
den weftindifchen Inſeln eine erhöhte Wichtigfeit beige- 
legt. Und wahriich, wenn irgend wo, fo ift hier der Fin- 
ner Gottes in hohem Grade fichtbar geworden! Wie auf- 
fallend. hat nicht dieſe mweltgefchichtliche TIhatfache dazu 
beigetragen, tie Herzen fo vieler Regierungsbeamten , 
Richter, Beiftlichen, Güterbefiger und Selavenauffeher 
anf diefen Inſeln, dem Bibelverbreitungsiwerfe freundlich 
zuzuwenden. Nach allen Richtungen bin haben fich Wege 
vor und aufgefchloffen, an welche wir zuvor nicht dach- 
ten, während in den Herzen derer, welchen diefe Wohl- 
that der Erlöſung zufällt, die größte Bereitwilligkeit 
erzeugt wurde, die heiligen Schriften nicht nur ſelbſt mit 
Freunden anzunehmen, fondern auch thätig dazu mitzu- 
wirfen, daB diefe Wohlthat allen ihren fchwarzen Brü- 
dern auf diefen Inſeln zu Theil werden möge, 

Wir Haben bis jetzt nur die bervorftechendften That- 
fachen in unferm vorliegenden Jahresberichte Ins Auge 
acfaßt; allein wir find zu einem Zeitabfchnitte überge- 
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treten, anf welchem wir die Beweggründe zur Dankbar⸗ 
feit und zu ernenter Thatkraft aus einem ungleich Tän- 
gern Zeitraume berzubolen uns verpflichtet fühlen. Bie- 
tet unferer Betrachtung fchon der Blick auf den Lauf 
eines einzigen Jahres fo viele Anziehungspunkte dar, 
was faßt nicht alles der Rückblick auf dreißig ver 
floftene Fahre unferer gefelfchaftlichen Verbindung in 
fih! Ein Augenblid wie der gegenwärtige ift ganz Dazu 
geeignet, im rafchen Durchfluge und die Bilder der Ver- 
gangenheit zu vergegenwärtigen; und dieß um fo mehr, 
wenn und alles daran erinnert, daß alles Fleiſch ift wie 
Gras, wenn. faum noch ein einziger der erfien Stifter 
diefer Gefellfchaft in unferer Mitte fich befindet, und fie 
jet unter der Leitung neuer Führer ihre Straße vor- 
wärts weiter zicht. 

Wir bliden zurück auf das erſte Jahresfeſt, und den 
erften Jahresbericht unferer Befellfchaft. Er faßt nur 
wenige Seiten in fih, erzählt uns zwar von einer Geld- 
einnabme von 67,000 fl. , aber von verbreiteten h. Schrif- 
ten weiß er.und noch nichts zu ſagen; indeß der dreifig- 
fie Jahresbericht unferer Gefellfchaft und aus den ver- 
flofienen 30 Jahren eine Sefammteinnabme von beiläufig 
25,000,000 fi. und die Summe von 8,549,356 Bibel- 
egemplarien, welche auf den Acer der Welt ausgefirent 
worden find, nennt. In ihrem erften Jahre ſtand die Gefell- 
fchaft allein; in dem dreißigften iſt fie von zahlreichen 
Hülfsgefeitichaften und Zmweigvereinen umgeben, von de» 
nen die meitten mit unverdroffener Thätigkeit das Werk 
der Bibelverbreitung unter allen Völkern der Erde betrei- 
ben. In ihrem erften Fahre mußte fih die Geſellſchaft 
auf die Vorbereitung für den Drud des Bibelbuches in 
der englifchen und mwelfchen Sprache befchränfen, in 
ihrem dreißigſten darf fie uns von Bibelauflagen reden, 
mische in 157 verfchiedenen Sprachen der Weltvölker 
vorbereitet und gedruckt worden find. 

Und auch in ihren Verbindungen mit dem Auslan⸗ 
de, wie auffallend ift nicht der Gegenſatz, in welchem 
der Anfang der Befellfchaft mit ihrer gegenwärtigen Lage 
ſich darſtellt! Welche Schaaren von Freunden Chrüfti 
find nicht in allen Theilen der Welt zur thätigen Theil- 
nahme am Bibelwerk berbeigerufen worden, und haben 
Gott gedankt für das Beifpiel, das ihnen unfere gefeg- 


95 


nete Inſel vor die Augen ftellte! Wenn auch Niederla- 
gen da umd dort in ihrer Gefchichte zum Vorſchein Tom- 
men; wenn die ruffifche Bibelgefellfchaft, einſt die Be⸗ 
wunderung der Welt, ihre Arbeiten einftellen mußte; 
wenn Schwierigkeiten fich erhoben, welche dic Geſellſchaft 
in ihrem Innerſten erſchütterten, und fo manche theure 
Bande lösten, die fie mit einem Theil ihrer frühern Mit- 
arbeiter verknüpft hatten; wenn an manchen Fällen Miß- 
geiffe gemacht, und Demüthigungen hervorgerufen wur- 
den; wenn Züchtigungsmittel fich bei ums einftellten: mie 
wundervoll blieb dennoch nicht immer das erhaltende und 
wiederbelebende Werk der göttlichen Barmherzigkeit! Wie 
bat nicht Gott, dem wir dienen, alles beffer gemacht, 
als wir beforgen mußten! Die Gefellfchaft bleibt, trotz 
aller Borberfagungen ihres fchnellen Unterganges, Vor⸗ 
berfagungen, welche nicht blos die eigenthümliche Ver⸗ 
fehiedenartigkeit der Theile, aus denen fie zufammenge- 
fest ift, fondern auch die Schwachheiten ihrer Führer 
nur allzufehr in Erfüllung zu bringen drohten. Die Ge⸗ 
fenfchaft bleibt, vögleich der Zauber ihrer Neuheit längſt 
dahin aefchwunden ift, und mit ihm der Reiz einer 
anßerordentlichen Laufbahn, in die fie eingetreten war, 
als Fürften und Gemwalthaber, Prälaten und Würdeträ- 
ger, von einer unfichtbaren Hand gerührt, hervortraten, 
um ihr Werk zu befördern. Welcher Stoff zum Danf und 
zur Ermunterung Tiegt-nicht in diefem Ueberblick; wie 
laut ruft er uns nicht zu, allem Kleinglauben den Ab⸗ 
ſchied BR geben , und unfern Weg mit Freuden vorwärts 
zu ziehen! 

Aber wozu diefe zarten Berührungen aus der Ge⸗ 
fchichte der Vergangenheit? möchte jemand unter ung 
fragen. Wir wiederholen diefelbe Antwort: alle dieſe 
Dinge zeigen und, daß Gottes Finger hier su fit 
den iſt. Allerdings iſt Gott im Gange feiner Vorfehung 
gewohnt die Menſchen als feine Werkzeuge zu gebrauchen; 
und auf die Frage nach diefen Werkzeugen bietet ein 
Rückblick auf die vergangene Gefchichte ihr eigenthümlt- 
ches Intereſſe dar. Aber welche Menſchen haben diefe und 
ähnliche große Ergebniffe zu Stande gebracht? Die Ant- 
wort auf diefe Frage ift nicht ſchwer. Nicht irgend eine 
Klaffe. von Menichen, reiche oder arme; nicht irgend ein 
Verein von Chriften, wie zahlreich, begütert und einfluß- 
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reich er immer fein mag, Tann und darf die Hand auf 
dieſes Wert legen und fprechen: wir haben dasfelbe aus⸗ 
gerichtet! Nein dad Ganze, wie ed vor und fleht, war das 
Erzeugniß vereinter Kräfte und vereinter Bemühungen. 
Keiner darf zu dem Andern fagen: ich hatte deiner bei 
diefer Sache nicht nöthig! Zahllofe Mannigfaltigkeiten 
von Menichen , die nicht nur an Geiſtesgaben und Lebens- 
verhältniſſen, fondern auch in ihren. religidfen Anfichten fich 
von einander unterfchieden, haben ihr eigenes Mag von 
Dienftleiftungen zu dieſem Werke beigefteuert, und Feine 
derfelben konnte dabei entbehrt werden. Ferne bleibe ung 
der Tag, und ferne der Gevanfe jedem Herzen, irgend 
einen Poſten aufzugeben, der im Kreife der Gefellfchaft 
befegt it, oder cine Arbeit fahren zu laſſen, welche in 
der vergangenen Zeit gewinnreich für unfer Werft aus. 
gerichtet wurde, 

Dem Gott, der die Menfchentinder zu einem Sami- 
lienſinne vereinigt; dem Erlöfer, der, obgleich in die 
Menſchennatur eingehüllt, in feiner göttlichen Majeſtät 
den Winden und den Wellen gebot, und dem die Natur 
gehorchte; dem Geiſt, deſſen Frucht die Liebe iſt, empfeh- 
len wir die vergangenen und die fünftigen Arbeiten un- 
ferer Gefenfchaft, und indem wir Ihn um Vergebung der 
Sünde und fo mancher Schwachheit bitten, die jedem 
Menſchenwerke anflebt, und ein neued Maß von Kraft 
und Weisheit von oben erfleben, wünſchen wir von Her- 
‚ zen, daß jeglicher von und auf das heilige Pannier unfe- 
rer Verbindung, das Loſungswort aufs Neue einfchreiben 
möge: Liebe und wechfelfeitige Vertragſamkeit! Möchten 
wir Alle die Stimme vernehmen und befolgen, die einft 
in der alten Zeit dem Volke Jorgel zurief, getroft vor- 
wärts zu ziehen, Mag immerhin dabei jeder Rückſchritt 
von hinten und abgefchnitten, und jedes Abmeichen zur 
Rechten und zur Linken unmöglich ſein, iſt es doch für 
und genug, mit Zuverficht zu wiſſen, daß ſelbſt durch die 

Wogen widerfireitender Hinderniffe hindurch ein Pfad 
ſich vor ung Öffnet, der und, gegen jede drohende Gefahr 
geſchützt, mitten durch die Wildniß dem Lande der Ver- 
heißung entgegenführt, 
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Der Verfaſſer nachfolgender Reiſebeſchreidung, weiche 
unter dem Titel: „Journal of a Residence in China 
and the Neighbouring Countries from 1829 to 1833” 
im Fahr 1834 zu New-Morf erfchien, machte fich im 
Dftober 1829 aus einem Sechafen Norbamerifas nad 
Kanton in Ehina auf den Weg, um den englifchen und 
amerilanifchen Seeleuten auf den zahlreichen Schiffen, 
weiche ſich jährlich im Hafen diefer Stade einzufinden 
pflegen, das Evangelium von Chriſto zu verfündigen; 
Nach dem Verfiuffe des erften Jahres verlich er Kanton, 
um einige der wichtigften Inſeln des indifchen Meeres) 
fo mie die weiten Ländergebiete jenfeitd des Ganges 
perfönlich Tennen zu lernen, die tauglichſten Stellen zus 
Anlegung von Diiffionsprägen aufzufuchen, und fich ſelbſt 
an dem Orte, der ihm für feine Zwede am meiſten zus 
fagte, ald Bote Ehrifti unter den Heiden niederzulaſſen. 

Da es ihm bei diefer Neifebefchreibung vor Allen 
darum zu thun iſt, Die chriftfiche Welt mit dem Zu 
ſtande diefer heidnifchen Länder genauer bekannt zu 
machen, fo bielt er es für feine Pflicht, feine Nach⸗ 
forfchungen weiter über den Umkreis feiner Reifen aus. 
zudehnen, und biezu jede Quelle und jedes Hülfsmittel 
zu benüzen, das fich ihm als lauter und glaubwürdig 
Darbot. Was er demnach mit eigenen ugen geſehen 
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und mit feinen Ohren gehört, und mas er aus den 
Zengniffen Anderer mit feiner eigenen Beobachtung über- 
einftimmend gefunden bat, wurde von ihm in vdiefer 
Schrift niedergelegt. Eine beſonders reiche Quelle 
fruchtbarer Nachrichten Tieferten ihm die Beobachtungen 
und Erfahrungen feiner theuren Mitarbeiter am Mif- 
fionswerte, welche er auf ihren Poſten zu befuchen das 
Vergnügen hatte. Bon ihnen ſelbſt bat er fo wenig 
wie möglich gefprochen, weil ihre Namen bereits den 
meiften Leſern befannt find, und es ihm zweifelhaft 
erfchien, ob je ein Lob ans feinem Munde für fie ſelbſt, 
oder das heilige Werk, mit welchem fie befchäftigt ſind, 
erſprießlich ſeyn würde. 

Der Herausgeber des Magazins glaubte feinen Le⸗ 
ſern einen Dienſt zu thun, wenn er aus dieſer gehalt⸗ 
reichen Schrift dieſes würdigen Miſſionars, den er 
ſelbſt perſönlich kennen zu lernen die Freude hatte, das 
Lehrreichſte und Wichtigſte in zuſammenhängenden Aus⸗ 
zügen denſelben mittheilte. Die Nachrichten des Herrn 
Abeel dürften bier um fo mehr an der rechten Stelle 
ſeyn, da fie die in den beiden vorhergehenden. Heften 
gegebenen Neifebeobachtungen des wadern Miſſtonars 
Gützlaff theils beftätigen und ergänzen, theils die Dem 
Dentenden Nachbarländer uns genauer kennen lehren, 
welche das: chinefifche Neich umgränzen, und die in der 
neueſten Zeit der Gegenfland der menfchenfreundlichen 
Miffionsthätigfeit für unfere chriftlichen Brüder in: ben 
werdameritaniſchen Staaten geworden find, 
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Adreife von New⸗York. Inſel St. Paul. Amſterdam. Gans 
delbofchinfel. Durchfahrt von Ombay. Die Infeln Flo⸗ 
res, Solor, Lomblem, Ombay, Zimor, Cambing, Baby. 
Frühere Katbolifche Miffionen auf..diefen Inſeln. Der 
yortugififche Miſſionär Ravier. Holändifche Eroberungen. 
in diefen Gewäffern. Miffton der Holländer. Eifer der 
frühern Miſſionarien. Erfaltung deffelben Im achtzebn⸗ 
ten Jahrhundert. Gegenmwärtiger Zufland diefer Miſſto⸗ 
nen auf Timor, Rotti, Letty, Moa und Kißer. Die 
Bandaſee⸗ und Inſel. Die Arrugruppe. Buro, Am⸗ 
boyna, Manippa, Ternate. Bemühungen der nieder⸗ 
ländiſchen Miſſtonsgeſellſchaft. Neu⸗Guinea, Waidſchu. 
Plan zur Bekehrung dieſer Inſeln. Die Pelewinſeln 
und ihre Einwohner. 


Am Mittwoch den 14. October 1829 trat ich (Herr 
Abeel) mit meinem theuern Neifegefährten, dem Miſio⸗ 
när Bridgman, in dem Schiffe Roman. meine Neife 
nach dem entfernten Oſten an, nachdem wir und von- 
unfern geliebten Brüdern in Nordamerika verabfchieber 
und ihren Segen zu unferem Beginnen empfangen hatten. 
Die Langweiligfeit einer folchen langen Seereiſe wurde 
und mannigfaltig verfüßt durch den gefelligen Umgang 
mit vier Meifegefelifchaftern , weiche fich zu New⸗VYork 
mit und eingefchifft Hatten. Ein ftarfer Gegenſtrom hielt 
uns zwei Tage Fang im Angeficht diefer Stade zurück, 
bis wir Freitags darauf die Anker Fichten und mit gün- 
figem Wind der hoben See und anvertrauen Tonnten. 
Auf dem größern Theile unferer Reife trug fich nichte 
zu, was nicht auf Seefahrten diefer Art gewöhnlich 
wäre, und fchon häufig erzählt wurde, Wir hatten 
den füßen Genuß, nicht nur am Morgen umd Abend 
jeden Wochentages unfere Privaterbauung, fondern auch 
an den Sonntagen öffentlichen Gottesdienft ohne Unter- 
brechung zu halten. Da die Theilnabme an demfelben 
freiwillig war, und. unfere Schiffsgefelifchaft ans ſehr 
verfchiedenartigen Menſchen befand, ‚fo. mar. auch. die 
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Zahl der Zuhörer ſehr abwechfelnd, weiche demfelbigen 
beimobnten, Wir machten uns indeß ein Gefchäft dar. 
aus, und mit unfern Schiffleuten einzeln befannt zu 
machen, und fie durch entgegenfommende Liebe und 
Freundlichkeit zu aewinnen, was dann auch die Folge 
batte,.daß fie fich allmäblig häufiger bei ‚dem Gottes⸗ 
Dienfte einfanden. 

Beinahe drei volle Donate verfloffen auf unferer 
Fahrt über das große Weltmeer hinüber, che wir und 
an dem Anblick des Feſtlandes erauicen konnten, Der 
erſte feſte Fleck, der für kurze Zeit unfere langweilige 
Seefahrt wohlthätig unterbrach, war die kleine St. 
Pauls Inſel, die mitten in dieſen ungeheuern Gewäf- 
ſern liegt. Das Merkwürdigſte auf ihr iſt wohl ein 
großer Waſſerteich, welcher die Schifffahrer mit einer 
großen Mannigfaltigkeit ſchmackhafter Fiſche verficht, 
indeß ein beißſprudelnder Quell in feiner Nähe das 
Mittel darbieter, die mit dem Hamen gefangenen Fifche 
alſobald zum Genuße fertig zu machen, Eine andere 
Eigenthümlichkeit derfeiben beftebt darin, dag dieſe Fleine 
Felſeninſel mit ihrer Schweſterinſel Amfterdam in un⸗ 
gebeuerer Entfernung von jedem Eontinente liegt. 

Am 25, Januar 1830, wurden wir zuerft die San—⸗ 
delbolzinſel auf den Hflichen. Gewäſſern in weiter Ferne 
gewahr. Noch ehe, fie in unfer Auge trat, verfündigte 
ung ihre Nähe ein großer Schwarm von Landvögeln, 
welche wie Adler majehätifch über unferem Schiffe in 
der Luft umberichwärmten, fo wie eine Anzahl von 
Schmetterlingen, welche die Luft auf ihren Flügeln 
berübererug , und die anf unferem Berdede ein Plätz⸗ 
chen zum Audruben fuchten. Diele Inſel iſt von bes 
trächtlichem Umfange und liefert manche Erzeugniffe von 
Werth, obaleich der phyſiſche, bürgerliche und fittliche 
Zuſtand ihrer Einwohner faft noch ganz unbekannt iſt. 
Noch haben die evangelifchen Chriften Feinen Verſuch 
zur Betehrung derfelbigen gemacht, und noch iſt nichts 
gethan worden, um zu erfahren, ob nicht ihre zahlrei⸗ 
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chen wirden Menſchenhaufen auf das Geſetz des HErrn 
warten. Daß anf einigen oder auf allen diefen Inſeln 
des großen Weltmeeres ohne bedeutende Schwierigkeiten 
and Gefahren Miffionsftationen aufgerichtet werden könn⸗ 
ten, das bezeugen alle, welche an ihren Ufern vorüber 
gefegert find, und die entweder aus Furcht vor Selbſt⸗ 
verläugnung oder aus Mangel an chriftlichem Eifer fich 
nicht entfchließen Fonnten, ein fo lobenswerthes Wert 
su beginnen, Wir traten durch die Ombanftrage in 
die fo mächtige Inſelnwelt ein, welche uns den Anblick 
der Inſeln Flores, Solor, Lomblem, Bantar und Om⸗ 
bay, auf der Linten, fo wie der Inſeln Timor, Cam⸗ 
bing, Baby und Wetter auf der rechten Seite gewährte, 
Den größern Theil unferer Zeit brachten wir damit zu, 
unfer Auge an dem immer wechfelnden herrlichen An“ 
blick diefer nahen Ufer zu meiden, und unfere Einbil- 
Dungsfraft ihre Ausflüge in ihren unbefannten Bauen 
machen zu Yaffen, anf weichen perſönliches Umherwan⸗ 
dern fruchtbarer, wohl aber auch gefahrvoller für den 
Wanderer fenn würde, Auf den Hügeln vieler diefer 
Inſeln Fonnten von unferm Schiffe aus die zahlreichen 
Hütten der Eingebornen Teicht mahrgenommen wer⸗ 
den; felbft die Kochfeuer derfelben wurden am Abende 
da und dort am Ufer gefehen, welche das Duntel be 
leuchteten und eine beträchtliche Bevölkerung zu ver 
kündigen fchienen. 

Wie weit es den Tatholifchen Miffionarien des 
fechözehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts bei ihren 
frühen Berfuchen gelungen ſey, anf diefen feſten Gtel- 
Sen des Anfelmeeres den Chriſtenglauben auszubreiten, 
und bis zu welchem Umfange die Früchte ibrer frübern 
Miffionsarbeiten auf diefen Inſeln noch wahrgenommen 

‚werden mögen, das ift nunmehr fchwer zu entfcheiden, 
da fie für den enropäifchen Handelsverkehr in unfern 
Tagen faft allen Reiz verloren haben. Die Portugieſen 
waren mahrfcheinfich die erften, welche den Verſuch 
machten, die Bewohner dieſer Inſeln au einem Namen⸗ 
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chriſtenthum zu belehren. Sie fingen ſchon im Jahr 
1510 und in den folgenden Jahren an, Beſitz von die 
fen Inſeln zu nehmen, da und dort Kolonien auf den⸗ 
felben anzulegen, und zu gleicher Zeit für die Bekeh⸗ 
rung der Eingebornen Anflalten zu machen; allein glanb- 
würdige Nachrichten und noch jebt vorhandene Thatfa- 
chen berechtigen ung zu dem Schluße, daß der Erfolg 
keineswegs den Bemühungen ihrer Miffionarien ent- 
fprach, den beidnifchen Einwohnern die Annahme des 
Chriftenglaubend durch Anbequemung zu ihren heidni- 
fchen Gebräuchen fchmadhaft zu machen. Noch vor der 
Mitte des fechszehnten Jahrhunderts Fam der berühmte 
Miſſionär Xavier mit feinen Gefährten auf diefen Fu- 
feln an, und entfaltete, wenn man den Legenden feiner 
Lebensgeſchichte Glauben fchenfen will, ſolche Wunder- 
fräfte übernatürlicher Weisheit und Macht, daß inner- 
halb kurzer Zeit Taufende diefer heidnifchen Indianer, 
- durch feine Predigt zum Glauben an Chriſtum bekehrt 
wurden. Gegen das Ende diefes Jahrhunderts wurden 
indeß die Portugiefen durch die Holländer aus dem Be⸗ 
ſitze dieſes Inſelgebietes verjagt, und bald darauf durch 
proteflantifche Miffionarien der Iautere Glaube des 
Evangeliums auf denferben verbreitet. 

Die Gefchichte erzählt und, daß ein Hauptzweck 
bei der Stiftung der bolländifch - oflindifchen Handels. 
gefeltfchaft darin beſtanden habe, daß in allen Ländern, 
die ihrer Herrfchaft unterworfen werden würden, der 
evangelifche Glaube gepflanzt werden ſolle. Hätten die 
auswärtigen Agenten diefer Gefellfchaft und alle früb- 
zeitig ausgefendeten Kaplane derfelben, denfelben edlen 
Zweck unverrüdt im Auge behalten, welchen Einzelne 
von ihnen mit frommem Eifer verfolgten, fo würde 
wahrſcheinlich die allgemeine und wirkliche Bekehrung 
fämmtlicher Einwohner diefer fchönen und volfreichen 
Inſeln, das Foftbare Ergebniß diefes menfchenfreundli- 
chen Grundſatzes geweſen ſeyn; denn die Inſulaner wa⸗ 
ren nicht blos willig, ſondern ſelbſt begierig, mit der 





16% 


Religion bekannt gemacht gu werden, zu welcher fich 
die Holländer befannten, Sie verlangten fogar Lehrer 
Des Chriftentbums, und als ihr Verlangen erfüllt wurde, 
fo unterzogen fie fich dem Unterrichte derſelben mit ei» 
nem Zutrauen und mit einer Lernbegierde, weiche ih⸗ 
rem Herzen Ehre macht. 

Blicken wir auf die gefchichtlichen Nachrichten jener 
Tage zurück, fo fällt uns in derfelben eine Summe ein- 
ander widerfprechender Thatfachen auf, die wir nicht 
zu vereinigen vermögen, und wir find ungewiß, ob wir 
mehr den Eifer und die muntere Thätigfeit einiger der 
erſten bollandifchen Kaplane bewundern, oder die ober- 
flächliche Leichtigkeit ihres Verfahrens und verglei⸗ 
chungsweife Sruchtlofigteit ihrer großen Anftrengungen 
betrauern follen. Sie lernten die Sprachen der Ein 
wohner and fchrieben Bücher in denfelben; fie reisten 
allenthalben umber und verfündigten dag Wort Gottes; 
fie erbanten Kirchen und Schulhäuſer; und ihre getrof- 
fenen Maßregeln waren fo vielfach und der Erfolg ib- 
rer Arbeiten war fo groß, daß nach den Berichten diefer 
Hiffionarien die böfen Geifter, diefe einzig verehrten 
Gottheiten diefer Inſeln, ihre Tempel verließen, und 
ganze Dörfer, Städte und Inſeln von der Verehrung 
derferben fich Fosfasten, fo daß am Schluße des fieben- 
zehnten Jahrhunderts die neubekehrten Chriftengemein- 
den diefer Inſeln nicht weniger als 40,000 Mitglieder 
gezählt haben follen. Ein folches Ergebniß ihrer Arbeit 
” erfüne unfere Herzen mit Bewunderung, aber unfere 
Bewunderung gebt in Weheklage über, wenn wir die 
letzten Erfolge ihrer Arbeiten ind Auge faßen. Gar 
bald erfchlaffte der fromme Diffionsgeift, die Gemürber 
der Neubekehrten wurden träge, und die Chriftenge- 
meinde nahm fo zuſehends ab, dag nach kurzer Zeit die 
Bewohner ganzer Diftrifte wieder in die alten Gräuel 
des Heidenthums zurückſanken. Die Wrfachen dieſes 
Zerfalles, oder vielmehr der bloß ſcheinbaren Bekehrung 
der großen Volksmaße ſind gar mancherlei. Viele der 
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ansgefendeten Chriſtenlehrer ftellten fich durch Geſin⸗ 
nung und Leben ihren würdigern Mitarbeiter entgegen; 
man batte zu viel Gewicht auf bloße Buchflaben-Er- 
fenntniß gelegt, und zu wenig Werth auf die gründli- 
che Erneuerung ded Herzens; man begnügte fich zuletzt 
mit den bloßen Aeufferlichfeiten der chriftlichen Kirche 
und ihrer Einführung unter dem Volke; man fing an 
Durch Vertheilung Fleiner Aemter unter die Bekenner 
Des Chriſtenthums, die Eiferfucht der Heiden zu reisen, 
and ferbft ein monatlicher Schalt von Reis und andern 
Lebensmitteln wurde nicht felten denen zuerfannt, wel⸗ 
che die Chriftentaufe empfangen hatten. 

Im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts werden 
uns in der Gefchichte diefer Inſeln nur wenige Berfu- 
ehe genannt, welche gemacht worden wären, um den 
dahinſchlummernden Geiſt des Chriftenthbums aufs Neue 
zu belieben, oder das, was noch von demfelben übrig 
war und flerben wollte, vor dem fchnellen Untergange 
zu bewahren. Zwar wurden immer noch Schulen auf 
diefen Inſeln unterhalten, nnd auch andere Unterrichts- 
anflalten des Chriſtenthums dauerten noch immer fort; 
allein die Miffionsarbeiten wurden bauptfächlich auf die 
Schultern eingeborner Lehrer übergetragen, welche für 
einen folchen Beruf weder Beiftesfraft noch chriftliche 
Bildung genug hatten; die Gemeinden im Vaterlande 
fielen in trägen Geiftesfchlummer zurück, und die weni« 
gen Boten des Heild, welche in dieſen Tagen ausgeſen⸗ 
det wurden, Fümmerten ſich nur wenig um den Unter⸗ 
richt der Heiden. Um die Summe des Guten beur. 
theifen zu können, das durch dieſe frühern Miffions« 
verfuche der Holländer bewirkt wurde, dazu müßte man 
ganz andere Nachrichten haben, als die mwiderfprechen- 
den Berichte find, welche uns die Sefchichte jener Tage 
zurücdgelaffen bat. Daß durch diefe Verfuche viele Hei- 
den aus der Finfterniß zum Licht gebracht wurden, wer 
wollte daran zweifeln? aber ebenſo gewiß ift es auch. 
daß viel Selbſttäuſchnng oder Betrug der Sache untere 
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lief, welche die ſpätere Zeit zu Schanden gemacht bat. 
Bedenken wir die Lauterfeit des edlen Awedes, der 
die erften Herolde diefer Miffionen begeifterte, und was 
bei fortdauernder unbefledter Bewahrung der einge⸗ 
fchlagenen Mittel und Wege höchſt mwahrfcheinlich zum 
Wohl der Menfchheit ausgerichtet worden wäre, fe 
wird unfer Herg mit Trauern erfüllt. Geit mehr alk 
200 Jahren würde in folchem Falle die Menfchenwild« 
niß dieſer Inſeln geblüht haben wie ein Garten Gottes, 
und feinen belebenden Wohlgeruch auch über die ungen 
heuren Ländergebiete des füdoftlichen Aſtens ausgebreis 

Diefe wenigen gefchichtlichen Thatſachen führen 
uns zu der Gefchichte unferer Tage herab, und bereiten 
und den Weg zu der kurzen Weberficht der Miſſionsar⸗ 
beiten, welche in unferer Zeit auf verfchiedenen Inſeln 
diefer Gewäſſer begonnen worden find. | 

Die große Inſel Timor, welche ung auf unferer 
Maflerfiraße gerade gegenüber Tag, bietet cinen maje— 
ftätifchen Anblick dar. Die dichten Wälder, welche ih⸗ 
ren Saum umgrenzen, Inden uns freundlich in ſchwüler 
Mittagshige unter ihren Fühlen Schatten ein, vielleicht 
auch um den Taufenden au Hülfe an kommen, welche auf 
ihren Ufern dem Verderben entgegen ziehen. Timor iſt 
Eine der größten und wichtigften Inſeln in diefen Ger 
mäftern. Nach Nachrichten von Neifenden zieht eine Ana 
zahl unabhängiger wilder Volksſtämme in den Wäldern 
des Inlandes umber, die fo wenig Verkehr mit einander 
haben, daß bei vierzig verfchledene Mundarten unter 
ihnen gebräuchtich ſeyn follen. Un den weiten Ufern 
Diefer Inſel baden fich zwei auswärtige Kolonien ans 
gefiedelt, deren eine von Portugieſen, die andere von 
Holländern befest ift, Erſtere wird Dilli genannt, und 
liegt auf der nordöftfichen Küfte der Inſel. Ihre kauf⸗ 
männifche Wichtigkeit ift nur wenig bekannt, Mehr 
als dreibundert Fahre find verflofien, feitdem der Tas 
sholifche Gottesdienſt an dieſer Stelle eingeführt wurde, 


164 


und obgleich Die portugiefifchen -Koloniften mit ihren 
zahlreichen Brieftern demfelben auch in andern Öftfichen 
Theilen der Inſel, wo fie feſten Fuß faßten, Geltung 


zu verfchaffen mußten, fo wurde Doch auf Timor nie 


etwas Bedeutendes von ihnen ausgerichtet. Ein glaub 
würdiger Augenzeuge Ihres eigenen Volkes finder den 
nächtten Grund hievon in dem babfüchtigen und Tafter- 
haften Sinne fo mancher Briefter, welche ihr Weſen 
unter dieſem Volke treiben. Ihr Hauptgefchäft befteht: 
darin, mit Sandelholz, Wachs, Gold, Kupfer und ſelbſt 
mit den Heiden Handel zu treiben, welche fie ausführen 
und ald Selaven verfaufen. Gemeiniglich werden Fa- 
tholiſche VBriefter,, welche zu Macao um ihres fchlechten 
Wandels willen alle Achtung eingebüßt haben, sur Strafe 
‚nach Timor verſetzt; und Daher ift es Fein Wunder, 
wenn die Leinen Häuptlinge der Inſel, welche den ka⸗ 
tbolifchen Glauben angenommen haben, ihre beidnifche 
Weife beibehalten, und in rohen Laftern dahin leben. 
Kupang, die holländifche Niederlaſſung, ſteht am 
füdweftlichen Ende der Tafel, Sie ift eine jener Stel⸗ 
en, auf weicher die frühern Kaplane der Compagnie 


mit großem Eifer und nicht ohne Erfolg gearbeitet ha⸗ 


ben. Während des achtzehnten Jahrhunderts theilte 
fie das gleiche Loos mit den Vehrigen, indem fie von 
der forglofen Mutter zu Haus verlaffen und vergeflen 
wurde. Da Feine Miffionarien mehr ausgeſendet wur⸗ 
. den, fo gaben viele getaufte Ehriften- ſelbſt den Chris 
fiennamen auf und kehrten zum alten Gözendienſte zu⸗ 
rück. Als in unfern Tagen der fromme Miffionsgeifl 


aufs neue erwachte, fo trat auch auf diefer Inſel im 


Jahr 18241 der erfte Friedensbote wieder ein, um den 
verlaffenen Pflug des Evangeliums aufs neue in die 
Hand zu nehmen. Diiffionar Le Brun, welcher hieher 
gefendet ward, war ein ausgezeichneter Diener Chriſti, 
obaleich feine Lebenstage, die er hier verbrachte, nicht 
viel über die Worbereitungszeit zu feinem Berufe bin- 
ansreichten. - Andere: folgten ibm nach und betrichen 
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‚Das Miſſionswerk mir ſichtbarem Erfolg. Es ift eine 
allgemeine Klage in den Berichten der Miffionarien, 
welche auf diefen . bolländifchen Inſeln arbeiten, daß 
Tauſende der Einwohner, welche mabhrfcheinfich als 
Nachkömmlinge der. ältern chriftfichen Einwohner im die 
Kirche Chriſti aufgenommen wurden, ihrem heidnifchen 
Weſen nie ganz entiagt- hatten. Die nicht chriflichen 
‚Einwohner diefer Inſel befchreiben fie ald ein träges, 
geführtofes, zum Nachdenken unaufgelegtes Gefchlecht, 
das gleich. den Thieren fein Leben treibt und ſtirbt. 
Spuren eines relisisfen Glaubens find nur wenige un⸗ 
ter den Einwohnern: anzutreffen, aufler der Furcht vor 
Der Macht der hoͤlliſchen Geifter, deren fchädlichen Ein- 
dus fe auf jegliche Weife von fich abzuwenden ſuchen. 
: Dieß gilt indeß nur von. denjenigen Volksſtämmen, wel⸗ 
che in der Nähe von Kupang wohnen, und die malay- 
fche Sprache reden, Die zerriffenen Volksſtämme im 
Innern der Juſel leben in einem Zuflande roher Wild⸗ 
niß, auch konnte ich nicht erfahren, daß jemals Der 
ſuche zu ihrer: Belehrung gemacht worden find, was 
freilich auch darım ein fchwieriges Beginnen iſt, da 
fie fo viele verfchiedene Mundarten reden als es Stämme 
auf der Inſel giebt, Am Schluße des Jahres 1831 
wird. in bolländifchen Berichten der Beſtand ber Chri⸗ 
ſtenhäuflein auf diefer Inſel auf mehrere taufend See⸗ 
len. angegeben; ob auch folche zu ihrer Zahl gerechnet 
find, melche noch dem heidnifchen Weſen auhangen, 
ift und unbekannt. Im Zahre 13832 wurden vier neue 
Miffionsarbeiter auf dieſe Inſel gefendet, und eine Bil⸗ 
dungsanſtalt für Nationalgehülfen auf derfeiben aufzu⸗ 
richten, und auf der meiten Seeküſte bin die Erfennt- 
niß Chriftt unter den Einwohnern auszubreiten. 

Eine Anzahl Heinerer Inſeln auf den benachbarten 
Gewäſſern tft von den Sendboten der niederländifchen 
Miſſionsgeſellſchaft beſetzt. Eine derſelben Rotti liegt 
in geringer Entfernung von der ſüdlichen Spitze der 
Safer Timor, Auf ibe wurden im Jahr 1820: drei 
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Kirchen aufgerichtet,, und 360 Kinder erhielten regel 
mäßigen Unterricht. Die Ureinwohner der JInſel find 
nach Körper und Gemüth Fräftiger, als das umherlie⸗ 
gende Malayenvolk, auch ift die Inſel gut angebaut 
und liefert Jährlich reiche Vorräthe an Neis und 
Palmzucker. 

Auf einige. Grade öſtlicher und nordöſtlicher Ent⸗ 
fernung von Timor Tiegen die Heinen Inſeln Letti, 
Moa, Kiffer und Roma. Auf jeder derfelben be⸗ 
findet ſich eine Miſſionsſtation, die von einem oder meh⸗ 
reren Miffionarien befegt if. Einige dieſer Juſeln 
wimmeln von Einwohnern, die ihre eigene Sprache 
reden, und deren Lebensweife mit dem chriftlichen Glau⸗ 
den, zu dem fie fich Aufferlich befennen, in geradem 
iderfpruche ſteht. Der Unterricht der Milfionarien 
wird gewöhnlich: in der Malayenſprache gegeben, die 
fe als allgemeine Verkehrfprache in Gang zu bringen 
fich bemühen. Kann dieß ohne Anfopferung des ewigen 
Helles des gegenwärtigen Gefchlechted gefcheben, fo if 
diefer Zweck immerhin aller Anftrengung werth, inden 
durch die Einführung einer gemeinfchaftlichen Sprache 
ein Band der Freundſchaft und Vereinigung zwiſchen 
dieſen zgerriffenen kleinen Völkerſtämmen gefnüpft, und 
für die allgemeine Pflanzung des Chriſtenthums unter 
denſelben den nachkommenden Miſſionarien der Weg une 
gemein erleichtert wird. Indeß haben doch einige dieſer 
Sendboten auch die Sprache der Eingebornen gelernt, 
aber Schriften ſind noch nicht in derſelben geſchrieben 
und gedruckt worden. Nach dem Berichte eines Miſſio⸗ 
nars, welcher im Jahr 1825 die Inſel Letty beſuchte, 
traf er auf derſelben einen thätigen Schullehrer an, 
welcher neben dem Schulunterrichte auch viele Einwoh⸗ 
ner taufie. Ein anderer Miffionär, welche im Jahr 
1829 auf diefe Inſel kam, berichtet, daß die getauften 
Einwohner in großer Unwiſſenheit dahin leben, und 
allen Laftern des Heidenthums fröhnen. Immerhin ift 
es su beklagen, daß bis jent noch nach der alten Väter 
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Weiſe, einzeine dieſer Miſſſonarien es daranf anlegen, 
ohne vorherigen gründlichen Unterricht große Volks⸗ 
maßen der äuſſern Kirche Chriſti zuzuführen, wodurch 
das Werk anderer ihrer Mitarbeiter, die es auf eine 
gründfichere Pflanzung antragen, vielfach gehemmt wird, 
Der natürliche Erfolg bievon iſt, daß Einige derfciben 
mit Eitlem fich bemühen, Indeß Andere ihrer Mitbrü- 
der den Schmerz haben, mit den Stoppelbanfen, welche 
fie anufgerichter haben‘, nicht felten auch ihre Ber ver⸗ 
brennen zu ſehen. 

Auf der kleinen Inſel Wetter, welche auf unſe⸗ 
rer Durchfahrt durch die Ombay⸗Waſſerſtraße uns ins 
Geſicht trat, werden die heidniſchen Einwohner als ſolche 
gefchifdert, welche dem Chriſtenthum nicht abgeneigt 
find. Der Miſſtionar, welcher fie im Jahre 1826 be 
fuchte, nahm viele derſelben durch die Taufe im die 
Gemeinſchaft der Chriſten auf. Auch diefe Anfel fand 
früber unter der Pflege der bolländifchen Regierungs⸗ 
Kaplane, indes har feit etwa 40 Fahren, der chriftliche 
Religionsunterricht faſt gänzlich auf derſelben aufge- 
bört, Die Folgen bievon laſſen fich Teicht denken, und 
dieß um fo mehr, da die ganze Summe ihres frühern 
Unterrichtes nur darin beſtand, fie innerhalb weni—⸗ 
ger Wochen, mit dem Inhalt der Glaubensichren und 
den Aufferfichen Formen des Chriſtenthums bekannt zu 
machen. 

Nachdem wir die Waſſerſtraße von Ombay verlaf« 
fen hatten, Tief unfer Schiff in die Bandaſee ein, 
weiche von einer Fleinen Inſelngruppe ihren Namen er⸗ 
hält, weiche 2% Grad öſtlich aus unferem Wege Tag. 
Auf ihnen haben die Holländer einen Miſſionär, welcher 
feit dem Jahre 1824 unter den Eingebornen arbeiter. 
Obgleich diefe fich zum Chriſtenthum befennen, fo Flagt 
er doch in feinen Berichten über das unmwiffende und 
heidnifche Wefen, das fich unter denfelben findet, und 
wodurch fie von Muhamedanern und Heiden nicht um- 
terſchieden werden können. Indeß fehlte es doch nicht 
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an Einzelnen, ‚welche beßere Hoffnung von fich geben, 
und das Wort Gottes fleißig leſen. Die Schulen wur⸗ 

den, obſchon ‚nachläffig beſucht; auch zeigte ſich an Ein- 

zeinen in ihrem Thun nnd Laſſen die Kraft des Chri- 

fienglaubens. In früherer Zeit waren auſehnliche Ge⸗ 

meinden auf diefen Inſeln, aber. eine anuſteckende Krank. 

beit, die zuweilen auf denſelben herrſcht, hat fie dahin⸗ 

geraftt. Auf Groß⸗Banda befinden fich vier und zwan⸗ 

sig Plantagen, welche von chriſtlichen Einwodnern be⸗ 

baut werden. 

Noch weiter öſtlich liegt eine Kette Heiner Inſeln, 
weiche die Holländer die Keys⸗ oder Schlüßelinſeln 
nennen, und die fich bis zu den Arruinſeln hin ausdeh⸗ 
nen. Die erfiern werden als fruchtbar befchtichen, 
und ‚find von einem Dienfchengefchlecht bewohnt, das 
ſich immer gafifreundlich gegen Europäer bewieſen bat. 
Ueberhaupt ift unfreundliches. Betragen unter dieſen 
Eingebornen meiſt nur dann zu "erwarten, wenn das 
Gefühl ihrer Förperfichen Schwäche oder der Mangel 
an Waffen, fie mißtranifch gegen den Fremden macht, 
Die Arruinſeln find in hohem Grade fchäsbar, und 
foffen eine Bevölkerung von etwa 20,000 Einwohner 
in fich faſſen. Sie erzeugen die Löftlichen Früchte die⸗ 
fee Gewürzinfeln in reichem Weberduß, und wimmeln 
. von. Sedervich und Bögeln,. weiche das ſeltenſte und 
reichfte Gefieder fchmüdt. Auch auf ihnen befinder ſich 
eine Anzahl Einwohner, die fich zum Chriſtenthum be⸗ 
kennen, indeß der größte Theil der Bevölkerung dem 
Koran oder dem Göbendienfte anhängt. Nach den Be⸗ 
richten der :in ihrer Nachbarichaft umher arbeitenden 
Miſſtonarien bieten dieſe Inſeln anziehende Einladun⸗ 
gen für die Knechte Chriſti dar; das Miſſlonsfeld if 
groß, und viele Sendboten würden volle "Befchäftigung 
mit dem Anbau deſſelben finden. Einen bedeutenden 
Vortheil für die Miffiondarbeit gewährt nach weiter bie 
Nähe der mächtigen: Inſel Nen-Gninen, mit deren 

Uferbewohnern von bier aus. ein beſtändiger gxlenn 
att 
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ftatt findet - ſo daß fich auf dieſem Wege ohne beden- 
tende Gefahren der Zutritt zu den. Millionen vdiefer in 
finfteres Heidenthum tief‘ verfunfenen Millionen Ein- 
wohner finden lieſſe. 

Widrige Winde hielten uns mehrere Tage in der 
Bandafee feitz-endlich entdeckte am 28. Januar unfer 
Auge die große Inſel Buro, und am nächften Morgen 
befanden wir und nur noch wenige Meilen vom ſüdöſt⸗ 
lichen Ufer derfelben. Auſſer andern ſchätzbaren Er- 
zeugniſſen dieſer fruchtbaren Inſeln findet ſich auf Buro 
der heimathliche Boden des Cadſcheputbaumes, deſſen 
wohlbekanntes Oel einen Hauptartikel ihrer Ausfuhr 
ausmacht. Dieſe Inſel befindet ſich unter der Herr⸗ 
ſchaft der Holländer, obgleich die Einwohner von ihren 
eigenen Radſchahs regiert werden. Der König des 
Landes nebſt feinen untergeordneren Häuptlingen find 
Muhamedaner; das Volk feibft aber, das die Holländer 
Alforen nennen, bat den Muhamedanismus nicht an⸗ 
genommen, obaleich fie von dem "Könige gehindert wer⸗ 
den, zu dem Chriſtenthum fich zu befennen, Indeß darf 
auch diefe Inſel des chriftfichen Unterrichts nicht ganz 
entbehren. Ein Bote Chrifti arbeitet auf derſelben, 
der in feinem Berichte vom Jahr 1825 fchreibt, dag 
anf. diefer in zehn Diftrifte getbeilten Infel etwa neun⸗ 
sig Chriften ſich befinden, und eine Anzahl getaufter 
Kinder, welche zuſammen ein Häuflein von 140 Seelen 
biſden. Indeß if der religiöfe Zuſtand diefer kleinen 
Gemeinde keineswegs beßer, als dieß auf den übrigen 
Inſeln diefer Gewäſſer der Fall if. Anbaltende Hun- 
gersnoth und die furchtbare Geißel der Brechruhr ha» 
ben Tauſende ihrer Einwohner dahin gerafft; die 
Hebriggebliebenen Teben meift unter diefem heißen 
Himmelsftrich in fchiummernder Beiftesträgheit dahin. 
-Die Einwohner werden als fchüchterne und freundliche 
Leute gefchilvdert. Trägheit, Trunkenheit und allgemeine 
Geiſtes erſchlaffung, welche das Opiumraugen erzeugt, 

2. Heft 1836, 


"470 


And ihre herrichenden Lafer, und der Tauz ibe Lieb⸗ 
lingsvergnügen. 

Aus der Bandaſee liefen wir durch die Manippa⸗ 
Waſſerſtraße in nördlicher Richtung auf dieſen Gewäf- 
fern weiter fort, und eine Anzahl neuer bedeutender 
Inſeln trat an unferem Horizonte hervor. AUmboyna, 
die hauptfächlichtte derfelben, zeichnet fich vor allen 
übrigen Gewürzinſeln, durch die Größe und Schönheit 
ihrer Hauptftadt, durch die Stärke ihrer Befefligung, 
fo wie durch die große Anzahl von Einwohnern aus, 
die fich auf derſelben zum Chriftenthum bekennen. Ihre 
Bevölkerung befteht aus 40,000 bis 50,000 Einwohnern, 
Miffionar Kamm, welcher im Fahr 1815 im diefen an⸗ 
ziebenden Wirkungskreis ald Bote Chriſti eintrat, be 
richtet, daß er bei feiner Ankunft 20,000 eingeborne 
Chriſten auf diefer Inſel angetroffen babe, welche von 
feinen Vorfahren zur Theilnabme am chriftlichen Got» 
tesdienfte vorbereitet worden ſeyen; worin dieſe Vorbe⸗ 
reitung beftanden Habe, wird uns nicht gefagt, obgleich 
wir vermuthen dürfen, daB mit derfelben Bloß die äuſ⸗ 
ferliche Aufnahme in die Chriftengemeinde durch die 
Tanfe gemeint if. Indeß fand er noch immer viele 
Diftrifte auf der Fnfel, deren Einwohner früber zum 
Chriftenthum fich befannten, und die aufs neue zum 
alten Heidentbum zurücgefunfen waren. Miſſionar 
Kamm fieng jest mit großem Eifer und viel Anfiren- 
gung feine Arbeit bier und auf: einigen benachbarten 
Inſeln an. Angetrieben von einem Geiſte, der jeden 
Miſſionar beſeelen follte, glaubte er ein Schuldner Al⸗ 
Ver zu feyn, und eilte daher nach jedem Wirkungsfreife 
bin, wo er Nutzen zu fchaffen hoffen durfte, Viel Zeit 
verwendete er vor Allem auf den Beſuch dericnigen 
Inſeln, auf welchen bereits Chriftengemeinden ge 
pflanzt worden waren, oder wo fich für die Einführung 
des Evangeliums eine offene Stelle finden ließ. Geine 
Zogebücher zeugen von feiner frommen Hingebung au 
das Wert Chrifti, obgleich von den vielen Zanfenden, 
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weiche er auf feinen wieberboften Wanderungen getauft 
bat, zu befürchten if, daß fie nicht mit der erforber- 
Vichen "Vorbereitung und dem nörhigen Unterrichte in 
chriſtlicher Erfenntniß der Gemeinde Jeſu einverleibt 
wurden. Unter feiner Leitung wurden auf Amboyna 
‚zwei Anftalten zur Bildung von Schullehrern aufge 
:richtet, von denen die eine von der holländiſchen Ne 
gierung unterfügt wird. Beide haben bisher zur För⸗ 
:derung des Chriſtenthums auf dieſen Inſeln umher 
ſegensreich gewirkt, auch läßt ſich von denſelben für die 
Zukunft viel Gutes hoffen, ſobald nur ſorgfältiger Bes 
dacht darauf genommen wird, daß keine andere als 
wahrhaft fromme Jünglinge aus den Volksſchulen in 
dieſelbe aufgenommen, und daß die Arbeiten zu ihrer 
Bildung mit der erforderlichen Gründlichkeit getrichen 
-werden. 

Auf der Inſel Manippa, von weicher diefe Waſ⸗ 
ſerſtraße den Namen hat, gehören die Einwohner meiſt 
dem muhamedaniſchen Glauben oder dem Heidenthume 
an, obgleich auch einige wenige Seelen auf derſelben 
die Erkenntniß Chriſti aufgenommen haben. Die Bu 
wohner von zwei Dörfern follen kürzlich, nach dem Be 
richte der Miffionarien ihre Götzen weggeworfen und 
zum Chriſtenthum ſich befannt haben. 

Lange Zeit hatten wir auf unferer Durchfahrt die 
‚große und fchöne Inſel Ceram vor Geficht. Das leb⸗ 
bafte Grün, das ihren Boden fchmüdt, ihre aufge- 
thürmten Berge, der Reichthum ihres Bodens und 
ihrer Pflanzungen, und befonders die an fie angeknüpfte 
Gefchichte machten uns den Aublick derfeiben in hohem 
Grade anziehend. Reiſende fchildern manche ihrer 
Fluren als Zaubergemälde. Die Miffionarien fchreiben 
ihr eine ausnehmende Fruchtbarkeit zu. Nirgends fin- 
det der bekannte Sagobaum eine fo willlommene Hei⸗ 
math, ald auf dem wafferreichen Sumpfboden von Ce⸗ 
rom. Diefer fchäpbare Baum wächſt u nicht blos 
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in einzelnen Bliſchen, fondern in tiefen Wäldern anf, 
und reicht dem trägen Gefchlechte der Einwohner einen 
Meberfinß von Nahrung dar. Die Bäche diefer JInſel 
wimmeln von einer Mannigfaltigfeit ſchmackhafter Fi⸗ 
fche, und zwar in ſolcher Dienge, daß auf die Einwoh- 
ner dieſer Inſel das Wort des Heilandes angewendet 
werden kann, das er einſt von .den Vögeln fprach: 
„Sie füen nicht, fie ernten nicht, auch fammeln fie 
sicht in die Scheunen.” Die Bewohner der Seeküſte 
find meiſt eingewanberte Dalayen. Bon den urfprüng- 
Fichen Einwohnern, Alforen genannt, trifft man eine 
mächtige Bevölkerung im Innern der Inſel an. Die 
fchauerliche Gewohnheit der wilden Diaffen, aus Tal- 
ter roher Mordluſt, die Nachbarn niedersumebeln, blos 
um Dienfchenfchädel als Zierarben in ihren Wohnungen 
aufzubäufen, wird ſowohl bier ald auf den benachbar- 
ten Inſeln, Borneo und Celebes, angetroffen. Vereh⸗ 
rung der böfen Geifter iſt berrfchender Aberglaube un- 
ter den Einwohnern, und die fchauerliche Gewohnheit, 
Eh freiwillig unter furchtbaren Bannflüchen einem 
ewigen Sclavendienfte an die Fürften der Finfterniß zu 
weihen, athmet den. bönifchen Geift, welcher biefes 
Menfchengefchlecht bezeichnet. 

Als Diffionar Kamm, bald nach feiner Ankunft 
auf diefen Gewäſſern auch diefe Inſel befuchte, ver- 
nahm er, DaB feit 20 Jahren kein Verkündiger 
des Evangeliums auf derfeiben fich niedergelaffen hatte. 
Er wanderte durch zwölf Diftrifte derfelben, und ver- 
Fündigte den Einwohnern das Evangelium, Nach ſei⸗ 
ner Rückkehr kam ihm Die Kunde zu, daß die Einwoh⸗ 
ner von zwei Dörfern ihre Gözentempel nicdergeriffen 
haben. Allein der beßere Eindruck in ihren Gemü⸗ 
Ahern, den die Botfchaft des Evangeliums. erseugte, 
‚hatte Seinen Tangen Beſtand, und Herr Kamm ſah fich 
gendthigt, einen zweiten Beſuch auf diefer Inſel au 
machen. Seine Ermehnungen fanden wenig Gehör, 
und. viele der. ſogenannten Chriſten woilten nicht ein⸗ 
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mar an die Fortdauer der Seele nach dem Tode glau⸗ 
ben. Seither wurde zu Kaibobo auf Ceram ein Miſ 
fionar bleibend angeflellt, welcher jedoch Feine günftige. 
Nachricht von feinen Arbeiten unter den Erwachfenen 
und der Yugend der Juſel bisher gegeben bat. Indeß 
wird doch nach dem Berichte des Heren Kamm vom 
Jahr 1827, die Zahl der getauften Chriften anf dieſer 
JInſel anf 6,000 Seelen angefchlagen, während mehr: 
als 2,000 Kinder in den Schulen Unterricht empfangen. 

Zu der Reihe der bisher genannten molnffifchen 
Juſeln, auf weichen die niederländifche Mifſtonsgefell⸗ 
Schaft ihre evangelifchen Sendboten zur "Arbeit ausge⸗ 
ſendet bat, gehört auch die Eleine Inſel Termater: 
weiche der Nordküſte der großen Inſel Dichilglo gegen“ 
über liegt. Ternate, obaleich nur von geringem, Um⸗ 
fange behanptete doch lange Zeit ein bedeutendes Ueber⸗ 
gewicht über die Nachbarinfein, welche in Dielen Ge⸗ 
wäſſern liegen. Ihr Eriegerifcher Beherrfcher (Sultan) 
wußte fich eine Gewalt über viele derfelben gu verſchaf⸗ 
fen, und feine Herrfchaft weſtlich über einen großen, 
Theil der Inſel Eelebes, und äftlich Bis auf Neu⸗ 
Guinea auszudehnen. Auch auf diefer Infel wurde 
ein Miffionar von ausgezeichneten . Charakter aufge⸗ 
ftellt, der jedoch. in anhaltender Kränllichkeit Teider, 
fo daB er. für die Belehrung der Heiden auf diefer 
Inſel nicht viel au thun vermag. Indeß iſt die geo⸗ 
sraphifche Lage derfeiben für Miffionsunternehmungen. 
vielleicht eine der wichtigſten/ welche Li auf dieſen 
Gewäflern ſtndet. 

Auch: die, neueften. Jahresberichte der holländi⸗ 
fchen Miſſionsgeſellſchaft liefern uns keine weitern 
Nachrichten über den Fortgang des evangeliſchen Miſ⸗ 
ſionswerkes auf diefen zahlreichen Inſelngruppen des 
ſtillen Weltmeeres, und der Briefwechfel zwifchen ihr 
und ihren Sendboten ſcheint vielfachen Unterbrechun⸗ 
gen zu unterliegen. Nach ihnen febte der thätige 
Miſſionar Kamm feine muntere Thätigkeit im Were: 
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des: Herrn anf: Amboyna fort, bis ihn der HErr erſt 
vor kurzer Zeit von binnen rief. Auf der benachbar- 
ten Inſel Banda iſt Miffionar Finn ald Sendbote 
eingetreten, deſſen boffnungsreiche Arbeit indeß durch: 
auhaltende Kränklichkeit vielfältig unterbrochen wird. 

Auf der Inſel Ternate bei Celebes, bar Miſſionar 
Jungmichel weite Wirkungskreiſe für das Evangelium 
gefunden. Derſelbe berichtet, wie er im Widerſtreit 
mit ſeinem frühern Grundſatze und übereinſtimmend mit 
dem Sinn feiner Geſellſchaft es ſich zur Regel gemacht 
habe, erwachſene Heiden nur erſt nach vorherigem gründ⸗ 
lichem Unterricht zur Taufe zuzulaſſen. Miffionar Hel⸗ 
lendorn, welcher zu Menado auf Celebes arbeitet, 
finder vielfache Ermunterung in der wachſenden Erkennt⸗ 
niß der bekehrten Eingebornen, und arbeiter beſonders 
in den Schulen der Jugend mit einem geſegneten Er« 
folg. Zwei Europäifche Gehülfen, die Miffionarien 
Riedel und Schwark haben fih im Fahr 1831 an ihn 
angeſchloſſen,, und in den Bergen von Celebes, welche 
eine Bevölkerung von 70,000 Seelen in fich faffen, 
ihren weiten Wirfungsfreis gefunden. Die Begierde 
der heidnifchen Einwohner nach Unterricht Fam ihnen 
allenthalben entgegen, und fie hoffen, nicht ohne reich“ 
liche Frucht dieß öde Ackerfeld anzubauen. 

So wie auf der moluffifchen Inſelngruppe die JInſel 
Amboyna den großen Stappelplatz der nordöſtlichen Miſ⸗ 
ſſonen bilder, fo iſt die Station Kupang auf der Inſel 
Timor das Hauptquartier der ſüdlichen Niederlaſſung. 
Der wackere Miſſionar Terlinden, welcher eine Neihe von 
Jahren hindurch auf dieſer Inſel im Segen arbeitete, iſt 
im Jahr 1832 in feine Ruhe eingegangen, Sein Verluſt 
wird. von den Miffionarien der benachbarten Inſeln 
mit Schmerzen vermißt, und dieß um fo mehr, da der 
Bollendete nicht Jange zunor eine Bildungsanflalt. von 
Rational⸗Schullehrern anf diefer Inſel aufgerichtee 
Bat, die mit feinem Tode ind Stoden geriet). Dife 
Rodar Doumes iſt indeß in feine Lücke eingetreten , 
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and ſeht das begonnene Wert auf diefer Station fort. 
Miffionar Bär auf der Inſel Kiffer treibt unter tau⸗ 
fendfachen Xeiden und Schwierigfeiten feit 12 Jahren 
mit unermüderer Geduld und Glaubensfreudigkeit anf 
biefer und einigen benachbarten Inſeln das Werk des 
Heren, und mit jedem Jahre fängt es an, lichter 
zu werden in den Finfterniffen feiner Umgebung. Miſ⸗ 
fionar Höfker finder auf der Inſel Moa unter den 
Eingebornen Chriften vielfachen Widerſtand, welche and 
ſtolzem Ueberdruße darüber, daß den Heiden der Inſel 
das Evangelium gepredigt wird, ihre Herzen dem chrift- 
Fichen Unterrichte verfchließen. Auch Miffionar Luyke 
bat anf der Inſel Letty mit den beidnifchen Prieſtern 
dielfache Kämpfe zu beſtehen, deren träge Ruhe und 
Einkommen durch die Predigt des Evangeliums gefähr- 
tet wird. An feiner Seite arbeiter Miffionar Heym e⸗ 
ring, und freut fich, unter den Erwachfenen und Kin- 
dern da und dort eine liebliche Frucht feiner Arbeit 
wahrnehmen zu dürfen. Auf der benachbarten JInſel 
Damme bat Wiffionar Dommers feinen Wirkungs⸗ 
freis gefunden, von dem jedoch bei der Abgelegenbeit 
Diefer Juſel nur felten Nachrichten nach Europa gelangen, 
Ehe wir die zahlreichen Stationen der niederlän- 
difchen Miffionsgefetlfchaft in diefen fernen Gewäſſern 
verlaſſen, Fönnen wir nicht umbin, einigen allgemeinen 
Thatfachen unfere Anfmerffamfeit zuzuwenden. Der 
große Umfang vieler diefer Inſeln, ihre anfehnliche 
Bevölkerung, fo mie die Nachbarfchaft noch größerer 
and volfreicherer Inſeln geben ihnen einen bedeuten, 
den Werth für Milfionsuinternehmungen, mährend die 
Seichte Zugänglichkeit, womit fie den reifenden Europäern 
offen ſtehen, und die gewöhnliche Geneigtheit der Ein- 
gebornen, ihrem Ynterrichte Gehör zu geben, und fich 
gerne die Einführung chriftlicher Gebräuche gefallen zu 
laſſen, den Reiz derfelbigen erhöhen, und ihnen unter 
den hoffnungsreichen Wirfungsfreifen der Chriftenliche 
in der Heidenwelt eine der erfien Stellen anmeifen, 
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Wer mit ber Gecchichte dieſer Miſſion bekanut 
iſt, muß es befremdlich Befinden, daß von den Tauſen⸗ 
den der Eingebornen, melche zu verfchiedenen Zeiten 
dem väterlichen Götzendienſte entfagt und den Chriften- 
namen angenommen haben, auf einer. freundlichen: Be⸗ 
fuchsreife unter ihnen nur fo. geringes und dazu fo. 
wenig Erfreufiches erzählt werden Fann, Eine Haupte 
urfache hievon Tiegt wohl in der oberflächlichen Leich⸗ 
tigfeit, mit welcher in alter und. neuer Zeit von ein⸗ 
seinen Miffionarien das Wert Chriſti auf diefen In⸗ 
fein betrieben wurde, fo daß es fchwer wird, in dem 
Tauſenden getaufter Einwohner, welche die Berichte 
nennen, den wahren Werth für das Neich Chriſti an« 
zutreffen. Wir leſen in den Berichten, wie einzelne 
Miſſionarien eine Reihe diefer Inſeln und die Diſtrikte 
derferben durchzogen, da und dort dem Volk eine Bra 
digt bielten, große Schaaren von Ermarhfenen und- 
Kindern durch die Taufe der Kirche einverleibten, das 
heilige Abendmahl verrichteten, und Eben einfegneten, 
Bären freilich an jeder einzelnen Stelle tüchtige Na⸗ 
tionallehrer aufgeflelt, auf deren - Bildung und Fröm⸗ 
migkeit man fich verlaffen könnte, fo dürfte und ein fo: 
rafches Verfahren im Miffionswerte eben. nicht befrem⸗ 
den, aber wenn wir in ihren eigenen Berichten Lefen 
daß nicht felten die Einwohner von Dörfern und gan⸗ 
zen Diſtrikten wieder in die alten Greuel des Heiden 
thums zurückfallen, fo liegt der Schluß fehr nabe, daß 
entweder die eingebornen Gebülfen für den Miſſions⸗ 
beruf nicht taugen, oder daß ihre Anzahl dem vorlie⸗ 
genden Interrichtöbedürfniffe Yange nicht genügt, oder 
aber, daß viele der. Eingebornen ans andern Gründen: 
als auf die von der Schrift gefarderten Eigenſchaften 
der. Buße und ded Glaubens bin zu der beilgen Taufe 
zugelafien werden. . 

Damit fol num keineswegs geſagt werden, als ob 
alle gegenwärtigen Miſſtonarien dieſer Inſeln ein ſol⸗ 
ches Verfahren billigten, oder der größere Theil: der⸗ 
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gehen: ſaich Tolcher Mißgriffe ſchudig machte, allein es 
bedarf nur weniger Miſſionsarbeiter, welche über die 
evangelifchen Erforderniffe zur Tauglichkeit für die 
Chriftentaufe irrige Begriffe haben, und wir feben alle, 
die nachtheiligen Wirkungen entſtehen, welche wir in 
dem vorliegenden Falle beflagenswertb finden müſſen. 

Eine andere auffallende Thatfache, weiche die oben⸗ 
genannte Erfcheinung bis auf einen gewiſſen Grad 
deutet, ‚zeigt fich in der geringen Anzahl der Arbeiter 
auf diefem großen Miſſionsgebiete. In Vergleichung 
mit manchen andern Gefellfchaften bat diejenige, deren 
Arbeitsfeld wir fo eben durchwandert haben, eine ähn⸗ 
liche Thätigkeit zu Tage gelegt, aber ihre Hände ver. 
mögen nicht, das unermeßliche Werk zu umfaſſen, das 
vor ihnen Liegt. Hunderte von Diffionsarbeitern fol 
ten nach dieſem öſtlichen Inſelngebiete ausgefendet wer⸗ 
den, und jeder derſelben würde die vollſte Veſchaͤftigung 
hier ſinden. 

Nachdem wir die Manippa⸗Waſſerſtraßen verlaſſen 
Hatten, fegelten wir in nordöftlicher Nichtung durch 
den Dampierskanal in die Gewäſſer des flillen Meeres 
ein. Eine Menge kleiner Inſeln flieg, fo wie wir 
langfam vorwärts ſteuerten, in unferem Geſichtskreiſe 
aus dem Waſſer empor und ſank wieder unter, bis wir; 
und abermals den hoben Weilen der offenen: See bin“, 
gegeben ſahen. Neu⸗Guine«a oder das große. Pas 
yualand und die Inſel Waidſchin, zwifchen weichen: 
wir durchſegelten, blieben und, viele Stunden im Ge⸗ 
ſicht. Die Gebirge der erfiern find ungeheuer: hoch, 
und ihre entfernte Küſte iR aus Hügeln verfchiebener: 
Höhen zuſammengeſetzt/ melche aus dem Ocean empor⸗ 
ſteigen. Es if wirklich: ungewöhnlich, daß wir anf. 
dieſen Gewäſſern auch nicht Ein Muder in Bewegung: 
ſahen, und daß wir vom Feftlande her von feinen: Bes 
füche erfreut wurden, obgleich Haufen von Menſchen⸗ 
wohnungen und mehrere Tage Fang umgaben, denen 
wir bisweilen wit unferem Schiffe ganz nahe kamen. 
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Die Juſel Waid ſchin fon eine Bevblkerung von 
800,000 Seelen in fich faſſen. Bon ihren fern aus 
wird ein bedeutender Handel mit China betrieben, und der 
größere Theil der Einwohner redet die chinefiiche Spra⸗ 
che. In den Berichten der Reifenden, obgleich wir in 
der neuern Zeit derfelben Feine geſehen baben, verms⸗ 
sen wir feinen Grund zu finden, warum nicht ein Ver⸗ 
kehr von Seiten der Abendländer mir diefen Juſula⸗ 
nern follte angeknüpft, und eine Miſſionsſtelle auf ihrem 
Boden aufgerichtet werden könnte. Die Anzahl der 
Denfchenfeelen if Hier wahrlich groß genug, um die 
Chriſten zur Arbeit einzuladen, auch ift die Lage diefer 
Inſel -vorzugsweife günſtig, um mit dem Vaterlande 
ſowohl, als mit den bedeutenden Inſeln der Nachbar⸗ 
ſchaft einen Verkehr zu unterhalten. 

Allein die mächtige Juſel Neu⸗Guinea iſt es vor⸗ 
zugsweiſe, auf welcher das Auge der Chriſten mit weh⸗ 
müthiger Theilnahme ruht. Hier liegt und ein Inſelu⸗ 
Continent gegenüber, welcher in feiner längſten Aus. 
debnung etwa 480 Stunden, und in feiner größten 
Breite 140 Stunden zählt. Die Schifffahrer fprechen mit 
Entzüden von den Naturfchönheiten ihrer Küften und 
dem erfiaunlichen Reichthum ihrer Naturerzengniffe. 


Unter den Zierden ihrer Naturgefchichte befinder ſich 


auch der weit berühmte Paradicdvogel, von welchem 
10 — 12 verfchiedene Sattungen ihren Lieblingsauf⸗ 
enthalt auf diefer Inſel aufgefchlagen haben. Gie 
wird von mehreren Millionen Menfchen bewohnt, wel⸗ 
che in die tiefſte Unwiſſenheit und in die Todesfchatten 
der Sünde und des Verderbens hinabgeſunken find, 
Biele befondere Volksſtämme, die fich in Körperbau, 
Sitte und Sprache bedeutend Yon einander unterfchei- 
den, haben fich über ihre wilden Gaue ausgebreitet. 
Die größere Maffe der Bevölkerung beſteht aus Negern 
von riefenbafter Geſtalt und. dunkelgelber Farbe mit 
beruorftehendem Auge, weitem Munde und niederge- 


drückter Rafe, indeß eine große wollene Haarbüſchel 
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Aber ihre Stirne hängt. Manche derſelben find Eanni- 
baten der wildeſten Art, Andere mild und freundlich 
und gefällig gegen Fremdlinge, und zu vortheilhaftem 
Handelsverkehr mit ihnen geneigt, da fie weder mit 
dem Werth ihrer eigenen Erzeugniffe, noch mit der 
Wertblofigfeit der fremden Artikel, die fie bewundern, 
befannt find. Obgleich wir noch nie gelefen haben, 
daß je ein: evangelifcher Sendbote ihre fernen fer 
betrat, fo würden doch die kligern und wagſamern 
Kinder diefer Welt, kein Bedenken finden, ihren Bo⸗ 
den zus betreten, fobald fie nur einen ihrer Zwecke da» 
bei erreichen zu Finnen, hoffen dürften. 

Aus dem Berzeichniffe der aufgesählten Inſeln, 
deren Zahl mit jedem Tage ſich mehrt, je weiter wir 
gegen den tiefen Oſten vorwärts ſchreiten, tritt die 
Wahrnehmung klar hervor, welche mächtige Wirkungs⸗ 
kreiſe für die Chriſtenliebe in dieſen Gewäſſern noch 
gänzlich vernachläſſigt daliegen. Manche halten es für 
rathſam, Miſſionsunternehmungen fo lange aufzuſchie⸗ 
ben, bis der Handel den Zutritt in dieſe Barbarenlän⸗ 
der aufgefchloßen, und dem Evangelium den Weg zu 
Denfelben bereitet hat. Aber wenn auch im Allgemei⸗ 
nen der Charakter und das Verfahren der Welthändler 
eine folche Wirkung erzeugte — und die traurige Era 
fahrnng fpricht in allen Heidenländern gerade das Ge 
gentbeil aus! — wie Jange follen wir noch auf diefelbe 
warten? Sollte es nicht vielmehr als einladender Vor⸗ 
zug diefer weiten Heidengebiete herausgehoben werden 
dürfen, daß. gewinnfüchtige Namenchriſten der Abend- 
länder auf diefen Küften der Pflanzung des Chriften- 
thums noch Teinen Schlagbaum entgegengeftellt haben? 

Aber Fünnten nicht anfrichtige Freunde Chriſti, 
weiche Taufmännifche Gefchäfte mit dem fernen Aus⸗ 
lande treiben, wefentlich das Ihrige dazu beftragen, 
um die Belehrung diefer Nation zu befchleunigen ? Ohne 
ihre Beihülfe können wir uns freilich kaum denfen, 
wie ein chriftfichee Miſſionar auf den Inſeln dieſer 
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Gewaſſer jetzt noch 'etmas zu unternehmen vermag: Sie“ 
Könnten mit Teichter Mühe ein‘ Schiff ausrüften, um 
durch fachverftändige Männer diefe fernen Küfen aus⸗ 
zufundfchaften, den Charakter der ‚verfchiedenen Volks⸗ 
ſtämme, welche fie bewohnen, Tennen zu lernen, und’ 
die tauglichſten Stellen für Miſſions-Niederlaſſungen 
aufzuſuchen. Wären diefe gefunden, und. von ausſsge⸗ 
fendeten Miſſionarien befest, fo würde zur Erleichte 
zung ihres Werts wohl nichts weiter erfordert, als 
Daß ihnen ein Meines Schiff, zurücgelaffen würde, ums 
mit demfelben dieſe Gewäſſer zu befahren, nnd daß. 
ibnen bei einem jährlichen Beſache von der Heimath 
ber die‘ erforderlichen Bedürfniſſe und Gerätbichaften 
zugeführt würden, Mir dem Segen Gottes, welcher: 
in kurzer Zeit die Arbeit diefer Diffionarten reichlich: 
Fehnen dürfte, würden fie nach wenigen Fahren einen’ 
feſten und einfußreichen Einfluß auf dem fernen Boden: 
dieſer Inſel fallen, und fo die Beihilfe ihrer chriſtli⸗ 
chen Hanbelsfreunde mannigfaltig belohnen, Dit dem 
Lichte, welches dad Evangelium: verbreitert, und bei der. 
muntern Thätigkeit, welche daſſelbe unter jedem Volke 
erweckt, würde auch dem: Welthander die Bahn aufge 
brachen werden, und nicht zu berechnen wären die Seg⸗ 
sungen; welche aus folchem Wechſelverkehr über die 
entfernteften Nationen fich verbreiteten. Billionen von, 
vernünftigen Geſchöpfen, "weiche. jest noch. auf der 
Stufenleiter der Schöpfung unter den Thieren des: 
Feldes: ſtehen, würden auf diefem Were zum Genug: 
alter Segnungen des gegenwärtigen Lebens, und zur 
Hoffnung der ‚Herrlichkeit in der zutünftigen "Beh 
erhoben werden. . :- 

Nachdem wir die Oauwierſtraße verlaſſen hatten, 
ndthigte und der Wind, eine oinliche Richtung zu neh⸗ 
wen. Am 8. Februar zogen wir an den Pelewinſeln 
vorüber, und wurden hats: von "den Eingebornen aus⸗ 
geſpäht, die mit ihren Booten unſerem Schiffe nach⸗ 
eiſten. Einer ihrer mir ſechs ganz nakten Männern 








44 


beladenen Canus gelang es, dasſelbe zu erreichen, aber 
obgleich wir ihnen einen Strick zuwarfen, den ſie auf⸗ 
fiengen, fo mußten fie ihn doch bald wieder fahren 
laſſen, weil fie von der Bewegung unfered Schiffes 
niedergerennt zu werden drohten. Ihre Proa (Boot) 
beftand in einem ausgehöhlten Baumflamme, und die 
Breite deſſelben fand zu feiner Länge in Feinem Ber 
bältniß. Der Ban diefer Canus, und die Gefchid- 
lichkeit, mit welcher fie diefelben auf den Wellen zu 
führen wiſſen, ift bemunderungswärdig. Tändelnden 
Geiſtern ähnlich eilen fie mit denfelben tanzend und 
mit einer Gefchwindigkeit, welche Fein Schiff zu errei- 
hen vermag, über die Wellen hinweg, und mehrere der- 
ſelben verfolgten uns fo Tange, Bis wir ihre Fleinen 
Inſeln aus dem Auge verloren, und. fie in den Schat- 
sen der Nacht auf dem Gewäſſer zurückließen. Die 
Eingebornen diefer Inſelngruppe wurden vormals .ald. 
eine fehr gutmüthige und freundliche Dienfchenart gefchil- 
dert , aber diefen Ruf haben fie. durch rohe Gewalttha⸗ 
ten eingebüßt, die es Fund thun, daB ihre Freundlich⸗ 
Seit weder natürlich noch die Wirkung von Grundſätzen 
war. Kaum maren fie nämlich mit dem Gebrauch. des 
Eifens befannt geworden, fo machten fie einen verzwei⸗ 
felten Angriff auf ein europäiſches Schiff, und brachten 
das ganze Schiffsvolf um, um den Raub für ihre 
Habfucht zu fichern. Was aber immer der gegenmär- 
tige Character diefer Wilden ſeyn mag, fo find auch 
fie zur Theilnabme an den Segnungen des Chriſtenthumes 
berufen, und eine evangelifche Miſſion könnte mit der 
Beihülfe von. Schiffen, die auf diefen Gewäſſern bin 
und ber ziehen, gepflanzt und unterhalten werden. So⸗ 
bald nur einmal die barbarifchen Völker erfahren ba- 
ben werden, daß die Schiffe, welche ihre Ufer befus 
chen, den Freunden derer angehören, welche unter ih⸗ 
nen fich. niedergelaſſen haben, ſo würde dieſer Umſtand 
gar bald einen bedeutenden Einfluß auf ihr Beiragea 
gegen die Miffionarien ausüben. , _ 
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3weites Kapitel, 


Beberfabrt nach der Inſel Java, und Aufenthalt daſelbſt. 
Angier. Reiſe nach Bataria. Wildniß des Landes. Ba⸗ 
tavia. Miſſtonar Methurſt. Die Inſel Java als Mife 
ſionsgebiet. Bevölkerung. Sprache. Hauptſtädte des 
Landes. Des Miſſtonars tägliche Arbeiten. Chineſen 
auf Java. Volksgottheiten. Kindermord. Eochinchines 
fem, Katbolicismus in Cochinchina. Miffionsfchulen. 
Malayenichulen. Beſuch auf dem Landgute Buiten- 
forg, der Reſidenz bes Gouverneurs. Bemerkungen 
über Java. 


Bon den Pelewinfeln ſegelte Miffionar Abeel ſtraks 
der Stadt Santon an der ſüdweſtlichen Spitze Chinas 
zu, um von dort aus einige Seeprovinzen diefes mäch- 
tigen Reiches ald Bote Chriſti zu befuchen, und fich in 
denselben nach tauglichen Miffionsftellen umzufehben. Den 
fehrreichen Bemerkungen, die er auf diefer vom Fe⸗ 
bruar an bis December 1830 dauernden Wanderung in 
den chinefifchen Gebieten fammelte, und in welchen 
vielfache Behätigungen und Ergänzungen der um die 
ſelbe Zeit gemachten Unterfuchungsreifen des Miffionars 
Gützlaffs über China, ald Wirkungstreis für evangeli- 
{che Miffionsarbeit, angetroffen werden, darf füglich 
eine andere Stelle in unferem Dagazin vorbehalten 
bleiben , indem es und in diefem Hefte zunächft darum 
zu thun if, aus den Berichten diefes frommen und 
zu nüchterner Beobachtung aufgelegten Wanderers ei⸗ 
nige weitere Auffchlüße über die Länder und Inſeln 
Hinterindiens unfern Leſern mitzutbeilen. Indem wie 
demnach feinen zchnmonatlichen Ausfiug nach China 
Übergeben, fchicken wir uns an, denfelben von Canton 
ans nach den weitlichen Gebieten diefer Hinterindifchen 
Länder zu begleiten. 

Nachdem ich, fo führe Miffionar Abeel in feinem 
Reiſeberichte weiter zu erzählen fort, von dem Schiffs⸗ 
kapitän Drummond eine freunoliche Einladung erhal 
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ten hatte, Ihn auf feinem Schiffe nach der Inſel Java; 
wohin ich meine Wanderungen fortzufeßen gedachte, zu 
begleiten, fo fegelten wir am 28. December 1830 im 
Namen unferd Gottes von der Stadt Canton ab, Un⸗ 
fer Schiff, obgleich im Umfang zu den kleinern Schiffen 
diefer Art gebörig, bicht 1300 Tonen, und führte 36 
Kanonen und 140 Dann mit ſich. Jedes Schiff dieler 
Art bietet einem eifrigen Diener Chriſti einen großen 
Wirkungskreis dar, und- wird er bei feiner Arbeit, wie 
dieß bier der Fall war, von dem Math, der Mitwirkung 
und dem Gebete des Schiffsfommandanten unterflügt, 
fo ift feine Ausficht auf ein gefeguetes Wirken in bo 
bem Grade ermunternd. Wo ed immer die Witterung 
geftattete, wurde jeden Sonntag Morgen auf dem Ver⸗ 
dei, und am Abend im untern Raume Gottesdienft 
gehalten. Jeden Tag brachte ich zugleich einige Stun- 
den auf dem Kanonen. Berde zu, um die Kranken zu 
befuchen, die Unwiffenden zu belehren, und jeden, der 
mir nahe Tam, zum Glauben und sur Buße zu er⸗ 
mahnen. 

Da ich nie zuvor in eine fo anhaltende Berüprung 
mit großen Matrofenhaufen. gefommen war, fo fand 
ich hier eine treffliche Gelegenheit, über die beſte Art 
und Weife des Verkehrs mit denfelben die Probe zu ma. 
chen, und Erfahrungen zu fammels. Ein Matroſe if, wie 
ale Welt weiß, ein feltfames Geſchöpf. Ein plumpes 
Weſen ift ihm eigenthümlich; und etwas diefer Art mit 
ernfter und mwürdiger Haltung verbunden, muß angewen⸗ 
det werden, um Eingang bei ibm zu finden. Man be 
Darf nicht erft Fünftlicher Einleitungen, um auf Gegen⸗ 
fände der Religion mit ihm zu reden zu kommen. Sol—⸗ 
ches Beginnen wäre nur Zeitveriuft, und würde cher 
Bemerkungen aus feinem Munde locken, welche des 
Zweck religiöfer Unterhaltung geradezu zernichten müß⸗ 
ten. Mangel an Achtung, wo kein äuſſerer Zaum fie 
zurückhält, bisweilen ein rober Fluch oder Zeichen der 
Verachtung werden in der Regel immer zuerſt von eini- 
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gen der kühnſten Geiſter unter ihnen in Anwendung 
gebracht, um:ihren Kameraden au zeigen, mit welch 
wmännlichem Muthe fie religiöfe Zweifel von fich abzu⸗ 
treiben willen, und um den nahenden Fremdling zu hin⸗ 
Bern, in ihre fcherahaften Unterhaltungen fich zu mi- 
fchen, oder ihr Gewiſſen zu ſtören. Solcher Verfuch 
wird indeß felten wiederholt, wenn man nur gleich An- 
fange die Sache von der rechten Seite anzufaflen ver- 
ſteht. Dan muß fie fehen laſſen, daB man ihr Beneh⸗ 
men nicht fürchtet, daß alle Abweiſungen diefer Art 
nur um fo mehr zur Arbeit unter ihnen ermuthigen, 
und daß man das Heil ihrer unſterblichen Seele als 
etwas betrachte, für welches man felbft große Opfer zu 
bringen bereit ſey. 

Wenige Tape nach unſerer Abfahrt von Canton 
kamen wir der Küfte von ochinchina nabe, und faben 
von der Ferne die feltfamen Götzentempel, welche auf 
ihren Hügeln in die weite See hinausblicken. Tochin- 
china :*) iſt ein -Neich von anfehnlicher Bedeutung. 
Mit Einſchluß von Tonquin nnd einem Theile von 
Cambodſcha faßt es einen mächtigen Landesftrich und 
eine Fräftige-g größer Anftrengung aufgelegte Bevöl⸗ 
Zerung in fih. Bon den Einwohnern des Landes wird 
die chinefifche Sprache wohl verftanden, obgleich fie 
beim täglichen Verkehr fich anderer Schriftzeichen beim 
Schreiben derfelben zu bedienen pflegen. Die katholi⸗ 
{chen Miffionarien hatten lange Zeit feſten Fuß in die 
ſem Neiche gefaßt, und fchlagen noch jest die Zahl 
ihrer Neubekehrten anf mehr denn 300,000 Seelen an, 
welche dem größeren Theile nach dem Lande Tonquin 
angehören. In früherer Zeit waren fie am Föniglichen 
Hofe ſehr begünfligt, aber nach dem Tode des Königes, 
welchen der Bifchof don Adran zur Erstehung mit fich 
nach Sranfreich berüber gebracht hatte, ward ihr Ein- 
Fuß febr vermindert, und in der neneften Zeit mußten 
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fie blutige Berfolgungen erdulden. Neiſende, welche 
Cochin⸗China des Handels wegen öfters beſuchen, geben 
eben keinen günſtigen Bericht von der Ehrlichkeit oder 
milden Denkart des Volles. Sie werden vielmehr als 
sraufame und unduldfane Menfchen geſchildert, welche 
son den Fremdlingen jeglichen Nupen zu sieben fuchen, 
und fie feindfelig von fich zurückſtoßen. Wiefern Lebt 
res zur Staatsklugheit der Regierung gebört, wie dieß 
in China der Fall if, läßt fich nicht Teiche beftimmen, 
aber man bat viel Urfache zu glauben, daß diefer Sinn 
der Unduldſamkeit, von den katholiſchen. Brieftern is 
ihrer Mitte genährt und gefleigert wurde. 

Angier beißt die Spige der Iuſel Xava, mo ur 
Beit der günfligen Paſſatwinde die Schiffe vorüber zie⸗ 
ben, und gemeiniglich Wafler und friſche Lebensmittel 
einnehmen. Die Stadt liegt auf einer großen Ebene, 
die mie Wäldern von Cocusnußbäumen geſchmückt if, 
und welche ein Amphitheater malerifcher Hügel begreugt. 
Das üppige Grün, das jeden Theil der Ebene bedeckt 
and fich bis an die Bergſpitzen binauf zieht, fo wie die 
reizende Abwechslung von Wäldern und Sruchtaärten 
erzeugt den günſtigſten Eindrud von der Schönheit 
nad Fruchtbarkeit diefer Inſel, um welcher willen fie 
weithin berühmt if. Ein kleines Fort befinder ſich im 
der Nachbarfchaft am Ufer, in welchem ein Holländer 
wohnt, an den ich Briefe batte, und der mich mit viel 
Sreundlichleit empfing. Da er vermutbete, : daß ich 
ohne Zögerung nach Batavia zu kommen verlange, 
und er nicht fobald einen Wagen für mich berbeist- 
fchaffen vermochte, fo wurden Anſtalten getroffen, daß 
ich die erftien acht Stunden auf den Schultern der 
Eingebornen getragen werden follte. Der Gedanke, auf 
einem ſchmalen Sig und auf fchlechten Wegen beinahe 
unter fortgefeßten Negengüffen fo weit getragen zu wer⸗ 
den, würde mir nicht angenehm gemefen ſeyn, hätte 
ich auch die Landesfprache der Eingebornen verkanden, 
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und eine gaſtfreundliche Aufnahme während der Nacht - 
erwarten dürfen. Glücklicherweiſe Fam im Augenblick 
der Abreife ein Wagen der Negierung an, welcher 
mich am nächtten Tag nach Batavia bringen follte. 

Januar 20, 1831. Morgens 7 Uhr fuhren wir 
mit der Erwartung ab, wenigftens die Hälfte des We 
ges nach der Hauptſtadt, 8 deutſche Meilen, an dieſem 
Tage zurücklegen, und am folgenden Abend in Batavia 
‚eintreffen zu können. Die Fahrt ging beffer als ich er⸗ 
wartet hatte. Die Pferde wurden ale 2 Stunden 9% 
wechfelt, and ob wir gleich den Tag Über dreimal im 
Sumpfe fielen zu bleiben Gefahr Tiefen, fo Tangten wir 
Doch fchon um 2 Uhr Nachmittags in unferer Herberge 
an. Die Geſtalt des Landes wechfelt durchgängig mit 
Thaälern und Hügeln, angebanutem Boden und wüſtem 
Brachfeide ab, alle Ebenen und niedern Stellen waren 
mit Neisfeldern. bedeckt, bisweilen von fo großer Anss 
dehnung, daß fie Das Auge nicht zu überfeben vermoch⸗ 
te. Saft überall auf dem Wege waren die Eingebornen 
beiderlet Gefchlechts emſig befchäftigt, den Boden mit 
Büffelochſen aufzubrechen, umd die junge Frucht aus 
idrem urfprünglichen Beete zu verpflangen.. Seit ber 
begonnenen Regenzeit war foviel Regen gefallen, daß 
alle Niederungen vom Waller überfchwemmt waren, und 
die Arbeiter oft tief im Waſſer fieben mußten, um ihr 
Geſchäft zu verrichten. 

Wir zogen an einer Anzahl von Dörfern vorüber, 
welche auf Kleinen Anhöhen lagen, und foweit wir im 
Dickicht der Bäume, das fie verbarg, wahrzunehmen ver- 
mochten, meiſt aus einer Anzahl armfeliger Hütten be 
fanden, welche ihre dürftigen Bewohner kaum vor 
dem Negen zu fchligen, gegen die wilden Thiere zu bes 
wahren, oder ihre fparfamen Lebensmittel aufzunehmen 
vermochten. An mehreren Stellen auf der Straße wa⸗ 
ren Schuppen zu einem Marktplatze aufgerichtet, wo 
die Einwohner zum Handel sufammen kamen. An eis 
ner diefer Stellen waren mehrere Tanfende derſelhen 
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beiſammen. Welch eine Verſammlung für einen chriſt⸗ 
lichen Lehrer! Wirklich Fündigte Alles eine dichte Xe- 
völferung des Landes an, und fchien den Boten Chrifii 
einzuladen, berbeisufommen und ein Werkzeug zu ihrer 
Errettung aus der geiftigen Finfterniß zu werden. Das 
Haus, in dem ich Übernachtete, fland etwas von der 
Hauptſtraße entfernt, und wilde TIhiere und Vögel von 
prachtuollen Gefieder hausten in Menge unter einan- 
der in feiner Nachbarfchaft umber. Tiger der gefähr- 
Sichften Art machen das Land unficher, und fchleppen 
ſelbſt Einwohner mit fich fort, indeß ganze Heerden von 
ſchönen und majeftätifchen Pfanen die Wälder beleben. 
Der Hauswirth nahm mich mit viel Gaſtfreundlichkeit 
auf, und führte mich auf ſeinem Pachthofe umher, auf 
welchem ich unter andern Gegenſtänden der Neugierde 
auch einen großen Baum wahrnahm, der von der Wur⸗ 
zer bis zu feinen höchſten Zweigen verfeinert mar. . 
Am folgenden Morgen festen wir mit ziemlicher 
Geſchwindigkeit unfere Reiſe nach der Hauptftadt fort. 
Rest fing der Boden an, ein weniger wildes Aus⸗ 
fehen zu gewinnen, und die Hand der Kultur ward 
immer fichtbarer , jemehr wir und der Hauptſtadt nä- 
berten. Der erfte Anblid von Batavia befand in eis 
ner Reihe von Häuſern an der Straße, welche von 
Ehinefen bewohnt werden. Jede diefer Wohnungen iſt 
mit einem Waflerteich umgeben, der oft fo tief if, 
Daß die Einwohner mit Booten auf demfelben umber 
fieuern. Die ganze Gegend umber, die in einer Nie⸗ 
derung liegt, fand gerade unter Waffer, und wir wa—⸗ 
. ren froh, ald wir wieder unverletzt das trodene Land 
grreichten. Dit Gewalt wurden jebt die Pferde durch 
die chineſiſche Vorſtadt getrieben, wo kurz zuvor der Tod 
mit fo fürchterlicher Gewalt gebanst Hatte, und bald 
gelangten wir zu den Wohnhäufern der Europäer. Ein 
breiter Waſſerkanal 309 ſich längs der Straße hin, 
deſſen Ufer mir niedfichen Wohnungen beget find, Eine 
a 2 2 . + 
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derſelben war ein Gaſthof, in welchem ich meine Her. 
Berge auffching. Da indeß nöch mehrere Tagesfiunden 
zu benugen übrig waren, fo eilte ich nach dem Haufe des 
hier wohnenden englifchen Miſſionars, Heren Medhurſt / 
der mich als befreundeten Mitarbeiter am Evangelio 
mit der zärtlichiten Liebe aufnahm. Am den fchädli- 
chen Einfuß der anſteckenden Luft und der ſchwülen 
Hitze ter Stadt zu vermeiden, haben viele Europäer 
ihre Häufer aufferhalb derferben auf eine weite Ebene 
binausgebaut, weiche mit Schattenbäumen aller Art 
beſetzt if, and von fchönen Straßen nach allen Rich⸗ 
tungen durchſchnitten wird. 

Januar 24. Geſtern war Sonntag, und Ich wohnte 
in der Miſſionskapelle zweimal dem engliſchen und ein- 
mal dem malayifchen Gottesdienfte bei. Aufferdem 
bält an diefem Tage Herr Medhurft auch noch den Ein 
gebornen in der javanefifchen Sprache, fo wie den Ge 
fangenen eine chriftliche Wnterrichts- und Erbauungs⸗ 
ſtunde, fo daß der ganze Tag vom frühen Morgen big 
sum fpäten Abend mit angefirengter Arbeit angefüllt 
it. Er bat einen jungen Mann, Herrn William Young, 
zum Gebülfen, welcher den malanifchen Bottesdienft 
zu balten pflegt, fich auch bereits vier Geſchick im Chir 
nefifchen erworben bat, und wegen feiner Tüchtigfeit 
and feines frommen Eifers im Dienite feines göttlichen 
Meiſters cin ſchätzbares Werkzeug für die Miffionsfache 
iſt. Noch ein anderer junger Mann, ein geborner Am- 
boynefe ift mit der Miſſion verbunden, welcher wahr⸗ 
baftig zu Bott bekehrt zu ſeyn fcheint, und viel Hoff⸗ 
nung für feine Fünftige Tüchtigfeit gibt. 

Die Inſel Java iſt ald eine der wichtigſten Kolo- 
nial⸗Beſitzungen der Holländer im Oſten wohlbekannt. 
Mehr als 200 Jahre ſind nunmehr verfloſſen, ſeitdem 
die Holländer von einigen ihrer beſten Diſtrikte Beſitz 
genommen haben, nnd feit diefer langen Zeit befand 
fich der wichtigfte Theil diefer Inſel in der Gewalt von 
WVölkern, welche fih zur evangelifch - proteflantifchen 
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Religion bekennen, Gleich den Äbrigen Beſchungen 
der Holländer im Auslande wurden auch auf Java frühe 
zeitig von der Regierung ordinirte Prediger angeſtellt, 
ollein in Vergleihung mit der frommen Thätigkeit, 
womit Viele derſelben auf andern Fufeln am Erleuch⸗ 
tungswerf der Eingehornen gearbeitet haben, fcheint 
auf Kaya vieleicht nie ein ernfter Verſuch zur Bekeh⸗ 
zung der beidnifchen Einwohner gemacht worden zu 
ſeyn. Diefe große Inſel faßt, nach der glaubwürdigen 
Angabe eined Mannes, der feit vielen Jahren bier 
wohnt, und im Beſitze der befien Erkundigungsquellen 
fich befindet, eine Bevölkerung von ſechs Millionen Den, 
fchenfeelen in fich, von denen vier Millionen die java, 
nefifche, 1% Million die Sunda-, und eine halbe Million 
derfeiben die malayifche Sprache reden, Batavia, 
Samarang und Surebaya find die drei Hanpt- 
fädte derſelben. Die Stadt Batavia faßt bei einem 
Umfang von vier deutfchen Meilen 300,000 Seelen in 
ſich, unter denen 30,000 Chinefen fich befinden. Sa- 
marang zählt etwa 200,000 Eingeborne und 10,000 
Ehinefen, und Surabaya 300,000 Eingeborne und 5,000 
Chineſen. Ueberdieß find etwa 10,000 Chinefen in 
verfchiedenen Theilen der Inſel umber zerſtreut. Diefe 
drei Hauptflädte werden häufig von Fremden befucht, 
und fo lange diefe das Mißfallen der Regierung fich 
nicht zugezogen baben, ift ihnen geflattet, in denſel⸗ 
ben fich häuslich niederzulaſſen. 

Die Holändifche Regierung fcheint es aus Grund. 
ſätzen der Staatsklugheit zu vermeiden, Miffionarien 
unter ihren mubamedanifchen Unterthanen zuzulaſſen, 
und dieſen if nur an Nebenorten die Arbeit unter 
Denfelben geftattet. So kommts, daß fie felbft feinen 
einzigen Miffionar auf der ganzen Inſel Java ange« 
fietle haben. Indeß haben fich einige auswärtige Mif« 
fionsgefellfchaften der armen Heiden und Muhamedaner, 
befonderd der Malayen und Chinefen auf Java freund« 
lich ongenommen, und ſchon im Jahr 1813, ließ ſich 
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ein Baptiſten⸗Miffonar aus England, Herr Nobinfon, 
zu Batavia nieder, und fing an, neben der mündlichen 
Berkündigung des Evangeliums auch -einzelne Theile 
des Neuen Tellamentes in die Malayenfprache zu über, 
ſetzen. Allein die Schwierigkeiten feiner Arbeit waren 
groß, und mach fieben geduldübenden Fahren hatten 
ſich im Fahr 1820 erft vier Eingeborne um ibn herge⸗ 
fammelt, die an den HErrn Jeſum gläubig geworden 
waren. Dit dem allmäligen- Anwuchs dieſes Häuf⸗ 
leins nahmen auch die Hinderniſſe au, welche von den 
Sechörden feinem Werke entgegen geftellt wurden, und 
ee ſah fich genöthigt, nach Bencoolen, auf der benach« 
barten Inſel Sumatra, fich zu entfernen. An feiner 
Stelle fegte Herr Düring unter der kleinen Heerde der 
Neubekehrten die Verkündigung des Evangeliums fort, 
allein ſchon im October 1825, ward er nach Inrzer 
Krankheit von binnen gerufen. J 

Auch die Londoner Miſſionsgeſellſchaft trat in die 
weiten Arbeitskreiſe auf der Inſel Java ein, und Mifs 
fionar. Supper wurde nach‘ Batavia gefendet, mo er 
im Mai 1814 ankam, und unter den Chriſtenhäuflein 
diefer Stadt feine Arbeit begann. Mit reicher Hand 
wurden unter den zerfirenten Haufen ausländifcher An⸗ 
fiedler, dentfche, franzöfifche, boländifche, englifche 
und portugiefifche Bibeln als guter Saame ausgefirent, 
auch da und. dort das chinefifche Neue Teſtament, das 
nicht Tange zuvor Miffionar Mine zu Macao überfeßt 
hatte, in die Hände der Chineſen auf der Inſel ge⸗ 
bracht. ANein mitten unter diefen Arbeiten ward nach 
kurzer Zeit der eifrige Miffionar Supper in die ewige 
Ruhe hinüber gerufen, und an feine Stelle trat im 
Sommer 1819, Miffionar Slater ein, der fchon früher 
zu Kanton die chinefifche Sprache erlernt batte, und 
jeßt unter den zahlreichen Chinefenbanfen der Inſel 
Java feine Arbeitsfreife auffuchte. Nach wenigen Mo- 
naten feines erfien Aufenthaltes. hatte er das Unglück, 
daß ihm feine Wohnung mit dem ganzen koſtbaren Vor⸗ 
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rathe chineſiſcher Schriften, den er zur Werthellung 
bei fich hatte, Über den Kopf zuſammenbrannte. Aber 
num ward anf Koften der Londoner Miſſionsgeſellſchaft 
auf: Batavia ein eigenes Miſſionshaus und eine Schule 
aufgebaut, in weicher der rüfige Urbeiter mit dem Un⸗ 
tesricht von 28 Knaben den Anfang machte, Um ihn 
in feiner wachfenden Arbeit zu unterſtützen, wurde Miſ⸗ 
Konar Medhurſt im Fahr 1822 ihm als Gehülfe zuge⸗ 
fender, und diefer kam um fo mehr zur rechten Stun. 
de; da das ungefunde Klima, fo wie überhäufte Ar⸗ 
beiten um diefe Zeit die Geſundheit des Miſſionars 
Slater fo fehr untergraben batten, daß er auf geraume 
Zeit die Tafel verlaffen mußte. Nach mehreren Jahren 
kehrte er zwar mit erneutem Eifer wieder auf feinen 
Poſten arück, und richtete im Jahr 1823. eine Buch. 
druckerpreſſe zum Beſten der Miffion anf der Juſel auf, 
allein feine Arbeit dauerte nur eine kurze Zeit, indem. 
der verborgene Rath des Herrn Ihn mitten aus feinem 
Wirkungskreiſe hinweg in die Ewigkeit abrief, 

Nun fiel das große Gewicht der Arbeit auf. Miſ— 
Gonar Medhurſt zurück, der im Vertrauen auf feinen 
Gott fich. frendig derfelben unterzog. Nach kurzer Zeit 
gelang es ibm, vier chinefifche und einige Malayenſchu⸗ 
len anfzurichten; auch mehrten fih die Hänflein begie⸗ 
riger Zuhörer, denen er in chinefifcher und malayifcher 
Sprache dad Wort der Wahrheit zu verfündigen reich- 
liche Gelegenheit fand, Auch die Buchdruckerpreſſe 
ward in volle Thätigkeit gefeht, um namentlich den 
hinefifchen Anſtedlern, zur Befriedigung Ihrer Leichen 
gierde, nützliche Unterrichtöfchriften in bie Hände zu 
geben, Und fchon im Jahr 1825, nennt das Verzeich⸗ 
niß 150 verfchiedene Feine chinefiicher Unterrichtsfchrife 
ten, welche von ihm weit umber ausgeſtreut wurden, 
Heute noch ſetzt Miffionar Medhurſt feine geſegneten 
Arbeiten su Baravia mit fiihtbarem Erfolge fort; auch 
lieh es ibm der HErr gelingen,. die Früchte vderfelben 
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weithin Über die Einwohner dieſes Inſelnmeeres aus⸗ 
zubreiten. | 

Auf der öſtlichen Seite diefer großen Inſel in der 
Provinz Surabaya, bat fich feit einer Reihe von 
Kahren Milfionar Bruckner unter des Eingebornen 
derfelben niedergelaffen, um auch dielen Gelegenheit zu 
verfchaffen,, mir dem Weg des Heils befannt zu wer⸗ 
den. Seiner Arbeit fetzten fich indeß die Behörden des 
Bandes bemmend entgegen, und die Tanfende neuer 
Teſtamente und chriftlicher Schriftchen, weiche er unter: 
den begierigen Einwohnern ausſtreute, wurden in ib- 
rem Laufe aufacfanden. Anden hat ich dennoch zu 
Surabaya eine tbätige Hülfs- Dlifionsgefellfchaft ge- 
bitder, und zum Bellen der Heidenfinder eine Schule 
aufgerichter; auch harte Milfionar Bruckner die Freude, 
unter vielfachen Hinderniffen und Schwierigkeiten, die 
Weberfegung der neuteftamentlichen Schriften in die ja- 
vaneſiſche Sprache vollenden zu dürfen, In der neue 
fen Zeit if nun zu Batavia, Samarang und. Sura- 
baya eine weite Pforte für thätige Sendboten aufgefchlof- 
fen, und auf zwei diefer Stellen dürften fie von einer 
Anzahl chriftlicher Einwohner jede Erfeichterung ihrer 
Arbeit erwarten, Hiezu fommt noch, daß nicht blos die 
Seiligen Schriften, fondern auch andere nüpliche Bü⸗ 
eher in die ganabaren Sprachen diefer Inſulaner übers 
ſetzt und gedrude, und eben damit dem chriftlichen Miſ⸗ 
fionar die-wichtigften Hülfsmittel zur Förderung feiner 
Arbeit bereits vorbereitet find, fo daß er unverweilt 
mit der Verfündinung des Evangeliums den Anfang 
unter den Eingebornen machen Tann, 

Herr Medhurſt hatte die Güte, mich (Abeel) ein“ 
zuladen, einen Jängern Aufenthalt bei ibm zu nehmen, 
und ich fieng daber an, den geläufigſten chinefifchen 
Dialekt zu erlernen, und ihn als Gehülfe bei feinen 
sägfichen Arbeiten unter den Heiden zu begleiten, Ei« 
nige kurze Auszüge and meinem Tagebuch dürften ge⸗ 
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sügen, um den Leſer in die chriſtlichen Wirkungskreiſe 
dieſer Inſel näher einzuführen. 
Januar 26. 1831. Einen Theil dieſes Morgens 
brachte ich in den Wohnungen der Chinefen in der 
Stadt Batavia zu, Herr Medhurſt macht ſichs täglich 
zum Gefchäft, die Chinefen, fo wie die Eingebornen in 
ihren Hütten gu befuchen, über religiöfe Gegenſtände 
ſich mit ihnen zu unterhalten und ihnen ein nüsliches 
Schriftchen zum Lefen zurückzulaſſen. So gebt er, meiſt 
uneingeladen, in jede Wohnung hinein, mo er nur im⸗ 
mer boffen darf, daß die Einwohner feiner Stimme ein 
Ohr leihen dürften. Die Chinchen ſind im Allgemeinen 
artig: genug, daß er in der Regel eine für feinen 
Zweck günſtige Aufnahme von ihnen erwarten darf, 
Die Wohnungen der Dalayen find nicht im gleichem 
Grade zugänglich. Wenn es nicht dem Handel, dem Eſſen 
und Trinken und dem Spiele gilt, fo if es faſt um 
möglich , ihre Aufmerffamfeit zu gewinnen. Unter an 
dern Umſtänden borchen fie häufig mit Aufmerkſamkeit 
zu, und nehmen auch unfere Schriftchen gerne an. 
Februar 4. Auf unferer gewöhnlichen Wanderung 
befuchten wir heute auch ein Spital, in welchem aus⸗ 
fätzige, blinde und verrückte Leute aufbewahrt werden, 
Bon der erſten Klaſſe befinden fich bier die mitleids⸗ 
wertbeiten Gefchöpfe, die ich je geſehen babe. Ihre 
Gliedmaßen find theifweife fo verfauft oder mit Eiter- 
beufen überlegt, dag man fie ohne den tiefiten Schmerz 
auf ihrem Lager nicht betrachten kann. Wer bin ich, 
daß mich Bott mit gefunden Leibe fegnet? Einer die- 
fer Unglücklichen fchrieb feine Krankheit einer Sünde 
zu, die er in. feinem vormeltlichen Zuftande begangen 
babe, und für die er jet gefraft werde, Herr Med⸗ 
burft wies ibn bedentungsvoll auf einen zwölfjährigen 
Füngling bin, der an derſelben Krankheit ſchwerer noch, 
als er ſelbſt, darnieder Tag, und von dem fich nicht vera 
muthen Heß, daß diefer fo viel Sünden auf. ſich gela« 
den hatte, wie er ſelbſt. Ein Kinder Jüngling konnte 
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gar nicht begreifen, warum ibn Gott fo Schwer heim⸗ 
fuche, da er doch früher mit eigener Lebensgefahr einem 
Andern das Leben gerettet babe, Wie herrfchend iſt doch 
das Gefühl der eigenen Gerechtigkeit unter jedem Bolfe, 
welches fich in die Leidenswege der Vorſehung nicht 
fügen will. Herr Medhurſt führt häufig die Gitten- 
fprüche ihrer eigenen Weifen an, um ihr Betragen dar- 
nach zu prüfen und fie zum Bewußtſeyn ihrer Schuld 
au bringen , und zeigt ihnen ſodann den evangelifchen 
Weg, wie der Sünder vor Gott gerechtfertigt werd 
Februar 5. So eben Tehrte ich von einem Beſuche 
anf einem großen Marktplage zurück, auf welchem bei 
3,000 Eingeborne und Chineſen verfammelt waren. Leb- 
tere haben meift den Handel auf Yava in ihren Hän- 
ben, da fie klüger, tbätiger, verfchlagener und gewinn⸗ 
füchtiger find, als die Eingebornen der Inſel; mo im⸗ 
mer durch Handel, Gewerb und Spiel Geld zu gewin- 
nen ift, da find fie gewiß zu finden. Herr Medhurſt, 
der aus langer Erfahrung die beite Weile kennt, diefe 
Leute zu behandeln, begab fih an eine Stelle des 
Marktplatzes, wo fie fich nach Vollendung ihrer Ge⸗ 
fchäfte zu verfommeln pflegen. Es war hocherfreulich 
au fehen, wie er ihre Aufmerkſamkeit zu feſſeln und 
ihr Verlangen, unfere Schriften zu Iefen, zu wecken 
mußte. In kurzer Zeit war der ganze Vorrath feiner 
mitgebrachten Schriftchen völlig vergriffen. Merkwür⸗ 
dig it die große Veränderung, welche feit dem Lanfe des 
verfiofienen Jahres in der Denkart der Eingebornen 
fatt gefunden bat. Früher wollte es ibm kaum gelin⸗ 
gen , innerhalb mehrerer Monate ein Paar Dutzende 
Hriftlicher. Schriften unter das Volk zu bringen, weil 
bie Leute ihre muhamedanifchen Prieſter fürchteten. 
Seit dem Anfang diefer, in ihren äuſſerlichen Gründen 
unerflärbaren, Veränderung in den Gefinnungen des 
Wolks, werden Hunderte unferee Schriftchen ohne alle 
Schwierigkeit unter ihnen ausgeſtreut. Cine andere 
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Waiſache von der fich- vier hoffen läßt, iſt die Begierde 
der -Eingebornen, den Inhalt unferer Schriften verfte- 
ben zu fernen, und ſich nützliche Kenntniffe zu erwer⸗ 
ben. Dieienige unter ihnen, welche noch nicht leſen 
fönnen, laufen mit ihren Schriften in den Dörfern 
umher, um fich dieſelben von Andern vorlefen zu laſ⸗ 
fen, und tragen kein Bedenken, ferbft ihre Prieſter um 
diefen Dienſt anzufpredhen. Herr Medhurft verfichert . 
mich, daB viele der Vorgeſetzten und Prieſter, welche frü⸗ 
ber fo feindfellg gegen ihn gefinnt maren, und feine 
Bücher ein Gift nannten, jetzt berbeilommen, um chriſt⸗ 
liche Schriften von ihm in Empfang zu nehmen. In⸗ 
deß kann doch Bis jetzt noch weiter nichts wahrgenom⸗ 
men werden, als die Begierde derſelben, dieſe Schrif⸗ 
ten zu leſen. Noch iſt das Feld voll Todtengebeine, 
aber der Prophet iſt in dasſelbe hineingetreten, und ruft 
mit Starker Stimmes fo fpricht der Herr Euer Gott! 
und wir fliehen um den Odem Gottes, daß er Tomme 
und dieſe Erfchlagenen lebendig mache, 

Februar 14. Geſtern (Sontag) befuchten wir nach 
dem Gottesdienfte in der Miffionsfapelle das öffentfiche 
Gefängniß , das bei 300 Verbrecher in fich faßt, Auf 
den Sefichtern der Meiften las man die heiffe Begierde, 
ob der bereingetretene Prediger ihnen nicht die frohe 
Botſchaft der Befreiung von ihren Ketten bringe? An⸗ 
dere waren voll Furcht und glaubten, er gehe damit 
am, ihnen zu fagen, daß fie ald Sklaven verkauft und 
in ein fremdes Land verfeut werden follen. Die Ge⸗ 
fangenen verfammelten fich unter ein paar großen Schat- 
tenbäumen, und blieben ftille fiten, bis die Predigt 
vorüber war. Nach derſelben gaben Mehrere ein Ge⸗ 
fühl der Danfbarkeit für die heilfamen Lehren, dem 
Brediger zu erfennen. Einer derfeiben, der bald her⸗ 
nach farb, läßt uns getroft hoffen, daß er gläubig 
feinen Geiſt in die Hände des Erföfers empfohlen 
Babe, der ibm im dieſem Gefängniffe verfündigt wor⸗ 
den war, So fann auch das Gefängniß eine Hims- 
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melspforte werden, und die Feſſel des Verbrechers das 
von Gott verordnete Mittel, ibn vor dem Abgrunde zu 
bewahren, und zu nöthigen, in das Himmelreich ein⸗ 
audringen. 

Februar. 17. Seit fat einer Woche feiern die 
Chineſen unter großen Feſtlichkeiten ihr neues Jahr. 
Allenthalben iſt die Arbeit eingeſtellt. Sie ziehen ihre 
beſten Kleider an, die Kinder werden mit koſtbaren 
Zierrathen behängt und von einem Hauſe zum andern 
getragen, um ihre Komplimente zu machen, indeß die 
beiten Wünfche für einen Beutel voll Geld, für Glück 
und langes Leben gewechfelt werden. Die Tifche find 
mit den koͤſtlichſten Speifen beladen, auch die Götter 
werden mit Süffigfeiten nicht vergeflen, und ihre Ge⸗ 
fichter in den Dampf von Weihrauch eingebült. Ein 
Jeglicher gibt fich dem Vergnügen bin, und das Spiel, 
diefe Luft der Nation, fammelt feine Freunde in den 
Wohnungen und auf den Straßen. 

Hier wie zu Canton if das gewöhnlichſte Götter- 
bild, vor dem fie ihre Opfer darbringen, die Darfiel- 
lung eines alten vergötterten Helden, im Mandarinen 
Dialekt Kuanfutſe (Confucius) genannt, Ihn bar die 
tartarifche Herrfcherfamilie zu ihrem Schutzgotte aus⸗ 
erfobren, und ein Faiferlichee Befehl den Unterthanen 
des ganzen Reiches geboten, diefem angeblichen Kriegs 
gotte- ihre Huldigungen zu Teiften. Auf jedem Gemälde 
erfcheint er als ein ausnchmend fettes, mißgeſtaltetes 
Wefen mit fimpelbafter Kopfbildung, Tanggezogenen 
Augen, mächtigen Augenbraunen und mit Obren, wel- 
che mit dem Kopfwirbel in einer Linie laufen, fo daß. 
die Stirne dem obern Theile eines Kegeld, und bie 
Kinnbaden ſammt dem Kinn dem Untertbeile deffelben 
gleichen. Dazu kommt noch ein großer Knebelbart, 
den er in gemütblichem Nachdenken mit der rechten 
Hand flreicht. Hinter ibm ſteht eine fchwarge Figur, 
feinen Adjutanten vorftellend, der eine fürchterliche 
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Waffe in der: Sand hält, während fein Geficht und fein 
Ange von wilder Wuth zu zerplatzen fcheint. 

Erfteres iſt zwar das gewöhnliche, aber keineswegs 
das einzige Götzenbild, das bei reltgiöfen SFeierlichfei- 
ten eine Rolle fpielt. Ein gefeierter Aeskulap, von 
deſſen magiſchen Wunderfräften die fabelhafte Legende 
viel gu erzählen weiß, nimmt nicht felten, der Thüre un. 
fers Hauſes gegenüber, die Stelle der Gottheit ein, und 
wird von den Einwohnern verehrt, Er wird mit fei- 
nem Seficht gen Himmel gerichtet, und eine Zauberrutbhe 
in der ausgeſtreckten Hand baltend, vorgeftellt, gerade 
wie er eben cin unfichtbares Wefen befchwört, während 
eine ſcheußliche Beftalt, ihrer Vorſtellung von einem 
Drachen entfprechend, der im Gebiete der Vorſehung 
das wichtigfte Werkzeug ift, feinem Gebote geborcht 
und in den Wolken verſchwindet. Auch andere Götzen⸗ 
bilder, das Glück, langes Leben, Wohlſtand u. ſ. w. 
verſinnlichend werden häufig angetroffen. 

Februar 21. Auf unſerer Wanderung begegneten 
wir heute einem Chineſen aus der Provinz Tay-Dfchu, 
weicher ung einige fürchterfiche Grenelthaten erzählte, 
die an weiblichen Kindern des gemeinen Volks verübt 
au werden pflegen. Er behauptete, daß unter den nie- 
dern Volksklaſſen der Kindermord allgemein berrfchend 
fey. Wenn der Vater glaubt, daß das Heirathsgut, 
das er für die Braut empfängt, größer ſeyn dürfte, als 
die Koften ihres Lebensunterhaltes, fo läßt er das Kind 
am Leben; dieſes wird aber allegeit ermordet, Tobald 
er eine Dürftigfeit feiner Lebensumftände befürchtet. 
Das Mißverhältniß des männlichen Gefchlechtes zum 
weiblichen ift fo groß, daB in einem Dorfe von 3,000 
männlichen Einwohnern nur 3 bis 400 weibliche an- 
utreffen find. Tadelt man ihre mehr als thierifche 
Grauſamkeit, fo antworten fie mit unnatürlicher Stumpf. 
beit: der Neis iſt theuer, was nützt es und, unfere 
Kinder zu füttern. 
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. Mär 28. Wir fanden ‚frühe anf, und ‚machte 
„einen etwa 8 Stunden weiten Ausflug aufs Land im 
"ein Dorf, das von Zavanefen, Chinefen und ein paar 
Europäern bewohnt if. Es war gerade Marfttag, und 
unfer frommer Amboynefe hatte fchon Tags zuvor an⸗ 
gefangen, eine Anzahl von Tractätchen unter den Len- 
ten auszutheilen, und war gerade jetzt noch damit be⸗ 
ſchäftigt. Die Szene war fehr lebhaft. Wo immer 
der Lehrer fich aufſtellte, da folgte ihm ein Haufe nach, 
und borchte aufmerffam der Predigt des Evangeliums 
u. Nach zwei Stunden war und auch nicht ein 
Schriftchen übrig geblieben. Der Hinweg nach der 
Stadt bot dieſelben wehmüthigen Eindräde dar, die 
man empfindet, wenn man unter den Trümmern einer 
ehemals volfreichen Stadt umberläuft. - Da fah das 
- Auge große Baum-Allen, Höfe mit Gefträuch über- 
wachien, Thürpfofen die noch in die Höhe flanden , 
und die Stelle bezeichneten, welche in früherer Zeit 
anſehnliche Gebäude einnahmen. Batavia zeigt viele 
ſolcher Ueberbleibſel einer alten Zeit, welche dem Ge 
müthe eindringliche Bilder gewaltiger Veränderungen 
darſtellen, welchen die gedanfenlofe Welt Initig entge- 
genzieht, Es bedarf hier im Kreife der Lebenden eben 
fein beſonderes Maas von Dichtungsvermögen, um die 
Auftritte fchwelgender Lebensluſt heraufzuzaubern, bet 
welchen die verftorbenen Gefchlechter ihre Rolle gefpielt 
haben. Stattliche Gebäude fchmüden weitumber das 
Land, die feitlichen Hallen glänzen, der freudentrun- 
kene Haufe läuft sufammen , eine luſtige Muſik umtönt 
überall das Ohr; viele Nächte nacheinander werden 
mit Gaſtmahlen und Luftbarkeiten aller Art sugebracht, 
und die Partheien brechen auf, nur um für die Wie 
derkehr ihres Taumellebend neue Hungerfräfte einzu- 
fammeln. 
A dieſe Zauberbilder des Leichtſinns und der 
Sünde knüpfen ſich Erinnerungen von ganz entgegen⸗ 
gefeßter Art an, welche jeder Blick des Auges auf die 
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‚amberklegenden Trümmer in die Seele zuräd ruft. Die 
‚Stadt Batavia ift bekanntlich ein berüchtigtes Akeldama 
(Blutacker), anf weichem Cinbeimifche und Beſuchen⸗ 
de, Eingeborne und Fremdlinge, Alte und Zunge, Mens 
fchen aus allen Völkern und Ständen, einem frühen 
Grab unaufbaltfam entgegen eilen. 

Es muß einen mehr ald gewöhnlichen Kampf in den 
Gemüthern diefer Iuftbegierigen Volkshaufen auf den Plä— 
gen ihrer Sröhlichkeit erzeugen, wenn die ernfle Frage 
fich ihnen aufdringt: wann werden wir und wiederſehen? 
Welch ein unnatürlicher Zuſammenhang swifchen den 
£urchtbaren Verheerungen des Todes und der gedankenlo⸗ 
fen und fchwellgerifchen VBergnügungsiuft der Sterblichen! 
Es iſt ald wollte man die, dem Ungeheuer der Luft dar 
gebrachten Schlachtopfer, mit einem verfühnenden Lor⸗ 
beerfrange bedecken , um fie defto gemütblicher dem furcht 
baren DOpferaltare zuführen zu können. 

März 25. Diefen Morgen brachten wir eine Stunde 
mit, Unterhaltungen, mit einer Anzahl von Cochin⸗Chi⸗ 
nefen, zu, wobei bald die franzöfifche- Sprache, die fie 
von ihren katholiſchen Prieflern ein wenig gelernt hat⸗ 
sen, bald die malayifche zu Hülfe gerufen wurde, mm 
und einander verſtändlich zu machen. Sie befannten 
Ach. zur römifch Fatbolifchen Religion, und legten dabei 
großes Mißtrauen und frömmelnde Einfeitigfeit zu Tage, 
die fie in der Schule ihrer Führer gelernt haben müſſen. 
Um ihren eignen Ausdruc zu gebrauchen, fo find ihren 
Tanfende auf Tanfende von Katholiken im Lande, unter 
Denen fich Prieſter aus Sranfreich, Portugal, Benga- 
fen und Amerika befinden follen. Sie fprachen von 
Klöftern, welche verfchiedenen Mönchsorden angehören. 
Ans ihren Fragen und Bemerkungen ging deutlich her 
vor, daß fie von den Diffionsarbeiten der Proteſtanuten 
in diefen Ländern etwas gehört hatten und fich zu einem 
wahrfcheinlichen Kampfe rüsten. Wir boten ihnen 
ein kleines Schriftchen an, das durchaus nichts gegen 
den Katholicismus enthielt; allein ihre Einbildungskraft 
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ließ fe alſobald die gefährlichſten Tehrſätze in dem⸗ 
ſelben finden, und ob gleich fie keine Seite geleſen 
hatten, fo waren fie doch von feinem ſeelenverderbli⸗ 
chen Inhalte vollfommen gewiß. Ihre Haupteinwürfe 
gegen. die Religion der Holländer und: Engläuder be- 
fanden darinn, daß die Prieſter derſelben heirathen 
dürfen, und daß Feine Obhrenbeichte unter den Volke 
ſtattfinde. Sie erzählten uns etwas von dem Unter⸗ 
richte, dem fie aus ihren Katechismen gelernt ‚haben‘, 
wobei die allerheiligſte Jungfrau überall vorne an fand; 
auf unfre Frage aber, ob fie auch die Bibel Iefen, 
gaben fie auf chinefifch zur Antwort: fie fey ihnen ver 
bothen; und ein Anderer ſetzte franzöſiſch hinzu: fie fen 
Esntrebande unter ihnen. Einer von ihnen fragte den 
Herrn Medhurſt, wie viele Schüler er babe? Er gab 
darauf zur Antwort: nach feiner Ueberzeugung werde 
zum wahren Chriftenglauben noch etwas mehr als bloß 
das äufferliche Befenntniß erfordert, und darum fey er 
nicht gewohnt diefenigen als ächte Schüler Chriſti zu 
betrachten, welche bloß diefen Namen tragen, ohne das 
Reben Chriſti zu haben. Ach, erwiederte der fpisfindige 
Frager, daran tft bloß enre Lehre Schuld; wäre diefe wahr, 
fo würde ed euch auch nimmermehr an ächten Schülers 
fehlen. Wir fragten ihn nun, was er denn für eine 
wahre Lehre halte? Ei, antwortete er fpöttifch, von 
diefer find fa, wie ihr behauptet, eure Bücher voll — 
Du haft dich mit dem Inhalte unferer Bücher noch 
nie befannt gemacht, erwiederten wir, wie kannſt du 
dire herausnehmen, über fie ein mwegwerfendes Urtheil 
zu füllen! — Ich babe Feine Zeit fügte er am Ende 
hinzu, Länger mit euch zu reden und machte fich davon, 
wobei wir ihm die Erinnerung auf den Weg mitgaben, 
daß die Wahrheit es gar wohl verdiene, daß man fich 
vier uns oft mit ihr befchäftige, und daß ein guter 
Denfch verpflichtet fey, fie zum Gegenſtand feiner ſorg⸗ 
fältigſten Nachforſchung zu machen. 
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Nicht lange nach dieſer Unterredung kamen 10 fa- 
tholiſche Miffionarien, nemlich fechd Europäer und vier 
Eingeborne,. zu. Batavia an, um fih von dort aus nach 
Kochin.- China auf ihre Poften zu begeben. Ihrer Aus⸗ 
fage gemäß, befinden fi) 300,000 Katholiken in Eochin- 
China und Tonquin. Eine andere Angabe berechner 
fie auf mehr ald 400,000 Neubekehrte, unter denen 
vier Bifchöfe, 15 europäiſche Miffionarien und mehr 
als 100 Nationalgehülfen arbeiten follen. Drei Vier⸗ 
tbeile diefer chriftlichen Benöfferung werden auf Ton- 
auin gerechnet, das jett dem Reiche Cochin⸗China un⸗ 
terworfen if. 

März 29. Da wir im Sinne hatten, eine Wande⸗ 
rung von 6 — s Stunden in der Umgegend umher zu 
machen, fo begaben wir und fehr frühe beim Mond- 
lichte auf den Weg. Die ftille Heiterkeit des Himmels, 
die dunkeln Schatten .der Wälder, die blaffen Schön⸗ 
beiten der offenen Landfchaft fimmten unfer Gemüth 
zu ernſten Betrachtungen, und wir zogen im wohlthuen⸗ 
den Gefühl der Gegenwart Gottes, mit viel Seelen» 
rube dem kommenden Tagesgefchäfte entgegen, Wegen 
der häufigen Regengüſſe und des fchlechten Zuflandes 
der Wege faben wir und genöthiget, nach einem Gang 
von 2 Stunden, den Übrigen Weg zu Pferde zu ma—⸗ 
chen. Wirflih war die Straße fo fchlecht, dag an 
manchen Stellen unfere Pferde Faum fortzufommen ver. 
mochten, und die häufigen Brüden, welche Bloß aus 
Bambusröhren zufammengefeut find, waren fo feucht 
und glatt, dag mein Pferd in einem Augenblick hinab- 
fiel, und ich unfehlbar die Beine gebrochen haben wür⸗ 
de, hätte nicht eine ungefehene Hand mich feſt gehal- 
ten. Die Oberfläche des Landes bot Feine Merkwürdig- 
Seiten dar; der Boden ift meift eben, und die Kleinen 
Anhöhen find von den Dörfern der Eingebornen be- 
fest, während die Niederungen mit Neisfeldern überdeckt 
find. Wir sogen an dem Wohnſitz des fridern Rajab 
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der Inſel vorüber, und die einzigen übriggeblichenen 
Zeichen Töniglicher Würde, die wir bier antrafen, be⸗ 
Randen in 3 — 4 eingebedten, fchönen Bäumen, welche 
auf Java gewöhnfich vor die Häufer der cingebornen 
Fürſten gepflanzt werden. " Einer der Nachkömmlinge 
der Föniglichen Familie fchloß fich su Bferd an uns an, 
und reiste cine Zeitlang mit und; er fprach verſtändig 
über die Religion, und obgleich feinen Bekenntniſſen 
nach, ein Muhamedaner, war es ihm doch gar nicht 
darım zu thun, die nunmoralifchen Wirkungen einiger 
Lehrfäpe feined Glaubens zu befchönigen, auch trug er 
fein Bedenken ein chriftliches Schriftchen von uns anzu⸗ 
nehmen. Gegen 9 Uhr erreichten wir cin kleines por⸗ 
tugiefifches Thal, deſſen frübere Bewohner mit dem 
Schwerte genöthiget worden waren, dem Tatbolifchen 
Slauben zu entfagen, und Protekanten su werden. Bir 
mußten ihnen verfprechen, bald wieder zurüd zu Tom- 
men, um ihnen das Wort Gottes zu verfündigen, und 
nun febten wir unfern Weg noch ein paar Stunden 
weiter, nach einem Marftfieden fort. 

Auf diefem Theile unfered Weges mar das Land 
mit großen Wäldern von Kokosnußbäumen befeht, wie 
ich fie nie zuvor gefehen hatte. Das Del diefer Nuß 
wird von den Einwohnern nicht bloß zum Kochen, fon- 
dern auch zum Einfalben ihres Körpers bäufig ange 
wendet. Schon war die Sonnenhiße fehr drüdend gemor- 
den, ald wir auf der beabfichtigten Stelle ankamen, indeß 
fammelten fich große Volkshaufen unter den Schatten der 
Bäume, und wir brachten mehrere Stunden damit zu, 
denfelben das Wort des Heilcd zu verfündigen und 
Heine Schriften unter ihnen anszutheilen, welche gerne 
angenommen wurden. Nun kehrten wir nach dem por⸗ 
tngiefifchen Dorfe zurück, wo ein beimifcher Glocken⸗ 
fchlag uns und die Einwohner bald zum Haufe Gottes 
einlud. Etwa 30 derfelben kamen in dem alten Gebäude 
sufammen, und Herr Medhurſt fuchte ihnen die einfache 
Lehre des Evangeliums nabe and Herz zu legen. Fu 
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früherer Zeit hatten fle die Arbeit eines Miſſionars 
genoſſen, deſſen Gebeine jcht in einem Grabe vor der 
Kirchthüre ruhen. Für mich war diefer Anblick aus- 
nehmend eindrücklich, ob ich gleich die Sprache nicht 
verftand, in welcher gepredigt wurde. - Der Gedanke 
ergriff mein Herz, im diefem abgelegenen Thale eines 
beidnifchen Landes einen, der Verehrung des wahren 
Gottes gemweihten Ort zu finden, der fchon mehr als 
ein Jahrhundert bier aufgerichter ifl, und meine Seele 
war betrübt, noch fo viel Finfterniß in der Gegend 
umher wahrzunehmen. Diefe Erfcheinung läuterte fich 
mir dusch die Nachricht auf, daß der verflorbene Mif- 
fionar , den die holländifche Negierung bier früber an- 
geftelle hatte, fich nicht für verpflichtet hielt, den beid- 
nifchen Einwohnern der Gegend das Evangelium zu 
predigen, und daß es diefen nicht geflattet war, mit 
ihrem ungeweihten Fuße diefe heilige Stätte betreten 
au dürfen. Kein Wunder, wenn das Chriftenbäuflein 
an diefer Stelle fo nahe zuſammen ſchmolz, und wenn 
fein Licht dem Erlöfchen nabe iſt. 

März 31. Diefen Abend wohnte ich zu Batapia 
einen Vorbereitungsgottesdienfte zum heil. Abendmahl 
in der bolländifchen Kirche bei; zuerſt wurde gefungen 
und ein Abfchnitt aus der Biber gelefen, che die Bre- 
digt anfing. Nun trat der Prediger auf die Kanzel 
und fprach ein Geber, worauf abermals der Geſang 
folgte, Der Prediger fprach lebhaft und beredt, aber 
der Inhalt feiner Predigt mar ungemein mangelhaft. 
Die holländifche Kirche auf diefen Inſeln wurde beiläufig 
um diefelbe Zeit gepflanzt, um welche unfere, nach Ame⸗ 
rifa ausgewanderten Voreltern, Neu - Amfterdam colo⸗ 
nifirten. Daß derfelbe Eifer für die VBerberrfichung des 
Erlöſers, und diefelbe Anhänglichkeit an die Lauterfeit 
ihrer Staubensichren. Diefen öftlichen Zweig der Mutter- 
tirche bezeichnete, wie dieß bei ihrem mweftlichen Zweige 
der Fall war, dieß beweif’t das Zengniß oe. 
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Einer der fprechendften Beweiſe für diefe Thatſache be- 
ſteht in-dem Eifer und der Hingebung, womit ihre erften 
VBerfündiger der Pflicht oblagen, den Heiden um fie ber 
das Evangelium zu predigen. Die Bibel wurde von ihnen 
in die Sprachen der Heidenvölker überſetzt, nügliche und 
verdienftvolle Werte gefchriehen, das Wort Gottes ver 
Fündigt, Schuien eröffnet nnd Alles zur Förderung des 
Chriſtenthums in der Heidenmwelt verfucht, obgleich Miſ⸗ 
fionsgefelifchaften damald noch eine unbelannte Sache 
. waren, Die Gefchichte gibt und kein Mittel an die Hand, 
den Zeitpunft und die Art und Weife genauer zu bes 
zeichnen, wie allmählig die Kirche im Auslande in Lehre 
und Lehen in Zerfall gerietb. Die Ueberbandnahme 
der Neligionsgleichgüftigkeit und des Unglaubens in der 
Kirche des Vaterlandes, das Verſäumniß der Oſtindi⸗ 
fchen Sefellfchaft, Kaplane auf ihren auswärtigen Be- 
fitungen anzuftellen, die Widerſpenſtigkeit der Geiſtli⸗ 
chen gegen die weltliche Macht, der irdilche Sinn fo 
mancher ausgefendeten Geifilichen und vor allem die 
laſterhafte Lebensmeife eines großen Theils der angefie- 
delten Europäer bieten Gründe genug dar, um den 
traurigen Zuftand su erklären, in melchem diefe che 
mals fo blühende Stelle im großen Weinberge des Er- 
Yöfers in unfern Tagen hinab gefunfen if. 

April 5. Heute feierten die Chinefen auf Java 
ihr großes Todtenfeft, an welchem fie in feierficher Pro⸗ 
zeffion zu den Gräbern ihrer Geliebten wallen, um den 
abgefchiednen Geiſtern ein Opfer darzubringen. Da 
wir gerne diefe Gelegenheit benüsten, fo befuchten wir 
den größten Todtenader in der Nähe von Batavia, und 
brachten den Vormittag mit religiöfen Unterhaltungen 
und Vertheilung unferer Schriften gu. Viele Taufend 
Chinefen waren anweſend; aber bei Feinem derfeiben fan- 
den wir jene ernfie Stimmung des Gemüthes und der 
Betrachtung, die wir an die Grabflätten unferer Ent- 
ſchlafenen anzufnüpfen pflegen, und welche die Erbe- 
bung des Gemüthes zur Gemeinfchaft mit den Geiftern 
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der Vollendeten gu erzeugen pflegt; Die Gräber waren, 
mit wenigen Ausnahmen, mit gefärbtem Papier ge 
fchmilckt, und ein Grabmahl ihrer Großen war mit Mat- 
ten bedeckt, und ein Carouſell über demfelben aufgerichter. 
Diefes Grabmahl war glängender, als irgend etwas, was 
ich zuvor in China gefeben hatte, Es nahm einen Raum 
von 100 gewöhnlichen Grabftätten ein: befland aus einem 
hohen und geräumigen Mauerwerk, das mit Pfeilern: ge 
ziert war, und zwei gräßliche, in Stein gehauene Figuren, 
ungebeuern Löwen ähnlich, faßen am Erdgefchoße, um den 
Eingang zu bewachen. Auf der Plattform, die einen 
Raum von etwa 50 Fuß bildete, Hand ein Tiſch mit 
Speifen und Obftfrüchten aller Art beladen, die eine 
Dpfergabe für den Verſtorbenen fein ſollten; aber den 
Lebenden zum Schmauße diente. Bor dem Tifche knie⸗ 
ten zwei Männer, von denen der eine eine Tafel in 
ver Hand hielt, von welcher er die Botfchaft an die 
abgefchiedenen Geiſter ablas, daß diefes Opfer von feis 
nen Verwandten ihm geweiht ſey, und daß fie auf die 
gleiche Weife geehrt zu werden wünfchen. Kaum mar 
dieß verlefen, fo fanden die Männer wieder auf; die 
Geſellſchaft fing an zu ſchwatzen und gu lachen; die 
Muſik fpielte drein, und die Todten waren bald ver- 
geßen. Wir zogen und von dem zügellofen Spiele zu⸗ 
rück, das jebt folgte, 

Bor dem Tempel.waren Schaubühnen aufgerichtet, 
auf welchen die Kinder zur Beluftigung des Volkes 
fpielten. Herr Medhurft wurde bald in feiner Anfpras 
che an die Volksmenge durch einen verwirrten Chine⸗ 
fen unterbrochen, der darauf ausging, den Miffionar 
Fächerlich gu machen. Er trat auf mit einem Buch in 
der Hand, und verfuchte mit poſſenhaftem Mienenfpiel 
eine ſchmutzige Stelle vorzufefen, und fie dem Volke zu 
erklären. Indeß fehlte es Doch nicht an einzelnen, 
welche begierig waren, unfere Ermahnungen von und 
zu bören, und Feine Schrifichen anzunehmen. 


April 7. Heute wohnten wir einer religiöſen Ce⸗ 
remonie der Ehinefen bei, bei welcher e8 daranf ange- 
Jegt war, durch angebliche Zaubermittel einen Geweih⸗ 
ten zur Effiafe zu bringen, um Götterfprüche von ihm 
zu vernehmen. Nach Verrichtung einiger Tächerlicher 
Förmlichkeiten geriethb der Mann in nervöſe Zudungen, 
warf fich gewaltig bin und her, zerfleifchte feinen Kör⸗ 
ver mit einem Meſſer, und fobald ihn Blutverluſt und 
Anftrengung erfchöpft hatte, und er flille da lag, fo glaubte 
Das Bolt, der Einfluß der Gottheit habe ihn zur Ruhe 
gebracht , und er fey nun in einem Zuflande der Be⸗ 
geifterung, in welchem er jede vorgelegte Frage beant- 
mworten koönne. Seine Antworten wurden alfobald nie- 
dergefchrieben, und feine Ratbfchläge mit aller Sorgfalt 
befolgt. Ein Beweiß, dag feine Begeifterung Acht war, 
fand man in der Gefchwindigfeit, womit feine Wun⸗ 
den heilen, fo wie in dem glücklichen Erfolg, den feine 
Rathſchläge haben. Wie weit ed dem Zürften der Fin- 
fierniß geftattet fey, auf diefe Täufchungen einzumirfen, 
läßt fich keineswegs beſtimmen; aber daß hier eine höl⸗ 
lenartige Erfindungsfraft, oder die albernſte Leicht- 
gläubigfeit, oder vielleicht beides zuſammenwirke, ift 
jedem Flar, der das Heidenfand auch nur oberflächlich 
fennen gelernt bat. 

April 14. Dielen Nachmittag machten wir aber- 
mals einen mehrſtündigen Ausflug aufs Land, wo wir 
einer Seremonie der Chinefen beimohnten, welche ung 
an die binutigen Greuel des alten Molochdienftied crin- 
nerten. Es ift nämlich die Gewohnheit, daß am Ge⸗ 
Burtstage eines gewiſſen Gottes, den die Teau⸗Sekte 
verehrt, eine Anzahl Menfchen barfuß über einen großen 
Haufen glühender Kohlen binmwegläuft. Diefer Koplen- 
baufe batte etwa zwölf Fuß im Gevierte und war 
zwei Fuß hoch. Eine mächtige Volksmenge war zuge⸗ 
gen, und das Geplärr der Leute, die durch das Feuer 
liefen, betäubte das Volk. Als wir anfamen, ſahen wir 
zwei Briefter neben dem Feuer fliehen, und mit aller 
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Macht ans einem Suche vorlefen, obgleich der Lerm ihre 
Stimme unhörbar machte Einer von ihnen bielt ein 
Kühhorn in der Hand, und bließ von Zeit zu Zeit ge- 
waltig in den Lermen hinein, während der Andere 
große Papierſtücke verbrannte, Waffer in den Gluthau⸗ 
fen goß, mit einem Schwert in die Koblen ſchlug, fei- 
nen Kopf närrifch bin und ber beugte und mit fürch- 
terlicher Miene aufwärts blickte, um die böſen Geiſter 
abzuhalten. Das Poſſenſpiel endigte damit, daß auch 
fie barfuß über den Koblenhaufen hinüberzogen. Ihnen 
fürzten große Haufen jung und alt, mit Götzenbildern 
in den Händen, nach, welche fie über die Glut hin⸗ 
über trugen. 

Dieſes Wagniß foll nach dem Urtheil der Ehinefen 
eine Feuerprobe ſeyn, für den fittlichen Charakter 
derer, welche es verfuchen. er ein frommes Herz 
bat, und an den Gott glaubt, der kommt, meinen fie, 
ganz unbefchädigt davon, Indeß fiel einer diefer Freo« 
ler mitten im Gluthaufen nieder, und ward fchauerlich 
verbrannt, 

April 26. Herr Medhurſt Leiter eine Anzahl ma- 
Tayifcher und chinefifcher Schulen, in welchen chriftli- 
che Bücher gelefen werden und chriftlicher Unterricht 
ertbeilt wird. Ich befuchte fie mehrere Mal, und die 
Art und Weife, den Schülern die Wahrbeiten des Chri- 
ſtenthums, im Gegenfage gegen die Thorbeiten ihrer 
väterlichen Religion, verfländlich und eindringlich zu 
machen , gefiel mir ungemein wohl, Diefer Schulun 
terricht ift unftrcitig eines der wirkſamſten Mittel, dad 
Heidentbum im feinen Wurzeln zu untergraben, und 
dem Chriftenglauben den Zutritt zu den Herzen zu 
bereiten. Die Heidnifchen Volksſchulen, welche im 
Lande umber gehalten werden, bilden den fchnödellen 
Gegenſatz gegen die Art und Weile, wie in chriftlichen 
Ländern die Jugend unterrichtet wird. 

‚Dielen Morgen wanderten wir aufs Land hinaus, 
um in den umberliegenden Hütten unfere chriftlichen 
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Bücher auszutheilen. Der Lerm von Schulfnaben zog 
unſere Aufmerffamfeit auf fie, und als wir dem Schop- 
pfen uns näherten, in welchem fie verfammelt waren, 
trafen wir in demfelben etwa 15 murbwillige Knaben 
der Eingebornen an, welche in einem lauten fingenden 
Tone ein paar Stellen aus dem Koran berplapperten. 
Da wir den Lehrer .nicht fahen, fo fragten wir nach 
ibm, und wir hörten, daß er fih gerade in einiger 
Entfernung auf feinem der befchäftige; indeß fich 
feine Schüler mit dieſer nuplofen Uebung beiufligten. 
Als er endlich herbei kam, gefland er und, daß er von 
dem Inhalt des Buches Fein Wort verfiehe, und ſelbſt 
glaube, dag fein Unterricht zu gar nichts in der Welt 
nüge fey; aber er müſſe eben den flürmifchen Bitten 
der Eltern nachgeben. Den Koran mit einem gewiſſen 
beufenden Tone berfingen zu lernen, ohne ein Wort 
von demſelben zu verfiehen, dieß if die höchſte Aufgabe, 
welche der träge Malaye für den Schulunterricht kennt. 
Der einzige Gewinn bievon iſt, daß fie wenigſtens mit 
der arabifchen Suchllabenfchrift befannt werden, deren 
fie fih auch beim Schreiben der malayifchen Sprache 
bedienen, und daß fie daher chriflliche Bücher in ihrer 
Mutterfprache Leicht Tefen Iernen. Im allgemeinen find 
fie geneigt, über die Meligion in ein Gefpräch fich ein- 
zulaffen, auch weigern fie fich felten, einen chrifffichen 
Traktat anzunehmen, befonders wenn über den JInhalt 
derfelben zuvor mit ihnen gefprochen worden if. 

Mai 6. Vorgeſtern Morgens verließen wir Bata- 
via in einem Negierungswagen, welcher uns in vier 
Stunden nach Buitenzorg, der Nefidenz des Gouver⸗ 
neurs brachte. Die Entfernung von der Stadt beträgt 
16 Stunden. Der Gouverneur ſoll diefe Reife gewöhn⸗ 
lich in drei Stunden zurlichiegen. Unſer Wagen war 
ausnehmend wurmftichig und wir fürchteten jeden Au⸗ 
genblid, daß das alte Gefchirr in fich ferbft aufammen- 
falle. Indeß trug fich doch nichts zu, was unfern Lauf 
aufhielt, außer daß eines unferer Pferde fich losſchirrte 
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and in die weite Welt davon Tief. Der Palaſt, in wel⸗ 
‚chem der Gouvernenr wohnt, ift ein ziemlich glänzendes 
Gebäude, das in der Geſtalt eines Halbmondes gebaut 
ift, wobei jedoch die Baukunſt nicht immer bei den. 
rechten Befinnung gewefen zu ſeyn fcheint. Die eine 
Seite des Palaſtes bat 3. 3. ein Fenfter mehr, als 

“die andere, was beim Ueberblick einen widerlichen Ein- 
druck macht. Im Bordergrunde befindet fich ein großer 
Park, der mit Waldthieren aller Art wimmelt, und im 
Hintergrunde ein anfebnlicher Garten, der nach einem 
guten Geſchmack fchön angelegt ift. Der Boden ift wel⸗ 
lenförmig; die Wege find breit und mit Sand bededtz 
die Bäume und Sträucher find felten und fchön und 
die ganze Scene iſt mit zehn Brücken, einer Tleinen 
Inſel, Springbrunnen, Wafferfällen u. f. w. gefchmüdt. 
Die Regierung bezahlt nicht weniger ald 7000 Rupien 
(ein Rupiee zu 18 Batzen) monatlich für die Inter 
haltung diefer Anlagen, 

Zwifchen Buitenzorg und den benachbarten Ber⸗ 
gen, welche ihre hohen Gipfel 10,000 — 11,000 Fuß 
über das Meer erheben, tft die Geſtalt des Landes ab» 
wechfelnder und fchöner, als dieß auf der eintönigen 
Ebene um Batavia der Fall if. Wir bofften den feuer- 
fpeienden Berg deutlich zu fehen, defien Rauchſäulen 
ſchon in Batavia wahrgenommen werden; allein ein 
dazwiſchen tretender Berg verfchloß ihn unferm Auge, 
noch ehe wir Buitenzorg erreichten. Unter den Gegen- 
ſtänden der Wißbegierde befindet fich bier eine alte ſtei⸗ 
nerne Tafel, deren Inſchrift aus Buchflabenzligen zu⸗ 
fammengefegt ift, welche bis jetzt jedem Forſcher der 
Atertbumsfunde unbefannt geblichen iſt. 

Bir brachten unfere Zeit damit zu, die chinefifchen 
und japanefifchen Dörfer umber zu befuchen, und chrift- 
liche Schriften unter den Einwohnern auszutheilen. 
Das chinefifche Lager, wie man ihre Niederlaffungen 
zu nennen pflegt, iſt weit ausgedehnt und volkreich. 
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Die Leute borchten den Belchrungen des Herrn Died» 
hurſt zu, und nahmen feine Bücher mit Vergnügen an. 

Bei unfern Befuchen unter den Javaneſen und Chi⸗ 
neien ſprachen wir auch bei der ehemahls regierenden 
Familie ein, welche noch jest die böchfte Autorität im 
Lande ausübt, weiche die Regierung einem Eingebornen 
anvertraut. Ihre Wohnungen find fehr bequem und bef- 
fer eingerichter,, als ich fie bis jet auf Java geſehen 
babe. Der gegenwärtige Herrfcher iſt 57 Jahr alt, 
und fein Bater, der in feinem größten Alter noch mu⸗ 
bamedanifcher Prieſter wurde, zählt 81 Sabre. Noch 
leben fünf Generationen diefer Familie, und der alte 
Mann zählt nicht weniger, als 250 feiner Nachkömm⸗ 
Iinge auf Erden. Unſere Bücher wurden im Balafte 
höflich angenommen, auch fanden wir Gelegenheit, eine 
Anzahl derfeiben in den Dörfern umber auszutheilen. 

Ein, an der Regierung bochgeitellter Chinefe kehrte 
mit uns nach Batavia zurück, Obgleich er um bie 
Sache des Chriſtenthums fich eben nichts befümmert, 
fo fcheint er doch von der Thorbeit und Unfittlichkeit 
vieler berrfchenden Religionsgebräuche fo feſt überzeugt 
zu fen, daß er fich derſelben mit der ganzen Macht 
feines Anſehens, und nicht ohne Erfolg, entgegenftellt. 
Er Tieß erft kürzlich einen beidnifchen Tempel nieder- 
reißen, in weichem der Aberglaube fein tolled Wefen 
trieb. Eben fo bat er angefangen, den vermeintlichen 
Zaubern den Krieg zu machen; auch den Einfluß der 
Prieſter bat er angegriffen und vermindert, und noch 
geht er mit andern Maßregeln um, welche, ohne fein 
Wiſſen und feinen Willen, dazu dienen müſſen, dem 
Yautern Glauben den Weg zu bereiten. Herr Medburft 
wandte viel Zeit darauf, unfern Mitreifenden die Ver⸗ 
nunftmäßigfeit und unvergleichbare Wohlthätigkeit des 
Chriftenglaubens and Herz zu legen. Wo wir und auf 
diefer Inſel nur immer befinden: mögen, da ſchließt ich 
ung ein. weiter. Wirfungsfreis auf, und alles fcheint 
für die Hand des Arbeiters zugerüſtet au ſeyn. 
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Tharfachen dieſer Art ſind cin klarer Beweiß, wie 
viel es auf der Inſel Java fiir chriſtliche Glaubens⸗ 
boten zu thun gibt. Zugleich liefern fie nur eine theil. 
mweife Anficht von den immer wechſelnden anziehenden 
Arbeitsftätten, welche täglich befucht werden könnten, 
wenn nicht die Feine Zahl der Arbeiter in fo großem 
Mißverhältniß zu den dargebotnen Gelegenheiten ſtünde. 
Die Städte, die Straßen, die Schuien der Eingebor- 
nen, und vor Allem die öffentlichen Marktplätze, der⸗ 
gleichen überall im Lande umber angetroffen werden, 
geben dem Eifer und der frommen Thätigfeit einer groſ⸗ 
fen Anzahl von Miffionarien der Hände voll zu than. 
Diefe Laft von Arbeiten, verbunden mit der geiftlichen 
Dflege der engliſchen Einwohner, haben bis jet mit 
ihrem ganzen Gewicht auf den Schultern eines einzi- 
gen Mannes geruht, und es läßt fich hoffen, daß dieſe 
verſäumte Inſel bald die Aufmerkſamkeit finden werde, 
weiche fie mit Recht von der chrifflichen Welt erwarten 
darf. Die drei großen europälfchen Niederlaffungen 
auf derfeiben: Batavia, Samarang und Surabaya foll- 
ten unverweilt von chriftlichen Sendboten beſetzt, und 
zu Sauptfiellen ihrer Thätigfeit erboben werden. Bon 
diefen Bunften aus würde das Licht des Lebens in die 
große finftere Inſel hinausleuchten, bis ihre Strahlen 
den beitern Sonnenfchein der Wahrbeit ber ale Bw 
wohner derfelben verbreitet haben. 

Nicht ohne tiefen Schmerz fiebt fich der Verfaſſer 
gendthigt, dem fo eben Geſagten ſpäter die Bemerkung 
beizufügen, daß die Ausſichten für eine ungehinderte 
chriſtliche Thätigkeit eben nicht ſo ſchmeichelhaft ſind, 
wie fie zu der Zeit, als er zu Batavia ſich aufhielt, 
zu feyn fchienen. Miffionair Brucdner su Samarang, 
weicher um diefe Zeit von der Inſel abweiend war, 
um einige feiner in die javanefifche Sprache überſetz⸗ 
ten Werfe und namentlich das neue Teflament zum 
Druck zu befördern, und bald bernach zurüdkchrte, 
wurde mitten unter feinen fegensreichen ‚Arbeiten von 
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den Behörden gefängtich eingezogen, Die Eingebornen 
hatten fich begierig in feine Wohnung gedrängt, um Trak⸗ 
tate, die er mit fich gebracht hatte, in Empfang zu nehmen, 
als die Negierungsbeamten dazmwifchen traten, feine Bü⸗ 
cher wegnahmen und die Verbreitung derfelben für die 
Zufunft verboten. Eine andere neuere Thatfache erzählte 
uns eine Monatsfchrift für China, melche von mehre- 
ren frommen und gelebrten Männern zu Canton Heft- 
weife herausgegeben wird, und die wichtigen Nach“ 
richten über die Gefchichte, die Zitteratur, die Religion 
und den gegenwärtigen Zuftand China's und der Nach- 
barreiche in fich faßt. Unter den zerfirenten Nachrich- 
:ten des neueften Heftes befinder fich folgende: „Die 
ganze Bevölferung eines Tlieinen Dorfes, melche das 
chriftfiche SGtaubensbetenntniß anzunehmen und in den 
Wahrheiten des Chriſtenthums unterrichtet zu werden 
verlangte, bat den Regierungsbramten zu Surabaya, 
daß then ein Lehrer mit Bibeln zugefender werden 
"möchte. Diefer fchlug ihre Bitte mit der Erklärung 
ab, daß er nie geftatten würde, daß fie den Chriſten⸗ 
glauben annehmen, weil fie ohne Chriſtenthum glüdlich 
genug feyen.” 

Reiſende, welche Fürzlich die Inſel Java befucht 
haben, find der Meinung, daB gegenwärtig den Mif- 
fionsarbeiten auf diefer Inſel die größten Hinderniffe 
würden in den Weg gelegt werden, indem die einzelnen 
Beamten die Vollmacht haben, den chriftlichen Unter⸗ 
richt und die Verbreitung chriftlicher Schriften unter 
dem Volke zu hindern, und entfchloffen zu ſeyn fchei- 
nen; von diefer Vollmacht Gebrauch zu machen. That⸗ 
fachen diefer That find ficherfich der bolländifchen Ne- 
gierung nicht in ihrem wahren Lichte dargeficht wor⸗ 
den, weil fie ohne Zweifel in folchem Fall eine genü⸗ 
gende Berichtigung finden dürften. Das Schreckbild 
Des Aufruhrs, durch welches die Widerfacher der Miſ⸗ 
fon die Verbreitung des Chriftenglaubens zu hemmen 
verfuchen, vermag gewiß Teinen in Unruhe au feben, 
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der mit der Richtung und den Wirkungen chriflicher 
Grundſätze befannt if. Wir dürfen mir Iuverficht hof⸗ 
fen , daß diefer Gegenſtand von den oberfien Behörden 
im Mutterlfande unterfucht, und daß nicht geflattet 
werden wird, daß die zeitliche und ewige Wohlfahrt 
fo viele Millionen unfterblicher Seelen dem launen⸗ 
baften Wahne einiger Bezirksbeamten zum Opfer werde 
gebracht werden. Wenn den Miffionarien auf diefer 
und den ‚benachbarten Inſeln dDiefelbe Freiheit zur Ar⸗ 
beit gefattet wird, wie fie ditfelbe nunmehr im gan- 
zen weiten Gebiete. des brittifchen Indiens genießen, 
ſo werden dort die anfrührerifchen Auftritte chen fo 
felten ſeyn, wie dieß in Hindoſtan der Fall if, und 
der Stansregierung , fo wie den Völkern die herrlich“. 
fen Segnuungen zufließen. 


Drittes Kapitel 





Ueberfahrt nach Singapore, Infel Sumatra, Provinzen. Volks⸗ 
gebräuche, Religion auf derfelben. Miffionarien auf 
Singapore. Weberfahrt nach) Siam. Küſte der malayi« 
ſchen Halbinfel. Fahrt auf dem Menamfluffe. Geſtalt 
der Sinmefen. Stadt Bankok. Aufenthalt daſelbſt. 


Am 4. Juni 1831 fehifften wir uns anf dem engli-⸗· 
fchen Schiffe Beneoolen zu Batavia nach der kleinen 
Inſel Singapore ein. Unſere Fahrt war günftig, und 
nach zwei Tagen, die und an einigen unbedeutenden 
Inſeln vorüber führten, liefen wir zwifchen der Inſel 
Banfa und der Inſel Sumatra in die Bankaſtraße ein. 
Die große Inſel Sumatra, die fih anf 100 deut- 
fche Meilen in die Länge und auf 20 — 40 Meilen. in 
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die Breite ausdehnt, Tag gleich einem fillen Deere vor 
unfern Augen. Die. Seeufer find auf beiden Seiten 
niedrig und fumpfig, obgleich ihrer Länge nach durch 
Ketten von Bergen durchichnitten, von denen einige 
den böchiten Gipfeln der Alpen gleich Fommen. Wir 
zogen an den Mündungen ciniger ihrer großen Flüſſe 
vorüber, deren Gtrom bis zur, gegenüber Tiegenden 
Seite diefer Wafferfiraße hinüber zu reichen fchien. 
Sumatra wird in eine Anzahl befonderer unab- 
hängiger Königreiche abgetheilt, von weichen die beiden 
anfehnlichiten unter dem Namen Menangkabu⸗Balla 
und Ballumary oder. Kamgang befaunt Ind. In frü- 
berer Zeit befaß der Sultan von Menangkabu die Herr- 
fchaft über die ganze Inſel. Fu unfern Tagen verci- 
nigt er die Macht eines unabhängigen Fürften und ei- 
nes mostemitifchen Oberpriefters in fih. Ebe in der 
neuern Zeit die Holländer, nach großen Verluften, von 
der Inſel veriagt wurden, war es ihnen gelungen, fich 
dieses feſten Theiles des Landes zu bemächtigen, und 
mit voller Sicherheit in demfelben fich niederzulaſſen. 
‚ Hätten fie diefen theuer erfauften Beſitz zu bewahren 
gewußt, fo würden fie wahrfcheinfich über die bedenten- 
den Hülfsguellen diefer Inſel Meiſter geworden feyn. 
Eine gute Fahrſtraße verbinder die Hauptfehung Die- 
nangfabu mir Patang im Welten der Infel, wohin 
man mit einer halben Tagreife gelangt, und ein großer 
Strom dffner eine freie Verbindung zwifchen dieſem 
Haupspunfte und der Oſtküſte, auf welchem die Erzeug⸗ 
niffe des Landes nach Singapore gebracht werden. Die 
Einwohner dieſes alten Königreiches wurden: ſchon im 
früherer Zeit zum Islamismus bekehrt. Panggaruyung, 
die Hauptfladt des Landes, iſt der Hauptort der Wall- 
fahrt für die Pilgrimme diefer Neligion, und war vor⸗ 
mald ein berühmter Wohnſitz der Gelehrſamkeit für 
Diefe Inſel. Die Einwohner von Menangkabu find 
von allen ihren Nachbarn in Kunſt und Wiffenfchaft 
voraus, Sie haben die arabifhe Schrift für ihre 
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Sprache erborgt, und ihre ganze Kitteratur beſteht in 
Abfchriften aus dem Koran und aus Fühnen ritterarti- 
gen Erzählungen. Durch ihre Waffenfabrifation, fo 
wie durch ihre fchönen Arbeiten in Gold, haben fie fich 
fchon lange einen Namen gemacht. 

In dem Lande Balla, welches den nördlichen Theil 
der Inſel umfaßt, befindet fich das berühmte König- 
reich Adfchin, das auch den Ausländern nicht unbekannt 
geblieben iſt. Bon bier aus wird ein bedeutender Han- 
dei mit einigen Theilen Indiens geführt, und der 
Sultan des Landes iſt der erfie Kaufmann desfelben. 
Die Bewohner find ein Träftigerer, gewerbfamerer 
und verfiändigerer Schlag von Denfchen, als die übri- 
sen Einwohner der Inſel, und befennen fich zu der 
mubhamedanifchen Religion. Noch leben fie unter dem 
eifernen Scepter einer erblichen Gewaltberrfchaft, und 
find firengen Geſetzen unterworfen, weiche jedoch nur 
nach Willkühr ausgeht werden. Die grauſamſten 
Strafen treffen gemeiniglich nur diefenigen, welche den 
niedrigften Bolksflaffen angehören. Im Innern diefer 
Landesabtheilung Tiegt das fchöne Land der Battas, 
von welchem ein Theil über eine weite Ebene, zwifchen 
zwei Sebirgsreiben fich ausdehnet, auf welcher ein be⸗ 
trächtficher See fich befindet. Diele Landesfirede, fo 
wie das nördliche Reich Adfchin, werden als reich be- 
völfert gefchildert. Das Battaland theift fich in viele 
Heine Herrfchaften, welche von unabhängigen Volks⸗ 
ſtämmen beſetzt find. Die Eingebornen desſelben ob- 
gleich fehr reizbarer, Natur haben fich bis jebt als Leute 
befannt gemacht, die in ihrem Betragen gegen auswär⸗ 
tige Händler arglod zu Werfe gingen und Europäern, 
weiche fie befuchten, viel Baftfreundfchaft erwiefen. 
Sie werden als Menfchen befchrieben, welche Fleiner 
und fchöner find, ald die Malayen, den Kleiderpuß lie⸗ 
ben und das Brerdefleifh Feder andern Fleiſchgattung 
vorzieben. Vielweiberei iſt unter ihnen allgemein. 
Die Weiber werden als Sklaven gebraucht; indeß die 
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Männer ihre Zeit mit Friegerifchen Streifzügen, mit 
Spiel, kindifchen Vergnügungen oder in träger Ruhe 
zubringen, Zwiſchen beiden Gefchlechtern machen fie 
einen fo großen Unterfchied, daB dasſelbe Verbrechen 
von einem Dianne begangen, viel fchärfer gehraft wird, 
als an einem unwiſſenden, und darum weniger firafba- 
ren Weibe. Ihren Ubfchen gegen gewiße Verbrechen 
pflegen fie dadurch auszudrücken, daß fie die Verbrecher 
bei einer Mahlzeit verzehren, und auch ihre Gefange⸗ 
nen tbeilen nicht felten das gleiche Loos. Gleich den 
meiften Heidenftämmen, beberrfcht fie ein finfterer Aber- 
glaube vor Zauberei, Sie nehmen zwei einander feind-. 
felig entgegengeſetzte Weſen als Gottheiten an; dabei 
aber ſcheinen ſie, wie glaubwürdige Reiſende erzählen, 
keine Vorſtellung von einem Leben nach dem Tode zu 
haben. Die beiden holländiſchen Niederlaſſungen, Tap⸗ 
panuly und Natal liegen in dieſem Theile der Zufel, 
und find fchon öfter von evangelifchen Miſſionarien be⸗ 
fucht worden, welche den Verſuch machten die erſten 
Saatkörner der Wahrheit anf diefem wilden Soden 
auszuſtreuen. 

Schon im Jahr 1818 machte ſich der Baptiften 
Miſſionar, Herr Ward, von Bengalen auf den Weg, um 
ſich in der Seehafenſtadt Bencoolen niederzulaſſen, 
welche meiſt von Malayen bewohnt iſt, unter denen auch 
einige Engländer und Portugieſen wohnen; und ihn 
folgte nicht lange hernach Miſſionar Robinſon von Ba- 
tavia ber, nah. Mit Hülfe der Regierung richteten 
fie einige Schulen unter den Einwohnern auf, und auch 
die Druderpreffe wurde als Miſſionsgehülfe in Bewe⸗ 
gung gefeut, auf welcher eine große Anzahl malayifcher 
Traktate gedruct murden, um unter das Volk ausge⸗ 
theilt zu werden, Nach dem Berichte der Arbeiten vom 
Jahr 1823 befanden fich die Schulen in einem gedeih- 
lichen Zuflande, und wurden von 123 Schülern regel-. 
mäßig befucht. Selbſt von Früchten des Glaubens, die 
im Lehen Einzelner fih darnellen wird in ihrem Be⸗ 
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richte gefprochen; allein eine Krankheit. ubthigte im 
Jaͤhre 1825 den Herrn. Robinfon fich von feinem Bor 
fien zu entfernen, und Miſſionar Barth fah fich gend- 
thigt ſich 120 Stunden füdlicher, auf der weſtlichen 
Seeküſte der Inſel nach Padang hinabzuziehen. 

In dieſer Seehafenſtadt, in welcher von Malayen 
und Europäern ein bedeutender Handel getrieben wird, 
hatte ſich ſchon im Jahr 1821 der Baptiſten Miſſionar 
Herr Eyvans angeſiedelt, an den ſich nun Miſſionar 
Ward mit feiner Druckerpreſſe anſchloß. Nach gedul⸗ 
Diger Weberwindung großer Gchwierigfeiten gelang 
es ihnen endlich, unter dem männlichen und weiblichen 
Geſchlecht Schulen aufzurichten, auch murde bier 
den malayifchen Einwohnern, fo wie den englifchen 
Anfiedlern das Evangelium verfündigt. Eine Zeitlang 
arbeitete auch Miffionar Bruckner von Java gemein- 
fchaftfich mir ihnen, bis die Ausbrüche eines verheeren- 
den Krieges fie nöthigten, andere Arbeitsfiellen aufzu- 
fuchen, und ihr Werk einer beffern Zukunft zu über. 
laſſen. 
Erſt im Anfang des Jahres 1834 wagten es einige 
amerikaniſche Sendboten, Herr Munſon und Ly- 
mann, die verblichenen Spuren chriſtlicher Thätigkeit 
unter dem Battavolke wieder aufzuſuchen. Am 7. April 
dieſes Jahres machten ſie ſich zu Batavia auf den Weg, 
und. ſegelten nach der ſüdöſtlichen Küſte Sumatras hin⸗ 
über, wo ſie im Seehafen Padang landeten. Von dort 
ſchickten fie ſich im Laufe des Monats Juni an, eine 
Reiſe in das Innere der Inſel zu machen, um eine 
Miſſionsniederlaſſung unter dem Battavolke zu verſu⸗ 
chen. Unter dieſem Volke hatte kurz zuvor der Gou⸗ 
verneur Stanfort Raffles, in Begleitung des Bap⸗ 
tiſten Miſſionars Herr Burton und Anderer, eine Reiſe 
gemacht, ohne der geringfien Gefahr unter diefen Wil⸗ 
den fich ausgefent zu haben, Sie gelangten am 23. 
Juni wohlbehaften nach Tappanıly, und zogen von dort 
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tiefer in das Land. hinein. Allein kaum waren fie eine 
Tagreife weiter vorwärts gedrungen, als fie von eini- 
gen der Eingebornen auf dringendfle gewarnt wurden, 
ihren Weg nicht weiter fortzufeßen, weil unter den zü⸗ 
gelloſen Battahaufen in der Nachbarfchaft die fichtbarfte 
Gefahr ihrem Leben drohen würde. Allein ſtark im 
Vertrauen auf ihren Gott und voll Hingebung an das 
große Rettungswerk diefed unglücklichen Cannibalenvol⸗ 
kes, ſetzten ſie muthig ihren Weg in der Wildniß ein 
paar Tage weiter fort. Jedoch fchon am 28. wurden 
fie von zerſtreuten Battas feindfelig umsüngelt, wel⸗ 
che fie ald Feinde ihres Vaterlandes betrachteten, und 
ohne mweitern Erfundigungen Raum zu geflatten , mit 
ihren Mordkeulen fie überfieien, und ihrem Leben ein 
Ende machten. Beklagenswerthe Fälle diefer Art wer- 
den und in der neueſten Miffionsgefchichte nur fehr fel- 
ten genannt; und wenn wir den furchtiofen Glaubens. 
muth bemundern, mit welchem diefe edlen Märtyrer im 
Dienfte Chrifti auf ihrer gefahrvollen Bahn dem Tod 
entgegen zogen, fo glauben wir in diefer fchmerslichen 
Erfahrung zugleich die ernjte Lehre anzutreffen, daß 
dem Boten Chrifti in der Heidenmwelt eine befonnene 
Borficht Noth the, um fein theures Leben, fo lange 
es dem HErrn wohlgefänt, für das Werk Chriſti unter 
den Heiden zu bewahren, 

In Ballumary oder Kampang, dem füdöklichen 
Theile diefer großen Inſel, befindet fich das Königreich 
Palembang und das Land der Lampunen. Ungebeuere 
and undurchdringliche Wälder bedecken den größern 
Theil diefer füdlichen Gegenden. Die Bewohner der- 
ſelben find mei arm, und Ihre Sprache und Sitten 
anterfcheiden fich nur wenig von dem, was unter ib- 
‚ven Nachbarn angetroffen wird, Palembang iſt eine 
‚große Stadt, in welcher die Holländer eine Faktorei 
haben, und die von Auswanderern aus China, Siam 
und Java, fo wie von Sandeseingehornen bewohnt wird, 
Welch ein unermeßliches Feld für die Arbeit der Men⸗ 
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ſchenliebe Bietet‘ nicht: diefe große Inſel dar, auf wel- 
cher in unfern Tagen nicht em einziger Miſſionar an- 
getroffen wird. Mehrere Millionen wandeln auf ihrem 
wilden Boden umher, ohne bis jebt noch auch nur ei- 
wen matten Schimmer von der Freudenbotſchaft des 
Evangeliums gefeben su haben. Der Fannibalifche 3 
fand ihrer meiſten Bewohner fcheint freifich bis jetzt 
noch den Fußtritten der Friedensboten einen gewaltigen 
Anger in den Weg zu legen; aber wer follte nicht 
hoffen, und von Herzen wünfchen, daß auch diefe' Kin- 
der der Wildniß bald zu der glücklichen Heerde des gu⸗ 
ten Hirten gefammelt werden mögen; und dieſe Hoff- 
nung gewinnt ein immer beitereres Licht, je mehr in 
den Nachbarländern diefer Inſel umber das Licht der 
Wahrheit eine taufendjährige Finfterniß durchbricht. 
Einige der Inſeln, welche an der Weſtküſte Su⸗ 
matra's in einiger Entfernung fich hinabziehen, wer⸗ 
den als fruchtbar und bevölkert geſchildert. Pulo 
Nyas wird von einem verftändigen Völkchen bewohnt, 
das weit bin feine Handelöverbindungen auszudehnen 
weiß. Allen Nachrichten zufolge iſt diefe Stele für 
Mifiionsarbeiten ausnehmend günftig, und ung find Feine 
Hinderniſſe bekannt, weiche ihrer Beſetzung von ein 
paar rüfigen Sendboten im Wege fünden. Längft der 
weiten Linie dieſer wefllichen Küfle von Sumatra, fo 
wie auf den benachbarten Inſeln bat es ein Kaufmann, 
Dem dad Werk Chriſti am Herzen Tiegt, ganz in feiner 
Gewalt, einen heilfamen Einfluß auf die Einwohner 
auszuüben. Ihre Sechäfen werden von Handelsichif- 
fen aus England und Amerika gerne befucht, und die 
gewinnfüchtigen Seefahrer follen fich,, wie die Stimme 
eines Augenzeugen verfichert,, nicht felten der niedrig⸗ 
fen Mittel bedienen , um die Eingebornen zu binterge- 
ben. Sollten von chrifllichen Handelsleuten an den 
gelegenſten Stellen dieſer Inſel Handelshäufer aufge- 
richtet, und anf den Handelöfchiffen derſelben, die fich 
oo | IJ P2 
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Yeicht von "einer Stelle su der andern bewegen, zugleich 
einige chriftliche Lehrer mitgeführt werden, welche die 
die Eingebornen in der Mutterfprache derfelben mit den 
Lehren des Chriſtenthums und andern nüßlichen Kennt- 
niffen befannt zu machen vermöchten, welch ein ‚Segen 
würde nicht anf diefem Wege nach und -nach biefen 
heidnifchen Stämmen sufließen ! 

Auf unferm Wege nach Singapore zogen wir an 
einer Anzahl von Inſeln vorüber, die nur von -Seeräus 
bern bewohnt find, welche die benachbarten Gewäſſer 
beunruhigen, und fremde Schiffe feindfelig au überfallen 
pflegen. Am Montag Morgen Tichteren mir frühe die 
Anker, nachdem wir die ganze Nacht hindurch von einer 
Windftille feſtgehalten worden waren, und fegelten die 
Waſſerſtraße zwifchen den beiden Inſeln Battam und 
Groß Dryon bindurch, Bid am folgenden Morgen den 14. 
Juli unfer Schiff vor Singapore die Anfer werfen Fonnte, 
Der Hafen diefer Inſel ift fehr weit, und auf weite Ent- 
fernung bin, von einer Zahl Feiner Inſeln eingefchloffen, 
welche einer Menge von Schiffen fichere Anferpiäge dar- 
bieten, Die Stadt ferbft hat nichts bemerkenswerthes. 
Sie liegt auf einer weiten Ebene ausgeſtreckt, und vers 
birgt fich hinter dem mächtigen Buſchwerk, das fie bon 
allen Seiten umfchlieft. 

Die beiden Miffionarien der Londoner Miffionsgefell- 
fchaft, Herr Ch. Thomfen und Herr J. Tomlin, die ich 
alfobald befuchte, fand ich hier in gutem Wohlfeyn, und 
Letzterer ſchickte fich gerade an, eine Reife nach Siam 
su machen. Wir erflaunten Alle über dag wunderbare 
Sufammentreffen der Umftände, da auch ich nach die 
fem Königreiche zu ziehen fchon früher entfchloffen war, 
und erkannten die Güte Gottes, welche auch die Flein- 
fien Dinge in den Wegen feiner Kinder wohl zu leiten 

pflest. Es war mir eben darum im hoben Grade will 
fommen, in der Geſellſchaft dieſes theuren Freundes 
meine Reife weiter fortzufegen. Erſt im. Jahr 1819 
haben die Engländer von der kleinen Inſel Singapore, 
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welche In dem umliegenden Inſelmeere einen wichtigen 
Vunkt bildet, Beſitz genommen, und fchon nach we⸗ 
nigen Dionaten war die bisherige Feine Bevölkerung 
von 200: Einwohnern auf 10,000: Seelen herangemach- 
fen, welche bereits die Zahl von 20,000 überſteigt. In 
demſelben Jahy ließ fich der würdige Miſſionar Thom⸗ 
fen mir feinem Freunde Milton auf dieſer Juſel nie⸗ 
der, um diefen nengefchaffenen Marktplatz der Welt zu⸗ 
gleich in eine Lagerftätte für das Werk Chrifti im. Mit 
rtelpunkte diefer großen Gewäfler umzuwandeln. Beide 
fingen an, in engliſcher, chinefifcher und malayiſcher 
Sprache den herzueilenden Volkshaufen das: Evange⸗ 
Ihm zu verfündigen, und in jeder dieſer Sprachen 
Schulen aufzurihten Der HErr gab feinen reichen 
Segen zu ihrer Arbeit, und es gelang ihnen fchon im 
Fahr: 1821, ein malayifches Collegium zu ſtiften, in 
welchem chinefifche und malayiſche Zünglinge zum 
Dienſte des Evangeliums, fo wie für andere beiffame 
Zwecke der bürgerlichen Gefelffchaft auferzogen werden, 
Auch eine Druderpreffe ward bier in volle Thätigkeit 
geſetzt, welche in den verishiedenen Sprachen des tiefen 
Dfiens, namentlich in. der malayiichen, ſiameſiſchen 
und chinefifchen Sprache, Tanfende non. Schriften ing 
Leben ruft und weit umher verbreitet, . 

: Schoön au 17. Juni (1831) fegeiten wir im Na⸗ 
men unfers Gottes anf einem arabifchen Schiffe nach 
Siam ak. Unfer Schiffsvolk befand aus 46 Mann, 

weit, Araber, die sum JIslam fich bekennen. Ihre Ge⸗ 
vAᷣcht sʒuge, fo wie ihr Köperbau unserfcheiden fie. nam⸗ 
baft von den Bengaleſen und Malayen, vater denen 
fie. zerſtreut nd. Die weithervortretende Nafe, das 
BSitzende Ange, die gefräufelten Haarlocken, der dichte 
Bart goͤd den Meiften derſelben eigenthümlich. Auch 
ihr: Betragen war ganz anders beſchaffen, als ich 46 
anter andern Natroſenhaufen bis jet auf irgend einem 
Schife gefunden hatte. Fünf Mal des Tages knieten 
fie gemeinſchaftlich mis einander zum. Gebete nieder, 
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und beugten ihre Häuptee zur Erde. Jedesnal trat 
zur beftimmten Stunde der Mueſſin (Brieker) aufs 
Verde, legte feine Finger in die Ohren, um sedem 
weltlichen Ton von fich abzuhalten, und verfündigte 
mit dem tiefſten Ernft die Stunde der Andacht. Au⸗ 
genblicklich ſchloß ich der größere Theil der Matrofen 
an ihn an und knieten, ihre Befichter nach Wellen, 
ver Keblah zugemendet, nieder, um anf eine halbe 
Stunde ihre Andacht zu verrichten. Dabei fchäuten 
ſie fich vor feinem Menſchen, der zugegen war, und 
ohne auch nur einen Angenblik das Spottgelächter 
Anderer zu fürchten, fuhren fie: fort. ihr Gebeth zu 
verrichten. Der Steuermann machte auch bier deu 
Anführer, und hielt fich in Fleiner Entfernung von den 
Uebrigen. Auf ihren Gefichtern rubte der Ernft des 
Grabes, und der Ausdruck ihrer Stimmen war ein tie 
fir Todtenton. Im Verkehr unter einander legen fie 
eine gemütbtiche Heiterkeit und mwechfelfeitige Gefäkig- 
keit zu Tage, wie fie nur felten unter dem entropälfchen 
Schiffsvolke gefunden wird. Allerdings tritt der ins 
terfchied zwifchen den Offizieren und den gemeinen Mas 
trofen unter ihnen viel weniger: hervor, und Letztere er⸗ 
Tauben fich viel mehr Freiheit, als dieß auf europdifchen 
Schiffen der Fan iſt. Indeß fehlt es denn auch : nicht 
an Subordination, und dem Befehle, ſelbſt wenn er im 
luſtigen Tone gegeben ward; wurde alfobald Gehorſam 
geleiftet. Diefe armen Leute haben, mitten im Wahne 
ihrer körperlich mechanifchen Mudachtsühungen , immer 
noch etwas Achtungswerthes an fh. Sie find tvem 
und furchtlos bei ihrer Religionsweiſe; Eigenſchaften, 
die wir beim Beſitze unvergleichbar beßerer Religions⸗ 
kenntniß fo oft an und vermiſſen. Dieſe bethörten 
Araber drückten ihre Ueberzeugung aus, daß innerhalb 
zweier Jahrhunderte alle Chriſten zu Ihrer Religion 
werden bekehrt ſeyn. Ich wünſchte mir die Sprachen⸗ 
gabe, um ihnen den einzigen Heiland der Welt vor. die 
Augen zu malen, vor dem fich beugen müſſen die Knier 
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alter derer, die im Himmel, auf Erben nnd unter der 
Erde And, und befennen, daß Er der Herr fen. Ei—⸗ 
nige von ihnen, denen wir arabifche neue Teſtamente 
anbsten, nahmen fie gerne an, und verwandten viel 
Zeit auf das Lefen derfelben. Bald wurden fie dem 
Widerſpruch gewahr, welcher zwifchen den Vorſchriften 
des Erlöfers und dem Lebenswandel fo vieler Namens 
Chriſten ſtatt findet. - 

Faſt die Hälfte der Ueberfahrt hatten wir fett die 
Kühe der malayifchen Halbinſel, fo wie die benachbar⸗ 
ten Inſeln im Ange. Erſtere ik von einer Reihe ſenk⸗ 
secht emporragender Hügel befeßt, weiche an vielen 
Stellen mit ihren hoben Spigen weit empor ragen, 

die man and der Ferne für Ihürme, Pagoden und Fe⸗ 
ſtungswerke zu halten verfuche if. Der eigentbümliche 
Glanz der untergebenden Sonne ſetzte und nicht felten 
anf diefen Gewäflern in Bewunderung, und erfüllte 
ung mit Gefühlen der tiefften Ehrfurcht gegen die Herr⸗ 
lichkeit des Schöpfers, deſſen glänzendſte Werke doch 
nur ein matter Abglanz feines Weſens find.: 

Am 30. uni kamen wir bei der Sandbanf an der 
Mündung des Menamſluſſes an, und Iegten vor Anker. 
Die Kühe Siams tft fo niedrig, daß man fie bei der 
gewöhnlichen Entfernung des Horizontes kaum zu ſehen 
vermas. Da wir auf einen LZotfen warten mußten, um 
unfer Schiff über die gefährliche Sandbank hinüber zu 
bringen, fo betraten wir ein Boot, um früher die Stadt 
Bankok zu erreichen. Die Siameſen haben verfucht, 
den Fluß für feindliche Schiffe des Auslandes unzu⸗ 
gänglich zu machen. Dit großen Holzblöcken iſt dm 
lich ein Verſchlag über den Fluß gemacht, der nur eine 
enge Durchfahrt für Schiffe läßt. Auch find Fe 
ſtungswerke im Strome angelegt, um eine folche Durch, 
fahrt mit Veichter Mühe zu verhindern. Wir fuhren 
an dem Dorfe Paknam vorüber, mo eine Anzahl von 
Regierungöbeamten und mit einer Dienge von Fragen, 
‚ weiche die Neugierde ihnen cingab, fo wie mit Aus 
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drücken ihrer Begehrlichkeit aufhielten. Die Stamefen 
zafiren den Kopf, den Wirbel ausgenommen, wo fie 
das Baar wachen Taffen, und dasfelbe gleich einem Bü⸗ 
Icher von Borften aufrecht zu erhalten willen. Ihre 
Koörperbedeckung tft fehr dürftig, indem der Obertheil 
des Leibes mit den Armen gänzlich nackt if. Inter 
dem männlichen Sefchlecht wird, vom Könige an bis 
zum Geringften feiner Untertbanen, anffer einer Dede 
um die Lenden, kein anderes Kleidungsſtück gebraucht, 
und auch das weibliche Gefchlecht bat Leine andere Be- 
deckung. Es ift allgemeine Sitte aller Volksklaſſen, Be- 
ter zu kauen, und von dem Knaben an, bis zum Alte 
ften Greifen hinauf, wird fat Keiner gefunden ; der 
nicht dem Rauchen Teidenfchaftlich ergeben wäre, fo 
daß die Kinnbaden in unaufbärlicher Bewegung fih 
befinden. 
Bon Paknam nach Bankok find es noch 10 — 12 
Stunden, und erſt um Mitternacht kamen wir in dieſer 
Hauptſtadt des Landes an. Der Menam iſt ein an⸗ 
ſehnlicher Strom, eine halbe engliſche Meile breit, und 
tief genug, um die größten Schiffe, welche über die 
Sandbank hinwegkommen Finnen, bis nach Bankok zu 
Bringen. Die Ufer des Fluffes find niedrig und mit 
Gefträuch bedeckt. Auf eine weise Strede bin beleuch- 
tete der Glanz zabllofer Lichter in der Nacht unfere 
Waſſerfahrt, und an mehreren Stellen wurde unſer 
Ohr von einer fanften Mufif begrüßt, welche über den 
Gtrom hinübersog; aber am meiften mußten wir die 
großen Schwärme von Seuerfliegen auf beiden fern 
bewundern, welche von einem Ufer zu Dem andern bin. 
Siherzogen. Tauſende dieſer Inſekten hingen fich oft 
an den Neften eines Baumes an, und verbreiteten eine 
Tebhafte und prachtvolle Beleuchtung über denfelben. 
Die Bewegung ihrer kleinen Körper fehlen durchgängig 
eine gemeinfchaftliche zu feyn, fo daß bei allen auf einmal 
die Lichtftrablen bervorbrachen nnd fich wieder fchloffen, 
gleich als ob fie mit einem gemsinfchaftlichen Odemzuge 








das Richt von ſich ansgöſſen. Es bedurfte eben Feiner 
lebhaften Phantafie, um uns in die Feenregionen gu ver⸗ 
fegen, von denen wir fo oft in unſern Kinderjahren ge 
hört hatten, und die Schlaftrunfenheit, In der wir ung 
alle befanden, erhöhte noch die Gaukeleien diefer Bilder, 
An einer Stelle wurden wir angehalten, und mit einer 
Menge von Fragen überhäuft, bis wir endlich die Em 
laubniß erhielten, auf unferem Boote der Stadt näher 
zu Fommen. Sobald wir nun Fonnten, gingen wir auf 
eine chinefifche Zunfe,, um wo möglich Erkundigungen 
über unfern Freund, den. Miffionae Gützlaff, einzuzie⸗ 
ben, den wir bier zu finden hofften. Wir erfuhren 
aber bald au unfrem tiefen Schmerz, daß derfelbe we- 
nige Tage zuvor nach China abgereist war. Da 
wmebrere der Diatrofen mit ibm wohlbekannt waren, 
und uns einige neue Teflamente zeigten, die fie von 
‚Ihm vor feiner Abreife empfangen hatten, fo Fonnten 
wir an der Nichtigkeit ihrer Angabe nicht zweifeln; 
und wie fehr und auch feine Entfernung fchmerzte, fo 
mußten wir und doch freuen, daß der HErr es ihm end- 
lich gelingen ließ, einen Plan auszuführen, in. welchem 
feine ganze Seele fchon Länaft verfchlungen war, und 
zu deffen Ausführung die Vorſehung Gottes jetzt den 
Weg aufgeſchloſſen hatte. 

Bald nach Mitternacht erreichten wir die Wohnung 
des portugiefifchen Konſuls Signor Carlos de Silveira, 
der uns mit viel Gaſtfreundlichkeit in dieſelbe aufnahm. 
Dieſer Herr hatte ſchon früher die Miſſtonarien bei 
ihrem erſten Beſuche zu Baukok freundlich empfangen, 
ihnen eine Wohnung auf feinem eigenen Lande ange⸗ 
wiefen, und als die bier wohnenden Katholifen fich ib- 
nen entgegenftellten und auch Die Einwohner gegen fie 
aufzureizen fuchten, fich ſtets als ihr warmer Freund ge⸗ 
zeigt, ungeachtet ihm mit dem Verluſt aller feiner Beſitzun⸗ 
gen und ſelbſt mit der dandesverweiſung gedroht wurde, 
Diefeibe uneigennützige Freundſchaft haste auch der ein⸗ 
zige engliſche Kaufmann, welcher hier wohnt, Herr R. 
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Hunter an ihnen geübt, welcher in den Tagen der 
größten Trübſal die Diffionarien in fein Haus auf⸗ 
nahm, und feinen ganzen Einfluß für fie in Thätigkeit 
feste , feſt entſchloſſen, eher alles aufs Spiel zu feben, 
ehe fie das Land zu verlaffen genöthigt würden. 


-Biertes Kapitel, 


Bemerkungen über Siam. Gtadt Bankok. Verſchiedenbeit 
der Einwohner. Sklaviſcher Zuſtand der Volksmaſſen, 
ihe Elend und ihre Laſterhaftigkeit. Religion der Bud⸗ 
hu⸗Prieſter. Religion der Chinefen, Birmahnen, Be 
auinen, Malayen, Bortugiefen. Erſte proteflantifche 
Miffionarien: daſelbſt. Miſſtonswohnung. Bemerkungen 
über ihre Arbeit. Das Land Cambotſcha als Miſſtons⸗ 
poſten. Heiliger Monat. Illuminationen. Beſuch des 
Königs in den Tempeln. Ueberſchwemmung des Mer 
nam. Einige Zrüchte der Arbeit. Prächtige Götzentem⸗ 
pel. Schluß des erfien Befuches in Siam. Warnung 
an Refer der Miffionsnachrichten. 


Bei feinem erftien Befuche brachte Miffionar Abeel 
ſechs Monate in Siam zu, während welcher Zeit er ſich 
mit dem Erlernen der chinefifchen und famefifchen 
Sprache und den erften Einleitungen zur Difionsarbeit 
befchäftigte. . Einige allgemeine Beobachtungen, bie er 
bei diefem erften Befuche einzuſammeln Gelegenheit 
hatte, und die von ihm bei einem zweiten Befuche das 
ſelbſt berichtigt und erweitert wurden, werden dem Lefer 
einige Begriffe von diefem Lande und feinen Einwoh- 
nern liefern. 

Das Land Stam, fo weit es die Gehalt der Nas 
turfeenen und des Kunftfleißes betrifft, bietet. dem Blicke 
des Reifenden nur menige Neize dar. Hier erblidt 
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das Auge Feinen. Berg , nicht einmal einen Crbhlgel, 
um.den Ueberblick der todten Ebene zu unterbrechen, 
Die ſich anf weite Entfernungen bin, ringe um die 
Hauptſtadt ausdehnt. Der Boden iſt ausnchmend Frucht“ 
bar, und übertrifft an reicher Mannigfaltigkeit und 
Ueberfluß feiner Erzeugniſſe vieleicht alle Nachbarlän- 
Der, und es darf mit viel Wahrfcheintichkeit behauptet 
werden, dag feiner Seuchtbarfeit nur wenige Länder 
des Oſtens gleich kommen. Neben feinen eigenthümli⸗ 
‚chen Broduften werden die berrlichfien Früchte der Mor⸗ 
senländer, der Pifang, -die Drange, der Schadach, 
die Brodfrucht und vor allen der Mangoſtin und der 
Mangobaum im größter Vollkommenheit auf demſelben 
angetroffen. 

Die Hauptfladt des Landes, Bankok, Liegt am 
Dienamfuffe. Die Baläfte der beiden Könige, fo wie 
die Wohnungen einiger Prinzen, find mit einer Mauer 
umfchloflen, während die Worftäbte fih eine gute. Stum- 
de oberhalb und unterhalb dieſer königlichen Baräfte 
ausdehnen und dad ganze Flußufer einnehmen. Indeß 
liegen die mriften Wohnungen anf dem Strome, fo daß 
diefer als Hauptſtraße, Marktplatz und Vergnügungs⸗ 
ort der Stadt, betrachtet werden fann. Auf ihm wohnt 
Die große Volksmaſſe. Auch werden alle Geschäfte der- 
felben bier abgemacht. Ganze Reiben von Hänfern find 
nämlich auf Fähren von Bambusholz aufgebaut, welche 
an Städen am Ufer befeſtigt ſind. Auf. dieſe Weiſe 
Tönnen die Wohnungen leicht von einer Ställe zur a 
dern. gebracht werden, ohne daß oft die Einwohner etwas 
davon wiſſen. Es ift nichts ungewöhnliches, Reihen von 
Häufern mir Ihrem . ganzen Inhalt den Strom herab, 
ſchwimmen, und Alles works Ke ſtoßen, mut fich fortreif- 
fen, und am Ende an irgend einer fees Stelle wie 
der aufſitzen zu feben. Dieienigen Wohnungen, weiche 
nahe am Ufer fieben, find gewöhnlich auf Pfeilern auf⸗ 
gerichtet, die über die Fluth des Stromes ſich erheben, 
Die- beiten derfeiben dienen als kühle Aufenthaltsorte 
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für die Vornehmen, die am Ufer leben. Aa vielen 
Stellen. ziehen fich die Wohnhäufer landeinwärts vom 
Berte des Fluſſes hinweg , und bilden entweder ſehr 
lange, enge Straßen, wie dieß auf der Stadtfeite am 
Waſſer der Fall iſt, oder fie ſtehen haufenweiſe unter 
Särten, Gebüſch und Reisfeldern in ordnungsloſer 
Zerfireunng umber. Sehr wechſelnd und zum Theil 
anziehend find die Anfichten, welche fich dem Auge dam 
fielen, wenn man die Schlangengänge des Menam bin- 
auffährt. Die fchönften Proben der Baukunſt find ihre 
Tempel, weiche gemeiniglich auch die günftigften Lager 
haben, und mit einer Reihe von Mönchswohnungen, 
die am fit fich anfchließen, einen großen Raum bedecken. 
Der Zlimmer von Gold , und andere Zierraten, welche 
on ihnen, fo wie an den Paläſten der Großen ange 
bracht find, erfiheint noch glängender, wenn man bie 
armfeligen Hütten betrachtet, welche um fie herumſte⸗ 
ben, und die große Dürftigfeit ibrer Einwohner bes 
urkunden. J 
Zäuft man auf dem Fluſſe bin, fo geräth man leicht 
4n die Täuſchung, als ob herrliche Naturſchönheiten 
auf dem Ufer angatreffen feyen. Hier fieht man Tange 
Reihen von Palmen, Brodfruchtbäumen, Wolbäumen, 
Somarinden, nebft anderm, nicht weniger ſchätzbaren 
Geſträuch, die auf ihrem einbeimifchen Boden in rri- 
cher Fülle blühen, und als Luftwäldchen und Parke dem 
Auge fich darſtellen, indeß die Tempel und Wohnun⸗ 
sen. wie fie ans den Waldungen bervorlaufchen, für 
große uud geſchmackvolle Gebäude gehalten werden. Al⸗ 
dein :diefe Tänfchung bört auf, fo bald man mir dem 
Fuß das fer berritt. Aller Zauber ſchwindet auf ein⸗ 
Mal dahin, amd. die Tempel ausgenommen, an dene 
noch etwas Arbeit und Kunſt wahrzunehmen if, fallt 
alles Uebrige in Geſtalten der Armuth und Bedeutungs⸗ 
Loſigkeit zuſammen. Weder Anmuth noch Auſtand, 
weder Zierde noch Bequemlichkeit, wurde beim Bau die⸗ 
ſer Wohnungen und bei der Wahl ihrer Stätten zu 
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Rathe gesogen. In und bei der Stadt. find zwar ein 
ꝓpaar Straßen angelegt, allein in den übrigen heilen 
derfeiben läuft alles fo kreuz und quer nach jeder Rich“ 
tung durcheinander, daB immer eine Wohnung der att« 
dern im Wege flieht. Der Mangel an Straßen und 
guten Zußpfaden , fo wie die Entbehrung jeder Gele 
genheit, auflerbalb der Thüre fich Leibesbewegung ma- 
chen zu koͤnnen, iſt eine der größten Befchwerniffe bei 
einem Tängern Aufenthalt in diefer Stadt. Die Ein 
gebornen fcheinen gleich ihrem Götzen Budhu, nur im 
träger Ruhe ihr Vergnügen zu finden, und wenn fie 
daber fich zu bewegen genöthigt find, fo fuchen fie dieß 
mit der mindeften Törperlichen Anfirengung zu thun. 
Da das Waller des Fluſſes in Hunderte von Kanälen 
abgeleitet ift, fo find an jeder Stelle, wo Geſchäft 
oder Vergnügen eine Bewegung von der Stelle fordert, 
Boote genug vorhanden, auf weichen fie fich weiter 
bringen laſſen. 

Es fehlt nicht an Gegenfländen don vielfachen meift 
ſchmerzlichem Intereſſe, weiche beim Blick auf den Ger 
ſellſchafts zuſtand in Siam hervortreten. Die Bevölke⸗ 
rung des Landes, weiche auf 4 — 5 Millionen Seelen 
fich beläuft, if ans urfprünglichen Siamefen, aus Ein⸗ 
wohnern von Laos, aus Kambotfchern, Peguinen, Ma⸗ 
Yayen, Nachkömmlingen der Bortugiefen, aus Chinefen 
und Sochin - Chinefen zuſammengeſetzt. Die Chinefen 
ausgenommen, welche alle 3 Fahre eine Kopffiener be= 
zahlen, theitt fich alles übrige Volk in zwei Klaſſen, 
in folche nämlich, weiche zu ewiger Sklaverei ver 
urtheilt find, und in folche, die nur einen gewiſſen 
Theil der Yahreszeit im Frohndienſte der Regierung 
zubringen müſſen. Die erftere Klaſſe befiebt aus ſol⸗ 
chen, welche in Kriegen 3. DB. gegen die Provinz Laos, 
oder die Malayifche Harbinfer, gefangen weggeführt 
worden find, oder die man an den Grenzen der Nach 
barländer Birmah, und Pegu heimlich weggeſtohlen 
bat. Bor nicht. langer Zeit wurden 20,000 Gefangene 


aus Laos auf eiumal vom heimathlichen Boden hinweg⸗ 
geſchleppt, und unter den ſiameſiſchen Sürften und Großen 
als Sklaven vertheilt. Diefe armen Geſchöpfe find noch 
mebr niedergedrückt, als alle ihre übrigen Mitſtlaven. 
So wie man in die Baläfte der Könige und in die Woh⸗ 
nungen der Großen hineintritt, da wimmelt es allent⸗ 
halben von Geſchöpfen jeden Alters, männlichen und 
weiblichen Geſchlechts, welche mit Ketten beladen, ihre 
Arbeit verrichten; gleich als ob das Geklirr der Ket⸗ 
ten die ſüßeſte Harmonie in den Ohren ihrer grauſa⸗ 
men Gebieter wäre. Die Urſache, welche für ſolche 
unmenſchliche Behandlung angegeben wird, iſt die Be⸗ 
forgniß, daß fie davon laufen möchten: aber man iſt 
cher verſucht, gu glauben, daß fie nach dem Grade 
des Elends und der Mannigfaltigkeit ihrer Sklaven ih⸗ 
ren eignen Werth angufchlagen pflegen. Hunderte die 
fer armen Gefchöpfe werden von ihrem Beſchützer aus 
Mangel an eigner Arbeit Andern zur Miethe gegeben; 
um einen beträchtlichen Gewinn ans ihrem Verdienſte 
zu ziehen. 

Es iſt nicht ungewöhnlich, daß dieſe Unglücklichen 
oft um fehr niedrige Preiſe zum Verkauf ausgeſetzt wer⸗ 
den, und daß ſie von den Staatsbeamten ſelbſt für das 
abſcheulichſte Gewerbe angekauft werden, das rohe La⸗ 
fterbaftigfeit auf der Erde treiben kann. Schaaren 
junger Mädchen werden auf diefe Weife in dem fchänd- 
Fichten Berufe auf die Straßen ausgeſendet, und müſ⸗ 
fen fich6 gefallen laſſen, bei ihrer Rückkunft eine gute 
Tracht Bettfchenbiebe zu erhalten, wenn fie nicht eine 
von ihren Gebietern feflgefeßte Summe Geldes zurück⸗ 
bringen. Weigern fie fich dieſer abſcheulichen Ernie 
drigung , was bisweilen bei einigen der Fall ift, fo 
ſteht es ganz in der Willkühr ihrer Herren, die Grüße 
fo wie die Dauer ihrer Strafe zu beſtimmen. Zu den 
großen Haufen diefer Sklaven fommen noch Schaaren 
von Kindern hinzu, welche von ihren Eltern ans Dürf- 
tigkeit verkauft worden find, und die für jeden Zweck 
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gelanft werden, weichen die Gewinnſucht, ober die 
Lafterbaftigfeit des Käufers im Ange haben mag. 

Alle übrigen Einwohner des Landes gehören der 
Volksklaſſe an, welche verpflichtet find, einen Theil des 
Jahres im Frohndienſte der Megierung zuzubringen, 
und in ihre Zahl find ſelbſt die urfprünglichen Einwoh⸗ 
ner Siams, fo wie.die Namen. Chriften eingefchloflen , 
welche von den frühern portugiefifchen Anſiedlern ab⸗ 
ſtammen. Sie find gendthigt, einen gewiflen Theil ih⸗ 
rer Lebenszeit im Dienfte des Königs zu verbringen, und 
für ihre Arbeit nur eine fehr unbedeutende Belohnung 
au empfangen. Sind diefe Leute nicht glücklich genug, 
in ihrer freien Zeit ein Fleines Vermögen zu erwerben, 
oder können ihre Weiber und Kinder durch Kleinhandel, 
von welchem viele derfelben Teben, nichts gewinnen, 
fo find fie mit ihren Familien der dringendflen Noth 
preisgeseben. Um das Elend der Einwohner zu ver- 


größeren, ift ihnen in folcher Lage noch geflattet, die Fel- 


der der Nachbarn zu plündern, fo weit fie ed zu thun 
vermögen, am ihre Lebensnotbdurft zu erhalten: Die 
Chineſen, melche in ihren wohlangebauten Gärten Ge- 
müfe und Obſtfrüchte pflanzen, beffagen fich bitter über 
diefe Gewohnheit, wobei übrigend von Wiedererſtat⸗ 
tung vor dem Geſetze Feine Mede ik. Manche aus die 
fer Volksklaſſe haben gar wenig oder Feine Zeit für 
ſich, andere die Hälfte, oder nur den dritten Theil des 
Jahres; und woher diefe Unterfchiede Fommen, FTonnte 
ich nicht in Erfahrung bringen. Den Sklaven fowohl, 
als dieſer Klaffe von. Leibeigenen, welche der König 
den Regierungsbeamten gefchenft bat, find die Namen 
ihrer Gebieter auf den Arm gefchrieben, und fie ſtehen 
in jeder Beziehung unter den Befehlen derſelben. Die 
Klaffe der Begüterten und der angeſehenern Untertha⸗ 
nen genießen die Ausnahme von Der allgemeinen Re⸗ 
gel der Leibeigenfchaft nur in ſehr befchränftem Maße. 
Sie find entweder ald Civil- oder Militärbeamten im 
Dienſte des Königs angeftellt, und deßhalb verpflichtet, 
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für ihre perfönfichen Frohndienſte einen Stellvertreter 
anzuſtellen. WBayrlich bei allem Prangen mit Freiheit 
— und das Land der freien Männer if der Name, 
womit die Eingebornen ihr Vaterland zu bezeichnen 
pflegen — if Siam ein armes Sflavenland, und der 
König macht die einzige Ausnahme von der allgemei- 
nen Regel, Ihm iſt gehattet, jeden feiner Unterthauen 
zu jeglichem Geſchäfte für jede belichige Zeitlänge, 
unter allen Umſtänden, und unter jcder Bedingung 
nach Wilführ zu gebrauchen; und ein beträchtlicher 
Theil jeden Tages wird von den Fürken und Großen 
des Landes dazu verwender, vor ihm auf dem Boden 
zu liegen, und feine Befehle zu erwarten. 

Es ift oben bemerft worden, daß die Ehinefen im 
Lande mehr Freiheit und größere Bortheile, als die 
übrigen Einwohner geniehen. Aber auch dieſe feufzen 
unter der Laft der Abgaben ‚und wenn fie, nicht felten 
ſchuldlos, eines Bergebens befchuldigt werden, fo müf- 
fen fie ihre Strafe mir Förperlicher Arbeit abverdienen, 
die nach Willkühr verlängert wird. Viele von ibnem 
find bei folcher Arbeit genöthigt, fich von ihren Freun⸗ 
den ernähren zu laſſen, oder zu dem fchlechteflen Erhal⸗ 
rungsmitteln ihre Zuflucht zu nehmen, welche der Dienk 
des. Königs geilatter. Allgemeine Berarmung ift die 
nothwendige Folge dieſes Zuflandes allgemeiner Be⸗ 
Drüdung. Bei weitem die meilten Einwohner vermö- 
gen Faum, auch bei der geringften Lebensweiſe, ihr arın- 
feliges Daſeyn durchzufchlepyen. Während ihrer Dienft- 
zeit erhalten fie von ihren Gebietern faum genug, um 
ihren Hunger zu flillen, und ſelbſt in ihrer freien Zeit 
ſind fie jeden Augenblid in Gefahr, von der Arbeit zu 
willkührlichen Dieuſten abgerufen zu werden. Ein Mal 
im‘ Jahr werden Hanfen von Landienten, von ihren 
Reisfeldern Hinweggerufen, um einige Donate damit 
zuzubringen, auf den Booten des Königs, bei täglichen 
Luſtparthien Auderdienfie su than, während welcher Zeit 
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fie fuͤr ihren eignen Unterhalt forgen und ihre Fame 
lien fich ſelbſt überlaffen müſſen. 

Das Elend dieſes Volkes wird durch die ſchlechte 
Verwaltung der Gerechtigkeitspflege noch weiter erhöht. 
Manche der Landesgeſetze find auf Billigkeit gegründet; 
aber leider nur alödann geltend, wenn der Nichter fie 
zu feinem eigenen Vortheile gebrauchen kann. Unter 
den ungefchriebenen Berordnungen, welche gleich den 
Traditionen der Nelteften, am meiften für gültig geach- 
tet werden, fteht der Fönisliche Wink vor allem oben 
an. Nach ibm iſt das Wohlgefallen feined Staat s⸗ 
minifterd gebieterifches Geſetz, und fo läuft es durch 
ale Abfiufungen des Volkes, bis zum Niedrigften herab. 
Der Obere drückt den Niedern, und fein Wille gilt mehr, 
als der gefchriebene Buchflabe des Geſetzes. Don dem 
Throne an, bis sum gerinaften Gerichtshofe herab, 
wird Alles von der Gewalt der Selbſtſucht verſchlun⸗ 
gen. Selbſt der Monarch betrachtet fein eigenes In— 
tereffe ald etwas, das von dem Wohlergehen feiner Un- _ 
tertbanen völlig abgefondert iſt. Oft iſt es der Fall, 
daß in Zeiten des Mangels an Lebensmitteln für die 
Bedürfniſſe der leidenden Armuth nicht die geringſte 
Fürſorge getragen wird, wenn dieß auch zur rech⸗ 
ten Zeit ohne bedeutende Mühe und Koſten geſchehen 
könnte. Wirklich iſt auch die Herrſchaft des Geldes ſo 
groß, daß Tauſende ſich lieber alle Ungerechtigkeiten 
und Verluſte von Andern gefallen laſſen, welche ſie auf 
geſetzlichem Wege nach dem Inhalt des Buchſtabens wohl 
von ſich abwenden könnten, ehe ſie ſich entſchließen, 
durch Beſtechung oder ungerechte Entſcheidung bei ih— 
rer Berufung aufs Geſetz ſich noch größern Verluſten 
auszuſetzen. 

Außer dieſen Uebeln, unter welchen das ganze Volk 
ſeufzt, ſind noch viele andere, moraliſcher Natur, welche 
das Unglück ihres Zuſtandes und die Laſt ihrer Leiden 
noch mehr vergrößern. Hieher gehört die gänzliche 
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Zerrüttung der ehelichen Verhältniſſe mit dem unglück⸗ 
feligen Gefolge von Jammer, von welchem fie begleitet 
find. Bielweiberei if im hoben Grade herrfchend. Das 
Serail des Königs faßt soo — 1000 Weiber in fi, 
and alle Fürften, ja alle Unterthanen des Landes Ten- 
nen in der Zahl ihrer Weiber Feine andere Grenze, 
als welche Vermögen oder Luft ihnen gefeßt hat, Die 
Ärmern Volksklaſſen find hierin natürlich durch die Noth⸗ 
durft befchränft, und fo jagt ein Weber das andere 
and, Mit diefer Vielweiberei und der damit verbunde- 
nen Auflößung aller Bande der Verwandtfchaft und Liebe, 
find noch andere berrfchende Gewohnheiten in Siam 
verknüpft, welche der menfchlichen Gefelligfeit nicht 
weniger im Wege fieben. Ein Dann, der im Spiel 
fein Geld einbüßte, kann feine Frau verkaufen, und bat 
die Befugniß, um die gleiche Summe fie wieder an fih 
u bringen, Eben fo ſteht es bei ibm, das Band der 
Ehe zu wechfeln, wie es ihm wohl gefällt, Dieb bat 
um fo weniger Schwierigfeit, wenn fie feine Kinder 
haben, Iſt die Frau im Stande, den Betrag ihres ur⸗ 
fprünglichen Ankaufes aufzutreiben, fo gewinnt fie das 
gleiche Mecht über ihren Ehegatten. Fu gewöhnlichen 
Fällen wird indeß die Einftimmung beider Partheien 
fo weit erfordert, ald der entlaffene Theil, der nicht 
freiwillig abtreten will, eine Geldfumme als Entfchädi- 
gung anfprechen kann. Kann ein Gläubiger fein Geld 
nicht wieder erhalten, fo darf er feinem Schuldner 
Weib und Kinder dafür nehmen. Wenn nun die Wohl- 
farth einzelner, fo wie der ganzen bürgerlichen Gefell- 
fchaft von der unverlehten Hochachtung und Würde ab- 
hängt, welche dem ehelichen Bunde zugeflanden wird, 
fo läßt fich Leicht denken, wie Mißbräuche diefer Art, 
und ſchändliche Verletzungen der ehrwürdigſten Verhält- 
niſſe im Menſchenleben, ſelbſt die letzten Spuren des 
häuslichen Glückes unter dieſem Volke zerſtören müſſen. 

Die herrſchende Spielſucht iſt eine andere Quelle 
des ſittlichen und bürgerlichen Elendes in den Städten 


235 


und Dörfern Siams. Der König bezieht ein anſehn⸗ 
liches Einfommen aus diefem, vom Staate geftatteten 
Lafiers, und die fchredtichen Verbrechen, welche diefe 
Spielfucht erzeugt, find ein fittlicher Bannfluch, unter 
welchem die Teibliche und geiftliche Wohlfarth von Tau⸗ 
fenden zu Grunde geht. Auch die fchamlofe Unfittlich- 
feit der Sprache und der Kleidung iſt eine fruchtbare 
Mutter vielfachen Elendes. Die gewöhnlichen Schimpf- 
reden in diefem Lande würden felbft dad Gefühl des 
Pöbels unter einem eivilifirten Volke beleidigen, und 
doch iſt dieß die Sprache, welche von Hoben und Nie- 
drigen, vom männlichen und weiblichen Gefchlechte, 
von der zürnenden Mutter gegen ihr Kind, und vom 
ftammienden Kinde gegen den flrafenden Vater ge- 
braucht wird. Man kann nur felten ausgeben, oder 
eine Anzahl Menfchen an der Wohnung vorüberzichen 
ſehen, ohne die fchmusigften AYusdrüde zu vernehmen, 
mit welchen fich die Leute zur Luft miteinander unter- 
halten, . Es kann uns nicht befremden, wenn Lügen 
und Betrügen fehr allgemein, und Raub und Mord 
nicht felten unter ihnen angetroffen wird, Leute, wel- 
che Handelögefchäfte treiben, bezeugen laut, daß Ehr- 
Tofigkeit und. Knifferei, mit fehr wenigen Ausnahmen, 
allgemeine Merfmable im Bolföcharafter ſeyen. Die 
niedrige Gemeinbeit, mit welcher die Großen des Lan⸗ 
des um Gunſtbezeugungen des Ausländers buhlen, macht 
fie für ihn zu einem Gegenitande der Verachtung. Sie 
wollen Alles zum Geſchenke haben, ohne etwas dafür 
anzubieten; fie verkaufen Kleinigkeiten um den böchiten 
Preis, ſobald fie bemerfen, daß der Fremde fie haben 
muß; fie Faufen und betrügen um den ausgemachten 
Verkaufpreis; fie entiehnen und geben nicht mehr zu- 
rüd, und wenn fie nichts mehr von Andern erhalten 
Fönnen, fo wollen fie doch feine Perfon zu ihren Zwe⸗ 
den gebrauchen, 
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Dieſes Gemaͤlde von dem bürgerlichen und ſittli⸗ 
chen Zuſtande des Volles in Siam iſt dunkel, aber 
es it, fo weit die ſorgfältigſte Prüfung reichen konn⸗ 
te, nach der Wahrheit aufgetragen. Es bat zwar 
auch feine Tichteren Schatten, und. diejenige, welche 
nur eine theitweife Belanntfchaft mit dem Wolfe ge⸗ 
macht haben, können vielleicht der Vermuthung Raum 
geben, als hätten wir der dunkeln Farben zu viel auf- 
getragen. AHein fie dürfen nicht vergeflen, das es ei- 
ned längern. Aufenthaltes unter dem Volke, und einer 
Befanntfchaft mit feiner Sprache bedarf, um feinen 
wahren Zuftand genauer Fennen zu lernen. Einige der 
gefälligern Züge in diefem Bilde haben wir fchon oben 
berührt; bieher gehört die große Anzahl von Ehinefen, 
deren Lage beffer iſt, ald die ihrer übrigen Mitbürger, 
und die eine bedeutende Holle im Volksverkehr an die- 
fer Stelle fpielen. Einen anderen Zug liefert die große 
Anzahl fürflicher Perſonen, welche, gleich den Nittern 
des Mittelalters, mit Aufſehen erregendem Bepränge 
einherzieben, und dem Gemüthe eine Vorſtellung von 
ihrer Wichtigkeit einzudrücden fih bemühen. Auch die 
übergroße Zahl von PBrieftern, die allentbalben umber 
fchwärmen, geben dem Bilde des Volkslebens einen ei⸗ 
genthümlichen Anftrich von änfferlicher Wohlfarth; in- 
dem fie nach ihrer Art bebaglich ihren Lebensunterhalt 
ohne Arbeit, und einen Grad von Ehre ohne Achtnngs- 
würdigkeit zu gewinnen willen. Erfcheinungen diefer 
Art fallen denienigen am Teichteften in die Augen, mel 
che nur auf kurze Zeit die Hauptſtadt Siams befuchen, 
and bei Mangel an Befanntfchaft mit der Volksſprache, 
feine Gelegenheit finden, in das Innere des häuslichen _ 
und bürgerlichen Lebens hinein zu bilden. So gera- 
tben fie Teicht auf den Wahn, der fo oft über den Zu⸗ 
fand heidniſcher Länder verbreitet worden ift, als fey 
das Volk im Allgemeinen glücklich, und als bedürfe es 
Der Religion and der chriftlichen Bildungsmittel der 
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Abendländer eben nicht, um den Zuſtand deſſelben zu 
verbeffern. M 
Die Religion Siams if Die Budhiſtiſche. Nach 
zuverläſſigen Quellen leben mehr ald 20,000 Prieſter 
im Lande: von denen fich die volle Hälfte in Bankok 
und der Nachbarſchaft aufzuhalten pflegt. Die Tempel 
werden auf Koften des Königs oder. der Großen des 
Meiches gebaut, und der König zeigt einen befondern 
Eifer für die Erhaltung der Staatsreligion, Er ferbft 
bat viele Tempel mit den damit verbundenen Klöftern 
unter feiner eigenen Leitung. Diefe tragen feinen Nas 
men, und die Bewohner vderfelben werden von feiner 
Mildthätigkeit genährt. Dieß find meiſt prachtvolle 
Gebäude, welche mit dem königlichen Palaſte ſelbſt 
wetteifern. Zum Unterhalte der Prieſter wird ein mo- 
natlicher Gehalt an Reis und Geld aus der Staats— 
Faffe geliefert. Weberdieß kommt denſelben nicht bloß 
das religidfe Verdienft, fondern auch der zeitliche Bor 
theil zu, überall herum bettein zu dürfen. Jeden Mor, 
gen Laufen fie aus ihren Klöſtern heraus, um die Al⸗ 
mofen des Volkes einzufammeln, und es gelingt ihnen - 
auf dieſem Wege, nicht nur für fich ſelbſt, fondern auch 
für eine große Schaar von Bettlern und von bungri- 
gen Hunden reiche Nahrung zu gewinnen. Die Folk 
lichſten Leckerbiſſen der Fahreszeit gehören zu den Ga- 
ben, mit welchen fie befchentt werden, und die Weiber, 
welche am meiften ihre Religiofirät Fund thun, kommen 
nie in die Tempel, ohne zugleich ihre Gaben für die 
Briefter mitzubringen. | 
Die Briefterfchaft ift aus. Menfchen von allen Volks⸗ 
Hoffen zuſammengeſetzt. Die Tempel oder Klöfter find 
zugleich die einzigen Lnterrichtöfchufen im Lande, und 
da der Volksunterricht fehr allgemein ift, fo iſt kaum 
ein einzelner zu finden, der nicht einen Theil feines 
Lebens in diefen Anſtalten zugebracht hätte, gu denen 
auch der Zutritt Veicht gewonnen werden kann. Jeder 
wird nämlich aufgenommen, der beweiſen kann, daß er 
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som Töniglichen Frohndienſte frei ifk, daß er Feine 
Schulden hat, und daß feine Eltern, oder fein Weib 
mit feiner Aufnahme einverftanden find. Jetzt kann er 
fo lange bleiben, als es ihm gefällt, oder nach Luft 
wieder austreten. Gind die Lebensmittel theuer, fo 
machen fich Viele Diefes leichten Mittels ihres Inter 
haltes zu nutze, und genießen alle Ehrenbezeugungen 
und Vortheile des gelben Rockes, den die Prieſter zu 
tragen pflegen. Viele von ihnen machen das Mönche. 
gelübde für die ganze Lebenszeit, und bringen alle 
ihre Tage mit Klofterübungen gu. Die Altern lehren 
ihre jüngern Brüder, predigen in den Tempeln oder 
in Brivarhänfern, fegnen die Ehen ein, wohnen den Lei- 
chenbegängniffen bei, weihen neue Wohnungen ein, 
Schneiden den Kindern das Haar, Teiften ihre Dienfte 
on den Lagern der Kranfen und GSterbenden, und be- 
fuchen alle Orte, wo ihre heilige Gegenwart, und ihre 
magifche Kunft notbwendig zu ſeyn ſcheint. In frü— 
bern Zeiten entfchieden fie ſchwierige Falle der Nechts. 
pflege durch Gottesurtheiles; aber feit dem der Mam⸗ 
mon den Thron der Gerechtigkeit in Beſitz genommen 
bat, findet man die Dienfte der Prieſter überflüſſig. 
Gewöhnlich wird der Priefterffaffe die größte Hoch“ 
achtung bezeugt. Selbſt der König beugt fich nieder in 
ihrer Gegenwart, und das gemeine Volk bezeigt ihnen 
durch Niederfallen diefelbe Verehrung, wie feinen Götzen⸗ 
bildern. Allein diefe Ehrfurcht gilt mehr dem gelben 
Node als dem Manne. Wie fehr auch der König dem 
Briefterflande feine Unterthänigfeit in Worten und 
Ceremonien bezeugt, fo behält er fich doch das Recht 
vor, Jeden feiner Priefterwürde zu entfeßen, und ihn 
für feine Vergehungen zu befirafen, wie es Ihm mohl- 
gerallt. Bor einiger Zeit wurde der Oberprieſter oder 
Vapft eines ſchändlichen Verbrechens für ſchuldig be 
funden, und zur Strafe mußte er feinen Prieſterrock ab- 
Tegen; er ward Öffentlich entehrt, und zum Knecht. der 
Töniglichen Elephanten gemacht, Die Vorzüge der 
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Brieſter beſtehen bauptfächlich in der Freibeit vom 
Frohn⸗ und Militärdienſte; aber auch bierinn behält 
fih der König fein eignes Vorrecht vor, und zeigt nicht 
felten, daß fein Wille über alle Geſetze und alle Befug- 
niffe der Meligion erhaben if. Erit vor kurzer Zeit 
wurden viele Briefter unter die Armee geſteckt, was 
unter ibnen große Bewegung erregte. Gie endigte mit 
einem Aufruhr, in welchem fie auf das Leben des Ki 
nigs losgiengen, und wobei 700 Briefter ihr Leben cin- 
büßten. Umgeben von fo vielen Gegenfländen der Ver⸗ 
fuchung, ift es wirftich ein Wunder, wenn auch nur bei 
einem der Briefter ein Betragen fich zeigt, das feines 
Amtes würdig iſt; dieß ift indeß wirklich bei einigen 
wenigen der Fall, welche für verfändige und chren- 
wertbe Menfchen gehalten werden, und darum große 
Hochachtung genießen, indeß bei weitem die größere 
Menge der Priefter einen fchlechten Lebenswandel führt, 
und fich die Verachtung des Volkes zuzieht. Ein fitt- 
fich heilfamer Einfluß auf die Nation läßt fich über- 
haupt von ihrem Göbendienfte nicht erwarten, Blinde 
Ehrfurcht vor den Göttern und ihren Dienern, fo wie 
das Bemühen für den Unterhalt der Lestern zu forgen, 
dieß ift bei den meilten dad einzige Merfmal, das ald 
Zug ihres religiöfen Glaubens hervortritt, indeß ihr 
ganzes inneres und Äußeres Leben vom Glauben an 
Gott und der Furcht vor ibm los gebunden fit, 

Die Birmannen, Peguinen und Laoſen, welche 
in Siam wohnen, befennen fich zu der gleichen Reli- 
gionsweiſe, und nehmen daber an den Seremonien ih⸗ 
rer Gebieter Antheil. . Die Chinefen haben ihre Götzen⸗ 
bilder und Religionsbegriffe mit fich ind Land gebracht, 
und laufen daher ihren eignen Göttern nach, denen fie 
mit ihren Opfergaben dienen. Da indeß viele derfel- 
ben gleichfans Budhiſten find, fo ſchließen fich dieſe am 
die Siamefen an, fo oft ein Gewinn dabei erreicht 
wird. Die Malayen treiben eine Art mufelmanifcher 
Religion, welche mit den alten Gebräuchen ihrer Heid« 


niſchen Voreltern vielfach vermiſcht iſt. Gie find aus⸗ 
nehmend lärmend in ihren Andachtsübungen, und brin- 
gen in großen Befellfchaften mehrere Stunden damit 
zu, in einem Tauten, lang ausgedehnten, trilleenden 
Tone ein großes Gefchrei zu machen. Die Stimmen 
der Kinder, der Männer und Weiber mifchen fich in 
ſolch grillendem Lärmen in einander, daß die ganze 
Nachbarfchaft dadurch geſtört, und die Nachtrube in ih» 
rer Nähe unmöglich if. 

Die Portugieſen befennen fich zu einem verfälfch- 
ten Katholicismus, weicher" chriffiche Gebräuche mit 
beidnifchen vermifcht, fo daß vom Chriftenglauben kaum 
noch eine Teife Spur Dabei übrig geblieben if. Es Ir 
ben etwa 1000 derfelben zu Bankok, die, mit fehr we⸗ 
nigen Ausnahmen, eben fo tief wie ihre beidnifchen 
Nachbarn in Aberglauben und Lafterhaftigfeit hinabge⸗ 
ſunken find. Da ihnen die Wahrheit und Kraft des 
Glaubens, die Gittlichfeit des Lebens, und die Adh- 
‚sungswürdigfeit des Sinnes gänzlich gebricht, und ihre 
äufferlichen Umftände zugleich die große Dürftigfeit ih⸗ 
rer Lage Fund thun, fo läßt fich nicht erwarten, daß 
ihre Religionsweife den Beifall ihrer beidnifchen Nach- 
barn zu gewinnen vermag. Diele von ihnen haben 
durch die Schlechtigfeit ihres Wandeld den Chriſtenna⸗ 
men ferbit in einen Schimpfnamen umgewandelt, ob» 
gleich fie, wie alle ihre Brüder im Oriente, mit großer 
Vorliebe an diefem Namen feftbalten, 

Den vergleichungsweifen Werth aller diefer ver- 
fchiedenartigen Neligionsarten kann jeder, der zu Ban⸗ 
Tot wohnt, Teicht kennen lernen, obne daß er feine 
Wohnung verläßt. In der einen Nacht betäuben die 
Glocken und Trommeln der Budbiften fein Ohr; in der 
nächkten wird von dem fingenden Gefchrei der Mufel- 
manen feine Ruhe geſtört; in einer darauf folgenden 
weden ihn die Trommeln, die Kracher und Nadeten 
der Chinefen vom GSchlafe aufs und in” der vierten 
ſetzen die Glocken, Trommeln, Flintenſchüſſe und Schwär⸗ 
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mer der Katholiken den Lärmen fort, und jede Parthei 
gibt fich die Mühe, den ruhmloſen Palmzweig davon 
zu tragen. 

Bis erfi vor kurzer Zeit war von Seiten der pro 
teftantifchen Chriften nie zuvor ein Verſuch ge⸗ 
macht worden, für die Verbreitung des wahren Chri- 
ſtenglaubens in diefem Lande etwas su thun. Die erften 
evangelifchen Miſſionarien, welche Siam befuchten, ge⸗ 
hörten Miſſionsſtationen im Auslande an, und fie famen 
auf Beſuch nach Bankok, ohne von ihren Gefellfchaften 
bieber gefender zu feyn. Wohl hätte man im chriftlichen 
Abendlande diefed Land noch lange Zeit entweder für 
unzugänglich für die Sendboten des Chriſtenthums, 
oder für ein Gebiet angefehben, das für die Miſſions⸗ 
arbeit ganz unempfängfich if. Im Herbft 1828 kamen 
die Miffionarien Gützlaff und Tomlin zuerſt in 
Siam an, und traten als chriftliche Lehrer und Aerzte 
zugleich im diefes intereflante -Arbeitsfeid ein. Ihre 
Tagebücher Tiegen vor dem chriftlichen Publikum. Herr 
Tomlin fab fich nach 9. Monaten durch Krankheit ge 
nöthigt, feine Stelle zu Bankok zu verlaffen, und Miſ⸗ 
fionar Gützlaff feute beinahe noch drei Jahre feine be⸗ 
sonnene Miffionsarbeit daferbft fort. Innerhalb diefer 
Zeit wurde ein Wörterbuch der fiamefifchen Sprache 
angelegt, dad Neue Teitament und ein Theil des alten 
in dieſelbe überſetzt, auch zwei bis drei Feine chriftliche 
Schriften verfaßt, von denen eines gedrucdt, und uns 
ter dem Bolt in Umlauf gefeut wurde. Die andern 
Ichriftlichen Arbeiten. erforderten noch weitere Sprach⸗ 
berichtigungen , und find bis auf diefen Tag noch nicht 
zum Drucke gefördert worden. Miffionar Gützlaff hatte 
die Freunde, einen Ehinefen durch die Taufe in die Ge⸗ 
meinde der Chriften aufzunchmen, der feinem Götzen⸗ 
dienſte und beidnifchen Wefen entfagt bat, und fo weit 
er urtbeilen konnte, ein Genofie der Berheißung im 
Chriſto durch das Evangelium geworden if. 
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Wir (Herr Abeel nebſt Heren Tomlin) Tamen (den 
erfien Juli 1831) wenige Tage nach der Abreife des 
Miſſionars Gützlaff zu Bankok an, und machten im 
Samen unferes Gottes den Anfang damit, alt Lehrer 
des Chriſtenthums, und als Aerzte dem Volke nützlich 
zu fern. Sechs Monate lang festen wir dieſes angie- 
hende Geſchäft fort, als mein thätiger Mitarbeiter, 
nach einem andern Wirkungstreife abberufen, und ich 
genöthigt war, für meine ſehr gefchwächte Geſundheit 
auf einer Reife Erholung zu fuchen. Was während 
dieſes fechd monatlichen Aufenthalts in Siam, von und 
gefeben und gehört, gearbeitet und erfahren wurde, if 
Schon früher aus unferen Tagebüchern den Freunden 
der Diiffionsfache befannt gemacht worden. Ed war 
für und eine ungemein gefchäftvolle Zeit, in welcher 
fich unfer Wirkungsfreis mit jedem Tage vergrößerte, 
und alle unſere Leibesſs⸗ und Seelenfräfte in vollen An- 
ipruch genommen wurden. Gchaaren von Leidenden, 
mit faft jeder Art von Krankheit behaftet, ſprachen 
ans um Hülfe an, und nicht minder zahlreich waren 
die Hanfen derer, welche chriftliche Schriften bei uns 
fuchten, deren Vorrath bald unter unfern Händen auf⸗ 
gezehrt wurde. Körperlich Leidende fanden zu unferer - 
Freude da und dort ihre Wiedergenefung ; weniger ficht- 
bar wurden unferem Auge die geiftlichen Wirkungen, 
welche die Verbreitung chriftlicher Erfenntniß in dem 
DBerftande und Herzen unferer zahlreichen Zubörer zu- 
rückließ; obfchon wir Wrfache haben gu glauben, daß 
unfere Arbeit nicht vergeblich war in dem HErrn. Ein 
paar Auszüge aus unfern damals geführten Tagebü— 
chern, werden dem Leſer ein Bild unferer Arbeit vor 
die Augen führen. 

Am 4, Juli hatten wir bei einem der erften Staats⸗ 
minifler, dem Brab- Klang, eine Yudienz, bei welcher 
wir von unferm Freunde Herrn Silveira eingeführt 
wurden. Auf unferm Wege nach feinem Balafte hatten 
wir Gelegenheit, einen Theil der Stade und Ihrer Vor⸗ 
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fRädte zu ſehen. Auf weite Entfernung bin find die 
Häufer an beiden Ufern des Fluſſes auf Flöße gebaut, 
und der Verkehr gefchieht vermittelfi der Boote. Diefe 
find fo ausnehmend fchmal und zerbrechlich, daß man 
zwar fehr gefchwind auf dem Waller mit ihnen fort- 
kommt, aber jeden Augenblick in Gefahr des Ertrinfens 
it. Der Ruderer fipt in der Mitte des Bootes und 
ſchaukelt fih, fo aut er vermag, in vdemfelben fort, 
aber der geringfie Mißgriff, oder eine Leichte Waſſerbe⸗ 
wegung, bedroht ihn mit dem Umſturz feines kleinen 
Kieles. Wirklich fahen wir während unferes Aufenthal- 
te8 viele im Wafler vor unfern Augen untergeben, 
welche ganz nahe am Ufer dad Leben einbüßten. 

Wir Sandeten in der Nähe der Wohnung des Prab- 
Klangs, und gingen, da wir ihn nicht zu Haufe trafen, 
zu einer Reihe benachbarter Kloftergebäude bin, mit 
deren Aufbau er feit fieben Fahren befchäftigt if. End- 
lich wurden wir an den fonderbaren Körperbewegungen 
unſers Dollmerfcherd gewahr, daß der GStaatsminifter 
berbeifomme. Diefer krümmte nämlich, ald er denſel⸗ 
ben auf 30 Schritte nahe kommen ſah, feinen Körper zu⸗ 
fammen, und froch, einem Jäger ähnlich, der das Wild 
im Bufche auffucht, Teile zu ibm bin, bis er fich end“ 
lich vor ihm ganz zu Boden warf, und das Machtwort 
feines Obern erwartete, Auch wir famen nun berbei, 
und bezeigten durch Abnehmen des Hutes nnd durch 
eine Verbeugung unfere Ehrerbietung, und ſetzten und 
-fodann in feiner Gegenwart nieder. Abgeſehen von 
einem woblbeleibten Manne, der in aufrechter Stellung 
einher geben darf, Inden alle feine Begleiter und Ar⸗ 
beitsleute mit dem Kopf fo nahe als möglich am Bo⸗ 
den daberfriechen, unterfchied fich der alte Mann durch 
nichtd anderes von dem Geringſten feiner Umgebung. 
Sein Körper war, eine Schambededung abgerechnet, 
vollfommen nackt, und auch diefe war fo.fchlecht wie 
möglich befchaffen. Der Miniſter machte eine Menge 
Sragen an uns, über unfern Beruf und den Zweck 
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unfered Kommens nach Siam, und er fehien zufrieden, 
als ihm bemerkt wurde, daß wir beide im derfeiben 
Abſicht hieher gefommen feyen, um welcher willen Herr 
Gützlaff vor uns, feinen Aufenthalt zu Bankof aufge 
ſchlagen babe, Einer unferer Mitreifenden, Lieutenant 
Daniel, mar mit ung zur Audienz gekommen, und nur 
bei diefem Fonnte der Minifter nicht begreifen, mie er 
bloß zur Wiederherſtellung feiner Gefundbeit nach Siam 
gekommen feyn möge. Indeß ging die Audienz bald 
zu Ende, und der Dolfmetfcher wurde beauftragt, und in 
den Umgebungen herum zu führen, um und das große 
Pavillon zu zeigen, das der alte Mann bier baute, und 
das er und gar wacker bewundern half. 

Tags darauf gingen wir in die Nähe des königli⸗ 
chen Palaſtes, um die Gegenflände der Neugierde dort 
in Augenfchein zu nehmen. Unter der Zahl der größ⸗ 
ten Elephanten, die wir je geſehen haben, befanden 
fih auch die berühmten weißen Königselephanten , wel⸗ 
che mit der größten Sorgfalt gepflegt werden, weil 
man bebanptet, daß die frühern Monarchen ihren 
Wohnſitz im Körper derferben aufgefchlagen haben. Nur 
die tugendhafteſten Könige follen nach dem gegenmwärti- 
gen Dafeyn zu der Auszeichnung gelangen, eine folche 
ehrenvolle Nefidenz für ihr nächſtes Daſeyn zu erhalten, 
Ihre Farbe ift keineswegs weiß, fondern gran, und ein 
Ausdruck des hohen Alters diefer Thiere. Wir gingen 
an den Mauern des Palaſtes herum, durften aber nicht 
in den Vorhof hinein treten. Sie fchließen einen wei⸗ 
ten vieredigten Raum in fich, und fcheinen fchöne und 
bequeme Gemächer in ihren Wohnungen zu umfaſſen. 
Der Hauptiempel war gleichfalls gefchloffen, und die 
Briefter, weiche auf ihren Matten in den nahen Zellen 
umher lagen, hatten eben Feine Luft uns denſelbigen 
u Öffnen. Einer derfelben, mit dem wir über die 
Thorheit des Götzendienſtes zu reden verfuchten, drohte 
und, er werde es dem Könige fagen, daß wir ſeine 
Gotter beſchimpften. 


2345 


In der folgenden Woche verlegten wir unfere Woh⸗ 
nung in das Heine Hans, das unfer gaftwirthlicher 
Sreund, den Miffionarien angewieſen bat. Es ſteht 
auf Pfoften, unter denen das Waller beſtändig dahin 
fließt, und obfchon niedrig und Klein, fo reicht es doch 
für alle unfere Zwecke zu, und verfchafft uns das Wich- 
tigfte im diefer beißen Himmeldgegend, nämlich eine 
immer frifche Luft. An diefe Stätte knüpfen fich viele 
ernite und feierliche Gedanfen an. Bor wenigen Mo— 
naten wurde diefe Thüre aufgerban, um unfern gelich- 
ten Mitarbeiter in diefer Miſſion, Herr Gützlaff und feine 
Sattin aufzunehmen, Lebtere ruht nun im Fühlen Grabe 
in Fleiner Entfernung von und, und unfer Mitarbeiter ift 
sum auf größere Schaupläße chriftlicher Thätigfeit hin- 
ausgezogen. Uns liegt die Mahnung des Herrn tief in 
der Seele: was deine Hand zu thun findet, das thue 
ans aller Kraft. Der HErr gebe Gnade, daß wir wir- 
fen mögen, fo lange es Tag il. 

Den 25, Juli. Seit unferer Anfunft ift von der 
Menge herbeigebrachter Kranken unfere Argneifunde und 
unfer Arzneifaften in großen Anfpruch genommen wor⸗ 
den. Die Krankheiten der Einwohner find fehr man- 
nigfaltig, und viele derfelben Folgen ihrer eigenen Miſ⸗ 
fethat. Einer der Herbeigefommenen war ein angefe- 
hener Siameſe. Diefer legte viel Vertrauen zu unfe- 
rem ärztlichen Rathe zu Tag, und kaum Fonnten wir 
ibn bewegen, die Belohnung, die er und aufdrang, wie» 
der zurüczunehmen. Wir verweigern die Bezahlung 
in jedem Falle, weil wir den Berdächtigungen des Ei- 
gennutzes nicht in die Hände fallen wollen. Die Aufe 
ſerſte Vorſicht thut hier Noth, um und das Zutrauen 
der Eingebornen zu ſichern, und es gibt wohl Fein bef- 
feres Mittel, die Reinheit unferer Abſicht zu beweiſen, 
als wenn wir eine Uneigennüßigfeit zu Tage legen, wie 
fie diefeibe nie zuvor gefeben haben. 

Die Einfait in dem Charafter der Eingebornen if 
für und unterhaltend und anziehend. Selbſt die ange 
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febenften Männer legen eine Kunftlofigfeit zu Tage, wie 
wir fie nur bei unferen Kindern finden. Mit der größ⸗ 
ten Sehbegierde unterfuchen fie jeden Faden an unfern 
Kleidern, und felbft jedes Glied an unferm Körper iſt 
ein Gegenftand ihrer Neugierde, indem fie Hände, 
Arme, Geficht und andere Theile des Körpers mit mög- 
lichſter Beſcheidenheit genau unterfuchen, und entiweder 
ihre Bewunderung, oder das Gegentbeil darüber aus⸗ 
drücden. Obgleich uns die Sache oft zur Laft wird, fo 
macht uns diefer Zug in ihrem Charakter dennoch viel 
Vergnügen. Sie fcheinen eine große Vorſtellung von 
der Meberlegenheit der Ausländer zu baben, und dieß 
mag fie geneigt machen, an ihrem relisiöfen Wahne 
nicht fo feft ſich anzullammern, wenn fie den Glauben 
gebifderer Völker fo weit verfchieden von demfelbigen 
finden. Einige legen viel Liebe und Dantbarfeit für 
empfangene Arznei und Bücher zu Tage. Der Haufen 
der Herbeifommenden nimmt ausnehmend zu. Hohe und 
Niedre, Briefter und Bolt, Männer und Weiber, Alte 
und Zunge, drängen fich zu unferer Hütte hin, und 
tragen ihr Anliegen mit einer Beredfamfeit vor, der 
nichts zu widerfieben vermag. Unſer Eleiner Vorrath 
von Schriften macht und vorfichtig bei der Bertheilung 
derfelben , aber fie nur deflo begieriger. Der Reiz der 
Neuheit trägt vieles dazu bei; indeß willen wir, daß 
die Herzen der Drenfchen in Gottes Hand find, und 
baß auch diefes Volk dem Erlöſer zum Erbtheil gege- 
en iſt. 

So oft das Wetter es erlaubt, fo bringen wir ein 
paar Stunden vor dem Frübftück damit zu, in den Häu⸗ 
fern den Einwohnern die Lehre Chrifti zu verkündigen. 
Sie borchen der Predigt mit Aufmerkſamkeit zu, und 
wenn wir auch ihren Sottesdienft mit Flaren Worten 
falſch und fchädlich nennen, fo fpricht doch Feiner ein 
Wort der Vertheidigung für denſelben. Wir haben eg 
häufig mit Menfchen zu thun, welche ung das Wort von 
den Lippen hinweguehmen, und mit beredter Zunge 
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mit den Umſtehenden darüber reden; die aber von fei- 
nem Inhalt nur wenig verfichen, und auch die Kraft 
defiefben nicht kennen. Ihre Beredtſamkeit erfchöpft 
fih an Nebenbegriffen. Erinnert man fie aber an die 
großen Heilsichren ded Evangeliums, und den Inter 
fchied, der zwiſchen ibnen und der Gittenlehre des 
Eonfueins ſtatt findet, fo zeigen fie durch ihr Gtill- 
fchweigen, daß fie das Evangelium fo wenig, als ihre 
Zuhörer kennen. 

Auguſt 20. Seit unſerer Ankunft haben wir von 
mehreren fürſtlichen Perſonen Beſuche gehabt, welche 
uns durch ihre Neugierde und Habſucht läſtig gewor⸗ 
den find. Den intereffantefien Charakter unter ihnen 
lernt man bald Tennen, und würde er in feiner Vor⸗ 
liebe für die Gewohnheiten der Ausländer richtig ge- 
leitet, fo würde er bald der größte Segen für das 
Bolt werden. Er ift der jüngſte Sohn der vormaligen 
Königinnz fein älterer Bruder, den das Geburtsrccht, 
nach dem Tode des nunmebrigen Monarchen, auf den 
Thron erhebt, ift Priefter geworden, und bat fich bier» 
durch die Demütbigung erfpart, fich unter feinen jün⸗ 
gern Bruder zu beugen, den er nicht gerne als ſeinen 
Obern betrachtet. Diefer intereffante Prinz führe dem 
Titel: Herr des Himmels, Er if etwa 33 Jahr alt, 
bat etwas englifch gelernt, und iſt einer der verflät«- 
digften, männlichften und bildfamfien Männer im Kö⸗ 
nigreich. Er verlangt unfere Sprache gründlich ver 
fieben zu Ternen, und dieß iſt wohl die Haupturfache , 
um welcherwillen er uns befucht. Unſer Bemühen, für 
das wir des Herrn Gnade in Demuth erflieben, iſt da- 
bin gerichtet, ihn in den Grundſätzen ded Evangeliums 
zu unterrichten uud zur Erfenntniß der Wahrheit‘, die 
in Chrifto ift, binzuführen. Schon der Gedanfe am 
die Möglichkeit gibt und dabei großen Muth, daß er 
tüchtig werden Lönnte, feinen ausgebreiteten Einfluß 
für die Sache des Chriſtenthums im Lande zu üben, 
und daß er ein Pflegvater für die Kirche werden Fönnte, 
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Diefen Abend find’ wir abermals mit dem Beſuche 
von ein paar jungen Männern ans dem vornehmften 
Stande beehrt worden, Einer derfelben war ein Prinz, 
dem Diffionar Tomlin fchon bei feinem erften Befuche 
in diefem Lande, eine englifche Bibel gegeben hatte, 
Er bat etwas fehr Liehenswürdiges in feinem Geficht 
und ein fehr einnehmendes Betragen, aber er iſt, wie 
ale feine übrigen: Landsleute, fo frasfüchtig wie ein 
Kind, und beſieht jede Kleinigfeit, die fein Auge er 
reicht aufs genaueſte. Er nahm das letzte eingebun- 
dene Buch, das wir hatten, von unferm Tifche weg, 
und ließ uns einen tiefen Eindruck für fein ewiges 
Wohlergehen zurück. Nach ihnen brachten zwei von 
Prah⸗Klangs Söhnen, nebft Ihrem Gefolge, den Abend 
bei uns zu. Der Ältere ift ein verfländiger, aber beim 
tücifcher Jüngling, der bereits eine große Gewalt aus. 
übt, und mwahrfcheinlich auf dem politifchen Schauplatz 
Siams dereintt eine bedeutende Rolle fpielen wird. An 
feinen Fragen über das Buch, das wir vertheilt hätten, 
ob dasfelde von Innländern gefchrichen und gedrudt 
worden fey? oder von Ausländern, und wer in diefem 
Fall die Fremden ihre Sprache gelehrt habe? glaubten 
wir Merkmale des Miftrauens und der Unruhe zu bes 
merfen, die ibm wahrfcheinlich fein Vater, der Staats⸗ 
minifter ins Herz gegeben hatte. Wir gaben ihm jebt 
ein uneingebundened Buch, das er genau unterfuchte, 
worauf er uns verficherte , er könne nichts tadelnswer⸗ 
thes in dem Inhalte desfelben finden, und wir ent- 
ließen ihn in der Hoffnung, daß er die Wahrheiten die 
ſes Buchs noch weiter prüfen und zu Herzen nehmen 
werde, 
Auguſt 22. Heute trug fich ein Umſtand zu, um 
deſſen Wiederholung wir den Herrn ernfllich anrufen, 
bis das ganze Neich zu Chrifto bekehrt ſeyn wird. Ein 
Prieſter, von ſehr achtbarem Auſehen und Gefolg, fchicte 
einen Boten vor fih ber, um uns zu benachrichtigen, 
Daß er unfer Buch mir Billigung gelefen babe, und 

da 





243 


da er mehrere der darin enthaltenen Lehren nicht bes 
greifen könne, fo verlange er fo glücklich au feyn, eine 
Löfung feiner Fragen von unfern Lippen zu vernehmen, 
Er wartete in einiger Entfernung von unferer Wob- 
nung, bis der Bote ihm eine günftige Antwort zurück⸗ 
brachte, Nun Blich er Yange bei und, und befchäftigte 
und mit einer Anzabl Fragen, die uns deutlich zeigten, 
daß er über den Inhalt des Geleſenen gründlich nach- 
gedacht habe, Der Heiland der Sünder war der Haupt- 
gegenttand feiner Fragen, wer Er gewefen fen, mas 
für ein Wnterfchied zwifchen Ihm und feinem Vater 
fatt finde, ob feine Liebe fich über alle Menſchen erfirecke, 
auf welche Weile Er die Schuld der Sünder getilgt 
habe, und ob Bott der Vater die gleiche Liche zu der 
Welt hege. Es war ihm ferner bei feinen Fragen fehr 
darum zu thun, die wahre Befchaffenbeit der Sünde, 
die Art und Weife, wie das Herz gebeiligt werden Fön. 
ge, fo wie den Ginn der wahren Snttesverchrung ken⸗ 
nen zu lernen. Dabei legte er uns mehrere ihrer eige- 
nen religiöfen Kehren vor, daß wir fie nach der Neger 
unſeres Glaubens prüfen follten. Der Ernft dDiefes Mannes 
war fo groß, daß er, fo oft er glaubte wir möchten feine. 
Fragen nicht ganz verſtanden haben, an einen chinefifchen 
Süngling in feinem Gefolge ſich wandte, und denfelben 
onfforderte, die Frage in chinefifcher Sprache zu thun. 
Dieß verfchaffte uns eine willflommene Gelegenheit, mit. 
fihtbarem Eindruc die Lehre des Evangeliums zu -ver- 
kündigen, und viele der wichtigften Wahrbeiten wurden 
feinem forfchenden Gemüthe nahe gebracht. 
Seoptember 10. Drei angefehene Briefter brachten 
einen Theil des Abends bei uns au. Sie Tamen wahr⸗ 
fcheintich aus Beſorgniß, wie einſt Nilodemus, bei 
Nacht, obgleich fie eben nicht diefelben Fragen wie er 
an uns zu machen hatten. Ihr mildes und freundliches 
Weſen zog ung fehr zu ihnen bin. Bon Fels und fei- 
ner Religion fprachen fie immer mit Billigung, obgleich, 
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wie wir beforgen müſſen, nicht immer mit aufrichtigen 
Herzen. Es ift wundervoll zu ſehen, wie ‚fein bochge- 
Iobter Name, und einige Kenntniß feines Sinnes und 
Wirkens nach und nach ımter Dielen betbörten Ge⸗ 
fchöpfen einen Zutritt gewinnt. Nichte felten werden wir 
mit den Namen der Schüler Jeſu begrüßt, und oft mit 
lauten Lobfprüchen über das guadenreiche Wefen, dem wir 
Dienen bewillkommt. Wir batten Gelegenheit ihnen die 
Thorbeit und traurigen Folgen des Götzendienſtes deut- 
ich auseinander zu legen, und einem unter ihnen die, ing 
Siamefifche überfeute, bis jebt noch ungedrudte Berg⸗ 
predigt in die Hände zu geben, um diefelbe laut vorzu⸗ 
fefen. Aus vielen Tharfachen geht deutlich hervor, daß 
ihre eigene Religion vielen unter ihnen nicht tief in 
der Seele wohnt. Manche tragen fein Bedenfen, uns 
um Dinge zu erfuchen, die in ibrem Geſetz gerade zu 
verboten find. Obgleich ihnen nicht geflatter tft, nach 
dem Mittagsmahl etwas zu genießen, fo baben doch 
zwei der Befuchenden diefe Hegel vor unfern Augen 
übertreten. 

Seit unferer Ankunft machten die Briefter einen 
bedeutenden Theil unferer Befuche aus. Hunderte der- 
ſelben haben Bücher und Arzneien von und verlangt, 
und nicht wenige von ihnen find fehr zutraulich gegen 
und geworden, und brachten cinige Stunden ded Tages 
bei uns zu. Nicht den geringften Laut von Abneigung 
gegen die Verbreitung unferer Religion, haben wir Ks 
jest bei ihnen wahrgenommen, die, wie fie nun fchon 
wiffen, der ihrigen geradesu entgegengefeßt ift, und die 
Herrichaft derſelben Hürzen muß. Wir haben gemifien 
Grund zu glauben, daß viele von ihnen um ihre eigene 
Religion fich gar nichts kümmern, ungeachter fie von 
der unfrigen noch gar wenig wiffen. Da die meillen 
über ihre Lehrzeit hinaus nicht in den Klöftern zu blei⸗ 
ben gedenken, fo glauben fie volllommene Freiheit zu 
baden, fo wohl ihre Neugierde zu befriedigen, als für 
diefen Genuß einen Glauben aufzuopfern, der fie auf 
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keinerlei Weiſe gefeſſelt hält. Da der Prieſterſtand aus 
allen Klaſſen der bürgerlichen Geſellſchaft zuſammenge⸗ 
ſetzt iſt, und viele derſelben die wichtigſten Stellungen 
unter dem Volke einzunehmen beſtimmt ſind; da ſie 
überdieß zum Leſen Zeit genug haben, und unſere Bi. 
cher gern zu Tefen fcheinen, fo ift es kein Wunder, 
wenn und Alles daran gelegen iſt, durch Gebet und 
Unterricht für ihre Erleuchtung zu thun, was wir nur 
immer zu tbun im Stande find. 

Der Dann, weicher und am bäufigften befuchte‘, 
war durch ein Schreiben unfere Freundes Gützlaff 
bei uns eingeführt worden, in welchem er uns bdenfel- 
ben als einen Freund der Wahrheit empfiehlt, der 
demüthig und gelehrig iſt, Die Religion ded Buddha ge- 
nan kennt, und am Hofe des Königs Priefterdienfte ver- 
richtet. Diefer Mann ſteht weit über der gewöhnlichen 
Bildungsſtufe feiner Landsleute, und iſt unftreitig eineg 
der fchönften Mufter von Menfchen ohne Chriſtenthum, 
die wir bis jetzt geſehen haben. Dan fieht nichts von 
jener eitlen Neugierde feiner Landsleute an ihm; aber 
er If ein Freund des Willens, und wünfcht vor allem 
die Sitten, Sprachen und Religionen anderer Völker 
fennen zu lernen. Er kommt oft zum Lnterrichte zu 
ung, und zeigt fich immer als einen fleißigen und ge 
ſchickten Schüler. In feinem Geficht wie in feinem 
Benehmen liegt etwas ungemein Anziehbendes, und die 
Kenntniß ſowohl, die er fich Bid jetzt vom Chriſtenthum 
erwarb, ald die fromme Anfrichtigfeit, momit er von 
dem anadenreichen Erföfer fpricht, läßt und die dun- 
fein Schatten, die noch in feinem Innern Tiegen, fo 
wie die vielfachen Beforgniffe, die ihn bis jetzt noch 
feffeln, nur um fo mehr beffagen. Bei feinem erſten 
Befuch gaben wir ihm ein Danufeript über das Leben 
ef, das er lad, und feitber Hat er auch verfchicdene 
Theile der Ueberſetzung der Evangelien, die noch nicht 
gedencht find, zum Lefen mit ſich genemuen, 
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September 19. Wir fpeisten heute. in Geſellſchaft 
eines der hiegen Kambotſcher Fürſten, und brachten 
einen Theil de6 Rachmittagd mit ibm zu. Er wünfchte 
nämlich die Art und Weiſe einer enropäifchen Mahlzeit 
fennen zu lernen, und Herr Silveira bereitete ihm die⸗ 
ſes Vergnügen. Der junge Mann if erſt 20 Fahr alt; 
er und fein Bruder find vor einiger Zeit, wegen aus⸗ 
gebrochener Unruhen ans ihrem Baterlande Kambotſcha 
geflohen, und haben fich in den Schub des Königs von 
Siam begeben. Seither if ihre Bater , der König von 
Kambotſcha gefiorben, nad obgleich fein Bruder der ge⸗ 
fegmäßige Erbe des Thrones ik, fo hat ibm doch fein 
Schutzherr, der König von Giam, die Geſtattung ge- 
zade zu verweigert, uach Haufe zurüdzufchren, und 
jeßt har einer ihrer jüngeren Brüder vom väterlichen 
Throne Befis genommen. Obgleich diefer Prinz zu den 
verſtändigſten im Meiche gehört, fo ift ihm doch die 
läppifche Neugierde eines unwiſſenden Denfchen eigen. 
Häufig bringt er in der Geſellſchaft von Ausländern 
feine Zeit mit finnlofen Spielen mit feinen Beglei- 
tern zu. Diele legen fich nach einer gewiſſen Raug⸗ 
ordnung auf dem Boden herum, und jeder fucht feinem 
Sitze fo nahe wie möglich zu fommen, und was nur 
immer die Neugierde des jungen Prinzen ‚reist, das 
trägt er unter ihnen herum, um ihre Bemerkungen zu 
hören. Zwei Thatfachen, die wir beute vernahmen, 
haben für und eine Wichtigkeit. Die erfte beſteht da- 
rinnen, daB das Land Kamborfcha mehr als die Hälfte 
der Bevölferung von Siam in fich faßt, und daß fein 
katholiſcher Prieſter in demſelben fich befindet, melcher 
der Einführung des reinen enangelifchen Glaubens fich 
in den Weg ftellen könnte. Go meit wir über diefe 
Thatfachen eine volle Gewißheit uns verfchaffen Fonnten, 
fo ift fo vier gewiß, dag die Katholiken ihren Brofely- 
ten in Kamboticha bis jest nur ein paar Katechismen 
zufenden Fonnten, obgleich die Prieſter aus Chochin- 
China und Siam denſelben bisweilen einen Befuch 
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machen. Wir haben alle Urſache zu ‚glauben, dag eine 
proteftantifche Miffion in Kambotſcha aufgerichter wer. 
den könnte. Die befte Lage derſelben dürfte wohl an 
einer der Niederungen ihres berühmten Fluſſes May- 
kauny, oder vicHeicht in der Näbe der Stellen ftattfin- 
den, auf denen ſich Malayen, Chinefen und Javaneſen 
in diefem Lande niedergelaffen haben. in Handels. 
Schiff, das jährlich dieſe Stelle befuchte, würde den ge- 
doppelten Vortheil einbringen, den angefiedelten Mifa 
fionarien nämlich eine wilffommene, obgleich chen nicht 
nothwendige Handreichung zu thun, und zugleich durch 
Handelsverfehr die zeitliche Lage des Volkes zu verbef« 
fern. Hier müfen wir uns abermals „nach den Schifr 
fen von Tarfid” (1. Könige 10, 22.) ung umfehen, um 
die vorbereitenden Bahnen zu brechen, durch welche die 
Herrfchaft des Erlöfers an den Enden der Erde ausge⸗ 
breitet werden wird. 

Dctober 22, Der gegenwärtige Monat hat ein 
eigenthümliches.. Intereffe für die Bewohner Siams. 
Im Laufe desfelben find. die Priefter mehr als in der 
übrigen Zeit des Jahres mit gößendienftlichen Webun« 
gen befchäftigt, und der König ſowohl, ald die ganze 
Nation, legen einen mehr ald gewöhnlichen Eifer für 
die Religion zu Tage, Opfergaben werden dem Fluſſe 
gebracht, um die Mißbräuche zu verfühnen, welche dag - 
Jahr hindurch auf feinem Gewäſſer begangen wurden, 
und feinen Sebrauch zu heiligen, Ein Theil ihrer Ce⸗ 
remonien, wenn diefe anders eine religiöfe Bedeutung: 
haben, befteht in Beleuchtungen und Feuerwerk. In 
der verfloffenen Nacht beraten wir ein Boot, und fuh⸗ 
ren dem Palafte zu, um einen Auftritt mit anzufeben, 
an welchem der König thätigen Antbeil nimmt. Der 
Strom, welcher um diefe Zeit in einer Stunde etwa 
zwei Stunden zurücklegt, hielt und lange genug auf, 
am alles genau betrachten zu können, was an unferem 
Auge vorüber zog. Einen Theil des Weges zogen wir 
an bewohnten Booten. vorüber, die am Mfer befeſtigt 
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lagen. Sodann fchlängelte fich der Waſſerweg zwiſchen 
Reihen von Wohnungen, die auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
men, au dem Lande hindurch, und führte uns am Ende 
in einen Kanal, der von allen Seiten mit Wohnungen 
bedeckt if. Wir hatten dabei zugleich Gelegenheit, die 
Art und Weife gu feben, wie Taufende der Einwohner 
zu leben pflegen , und wie «8 fcheint, zufrieden Ichen. 
Der Kontraft iſt ausnehmend groß zwifchen den ſchma⸗ 
len, übervölferten Hütten der nicdern Vollksklaſſen und 
den geräumigen Wohnhäuſern der Großen. Letztere lie 
gen auf den fchönften Barthien des Ufers, um fie her: 
ſtehen gewöhnlich mehrere Tempel, fo wie eine Reihe 
von Wohnungen der Briefter, weiche auf ihre Koften 
ernährt werden. Wir zogen an Brab- Klang vorüber , 
der in einem fchwimmenden Haufe faß, und fich damit 
beluſtigte, Racketen ind Wafler absufenern. Die Zahl 
Heiner Boote, die ſich um den Balaft ber gelagert hat⸗ 
ten, entfprach unfern Erwartungen nicht. Wir warte 
ten anf den König bis gegen Mitternacht , als endlich 
im Balafte ein Licht angezündet wurde. Nun ward ein 
großes Feuerwerk abaebrannt, während zwei anfchuli- 
che Schiffe in der Nähe des Palaftes prachtvoll mit 
Lampen beleuchtet wurden. Eine Reihe iluminirter 
Boote Schwamm jebt den Strom herab, welche mit dem 
Abſchießen von allerlei Feuerwerk fich beinfligten. Der 
Vollmond, der in ſtiller Majeſtät über unfern Hänptern 
binzog, und fein fanftes Licht über den Fluß verbreitete, 
entfchädigte und reichlich für den vorübergehenden Flim⸗ 
mer, der fein Licht eine Zeitlang verduntelt hatte. 
Ach, wann wird einmal die Sonne der Gnade über 
dieſem veränfterten Volke aufgehen, und die Herrlich“ 
feit des Herren über ihm fcheinen! 

November 8. Seit mehreren Tagen befucht der 
König die von ihm unterhaltenen Gögentempel, und 
verfieht die Priefter mir verfchiedenen Lebensbedürfniſſen 
und Ergötzlichkeiten, fo weit fein Eifer und feine Güte 
es gebieten. Dieß Wert wird für boch verdienſtlich 
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gehalten, und jedes Fahr um biefe Zeit verrichtet. Die 
Tempel, weiche der Tönigliche Schatz verforgt, find 
zahlreich. Es find deren zwilchen 20 und 30, und der 
Befuch. in denfelben füls manche Tage aus. Der 
Oberprieſter jeded Tempels reiht fich bei diefem An- 
laſſe an die Seite feines königlichen Gebieters, indeß 
der Priefter, nach dem demüthigen Bekenntniſſe des Mo- 
narchen, der Höhere if. 

Hente Tief ein Zug von etwa 100 mei ſehr ſchö— 
nen Barfen an unferer Wohnung vorüber, und ihnen 
folgte das Luffchiff des Königs, das 120 Fuß Tang 
ſeyn fol und von 80 Dann gerudert wird. Es iſt aus 
einem Baumſtamme gemacht, und viele Menfchen follen 
bei dem Gefchäfte, diefes ungeheure Stück Holz von 
feinem frübern Lager hinweg nach dem Fluſſe zu brin. 
gen, das Leben eingebüßt haben, was indeh bei ven 
Giamefen von geringer Bedeutung iſt. Es iſt gar nicht 
ungewöhnfich, daß beim Transport der Könige oder 
angeſehener Staatsmänner Hunderte von Leuten zu 
Grunde geben. Uebermäßige Anftrengung, ein erſchö— 
pfendes Klima, Mangel an Nahrung, und vor allem 
der äußerſt gefahrvolle Bau der Schiffe bat bäufig für 
die Bootslente die nachtheiligſten Folgen, ohne daß ein 
Menfch fih darum bekümmerte. Die flattliche Perſon 
Ihrer Majeſtät hatte Feine andere Körperbedeckung, 
als ein Stück Tuch um die Lenden, und war von eis 
nigen Gemahlinnen und Kindern feiner großen Familie 
begleitet. Nun folgten die Boote der Prinzen, deren 
viele nicht weniger glanzvoll waren, ald das des Ko. 
nigs, ein jegliches mit einem Noßfchweife, dem Zei- 
chen ihres Ranges, gesiert. Ihnen zog ein Haufen min. 
der bedeutender Boote nach, die fich über. eine Viertel⸗ 
flunde weit den Fluß hinab ausdehnten. Die Länge des 
Zugs, die große Dannigfaltigfeit der Schiffe, das 
laute SFreudengefchrei, das aus aller Mund erfcholl, 
das gleichzeitige Beplätfcher der Ruder im Wafler, die 
fish gleichförmig bewesten, fo wie die Schnelligkeit, 
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Schritte von ibm, und gaben dennoch feiner Bitte fein 
Gchör. So ward er, am Breit angebeftet, eine Bier. 
telkunde weit den Strom binabgetragen, fam an vielen 
Denfchen vorbei, uud keiner wollte ibm eine rettende 
Hand darbieten. Die armen Menfchen! Ein paar Bfen- 
nige Geldes vermögen fie in Bewegung zu ſetzen; aber 
ein Hülferuf des Elendes macht feinen Eindrud auf 
ihr Herz. Welch ein Segen ik Doch das Evangelium, 
das allein die Seele für die Roth unferer Brüder auf- 
ſchließt, und und bereitwillig macht, auch das gchen 
für fie au laſſen! 

Ein anderer Umfiand trug fich Türglich gu, welcher 
die Vaterlandsliebe, und wohl auch die Grauſamkeit ei- 
ned Brutus beurfundet. Der König hatte vernommen, 
daß fein Sohn, der wahrfcheinliche Thronerbe, dic Ge⸗ 
wohnheit habe, Opium zu rauchen. Augenblicklich hieß 
er das Eigenthum desſelben verfaufen, ihn ind Gefäng⸗ 
niß abführen, und ibn dort dem Henker überlicfern, 
Seine Mutter flehte vergeblich für ibn; auch die übri« 
gen Prinzen und Großen des Reich legten ihre Fürs 
bitte für den Jüngling ein, aber alles umſonſt. Als 
der zweite König, der gerade fehr Frank war, vernahm, 
daß der junge Brinz, wegen allgemein berrfchender bis 
fer Gewohnheit eined graufamen Todes fierben follte, 
ſo ließ er fich in den Pala tragen, und es. gelang 
ihm , das fchwere Gericht vom Haupte des Jünglings 
abzuwenden. Dieſer Vorfall bat großes Aufſehen ge⸗ 
macht, und mag dazu dienen, einer Gewohnheit zu 
ſteuern, welche. Zaufende von Einwohnern zu Grunde 
richtet. 

Dezember 29. Heute kamen uns ein paar liebliche 
Thatfachen su Ohren, die es beurfunden, daß der, auf 
dem wilden Boden ausgeflreute Same, da und dort 
aufzsufproffen beginnt. Die beiden Leute, weiche früher 
unfere Morgenandacht befucht hatten, kamen heute wie⸗ 
der. Einem von ibnen war der Kopf mit einem Steine 
zerfchlagen worden, während fie beide mit einem ihrer 
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Nachbarn zum Gebet und zum Leſen des Wortes Got⸗ 
tes fich vereinigt hatten. Ihre Hütte war von einem 
Haufen: Siamefen angefallen worden, welche darüber 
zürnten, daB fie dem Götzendienſte der Väter den Ab⸗ 
fchied gegeben Härten. Wir erzählten ihnen von den 
fchweren Leiden, welche andere Kinder Gottes fchon 
früher um der Gerechtigkeit willen erduldet haben, und 
fie zeigten fich entfchloflen, ihre angefangene Religions⸗ 
übungen nicht wieder anfzugeben. 

Hierauf beiuchten wir einen Kranten, der in fürch- 
terlicher Muthloſigkeit dalag, und wir durften uns 
freuen, daß er einige Erfenntniß von dem wahren und 
Ichendigen Gotte hatte. Auch bezeugte er und, daß cr 
ihn allein verehre. Der Dann war zu fchwach um 
ſelbſt Iefen zu können, aber einer feiner Nachbarn kam 
von Zeit zu Zeit herbei, und las ibm aus unferem 
chriſtlichen Traftate vor, Diefer Nachbar hatte einige 
Zeit ald Schreiner bei und gearbeitet, und viel verftän- 
diges Intereſſe am chriftlichen Unterrichte gezeigt. Ein 
anderes Beifpiel von der ſtillen Fortpflanzung chrifili- 
cher Erfenntniß Tieferte uns an demfelben Tag ein 
Knabe, der in unfere Wohnung kam. Diefer börte 
einen andern Jüngling unfern gedrucdten Zraftat den 
Anweſenden vorlefen, und trat jekt hervor, um einiges 
ans demfelben auswendig berzufagen. Auf meine Fra- 
ge, moher er dieß wiſſe? gab er zur Antwort: feine 
Eltern haben ibn dieß gelehrt, welche. täglich den chriſt⸗ 
lichen Traftat in der Hütte vorlefen, und fodann den 
wahren Bott anbeten. So zeigt und der Herr da und 
dort, daß unfere Arbeit nicht vergeblich if, und zwar 
gerade zu einer Zeit, da mein Ditarbeiter die Gtelle 
verlaffen muß, umd ich Törperlich fo gefchwächt bin, 
daß mir eine Luftveränderung unentbehrlich geworden ift, 
um neue Kräfte-zur Arbeit zu fammehn. 

Januar 2, 1832, Der Briefter des Königs, der 
uns von Freund Gützlaff empfohlen ift, und bäufig bei 
uns einfpricht, Fam auch heute wieder mit einem an⸗ 
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unſeres Kommens nach Giam, und er ſchien zu frieden, 
als ihm bemerkt wurde, daß wir beide in derſelben 
Abſicht hieher gekommen ſeyen, um welcher willen Herr 
Gützlaff vor uns, feinen Aufenthalt zu Bankok aufge⸗ 
{chlagen babe, BSiner unferer Mitreifenden, Lieutenant 
Daniel, war mit uns zur Audienz gefommen, und nur 
Hei diefem konnte der Miniſter nicht begreifen, mie er 
bloß zur Wiederherſtellung feiner Gefundheit nach Siam 
gefommen feyn möge. Anden ging die Audienz bald 
zu Ende, und der Dolimetfcher wurde beauftragt, uns in 
den Umgebungen herum zu führen, um ung das große 
Bavillon zu zeigen, das der alte Mann bier baute, und 
das er uns gar wacker bewundern half. 

Tags daranf gingen wir in die Nähe des königli⸗ 
chen Balaftes, um die Gegenflände der Neugierde dort 
in Augenfchein zu nehmen. inter der Zahl der größ⸗ 
ten Elephanten, die wir je geſehen baben, befanden 
fich auch die berühmten weißen Königselephanten, wel⸗ 
che mit der größten Sorgfalt gepflegt werden, weil 
man bebauptet, daß die frübern Monarchen ihrem 
Wohnſitz im Körper derfelben aufgefchlagen haben. Nur 
die tugendhafteften Könige follen nach dem gegenmwärti- 
sen Dafenn zu der Auszeichnung gelangen, eine folche 
ebrenvolle Reſidenz für ihr nächfles Daſeyn zu erhalten. 
Ihre Farbe ift keineswegs weiß, fondern gran, und ein 
Ausdruck des hoben Alters diefer Thiere. Wir gingen 
an den Mauern des Palaſtes herum, durften aber nicht 
in den Borbof hinein treten. Sie fchließen einen wei- 
ten vierecfisten Raum in fich, und fcheinen fchöne und 
bequeme Gemächer in ihren Wohnungen zu umfaffen, 
Der Haupttempel war gleichfalls gefchloffen, und die 
Prieſter, weiche auf ihren Matten in den naben Zellen 
amber lagen, hatten eben Feine Luft und vdenfelbigen 
zu Öffnen. Einer derfelben, mit dem wir über die 
Thorheit des Götzendienſtes zu reden verfuchten, drohte 
und, er werde ed dem Könige fagen, daß wir feine 
Gotter befchimpften. 
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ber wandelt. Nichts gleicht der. Herrlichkeit, die. am 
Morgen- und Abendhimmel fihtbar wird, Der Hin 
mel mit feinem glänzenden GSternenheere , die heilen 
Strahlen einer langſam beranfrüdenden Sonne, welche 
nach und nach das Firmament vergolden, und biömweilen 
cin bimmlifches Sarbenfpiel über dasfelbe verbreiten, 


- die unvergleichliche Herrlichkeit, mit welcher nicht lange 


bernach die Königinn des Himmels, gleich einer Braut 
aus ihrer Kammer bervortritt, um die ganze Natur zu 
beleben: dieß alles feſſelt Aug und Herz voll anbetender 
Bewunderung an den Himmel bin, bis am fpäten 
Abend ein Theil des Gternenheeres um den andern 
feine Majeſtät entfaltet, und ale himmliſchen Welten 
mit ihrem: firablenden Lichte das dunkelblaue Firma- 
ment verzieren. Zwiſchen der Regenzeit und dem An- 
fang des heißen Sommers — eine Zeit von etwa drei 
Monaten. — if die. gemäßigte Luft wahrhaft wonne«- 
reich. Der Sommer: fängt fehr frühe an, und die Hite 
. wird oft ſehr ſchwül, ehe die Regenzeit beginnt. 
Januar 5. So wie wir diefen Morgen den Fluß 
binanfgleiteten, flimmerten die vergoldeten Spigen der 
Götzentempel im LXichtfirome der aufgebenden Sonne, 
und, verbreiteten einen herrlichen Glanz; um diefelben 
ber. Haufen von Prieſtern liefen bin und ber, indeß 
Frauen und Mädchen mit großen Gefäßen voll gefotte- 
nen Neifes und andern Lebensmitteln vor den Thüren 
ihrer fchwimmenden Wohnungen faßen, nad jedem Brie- 
fier feinen Theil zumaßen. Iſt dieß gefcheben, fo Ic 
gen fie beide Hände an ihre Stirne, um ihren Göttern 
die fchuldige Ehrfurcht zu bezeugen, indeß die Prieſter 
ſich nichts darum zu befümmern fcheinen. Ein öffent 
licher Beamter benachrichtigte und, daß. der König für 
die Einweihungen von acht neuen Tempeln die nöthigen 
Zurüftungen treffe, wobei er große Geldſummen ver- 
fchwendet. Hiezu müffen feine Weiber, feine Söhne, 
feine Hoflente ihre Beiträge Liefern. Auch wird jeder 
einzelne Gegenſtand von Werth beſteuert. Nun werben 
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febenften Männer Tegen eine Kunftlofigleit zu Tage, wie 
wir fie nur bei unferen Kindern finden. Dit der größ⸗ 
ten Schbegierde unterfuchen fie jeden Faden an unfern 
Kleidern, und felbft jedes Glied an unferm Körper ift 
ein Gegenftand ihrer Neugierde, indem fie Hände, 
Arme, Geficht und andere Theile des Körpers mit mög- 
Vichfter Befcheidenheit genau unterfuchen, und entweder 
ihre Bewunderung, oder das Gegentheil darüber aus. 
drüden. Obgleich uns die Sache oft zur Laſt wird, fo 
macht uns diefer Zug in ihrem Charakter dennoch viel 
Vergnügen. Sie fcheinen eine große Vorſtellung don 
der Ueberlegenheit der Ausländer zu haben, und dieß 
mag fie geneigt machen, an ihrem religiöfen Wahne 
nicht fo feft fich anzuflammern, wenn fie den Glauben 
gebirderer Völker fo weit verfchieden von demfelbigen 
finden. Einige legen viel Liebe und Dankbarkeit für 
empfangene Arznei und Bücher zu Tage. Der Haufen 
der Herbeilommenden nimmt ausnehmend zu. Hohe und 
Niedre, Briefter und Bolt, Männer und Weiber, Alte 
und Zunge, drängen fich zu unferer Hütte bin, und 
tragen ihr Anliegen mit einer DBeredfamfeit vor, der 
nichts zu mwiderfieben vermag. Unſer Tleiner Vorrath 
von Schriften macht und vorfichtig bei der Vertheilung 
derfelben , aber fie nur deflo begieriger. Der Reiz der 
Neuheit trägt vieled dazu bei; indeß wiffen wir, daß 
die Herzen der Menſchen in Botted Hand find, und 
dag auch diefed Volk dem Erlöfer sum Erbtheil gege- 
ben iſt. 

So oft dad Wetter es erlaubt, fo bringen wir ein 
paar Stunden vor dem Frühſtück damit zu, in den Häu⸗ 
fern den Einwohnern die Lehre Chrifti zu verfündigen. 
Sie horchen der Predigt mit Aufmerkſamkeit zu, und 
wenn wir auch ihren Gottesdienft mit klaren Worten 
falſch und fchädlich nennen, fo fpricht doch Feiner ein 
Wort der Vertheidigung für denfelben. Wir haben es 
häufig mit Menfchen zu thun, welche und das Wort von 
den Lippen binwegnebmen, und mit beredter Zunge 
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befindet, welche vier Tempel und dazwiſchen Tiegende 
Klofterzellen mit einander bilden. Wir gingen in ei⸗ 
nen diefer Tempel hinein, mit dem Wunfche, mo mög- 
fich in das Innere des Gebäudes zu gelangen, und 
trafen in demfelben eine Anzahl Briefter an, von denen 
mehrere anf dem Lager ausgeſtreckt dem Schlafe fich 
überlleßen; indeß andere ihre Zeit mit Tanter unbe⸗ 
Deutfamen Dingen zu vertreiben fuchten, während cine 
Anzahl Weiber vor einem großen Göpenbilde ehrfurchts- 
vol niederfniete. Die Prieſter ftellten ung über un- 
feren Mangel an Ehrerbietung zur Mede, und wir wie- 
fen fie bin zu dem, der diefe Greuel verboten hat, und 
allein von und angebetet werden fol. Einige fchwie- 
gen file und waren mürrifch, auch weigerten fie fich 
und das innere Thor aufzumachen, indeß ein Anderer, 
der einen Strahl des wahren Lichtes aufgefaßt zu ha⸗ 
ben fchien, uns in der Sprache nachhalf, um unfere 
religiöfe Borfchaft den Andern klar zu machen. End. 
lich fanden wir in dem weiten Raume, in welchem wir 
und müde Tiefen, eine offene Thüre, und giengen bin- 
ein. Hier fanden wir ganze Reihen vergoldeter Götzen⸗ 
bilder von verfchiedenen Größen und in verfchiedenen 
Stellungen. Die Zahl derfelben wurde von den Prie⸗ 
Kern verfchieden angegeben; nach unferer Berechnung 
mochten derfelben swifchen 600 — 700 bier beifammen 
ſeyn, doch fahen wir nicht alle, und die Priefler wollten 
deren nicht weniger ald 1000 haben, Das größte Gsoͤtzen⸗ 
bild war über 35 Fuß bach. Kingefchloffen von diefen 
Neihen von Gebäuden, gelangten wir im Innerſten noch 
in einen dritten Hof, der eine Anzahl geſchmackvoller 
Bierrarhen in Pyramidengeſtalt in fich faßte, und in 
defien Mitte ein prachtvoller Tempel fand. Wäre auf 
feinem Bortal die Inſchrift geftanden: „dem Herren 
Zebaoth geheiligt” fo würde diefer innere Tempel, der 
das Allerbeiligfte bildere, uns als das Herrlichfte erfchie» 
nen ſeyn, was wir bis jetzt in Siam gefeben baden. 
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Dieſen Abend find wir abermars mit dem Beſuche 
von ein paar jungen Männern aus dem vornehmſten 
Stande beehrt worden, Einer derfelben war ein Prinz 
dem Diffionar Tomlin fchon bei feinem erſten Beſuche 
in dieſem Lande, eine englifche Bibel gegeben hatte, 
Er bar etwas fehr Liebenswürdiges in feinem Geficht 
und ein fehr einnehmendes Betragen, aber er ift, wie 
alle feine übrigen Landsleute, fo fragfüchtig wie ein 
Kind, und befiebt jede Kleinigkeit, die fein Ange er 
reicht aufs genaueſte. Er nahm das letzte eingebun- 
dene Buch, das wir hatten, von unſerm Tifche weg, 
und ließ uns einen tiefen Eindruck für fein ewiges 
Wohlergehen zurüd, Nach ihnen brachten zwei von 
Prah⸗Klangs Söhnen, nebft ihrem Gefolge, den Abend 
bei uns gu. Der ältere ift ein verfländiger, aber heim- 
tücifcher Jüngling, der bereits eine große Gewalt aus⸗ 
übt, und mwahrfcheintich auf dem politifchen Schauplas 
Siams dereinſt eine bedeutende Rolle fpielen wird. Au 
feinen Fragen über das Buch, das wir vertbeilt hätten, 
ob dasfelbe von Innländern gefchrieben und gedrudt 
worden fen? oder von Ausländern, und wer in diefem 
Sal die Fremden ihre Sprache gelehrt babe? glaubten 
wir Merkmale des Mißtrauens und der Unruhe zu bes 
merken, die ibm wahrfcheinlich fein Vater, der Staats. 
minifter ind Herz gegeben hatte. Wir gaben ihm jebt 
ein uneingebundenes Buch, dad er genau unterfuchte, 
worauf er uns verficherte,, er könne nichts tadelnswer- 
thes in dem Inhalte desfelben finden, und wir ent- 
ließen ihn in der Hoffnung, daß er die Wahrheiten die 
ſes Buchs noch weiter prüfen und zu Herzen nehmen 
werde, Ä 
Auguſt 22. Heute trug fih ein Umſtand su, um 
deſſen Wiederholung wir den Herrn ernfllich anrufen, 
bis das ganze Reich zu Chrifto befehrt feyn wird. Ein 
Prieſter, von fehr achtbarem Anfeben und Gefolg, ſchickte 
einen Boten vor fich ber, um uns zu benachrichtigen, 
Daß er unfer Buch mit Billigung gelefen babe, und 

da 
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danken Fam, vermag ich nicht zu ſagen; allein ich 
konnte es leicht erratben. Er zeigte auf den Thurm 
eines Tempels hin und fragte mich, ob ich wohl wife, 
was darin verborgen fen? Sch fagte ibm, man habe 
mir verfichert,, in einigen diefer Thürme befinden fich 
große Geldſchätze. O nein, verſetzte er, die Gebeine 
Gottes find darin. Ich fagte-ihm, dieß fen nicht mög- 
lich; denn Gott habe keinen Körper, und ein Geift 
Babe Feine Beine, — Die Katboliten fprechen ja von 
den Beinen Gottes, gab er zur Antwort. ch fagte 
ibm, daß die Katholifen, welche in diefen Ländern 
wohnen, ſehr unwiflende Leute ſeyen; ich könne aber 
doch kaum glauben, daß fie fo einfältig feyen, um zu 
bebaupten, daß man bier die Gebeine Gottes aufbe- 
wahre; fie müſſen gewiß die Beine guter Menſchen 
gemeint haben. O ja, fagte er, das menne ich auch, 
dieß find die Beine guter Menfchen, 

Hier fchließt fich unfer. Tagebuch fiber unfern er⸗ 
ken Befuh in Siam, Diele Auszüge mögen gemi- 
gen, um bieienigen, welche das Tagebuch nicht ge 
Jefen haben, einige Blicke in das Boll thun zu laſſen, 
das Siam bewohnt. Die allerwichtigfte Frage bleibt 
noch immer zur Beantwortung übrig. Sie ift diefe: 
was ift denn das Ergebniß aller diefer Arbeiten und 
Nachforfchungen? Wie viele der Siamefen haben fich 
von den Göpenbildern weggewendet, um dem wahren 
und lebendigen Gott zu dienen, und feines Sohnes 
som Himmel zu warten? — Bir antworten, wir ken⸗ 
nen keinen, bei welchen Letzteres wirklich der Fall ge⸗ 
weſen wäre, die Zeit war zu kurz, um zu ſolchem 
Schluße zu gelangen. Ein heidniſches Gemüth wird 
nicht in einem Tage erleuchtet; auch iſt es thöricht 
eine Erneuerung feines Herzens zu erwarten, fo lange 
fein Verſtand nicht unterrichter if. Noch find in Siam 
die Mittel nicht angewender worden, welche zu folchem 
fchönen Ziele führen, Wir konnten bis jetzt nichts 
2. Heft 1836, — © | 
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womit die Scene an uns sorübereilte, um sum. Götzen⸗ 


altare fich hinzuzudrängen, machten den Auftritt fehr 
lebhaft für das Ange; aber nur defto fchmerzbafter für 
das Gefühl des Chriften. Wie furchtbar ift doch der 
Einfluß des Fürſten der Finſterniß auf dieſes Volk, der 
ſeine Tauſende unter den Vornehmen und Großen die⸗ 
ſes Reiches zu einem Götzenmahle zuſammen zieht. 

Dezember 1. Seit etwa zwei Monaten bat der 
Menam feine Ufer überſchwemmt umd das ganze um⸗ 
Yiegende Land unter Wafler geſetzt. Man fast, daß 
feit 30 Jahren das Wafler des Fluſſes nicht die Höhe 
erreicht babe, wie gegenwärtig. Diefen Morgen nab- 
men wir ein Boot, und flenerten zu den Gefitden bin, 
auf welchen unfer Fuß fo oft gewandelt hat, um ir 
gend eine trodene Stelle aufzuſuchen; allein vergeblich. 
So weit wir rudern mochten, war das ganze Land mit 
Waſſer übergoffen, indeß die üppigen Neisfelder fich 
weit bin über den Waflerfpiegel erhoben, fo daß am 
manchen Stellen Fein Wafler zu feben war, Die Ar 
beiter ruderten. in Booten umber, fchnitten das zeitige 
Korn ab und verrichteten, fo gut fie Tonnten, ihre 
Geſchäfte. Dan verficherte und, daß wir jetzt auf un⸗ 
ferem Boote nach allen Richtungen bin das Flußbett 
verlaffen. und in gerader Linie 4o Stunden weit, zu der 
alten Hauptfladt Juthia hin, ſteuern könnten. Die, 
auf hohen Pfoſten ruhenden Wohnungen, ſind jetzt die 
allerbeſten. Viele andere ſtehen ſo tief im Waſſer, daß 
ihre Bewohner ſich über denſelben ein Gerüſt aufgebaut 
haben, auf welchem fie Tag und Nacht ſitzen und fchla« 
fen. Es ift eine ſchwere Leidenszeit für die. Armen, 
welche mit keinem Vorrath von Lebensmitteln verfehen 
find, und: jetzt vom Erbarmen ihrer herzloſen Nachbarn 
abhängen, 


Dezember 5. Bor etwa 14 Tagen erfchien ein chi 


neſiſcher Knabe vor unferer Thür, arm und krank und 
ohne irgend einen Freund in dieſer Welt, und bat uns 
dringend ihn aufzunehmen. Seine Lage war fo aus⸗ 
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nehmend hülflos, dag wir ibm die Bitte nicht verfagen 
Fonnten. Die Ueberſchwemmung des Waflers hatte ihm 
jeden Berdienft unmöglich gemacht, und Niemand wollte 
fich feiner erbarmen. So lange ein Nenſch noch etwas 
beſitzt, fo fehlt es ihm nicht an Freunden, bängt er 
aber einzig vom Mitleiden Anderer ab, fo find alle 
Herzen gegen ihn verfchloffen. Die Grauſamkeit, befon- 
ders der Chinefen, ift in diefem Stück ganz unnatär- 
lich. Sie fchleppten ihre Kranken, die fchon in den 
letzten Zügen Tagen, bis vor unfere Thüre herbei, und 
fuschten jetzt heimtich fich davon zu machen, froh, der 
Laſt 108 zu feyn, und gänzlich unbefümmert um die 
Folgen für die Verlaffenen. 

Dezember 25. Auſſer unferm kleinen Häuflein von 
ſechs Perfonen, das jeden Tag feine Andacht zu hal⸗ 
ten pflegt, waren diefen Morgen noch zwei Fremde bei - 
derfelben augegen. Sie borchten der Lehre des Heild 
begierig zu, und hatten auch zuvor fchon einige matte 
Lichtftrablen derfelben aufgefaßt, und einer von ihnen 
fagte: er babe fchon feit mehreren Jahren den Gott 
des Himmels gefannt, aber die heiligen Bücher’ habe 
er nicht gefeben. Der Andere erzählte uns: feine Nach⸗ 
‚ barn feyen zu ibm in feine Hütte gefommen, um den 
wahren Gott mit ihm anzubeten. Natürlich ift noch 
viel Heidnifcher Sinn mit ihrer Erfenntnig verknüpft; 
aber der erſte Morgenfirabl eines fchönern Tages: bat 
ibnen doch fchon ind Auge geleuchtet. Wir erfannten 
in ihnen Leute, die den HErrn „fühlen”, und wir dür⸗ 
fen hoffen, daß er fih von ihnen werde finden Taffen. 
Es iſt etwas fo eigenthümliches in ihrem Falle, daß 
wir glauben müſſen, eine unſichtbare Hand führe ſie 
aus der Finſterniß zum wunderbaren Lichte hin. 

Dezember 27. Ein neues Beiſpiel heidniſcher Grau⸗ 
ſamkeit kam uns heute zu Geſicht. Der Kahn eines 
Jünglings wurde auf dem Waſſer umgeworfen; er ſelbſt 
klammerte ſich an dad Brett an, und fichte zwei vorüber⸗ 
gehende’ Männer um Hülfe. Diele waren nur wenige 
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Schritte von ihm, und gaben dennoch feiner Bitte fein 
Gchör. So ward er, am Brett angebefter, eine Vier⸗ 
telfiunde weit den Strom hinabgetragen, fam an wielen 
Menfchen vorbei, und keiner wollte ibm cine rettende 
Hand darbieten. Die armen Menichen! Ein paar Pfen- 
nige Geldes vermögen fie in Bewegung zu ſetzen; aber 
ein Hülferuf des Elendes macht feinen Eindrud auf 
ihr Herz. Welch ein Segen if doch das Evangelium, 
das allein die Seele für die Noth unferer Brüder auf⸗ 
ſchließt, und und bereitwillig macht, auch das Leben 
für ſie zu laſſen! 

Ein anderer Umſtand trug ſich kürzlich zu, welcher 
die Vaterlandsliebe, und wohl auch die Grauſamkeit ei⸗ 
nes Brutus beurkundet. Der König hatte vernommen, 
daß ſein Sohn, der wahrſcheinliche Thronerbe, die Ge⸗ 
wohnheit habe, Opium zu rauchen. Augenblicklich hieß 
er das Eigenthum desſelben verkaufen, ihn ins Gefäng⸗ 
niß abführen, und ihn dort dem Henker überliefern. 
Seine Mutter flehte vergeblich für ihn; auch die übri— 
gen Prinzen und Großen des Reichs legten ihre Fürs 
bitte für den Füngling ein, aber alles umſonſt. Als 
der zweite König, der gerade fehr Frank war, vernahm, 
daß der junge Prinz, wegen allgemein berrfchender bö⸗ 
fer Gewohnheit eines graufamen Todes fterben follte, 
fo ließ er fich in den Palaſt tragen, und es. gelang 
ihm , das fchmere Gericht vom Haupte des Jünglings 
abzuwenden. Dieſer Vorfall bat großes Aufichen ge⸗ 
macht, und mag dazu dienen, einer Gewohnheit zu 
fieuern, welche Tauſende von Einwohnern su Grunde 
richtet. 

Dezember 29. Heute Famen uns ein paar liebliche 
Thatfachen zu Ohren, die es beurfunden, daß der, auf 
dem wilden Boden ausgeſtreute Same, da und Dort 
aufzufproffen beginnt. Die beiden Leute, weiche früber 
unfere Morgenandacht befucht hatten, kamen heute wie⸗ 
der. Einem von ibnen war der Kopf mit einem Steine 
zerfchlagen worden, während fie beide mit einem ihrer 
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Nachbarn zum Gebet und zum Leſen des Wortes Got⸗ 
sed fich vereinigt hatten, Ihre Hütte war von einem 
Saufen Siameſen angefallen worden, welche darüber 
zürnten, daB fie dem Götzendienſte der Väter den Abs 
fchied gegeben hätten. Wir erzählten ihnen von den 
fchweren Leiden, weiche andere Kinder Gottes fchon 
früher um der Gerechtigkeit willen erduldet haben, und 
fie zeigten fich entichloffen, ihre angefangene Religions 
übungen nicht wieder aufzugeben. 

Hierauf befuchten wir einen Kranken, der in fürch⸗ 
terlicher Muthloſigkeit dalag, und wir durften uns 
freuen, daß er einige Erkenntniß von dem wahren und 
lebendigen Gotte hatte. Auch bezeugte er uns, daß er 
ihn allein verehre. Der Mann war zu ſchwach um 
ſelbſt leſen zu können, aber einer ſeiner Nachbarn kam 
von Zeit zu Zeit herbei, und las ihm aus unſerem 
chriſtlichen Traftate vor, Dieſer Nachbar hatte einige 
Zeit ald Schreiner bei und gearbeitet, und viel verflän- 
diges Intereſſe am chriftlichen Ynterrichte gezeigt. Ein 
anderes Beifpiel von der ſtillen Fortpflanzung chrifili- 
cher Erkenntniß Lieferte uns an demfelben Tag cin 
Knabe, der im unfere Wohnung kam. Dieſer hörte 
einen andern Jüngling unfern gedrudten ZTraftat den 
Anweſenden vorlefen, und trat jetzt hervor, um einiges 
aus demfelben auswendig herzuſagen. Auf meine Fra- 
ge, woher er dieß wife? gab er zur Antwort: feine 
Eltern haben ihn dieß gelehrt, welche. täglich den chriſt⸗ 
lichen Traktak in der Hütte vorlefen, und fodann den 
wahren Bott anbeten. So zeigt und der Herr da und 
dort, daß unfere Arbeit nicht vergeblich if, und zwar 
gerade zu einer Zeit, da mein Dlitarbeiter die Stelle 
verloffen muß, und ich Lörperlich fo gefchwächt bin, 
daß mir eine Zuftveränderung unentbehrlich geworden ift, 
um neue Kräfte-zur Arbeit zu fammern, 

Januar 2. 1832. Der Briefter des Königs, der 
ans von Freund Gützlaff empfohlen if, und häufig bei 
uns einfpricht, Fam auch heute wieder mit einem an⸗ 
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dern Prieſter, defien Bekanntſchaft wir gleichfalls ge⸗ 
macht hatten. Beide hatten vernommen, daß mir Siam 
zu verlaffen gedenken, und fie fchienen darüber fehr be⸗ 
trübt zu ſeyn. Wir brachten den ganzen Abend damit 
zu, fie zu ermuntern, ihre todten Götzen zu verlaffen 
nad zu dem wahren und lebendigen Gott fich zu bekeh⸗ 
ren. Sie horchten aufmerffam zu, machten viele ver 
ſtändige Fragen, und fchienen ſehr ernft geſtimmt zu 
feyn. Der Hofpriefter befigt große und mit viel Zeich- 
tigseit auffaffende Geiflesgaben. Er hat von zwei un⸗ 
ferer Evangelien eine eigene Abfchrift gemacht, und 
verfieht was er liest. Er fprach vom Feigenbaume, 
den Jeſus verfluchte, und wir fuchten die Anwendung 
auf ibn ferbft zu machen. Wir haben Urfache zu glau- 
ben, daß er von der Thorbeit des Götzendienſtes über⸗ 
zeugt ift, und bis auf einen gewilfen Grad einen Ein- 
druck von dem fittlichen Bedürfniffe einer Religion, 
wie das Chriſtenthum ift, im Herzen trägt. Aber er 
befigt einen hohen Rang am Hofe, und die Folgen ei- 
ner Neligionsveränderung , die fein heller Geiſt wohl 
zu überfchauen vermag, werden zuvor einen gemaltigen 
Kampf in feiner Seele erzeugen, ebe er fich dem Glau⸗ 
ben an Chriftum unterwirft. Noch entfchufdigt er fich 
dafür, daß er nicht Chriſt if, mit der Unwiſſenheit, 
und fast, er wiſſe noch zu wenig von diefer Religion. 
Möge die Furcht Gottes, die der Anfang aller wahren 
Weisheit ift, ihm den Muth 'verleiben, Chriſtum frei- 
müthig vor feinen verblendeten Landsleuten zu bi 
kennen. 


Um dieſe Jahreszeit liegt ein ganz eigenthümlicher 


Reiz der Schönheit in der Geſtalt des Himmels, der 
den Mangel jeden Reizes der irdifchen Natur reichlich 
erfeßt, und alles weit übertrifft, was ich unter andern 
Himmelsftrichen je gefeben babe. Seit vielen Wochen 
it kaum ein Negentropfen gefallen. Der Himmel und 
Die Luft ift den Tag über fo helle und klar, daB das 
Auge durch die endloſeſten Gefilde mit höherer Luft um⸗ 
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ber wandelt. Nichts gleicht der. Herrlichkeit, die. am 
Morgen- und Abendhimmel fichtbar wird. Der Him- 
mer. mit feinem glänzenden Sternenheere, die hellen 
Strahlen einer langſam beranfrüdenden Sonne, welche 
nach und nach das Firmament vergolden, und bisweilen 
ein himmliſches Farbenfpiel über dasfelbe verbreiten, 


- die unvergleichliche Herrlichkeit, mit welcher nicht Tange 


bernach die Königinn des Himmels, gleich einer Braut 
aus ihrer Kammer bervortritt, um die ganze Natur zu 
beleben: dieß alles feflelt Aug und Herz von anbetender 
Bewunderung an den Himmel bin, bid am. fpäten 
Abend ein Theil des Sternenheeres um den andern 
feine Majeſtät entfaltet, und alle himmliſchen Welten 
mit ihrem: firablenden Lichte -das dunkelblaue Firma- 
ment verzieren. Zwifchen der Regenzeit und dem An 
fang des heißen Sommers — eine Zeit von etwa drei 
Monaten. — ift die gemäßiste Luft wahrhaft wonne- 
reich. Der Sommer: fängt fehr frühe an, und die Hitze 
. wird oft.fehr ſchwül, ehe die Regenzeit beginnt. 
Januar 5. Go wie wir diefen Morgen den Fluß 
binaufgleiteten,, flimmerten die vergoldeten Spiken der 
Sögentempel. im Lichtfirome der aufgebenden Sonne, 
und verbreiteten einen berrlichen Glanz; um biefelben 
ber. Haufen von Briefiern Tiefen bin und ber, indeß 
Srauen und Mädchen mit großen Gefäßen voll gefotte- 
nen Neifes und andern Lebensmitteln vor den Thüren 
ihrer fchwimmenden Wohnungen faßen, und jedem Prie- 
fier feinen Theil zumaßen. Sit dieß gefcheben, fo le⸗ 
gen fie beide Hände an ihre Stirne, um ihren Söttern 
die fchuldige Ehrfurcht zu bezeugen, indeß die Prieſter 
- fich nichts darum zu befümmern fcheinen. Ein üffent- 
licher Beamter benachrichtigte und, daß. der König für 
die Einweihungen von acht neuen Tempeln die nöthigen 
Zurüftungen treffe, wobei er große Geldſummen ver- 
fchwendet. Hiezu müflen feine Weiber, feine Söhne, 
feine Hoflente ihre Beiträge liefern. Auch wird jeder 
einzelne Gegenſtand von Werth befienert, Nun werden 
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ESeoptember 19. Wir fpeisten heute in Geſellſchaft 
eines der biefigen Kambotſcher Fürſten, und brachten 
einen Theil des Nachmittags mit ihm zu. Er wünfchte 
nämlich die Art und Weiſe einer enropätfchen Mahlzeit 
fennen zu lernen, und Herr Silveira bereitete ihm die- 
fed Vergnügen. Der junge Mann ift erſt 20 Jahr alt; 
er und fein Bruder find vor einiger Zeit, wegen aus. 
gebrochener Unruhen aus ihrem Vaterlande Kambotſcha 
genoben, und haben fich in den Schuß des Königs von 
Siam begeben. Seither ift ihre Vater , der König von 
Kambotſcha geftorben, und obgleich fein Bruder der ge⸗ 
fegmäßige Erbe des Thrones if, fo hat ibm doch. fein 
Schutzherr, der König von Giam, die Geflattung ge⸗ 
ade gu verweigert, nach Haufe zurüdzufchren, und 
jet bat einer ihrer jüngeren Brüder vom väterlichen 
Throne Beſitz genommen. Obgleich diefer Prinz su den 
verfländigfien im Meiche gehört, fo ift ibm doch: die 
läppiſche Neugierde eines unmwiffenden Menſchen eigen. 
Häufig bringt: er in der Gefenfchaft von Ausländern 
feine Zeit mit finnlofen Spielen mit feinen Beglei- 
teen zu. Diele legen fich nach einer gewiſſen Rang. 
ordnung auf dem Boden herum, und jeder fucht feinem 
Sitze fo nahe. wie möglich zu fommen, und was nur 
immer die Neugierde des inngen Prinzen ‚reist, das 
trägt er unter ihnen herum, um ihre Bemerfungen zu 
hören. Zwei Thatfachen, die wir heute vernahmen, 
baben für ung eine Wichtigkeit... Die erſte beſteht da⸗ 
rinnen, daß das Land Kambotfcha mehr als die Hälfte 
der Bevölkerung von Siam in fich faßt, und daß fein 
katholiſcher Priefter in demfelben fich befindet, welcher 
der Einführung des reinen evangelifchen Glaubens fich 
in den Weg ftellen könnte. So meit wir über diefe 
Thatfachen eine volle Gewißheit ung verfchaffen Fonnten, 
fo ift fo viel gewiß, dag die Katholiken ihren Proſely⸗ 
ten in Kambotfcha bis jegt nur ein paar Katechismen 
zuſenden Fonnten, obgleich. die Briefler aus Chochin⸗ 
Ehina und Siam denfelben bisweilen einen Beſuch 
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machen. Wir haben alle Urſache zu glauben, daß eine 
proteftantifche Miffion in Kambotſcha aufgerichtet wer 
den könnte. Die befte Lage derſelben dürfte wohl an 
einer der Niederungen ihres berühmten Fluſſes May— 
fauny, oder vieleicht in der Näbe der Stellen flattfin- 
den, auf denen fih Malayen, Chinefen und Javaneſen 
in diefem Lande niedergelaffen haben. Ein Handels. 
ſchiff, das jährlich diefe Stelle befuchte, würde den ge⸗ 
doppelten Vortheil einbringen, den angefiedelten Mif 
fionarien nämlich eine wilffommene, obgleich eben nicht 
nothwendige Handreichung zu thun, und zugleich durch 
Handelsverfehr die zeitliche Lage des Volkes zu verbef« 
fern. Hier müfen wir und abermals „nach den Schif- 
fen von Tarfis” (1. Könige 40, 22.) ung umfehen, um 
die vorbereitenden Bahnen zu brechen, durch welche die 
Herrfchaft des Erlöfers an den Enden der Erde ausge⸗ 
breitet werden wird. 

Detober 22, Der gegenwärtige Monat hat ein: 
eigenthümliches Intereffe für die Bewohner Siams. 
Im Lanfe desferben find. die Briefter mehr als in. der 
übrigen Zeit des Jahres mit gößendienftlichen - Uebun⸗ 
gen befchäftigt, und der König ſowohl, ald die ganze: 
Nation, legen einen mehr ald gewöhnlichen Eifer fir 
die Religion zu Tage, Opfergaben werden dem Fluſſe 
gebracht, um die Mißbräuche zu verfühnen, welche dag - 
Fahr hindurch auf feinem Gewäſſer begangen wurden, 
und feinen Gebrauch zu heiligen. Ein Theil ihrer Ce 
remonien, wenn diefe anders eine religiöfe Bedeutung: 
haben, befteht in Beleuchtungen und Feuerwerk. In 
der verfloffenen Nacht betraten wir ein Boot, und fuh⸗ 
ren dem Palafte zu, um einen Auftritt mit anzuſehen, 
an welchem der König thätigen Antbeil nimmt, Der 
Strom, welcher um diefe Zeit in einer Stunde etwa 
zwei Stunden zurücklegt, hielt uns lange genug auf, 
am alles genau betrachten zu können, was an unferem 
Ange vorüber zog. Einen Theil des Weges zogen wir 
an bewohnten Booten. vorüber, die am Ufer befeftige . 
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lagen. Sodann fchlängelte ſich der Waſſerweg zwiſchen 
Reihen von Wohnungen, die auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
men, an dem Lande hindurch, und führte und am Ende 
in einen Kanal, der von allen Seiten mit Wohnungen 
bededt if. Wir batten dabei zugleich Gelegenbeit, die 
Art und Weife gu fehen, wie Tauſende der Einwohner 
zu leben pflegen , und wie es fcheint, zufrieden Ichen, 
Der Kontraft it ausnehmend groß zwifchen den fchma- 
len, übervölferten Hütten der niedern Volksklaſſen und 
den geräumigen Wohnhäuſern der Großen. Letztere lie⸗ 
gen auf den fchönften Parthien des Ufers, um fie her: 
fiehen gewöhntich mehrere Tempel, fo wie eine Reihe 
von Wohnungen der Briefter, welche auf ihre Koften 
ernährt werden. Wir zogen an Prab- Klang vorüber, 
der in einem fchwimmenden Haufe faß, und ſich damit 
beluſtigte, Racketen ind Wafler absufenern. Die Zahl 
Heiner Boote, die fih um den Palaſt her gelagert hat⸗ 
ten, entfprach unfern Erwartungen nicht. Wir warte 
ten auf den König bis gegen Mitternacht , als endlich 
im Balafte ein Licht angezündet wurde. Nun ward ein 
großes Feuerwerk abgebrannt, während zwei anfchuli 
che Schiffe in der Nähe des Palaſtes prachtvoll mit 
Lampen beleuchtet wurden. Eine Reihe iliuminirter 
Boote Schwamm jebt den Strom herab, welche mit dem 
Abſchießen von allerlei Feuerwerk fich beiufligten. Der 
Vollmond, der in fliler Majeſtät über unfern Hänptern 
binzog, und fein fanftes Licht über den Fluß verbreitete, 
entfchädigte und reichlich für den vorübergehenden Flim⸗ 
mer, der fein Lichte eine Zeitlang verbunfelt hatte, 
Ah, wann wird einmal die Sonne der Bnade über 
Diefem verfinfterten Volke aufgehen, und die Herrlich“ 
feit des Herren über ihm fcheinen! 

November 8. Seit mehreren Tagen befucht der 
König die von ihm unterbaltenen Götzentempel, und 
verfiebt die Briefter mit verfchiedenen Lebensbedürfniffen 
und Ergötzlichkeiten, fo weit fein Eifer und feine Güte 
9 gebieten, Dieß Wert wird für hoch verdienſtlich 
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gehalten, und jedes Fahr um dieſe Zeit verrichtet. Die 
Tempel, welche der Tönigliche Schatz verforgt, find 
zahlreich, Es find deren amifchen 20 und 30, und der 
Beſuch in denfelben fülls manche Tage aus. Der 
Oberprieſter jedes Tempels reiht fich bei dieſem An- 
laſſe an die Seite feines Föniglichen Gebieters, indep 
der Priefter, nach dem demüthigen Bekenntniſſe des Mo- 
narchen, der Höhere if. 

Hente Tief ein Zug von etwa 100 meiſt ſehr ſchö—⸗ 
nen Barken an unferer Wohnung vorüber, und ihnen 
folgte das Lufifhiff des Königs, das 120 Fuß Tang 
ſeyn foll und von 80 Mann gerudert wird. Es iſt ans 
einem Baumſtamme gemacht, und viele Menfchen follen 
bei dem Gefchäfte, dieſes ungeheure Stüd Holz von 
feinen frühern Lager hinweg nach dem Fluſſe zu brin. 
gen, das Leben eingebüßt haben, was indeß bei den 
Siameſen von geringer Bedeutung if. Es ift gar nicht 
ungewöhnlich, daß beim Transport der Könige oder 
angefebener. Staatsmänner Hunderte von Leuten zu 
Grunde gehen. Webermäßige Anfirengung, ein erfchö- 
yfendes Klima, Mangel an Nahrung, und vor allem 
der Äußerft gefahrvolle Bau der Schiffe bat bäufig für 
die Bootsleute die nachtbeiligfien Folgen, obne daß ein 
Menſch fich darum befümmerte., Die flattliche Berfon 
Ihrer Mafeſtät hatte Feine andere Körperbededung, 
als ein Stüd Tuch um die Lenden, und war von ei» 
nigen Gemahlinnen und Kindern feiner großen Familie 
begleitet. Nun folgten die Boote der Prinzen, deren 
viele nicht weniger glanzvoll waren, ald das des Kö⸗ 


nigs, ein jegliches mit einem Noßfchweife, dem Zei⸗ 


chen ihres Ranges, gesiert. Ihnen zog ein Haufen min- 
der bedeutender Boote nach, die fich über. eine Viertel. 
flunde weit den Fluß hinab ausdehnten. Die Länge des 
Zugs, die große Mannigfaltigkeit der Schiffe, das 
laute Sreudengefchrei, das aus aller Mund erfcholl, 
das gleichzeitige Geplätfcher der Ruder im Waller, die 
ſich gieichförmig bewegten, fo wie die Schnelligteit, 
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womit die Scene an uns vorübereilte, um zum Götzen⸗ 


altare fich hinzuzudrängen, machten den Auftritt ſehr 
febhaft für das Ange; aber nur deſto ſchmerzhafter für 
das Gefühl des Chriſten. Wie furchtbar if doch der 
Einfluß des Fürften der Finſterniß auf dieſes Bolt, der 
feine Tanfende unter den Vornehmen und Örofen die 
ſes Reiches zu einem Götzenmahle zufammen zieht. 

Dezember 1. Geit etwa zwei Monaten bat der 
Menam feine Ufer überſchwemmt und das ganze um- 
Jiegende Land unter Wafler gefickt. Dan fagt, daß 
feit 30 Jahren das Wafler des Fluſſes nicht die Höhe 
erreicht habe, wie gegenwärtig. Dielen Morgen nab- 
men wir ein Boot, und ſteuerten zu den Geſilden bin, 
auf welchen unfer Zuß fo oft gewandelt hat, um ir 
gend eine trodene Stelle aufzufuchen; allein vergeblich. 
So weit wir rudern mochten, war das ganze Land mit 
Waſſer übergoffen, indeß die üppigen Neisfelder fich 
weit bin über den Waflerfpiegel erhoben, fo daß am 
manchen Stellen Fein Waller zu ſehen war. Die Ar 
beiter ruderten in Booten umher, fchnitten das zeitige 
Korn ab und verrichteten, fo gut fie Fonnten, ihre 
Geſchäfte. Man verficherte und, daß wir jebt auf un⸗ 
ferem Boste nach allen Richtungen bin das Flußbett 
verlaffen und in gerader Linie 40 Stunden weit, zu der 
alten Hauptſtadt Juthia bin, fteuern könnten. Die, 
auf hoben Pfoſten rubenden Wohnungen, find jebt die 
alterbeften. Viele andere fieben fo tief im Waller, dag 
ihre Bewohner fich über denfelben ein Gerüft aufgebaut 
haben, auf welchem fie Tag und Nacht fisen und fchla- 
fen. Es if eine fchwere Leidenszeit für die. Armen, 
welche mit Feinem Vorrath von Lebensmitteln verfeben 
find, und jetzt vom Erbarmen ihrer berzlofen Nachbarn 
abhängen, 

Dezember 5. Bor etwa 14 Tagen erfchien ein chi⸗ 
nefifcher Knabe vor unferer Thür, arm und krank und 
ohne irgend einen Freund. in diefer Welt, und bat ung 
dringend ibn anufzunchmen. Seine Lage war fo aus⸗ 
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nehmend hülflos, daß wir ibm die Bitte nicht verfagen 
fonnten. Die Ueberſchwemmung des Waflers hatte ihm 
jeden Verdienſt unmöglich gemacht, und Niemand wollte 
fich feiner erbarmen. So lange ein Menfch noch etwas 
befist, fo fehlt es ibm nicht an Freunden, hängt er 
aber einzig vom Mitleiden Anderer ab, fo find alle 
Herzen gegen ihn verfchloffen. Die Grauſamkeit, befon- 
ders der Chineſen, ift in diefem Stück ganz unnatär- 
lich. Sie fchleppten ihre Kranken, die fchon in den 
letzten Zügen lagen, bis vor unfere Thüre herbei, und 
fuchten jest heimlich fi) davon zu machen, froh, der 
Laſt los zu fenn, und gänzlich unbefümmert um die 
Folgen für die Verlaſſenen. 

Dezember 25. Auſſer unferm Fleinen Häuflein von 
ſechs Perfonen, das jeden Tag feine Andacht zu bal- 
ten pflegt, waren diefen Diorgen noch zwei Fremde bei - 
derfelben zugegen. Sie horchten der Lehre des Heils 
besierig zu, und batten auch zuvor fchon einige matte 
Lichtftrahlen derſelben aufgefaßt, und einer von ihnen 
fagte: er babe fchon feit mehreren Jahren den Gott 
des Himmels gekannt, aber die heiligen Bücher” babe 
er nicht gefehen. Der Andere erzählte uns: feine Nach⸗ 
barn feyen zu ihm in feine Hütte gefommen, um den 
wahren Gott mit ibm anzubeten. Natürlich ift noch 
viel heidniſcher Sinn mit ihrer Erfenntniß verknüpft; 
aber der erfie Morgenſtrahl eines fchönern Tages bat 
ihnen doch fchon ind Auge geleuchtet. Wir erfannten 
in ihnen Leute, die den HErrn „fühlen”, und wir dür⸗ 
fen hoffen, daß er fih von ihnen werde finden Taffen. 
Es ift etwas fo eigenthümliches in ihrem Falle, daß 
wir glauben müfen, eine unfichtbare Hand führe fie 
aus der Finfternig zum wunderbaren Lichte bin. 

Dezember 27. Ein neues Beifpiel heidnifcher Grau⸗ 
famteit Fam uns beute zu Geficht. Der Kahn eines 
Jünglings wurde auf dem Waller umgeworfen; er.felbft 
klammerte fich an das Brett an, und flchte zwei vorüber- 
gehende Männer um Hülfe, Diele waren nur wenige 
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Schritte von ibm, und gaben dennoch feiner Bitte Fein 
Gchör. So ward er, am Brett angebeftet, eine Vier⸗ 
teliunde weit den Strom binabgetragen, fam an vielen 
Menſchen vorbei, und keiner wollte ibm eine rettende 
Hand darbieten. Die armen Menfchen! Ein paar Pfen⸗ 
nige Geldes vermögen fie in Bewegung zu ſetzen; aber 
ein Hülferuf des Elendes macht keinen Eindrud auf 
ihr Herz. Weich ein Segen it doch das Evangelium, 
das allein die Seele für die Noch unferer Brüder auf- 
fchfießt, und und bereitwillig macht, auch das Leben 
für ſie zu laſſen! 

Ein anderer Umſtand trug ſich kürzlich zu, welcher 
die Vaterlandsliebe, und wohl auch die Grauſamkeit ei⸗ 
nes Brutus beurkundet. Der König hatte vernommen, 
daß ſein Sohn, der wahrſcheinliche Thronerbe, die Ge⸗ 
wohnheit habe, Opium zu rauchen. Augenblicklich hieß 
er das Eigenthum desſelben verkaufen, ihn ind Gefäng⸗ 
niß abführen, und ibn dort dem Henker überliefern. 
Seine Mutter flehte vergeblich für ihn; auch die übri— 
gen Prinzen und Großen des Reichs Iegten ihre Für⸗ 
bitte für den Jüngling ein, aber alles umſonſt. Als 
der zweite König, der gerade fehr Frank war, vernahm, 
daß der junge Bring, wegen allgemein berrichender bö⸗ 
fer Gewohnheit eines graufamen Todes fterben follte, 
fo ließ er fih in den Palaſt tragen, und es gelang 
ihm, das fchwere Gericht vom Hanpte des Künglings 
abzumenden. Diefer Vorfall bat großes Aufſehen ge 
macht, und mag dazu dienen, einer Gewohnheit zu 
ſteuern, welche. Taufende von Einmopnern zu Grunde 
richtet, 

: Dezember 29. Heute Famen uns ein paar Liebliche 
Thatfachen su Ohren, die es beurfunden, daß der, auf 
dem wilden Boden ausgefireute Same, da und dort 
aufzufproffen beginnt. Die beiden Leute, welche früher 
unfere Vorgenandacht befucht hatten, famen heute wie⸗ 
der. Einen von ihnen war der Kopf mit einem Steine 
zerichlagen worden, während fie beide mit einem ihrer 
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Nachbarn zum Gebet und zum Leſen des Wortes Got⸗ 
tes fich vereinigt hatten. Ihre Hütte war von einem 
Haufen: Siamefen angefallen worden, welche darüber 
zürnten, daß fie dem Götzendienſte der Väter den Ab⸗ 
fchied gegeben hätten. Wir erzählten ihnen von den 
fchweren Leiden, welche andere Kinder Gottes fchon 
früber um der Gerechtigkeit willen erduldet haben, und 
fie zeigten fich entichloffen, ihre angefangene Religions⸗ 
übungen nicht wieder aufzugeben. 

Hierauf befuchten wir einen Kranken, der in fürch- 
terlicher Muthlofigfeit dalag, und wir durften und 
freuen, daß er einige Erkenntniß von dem wahren und 
lebendigen Gotte hatte, Auch bezeugte er uns, daß er 
ihn allein verehre., Der Mann war zu fchwach um 
ferbft leſen zu können, aber einer feiner Nachbarn kam 
von Zeit zu Zeit herbei, und las ibm aus unferem 
chriſtlichen Traftate vor, Diefer Nachbar hatte einige 
Zeit ald Schreiner bei uns gearbeitet, und viel verflän- 
diges Intereſſe am chriftlichen Unterrichte gezeigt. Ein 
anderes Beiſpiel von der ftillen. Fortpflanzung chrifiti- 
eher Erfenntniß lieferte uns an demfelben Tag ein 
Knabe, der in unfere Wohnung fam. Diefer börte 
einen andern Jüngling unfern gedrucdten Zraftat den 
Anweſenden vorlefen, und trat jet hervor, um einiges 
ans demfelben auswendig berzufagen. Auf meine Fra, 
ge, woher er dieß wife? gab er zur Antwort: feine 
Eltern haben ihn dieß gelehrt, welche. täglich den chriſt⸗ 
lichen Traktak in der Hütte vorlefen, und fodann den 
wahren Gott anbeten. So zeigt und der Herr da und 
dort, daß unfere Arbeit nicht vergeblich if, und zwar 
gerade zu einer Zeit, da mein Mitarbeiter die Stelle 
verlaffen muß, und ich Zörperlich fo gefchwächt bin, 
daß mir eine Luftveränderung unentbehrlich geworden if, 
um nee Kräfte zur Arbeit zu fammehn. 

Januar 2. 1832. Der Prieſter des Königs, der 
uns von Freund Gützlaff empfohlen ift, und häufig bei 
uns einfpricht, Fam auch. heute mwicder mit einem an⸗ 
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dern Prieſter, deſſen Bekanntſchaft wir gleichfalls ge- 
macht hatten, Beide hatten vernommen, daß mir Siam 
zu verlaffen gedenken, und fie fchienen darüber fehr.de- 
trübt zu ſeyn. Wir brachten den ganzen Abend damit 
zu, fie zu ermuntern, ihre todten Götzen zu verlaffen 
und zu dem wahren und lebendigen Gott fich zu bekeh⸗ 
ren. Sie borchten aufmerffam au, machten viele ver- 
ſtändige Fragen, und ſchienen ſehr ernft geſtimmt au 
feyn. Der Hofpriefter befikt große und mit viel Leich- 
tigseit auffaffende Geiflesgaben. Er bat von zwei un⸗ 
ferer Evangelien eine eigene Abfchrift gemacht, und 
verfieht was er Fest. Er fprach vom Feigenbaume, 
den Jeſus verfluchte, und wir fuchten die Anwendung 
auf ihn ferbft zu machen. Wir haben Vrfache zu glau⸗ 
ben, daß er von der Thorbeit des Götzendienſtes über 
zeugt iſt, und bis auf einen gewiſſen Grad einen Ein- 
druck von dem fittlichen Bedürfniſſe einer Religion, 
wie das Chriſtenthum ift, im Herzen trägt, Aber er 
befigt einen hohen Rang am Hofe, und die Folgen‘ ci- 
ner Neligionsveränderung , die fein beiler Geiſt wohl 
zu überfchauen vermag, werden zuvor einen gewaltigen 
Kampf in feiner Seele erzeugen, ebe er fich dem Glau⸗ 
ben an Chriftum unterwirft, Noch entfchufdigt er fich 
dafür, daß er nicht Chriſt if, mit der Unwiſſenheit, 
und fagt, er wiſſe noch zu- wenig von diefer Religion. 
Möge die Furcht Gottes, die der Anfang aller wahren 
Weisheit if, ibm den Muth verleihen, Chriftum frei- 
müthig vor feinen verblendeten Landslenten zu be— 
fennen. 
Um dieſe Jahreszeit liegt ein ganz eigenthümlicher 
Reiz der Schönheit in der Geſtalt des Himmels, der 
den Mangel jeden Reizes der irdiſchen Natur reichlich 
erſetzt, und alles weit übertrifft, was ich unter andern 
Himmelsſtrichen je geſehen babe. Seit vielen Wochen 
it kaum ein Negentropfen gefallen.- Der’ Himmel und 
die Luft ift den Tag über fo belle und Far, dab das 
Auge durch die endloſeſten Gefilde mit höherer Luft um⸗ 
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ber wandelt. Nichts gleicht der. Herrlichkeit, die. am 
Morgen- und Abendbimmel fichtbar wird. Der Him- 
mel mit feinem glänzenden Sternenheere, die heilen 
Strahlen einer langſam heranfrüdenden Sonne, welche 
nach und nach das Firmament vergolden, und bisweilen 
ein himmliſches Farbenſpiel über dasfelbe verbreiten, 


- die unvergleichliche Herrlichkeit, mit welcher nicht lange 


bernach die Königinn des Himmels, gleich einer Braut 
and ihrer Kammer bervortritt, um die ganze Natur zu 
beieben: dieß alles fefiert Aug und Herz vol anbetender 
Bewunderung an den Himmel bin, bis am. fpäten 
Abend ein Theil des Gternenbeeres um den andern 
- feine Majeflät entfaltet, und alle himmliſchen Welten 
mit ihrem firablenden Lichte das dunkelblaue Firma- 
ment verzieren. Zwifchen der Regenzeit und dem An⸗ 
fang des heißen Sommers — eine Zeit von etwa drei 
Monaten. — ift die gemäßigte Luft wahrhaft wonne- 
reich. Der Sommer fängt fehr frühe an, und die Hitze 
. wird oft.fehr ſchwül, ehe die Regenzeit beginnt. 
Januar 5. So wie wir diefen Morgen den Fluß 
binaufgleiteten,, flimmerten die vergoldeten Spiken der 
Götzentempel im KXichtfirome der anfgehenden Sonne, 
und verbreiteten einen berrlichen Glanz; um biefelben 
ber. Haufen von Brieftern Tiefen bin und ber, indeß 
Frauen und Mädchen mit großen Gefäßen vol gefotte- 
nen Reifes und andern Lebensmitteln vor den Thüren 
ihrer fchwimmenden Wohnungen faßen, und jedem Prie⸗ 
fier feinen Theil zumaßen. Iſt dieß gefcheben, fo le⸗ 
gen fie beide Hände an ihre Stirne, um ihren Göttern 
die ſchuldige Ehrfurcht zu bezeugen, indeß die Prieiter 
ſch nichts darum zu befümmern fcheinen. Ein öffent 
licher Beamter benachrichtigte uns, daß. der König für 
die Einweihungen von acht neuen Tempeln die nöthigen 
Zurüſtungen treffe, wobei er große Geldſummen ver- 
fchwendet. Hiezu müffen feine Weiber, feine Söhne, 
feine Hoflente ihre Beiträge liefern. Auch wird jeder 
einzelne Gegenftand von Werth beſteuert. Nun werden 
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konigliche Banknoten auf Stückchen Bapier gefchrieben; 
und diefe Noten in Lemonen gelegt; hierauf befteigt 
Ihre Majeſtät eine Erhöhung, und wirft diefe Lemonen 
unter die Volkshaufen hinaus, und jeder der cine folche 
auffaßt und die Banknote herbeibringt , erhält für die 
felbe den daraufgefchriebenen Geldwerth. Auch bier 
werden wie einft beim Teiche Bethesda die Leidenden 
amd Bedürftigften auf die Seite geftoffen, indeß Die 
Starten und minder Sedärftigen ſich vorwärts dringen, 
und die Beute theilen. 

Wir gingen an einem Leichensuge vorüber. Der 
Leichnam Tag in einem Sarge, den ein großer Trag- 
himmel bedecdte. Aus dem Sarge bieng ein Stück 
weiße Leinwand Über die Schultern eines Jünglings, 
der feinem Anzuge nach, einen Engel vorftellen follte , 
und war an den Rod eines Prieſters angebeftet, der, 
wie die Siamefen meinen , das Gefchäft hat, vermit- 
telſt dieſes Tuchs den DVerftorbenen in das Land der 
Glückſeligkeit hineinzuziehen. Der Leichnam wurde in 
einen Tempel gebracht, und der Landesſitte gemäß, da- 
ſelbſt verbrannt, 

Bor unſerer Rückkehr fprachen wir noch in zwei 
der fchönften Bagoden der Stadt ein. Beim Hineintre- 
ten in den äuſſeren Vorhof zog zuerft eine Anzahl 
großer Bilder unfere Aufmerkſamkeit anf fich, welche 
mehr den Pferden, als einem andern Thiere Abnlich 
fahen, und bier die Wache halten follen. Alle Zugänge 
find mit fonderbaren Bildern diefer Art beſetzt, die eis 
nen häßlichen Anblick gewähren, weil fie einen Menfchen, 
ein Thier und einen Vogel zugleich darftellen follen. 
Im innern Borbof befand fih ein Tempel nebſt einem 
Betfanle, wo die Prieſter ihre Reden zu halten pflegen. 
Auch find drei hohe Thürme nebft einer großen Neibe 
offener Zellen bier zu feben. Aus diefem Hofe führt 
der Weg durch eine zweite Pforte in ein, mit Mauern 
umfchloffenes, noch geräumigered Gevierte, in welchem 
eine munderfame Arche unregelmäßiger Wohnungen fich 
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befindet, melche vier Tempel und dazwiſchen liegende 
Kiofterzellen mit einander bilden. Wir gingen in ei- 
nen diefer Tempel hinein, mit dem Wunfche, wo mög- 
lich in das Innere des Gebäudes zu gelangen, und 
trafen in demſelben eine Anzahl Prieſter an, von denen 
mehrere anf dem Lager ausgeſtreckt dem Schlafe fich 
überlleßen; indeß andere ihre Zeit mit lauter unbe⸗ 
deutſamen Dingen zu vertreiben fuchten, während eine 
Anzahl Weiber vor einem großen Götzenbilde ehrfurchts⸗ 
von niederfniete. Die Prieſter ftellten und über un⸗ 
feren Mangel an Ehrerbietung zur Rede, und wir wie- 
fen fie bin zu dem, der dieſe Greuel verboten hat, und 
allein von uns angebetet werden fol. Einige fchwie- 
gen file und waren mürrifch, auch mweigerten fie fich 
und das innere Thor aufzumachen, indeß ein Anderer, 
der einen Strabl des wahren Lichtes aufgefaßt su ba- 
ben ſchien, uns in der Sprache nachhalf, um unfere 
religiöfe Borfchaft den Andern Flar zu machen. End» 
lich fanden wir in dem weiten Raume, in welchem wir 
und müde Tiefen, eine offene TIhüre, und giengen bin- 
ein. Hier fanden wir ganze Reiben vergoldeter Götzen⸗ 
bilder von verfchiedenen Größen und in verfchiedenen 
Stellungen. Die Zahl derfelben wurde von den Prie- 
fern verfchieden angegeben; nach unferer Berechnung 
mochten derfelben zwifchen 600 — 700 bier beifammen 
ſeyn, doch ſahen wir nicht alle, und die Briefter wollten 
deren nicht weniger als 1000 haben, Das größte Goͤtzen⸗ 
bild war über 35 Fuß hoch. ingefchloffen von diefen 
Neihen von Gebäuden, gelangten wir im Innerſten noch 
in einen dritten Hof, der eine Anzahl gefchmadvoller 
Zierrathen in Pyramidengeſtalt in fih faßte, und im 
defien Mitte ein prachtvoller Temper fand, Wäre auf 
feinem Bortal die Inſchrift geftanden: „dem Herrn 
Zebaoth geheiligt“ fo würde diefer innere Tempel, der 
das Ailerheiligfte bildete, und ald das Herrlichkte erfchie» 
nen fenn, was wir bis jetzt in Siam gefeben haben, 
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Während unfere Augen genug su thun hatten, um 
diefe Gegenftände der Bewunderung und des Schre- 
end anzufchauen, war auch unfere Zunge befchäftigt , 
dem anmwefenden Priefterbaufen den unbefanuten Gott 
zu verfündigen, in welchem auch fie leben, weben und 
find. Die längſte Unterhaltung fand vor dem größten 
Götzenbilde, mit zwei jungen Siameſen fiatt, weiche 
die Ehre ihrer Götter eifriger vertbeidigten, als es 
irgend einer der Prieſter gethan hatte. Einer von ib- 
nen bebauptete ſteif, daß das Bild fprechen könne, in- 
dem es das, was auf einer großen Tafel neben ibm 
gefchrieben fand, geredet habe. Der andere wollte ung 
den Verweis ihrer Thorheit zurücdgeben, indem er 
foottifch mit den Fingern ein Kreuz machte, fo wie er 
dasſelbe bei den katholiſchen Prieſtern gefeben hatte. 
Indeß nahm ein verfiändiger Dann, der neben uns 


- Hand, und fichtbar aus unfern verbreiteten Büchern 


einen richtigen Begriff vom Chriftenehum in ſich auf- 
genommen batte, fich unſerer Sache fräftig an, und 
füschte mit vier Wärme unfere Beweiſe feinen Lands. 
leuten näher and Herz zu bringen. 

| In einigen ihrer Tempel findet fich eine große 
Anzahl von Gemälden, weiche indeß lauter Gegenflände 
darfiellen, die ihre tiefe Unwiſſenheit und GSittenlofig- 
Teit verratben., Die Mauern eines folchen Tempels 
waren ganz mit Darfielungen des Himmels, der Erde 
und der Hölle überdeckt. Hier Liefen Engel und Men⸗ 
ſchen, Affen und andere Thiere, Karikaturen weißer 
Menſchen und vergötterte Siamefen bunt durcheinan- 
der. Geenen toller Schwelgerei, Auftritte des Krieges 
und des Friedend, Tempel und Hurenhäufer, Scenen 
aller Art, wie fie in ihren heiligen Büchern fich finden, 
find hier in Bildern dargeſtellt. Eine folche Bilder 
kammer tft mir im Leben noch nie zu Geficht gefommen. 
Mein Führer, der Zürft, bemerkte: diefe Gemälde bät- 
ten den Zwed, das unmiffende Volk durch finnliche 
Anfchauung zu unterrichten. Wie er zu diefem Ge- 
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danten kam, vermag. ich nicht zu ſagen; allein ich 
Sonnte es leicht errathen. Er zeigte auf den Thurm 
eines Tempels Hin umd fragte mich, ob ich wohl wife, 
was darin verborgen fen? Ich ſagte ibm, man babe 
mir verfichert, in einigen diefer Thürme befinden fich 
große Geldſchätze. O nein, verfekte er, die Gebeine 
Gottes find darin. Ich fagte-ihm, dieß fen nicht mög- 
lich; denn Gott babe Feinen Körper, und ein Geift 
babe Feine Beine, — Die Katholiten fprechen ja von 
den Beinen Gottes, gab er zur Antwort, Ich fagte 
ibm, daß die Katholiken, welche in diefen Ländern 
wohnen, fehr unmwiffende Leute ſeyen; ich könne aber 
doch kaum glauben, daß fie fo einfältig feyen, um zu 
behaupten, daß man bier die Gebeine Gottes aufbe- 
wahre; fie müſſen gewiß die Beine guter Menfchen 
gemeint haben. O ja, fagte er, das menne ich auch, 
dieß find die Beine guter Menfchen, 

Hier ſchließt fich unfer Tagebuch über unfern er 
fen Beſuch in Siam. Diefe Auszüge mögen gemü- 
gen, um diejenigen, welche das Tagebuch nicht ges 
leſen haben, einige Blicke in das Volk thun zu laſſen, 
das Siam bewohnt. Die alterwichtigfie Frage bleibt 
noch immer zur Beantwortung übrig, Sie if diefe: 
was ift denn das Ergebniß aller diefer Arbeiten und 
Nachforfchungen? Wie viele der Siamefen baben fich 
von den Götzenbildern weggewendet, um dem wahren 
und lebendigen Gott zu dienen, und feines Sohnes 
vom Himmel zu warten? — Wir antworten, wir fen- 
nen Feinen,. bei welchen Letzteres wirklich. der Fall ge⸗ 
weien wäre, die Zeit war zu kurz, um au folchem 
Schluße zu gelangen. Ein beidnifches Gemüth wird 
nicht in einem Tage erleuchtet; auch iſt es thöricht 
eine Erneuerung feines Herzens zu erwarten, fo lange 
fein Verſtand nicht unterrichtet if. Noch find in Siam 
die Mittel nicht angewendet worden, welche zu folchem 
fchönen Ziele führen, Wir konnten Bis jetzt nicht® 
. 2, Heft 1836, S | 


Sünftes Rapiterl, 





eberfahrt nach Singapore. Beichreibung der Stadt und In⸗ 
fel. Ihre Wichtigkeit als Miſſionsſtation. Miſſtonsan⸗ 
Halten. Beſuch längſt der Küſte. Ucherfahrt nach Ma⸗ 
Incca. Englifch- hinefifhes Kolegium daſelbſt. Miſſio⸗ 
narien. Schulen. Rückkeht nad) Singapore. Zmeite 
Reiſe nach Siam. Elender Zufland der Bewohner der 
malayifchen Halbinfel. Aufenthalt zu Bankok. Miſ⸗ 
fionsarbeiten daſelbſt. Kleine Ehrifiengemeinde. Der 
Prinz Zfchau Zah. Zufland des Landes. Die Sprachen 
"der Stamefen. Chinefifche Dialekte. Bee Weile die- 
felbe zu ſtudiren. Stadt Juthia. Schantebon. Täuf- 
linge. 


Am 7. Januar 1832 verliehen wir (Herr Abeel 
und Herr Tomlin) um Mitternacht die Stadt Bankok, 
und liefen auf dem Fluße in einem Boote nach dem 
Paknam Hinab, um dort zu der Brigg GSebaflian zu 
Selangen, deren Kapitain, Herr Scham, (Schau) uns 
aufs freundlichſte eine unentgefdliche Weberfahrt nach 
Singapore angeboten hatte, Uns begleiteten Herr Hun⸗ 
ter and MeDonald, die einzigen Europäer, weiche 
zu Banfof wohnen Kaum batten wir am Samſtag 
Morgen unfere Brigg erreicht, To Lichtere fie die Anker, 
um ihre Fahrt angutreten. Es gelang ihr glücklich 
fiber die Sandbanf, an der Mündung des. Dienamfuf- 
- fe8 hinüber zu gelangen, und nach wenigen Stunden 
ſchwammen wir den Meerbufen von Siam binab, und 
erreichten ohne irgend ein Hinderniß, fchon am 13, 
Jannar die Heine Inſel Singapore, an der füdlich- 
fen Spige der malayifchen Halbinfel, wo wir von Mif- 
fionar Thomfen Liebevoll in fein Haus aufgenommen 
wurden. Mein Mitgefährte, Herr Tomfin, machte fich 
von hier frühzeitig auf den Weg, um auf der weſtli⸗ 
chen Küfte der Halbinſel nach Malncca zu gelangen, 
wo feine Gattin wohnte, 
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Singapore if unſtreitig eine wichtige Miſſtons⸗ 
ſtelle. Die Stadt faßt nunmehr eine Bevölkerung von etwa 
21,000 Seelen in fich, unter denen mehr ald 8000 Chi. 
nefen und etwa 7000 Malayen fich befinden. Der große 
Werth diefer Stelle beſteht in den Bortbeilen ihrer 
-geograpbifchen Lage. Diefe macht fie zum michrigfien 
Marktplatze diefer öftlichen Gewäſſer, den jährlich - eine 
Menge Schiffe aus den verfchiedenfien Ländern und 
Inſeln des füdöftlichen Afiens befuchen. China, Cho⸗ 
chin. China, Kambotfcha, Siam, die malayifche Halb⸗ 
infel, diefe Länder des Continentes, fo wie die Inſeln 
Sumatra, Java, Borneo, Celebes, Bali, Manila, 
nebit vielen andern Inſeln des tiefern Oſtens und den 
benachbarten Niederlaffungen der verfchiedenen Waſſer⸗ 
ftraßen , fenden jedes Fahr ihre Handelsflotten dieſem 
Freihafen zu; und diefe Fehren mit den Erzeugniffen, 
Luxusartikeln und Ligenrfabrifaten der eivilifirten Völ⸗ 
fer des Abendlandes nach Haufe zurück. Viele die 
fer Proas CHandelsfchiffe) kommen von Stellen ber, 
welche bis jetzt noch Fein Europäer befucht bat, und auch 
feiner zu befuchen wagen dürfte, Eben darum iſt viel 
daran gelegen, daß diefer wielbefuchte Marktplag mit dem 
Waſſer des Lebens reichlich verfeben werde, um Ströme 
defielben von bier aus in die entfernteften Heidenländer 
hinauszuſenden, mit denen er in Verbindung ſteht. 

Aber auch diefes Singapore hat, wie die übrigen 
Stellen Hinterindiens, bis jegt nur noch in fehr geringem 
Grade die Aufmerkfamfeit der chriftlichen Gefellfchaften 
in den Abendländern an fich gezogen, und Herr Thomfen 
iſt bis jegt noch der einzige Miffionar, weicher an diefer 
Stelle arbeiter. In feiner einfamen Lage emfig befchäf- 
tige mit dem Weberfeßungs - und Drudgefchäfte — der 
erften und unentbehrlichſten Borbereitungsarbeit eined 
Boten Chriſti — und von den wiederholten Anfällen 
einer lang anhaltenden Krankheit faſt gänzlich erfchöpft, 
feblt es ihm an Zeit und Kraft, um den mannigfalti« 
gen Anforderungen biefer wichtigen Station zu genügen. 
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Gegenwärtig befindet ch Fein einziger chriftlicher Ar- 
beiter für die zahlreiche chineſiſche Bevölkerung auf 
diefer Inſel. Singapore fordert wenisftens vier Mifs 
fionarten, wenn etwas rechtes für das Werk Chriftt 
bier begonnen werden fol. Die Chinefen würden die 
volle Zeit und Kraft eines dieſer Sendboten in An. 
fpruch nehmen. Zweit andere hätten der Hände vol zu 
thun, um die verfchiedenen einlaufenden Schiffe mit 
chriftlichen Büchern zu verfeben, und die verfchiedenen 
heidnifchen Dörfer auf den benachbarten Inſeln zu be- 
Suchen; and ein Vierter würde im Leberfeßungsgefchäfte, 
und an der Breffe volle Befchäftigung finden. Würde 
der Einfluß einiger hier wohnenden chriftlichen Handels- 
leute emfig benützt, fo könnten von hier aus die Mif- 
fionarien einige der bevölkertſten und verfinftertfien In⸗ 
fein diefer Gewäſſer mir dem Evangelium Chriſti beſuchen. 

Zu Singapore befindet fih die große Arbeitöftätte 
für malayifhe Schriften; auch iſt fie der Lagerplas 
für chrifffiche Schriften in allen gangbaren Sprachen 
dieſes Inſelmeeres. Eine forsfältig berichtigte Ueber⸗ 
fesung des malaniichen Neuen Teftamentes iſt von 
Herrn Thomſen beinahe vollendet, und wird bald die 
Stelle der alten Weberfeßung vertreten, weiche die frü- 
bern boländifchen Kaplane verfertigt haben. In Be 
tracht der Armuth diefer Sprache, und der großen 
Schwierigkeiten, mit welchen die erfien Ueberſetzer zu 
kämpfen hatten, ift diefe ältere Arbeit immer noch ein 
verdienftuolles Werk; indeß faßt fie, wie ed kaum an- 
ders fenn kann, manche Wörter und Redensarten in 
fi), welche dem gewöhnlichen Leſer, der das Arabifche 
nicht verfieht, ganz unverſtändlich find. Außer dieſem 
wichtigen Werfe find auch noch manche andere chriftfi« 
he Schriften in der Malayenfprache ans derfelben Fe= 
der und Druderpreffe bervorgefloffen, und haben eine 
weite Verbreitung gefunden. Eben fo befinden fich 
auch drei Schulen für chinefifche Mädchen unter "der 
geitung der thätigen Freundinn, DIE Martin auf. 
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diefer Inſel. Früher hatte auch die Frau Thomfen die 
Aufſicht über drei malayiſche Mädchenſchulen, aber ihre 
Kränklichkeit, welche für den Kampf gegen die vorlie- 
genden Hinderniffe nicht zureichte, haben fie genöthigt 
dieſe Arbeit für jet einzuſtellen. 

Nicht zu berechnen ift das Gute, das. auf Ginge- 
pore unter Gotted Beiſtand durch Erziehungsanftalten 
geflifter werden könnte. Freilich wird von Seiten der 
Lehrer vier Eifer, Selbfiverläugnung und Bebarrlichfeit 
zu diefem Geſchäfte erfordert; aber wenn chriftliche 
Brüder vorhanden wären, welche ihre Aufmerffamfeit 
ausſchließend dem Schulunterrichte widmeten, ſo wür⸗ 
den bald die vorhandenen Hinderniffe fo wett fich ver- 
mindern, daß allmählig ihre Aufgabe eine leichte würde, 
Vorzugsweife würden chriftliche Schweſtern auf diefer 
Inſel ihre fchönen Wirkungsfreife finden, indem eine 
Anzahl von Fleinen Kinder- und Mädchenfchulen zum 
großen Vortheil für die Kinder, die Eltern, und die 
Geſellſchaft überhaupt, Teicht aufgerichtet werden Tönn- 


ten. , Die europäifche Bevölkerung auf Singapore ge⸗ 


nießt den treuen Wnterricht und die Pflege des Herrn 
Predigers Burn, der ihr ewiged Wohl auf dem Herzen 
trägt, und deffen Geber und Rath, deffen Her; und 
Hand und Vermögen jedem Werfe geheiligt find, das 
den Namen Ehrifii verherrlicht. . 
Januar 29, Da meine Törperlichen Kräfte nach 
und nach wieder zurückkehrten, fo machten wir den An- 
fang damit, bei den Epinefen und Malayen diefer 
Stadt freundliche Befuche au machen, Wo mir immer 
in eine. Wohnung eintraten, da fammelten fich die Leute 
um und ber, hörten unferen Ermahnungen aufmerffam 
gu, und nahmen gerne unfere Kleinen Schriften in Ems 
pfang. | . 
Sehr. 26, Diefen Morgen nahmen wir cinen Vor⸗ 
rath Bücher in den drei gangbaren Sprachen diefer 
Waſſerſtraße mit und, und beſuchten die füdlichen und 
weſtlichen ‚Ufer dieſer Inſel. Der Weg führte und au 
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einer Anzahl von. Booten: vorüber, die von Eingeber- 
nen bewohnt find, welche diefe engen Gefängniſſe dem 
Wohnen auf dem Lande vorziehen. Da ihre Lebens. 
weiſe dieferbe ift, wie fie die Waſſerbewohner in China 
zu treiben pflegen , fo ift es mabrfcheinlich, mas auch 
Die Tradition beftätigt, daß fie von dort ber bier einge- 
wandert find, Diefe Leute leben fo gedankenlos und 
wräge dabin, wie die unvernünftigen Thiere, und laſſen 
fich nur vom Bedürfniſſe des Augenblicks in ihrer trä- 
gen Ruhe ſihren. Wir fanden eine fehr geringe Be— 
völkerung auf den fern, und kaum einen unter ihr, 
welcher leſen Fonnte. Bor kurzer Zeit haben fie drei 
Tieger von fürchterlicher Größe und ſchrecklichem Aus. 
ſehen gefangen, Sie pflegen nämlich diefen Thieren 
in großen Löchern, die fie mit Waſſer füllen und mit 
Geſträuch bededen, eine Falle zu legen. Ein Hund 
wird auf einem fchmalen Brett angebunden, das über 
Das Loch gelegt, und fo fchwach ift, daß das räuberi- - 
fche Thier, wenn es feiner Beute zuläuft, augenblick⸗ 
lich ins Loch hinabſtürzt. An einzelnen Stellen ſind 
die Wälder weggebrannt und der Boden gänzlich ver⸗ 
laſſen. Eine tödtliche Seuche ſcheint an dieſen Stellen 
gewüthet zu haben, welche nicht mehr beſetzt werden, 
weil man ſie jetzt für Wohnſitze böſer Geiſter hält. 
März 6. Ich verließ heute Singapore, um auf 
einem kleinen Schiffe nah Malacca, auf der weſtli⸗ 
sen Küſte der malayifchen Halbinfel,, hinaufzufahren, 
und war auf demfelben der einzige Europäer, der un-⸗ 
ter den chinefifchen und malayifchen Matroſen die Fahrt 
mitmachte. Das mir auf dem Schiffe angemwielene 
Bläschen war fo enge, daß ich hineinkriechen mußte, 
and nur zwifchen dem Sitzen und Liegen die Wahl 
hatte, Indeß genoß ich doch frifche Luft, was unter 
dieſem beißen Himmelsftrich mehr werth ift, als jede 
andere Bequemlichkeit. Hätte der gute Wind, mit wei- 
chem wir abfliefen, fortgedanert, fo würden wir im 
34 Stunden unfere Ueberfahrt zurückgelegt haben; al- 
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kein eine Windſtille hielt uns feſt, und ſo kamen wir 
erft nach drei Tagen zu Malacca an. Die Chineſen 
anf dem Schiff verfchafften meiner ſtammelnden Zunge 
eine gute Uebung, und bereiteten mir eine willfommene 
Gelegenheit, einige derfelben gu unterrichten. Die Stadt 
Malacea gewährt von der hohen See aus, einen länd⸗ 
lichen Aublick. Sie ſteht auf einer Ebene, und iſt über- 
all von zahlreichen Bäumen befchattet. Der hervorſte⸗ 
chendfle Gegenftand find die Trümmer einer großen Fa- 
tholiſchen Kirche, welche im 16ten Jahrhundert Franz 
Tavier anf einem Hügel des Seeufers aufgerichtet hat. 
Dort befindet ſich auch ein Leuchtthurm mit -einer tele- 
‚geapbifchen Einrichtung, Im Jnnern wechielt das 
Land mit einigen Hügeln ab, bis eine entfernte Berg⸗ 
fette dem Auge den Horizont verfchließt. 

Malaeca iſt für den Freund Chriſti eine ehrwür⸗ 
dige Stelle, denn zwei der brauchbarſten Miffionarien 
liegen bier begraben. Milne und Collie find die Na- 
men, welche zu jeder Zeit in der Reihe der ausgezeich⸗ 
netſten Wohlthäter China's ihren Platz finden werden. 
Obgleich ihre Laufbahn kurz, und ihre Arbeit fchwierig 
war, fo gehören doch die Werke, weiche fie in der chi- 
nefifchen Sprache gefchrieben und überfegt haben, unter 
die erſten Bildungsmittel, durch welche. die firtliche 
Wiedergeburt diefes großen Neiches zu Stande gebracht 
werden fol. Der vollendete Milne feste im Jahre 
4816 zuerſt feinen Fuß auf diefen Boden, und der 
Herr Vieh es ibm gelingen, daß der Gouverneur in 
Malacca ihm ein Stück Landes anwies, auf welchem 
ein Miſſionshaus aufgerichtet werden dürfte. Seine 
hinefifhen Schüler beliefen fich bald anf 70, unter 
denen fein Gehülfe Herr Thomſen arbeitese, indeß Miſ⸗ 
fionar Mine in dem benachbarten Pinang die erſten 
Wurzeln chriftlicher Miſſionsthätigkeit anpflanzte, Hier 
traf er mit Sabat, einem talentvollen Araber zuſam⸗ 
men, der wenige Jahre zuvor der Religion Muhameds 
entiagt, und dem Glauben an das Evangelium gehuldigt 
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batte, uud dem die. orientalifche Welt jene treffliche 
Veberfegung des Neuen Teſtamentes in die perfifche 
Sprache verdantt, welche als ein Sauerteig beute 
noch unter den Völkern des Morgenlandes wirkfam if, 
Miſſionar Milne fing nun feine Weberfchung der hei—⸗ 
ligen Schrift in die chinefifche Sprache an, richtete 
chinefifche und malayifche Schulen auf, und verfaßte ig 
beiden Sprachen eine Anzahl trefflicher Traftate, wel⸗ 
che jeut noch in den Ländern des Oſtens ald ein. gu—⸗ 
ter Saame ausgefireut werden. Im Fahr 1823, war 
das große Niefenwerf, die Ucherfegung und der Drud 
des ganzen Bibelbuches in die chinefifche Sprache, vol 
lendet, und auf diefe Weife der bieibende Grund zu 
cinem Gotteswerke gelegt, das fich immer weiter unter 
den Bölfern des Oſtens auszubreiten begonnen bat, 
Gegenwärtig befindet fich nur Herr Hughes (Juhs) ald 
einziger Miffionar auf diefer Station, den Herr Thom⸗ 
lin in der Führung des Miſſionstollegiums von nun 
as unterſtützen wird, 

März 9. Malacea rühmt fich ein gefundes Klima, 
eine herrliche Natur und fchöne Straßen au befißen. 
Am Seeufer bin befinden fich mehrere Dörfer, einige 
Meilen von der Stadt, welche für die angefiedelten 
Europder zum Sommeraufenthalte und zur Erholung 
dienen. Sch wohnte diefen Abend in einer der chiue⸗ 
ſiſchen Schuien einer Erbauungsverſammlung bei, die 
in Geber, Sefang und Erklärung ded Wortes Gottes 
beitand. Mehr als ein Dusend Chinefen waren dabei 
zugegen, die fchr aufmerkſam zuhörten. Der Ort, die 
Sache, die Zubörer, alles war meinem Herzen inte 
reffant, denn es find Dinge, die in diefen Gewäſſern 
nur felten angetroffen werden. O wie wohltbuend if 
nicht die Ausficht auf eine Zeit, da .der HErr in den 
Ländern der Heiden eben fo, wie in den Gemeinden der 
Chriften wird angebeter werden; aber herrlicher noch 
wird es lauten, wenn einmal fein Wille auf der Erde 
gefcheben wird, wie er im Himmel gefchicht. 
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März 12. Das engitfch - chinefiſche Kollegium, 
welches hier im Jahr 1818 aufgerichtet wurde, hat zum 
Zweck, junge Möuner zu Lehrern ihrer Landsleute zu 
erziehen, in der Hoffnung, daß der Gott aller Gnade 
thre Seiftesgaben für feinen Dienk heiligen wird. Unter 
den wenigen, welche den Erwartungen der Miffionarien 
volfommen entfprochen haben, befindet fich Leang-Afe, 
der bier feine erfien bleibenden Eindrücke für den Glauben 
an Chriſtum erhieit, während er ald Druder der Ans 
ftalt diente. Wenn eingeborne Lchrer die bauptfächlichen 
Werkzeuge zur Belehrung der Völker werden follen, fo 
And unftreitig Schulen diefer Art das befte Mittel, fie 
zu dieſem Berufe zu erziehen. In den letzten Jahren 
beitef fich die Anzahl junger Chineſen in dieſem Kolle⸗ 
gium zwiſchen 25 und 30 Schülern. Ihre Lehrer ge» 
brauchen bet ihrem Unterricht die chriftlichen Bücher , 
weiche fie in die Sprachen diefer Völker Überfegt ha⸗ 
ben; auch werden die Schliier im nglifchen unter- 
richtet, um abendländifche Schriften zu ihrer Bildung 
gebrauchen zu Iernen. Jeden Dlorgen um 7 Uhr wer- 
den die Schüler zu Geſang, Geber und Bibelbetrach- 
tung zuſammengerufen, und nachher in zwei Abthei⸗ 
Iungen, der malayifchen und chinefifchen, in verſchiede⸗ 
nen Bildungsfächern unterrichtet. In diefen beiden 
Sprachen wird auch am Sonntag, in ihrer eigenen 
Kapelle, gepredigt, und dreimal in der Woche werden 
in den Schulen Erbaunngsftunden gehalten, mo Kleine 
Häuflein zufammenfommen, um dad Wort Gottes au 
betrachten. 

Verbunden mit dieſem Kollegium iſt eine Druckan⸗ 
ſtalt, in welcher ein großer Theil der chriftlichen Schrif- 
ten gedendt wird, welche in den Ländern diefer Ge⸗ 
wäfler ausgebreitet werden. Malacca zeichnet fich durch 
die bedentende Anzahl und die Blüthe feiner Volks⸗ 
ſchulen vor andern Stationen aus, indem Kinder der 
Chineſen, der Malayen, Portugiefen und Kaling, je⸗ 
des Volk in feiner: Sprache, in den Wahrheiten des 
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Chriſtenthums unterrichtet werden. Etwa 150 — 200 
chineſiſche Anaben befuchen die Schulen, die unter der 
Leitung des Vorſtehers des Kollegiums ſtehen, fo - wie 
etwa 100 chinefifche Mädchen von der Miß Wallace 
Unterricht erhalten; zwifchen 250 — 300 malayifche 
Kinder genießen den Linterricht des Miffionars Hughes; 
und 200 andere Schülerinnen, Tamulen und Portugie- 
fen, werden von frommen Frauenzimmern unterrichtet, 
weiche bier wohnen. Diefe Schulen bieten einen berr- 
lichen Wirfungstreis für die Bildung beiderlei Ge⸗ 
fchiechter dar; und ihre Wirkfamfeit wird fich noch 
weiter ausdehnen, wenn vom Auslande ber ihnen 
Hülfe verfchafft werden follte. Wie Schade iſt es dach, 
dag an jeder Stelle, wo an der Belehrung der Heiden 
gearbeites wird, die Klage crtönen muß, daB es an 
Arbeitern und an Hülfsmitteln gebricht. Es muß be 
merkt werben, daß jegiiches aute Werk in dem würdi⸗ 
gen NRegierungsbeamten von Malacca, Herrn Sarling, 
einen thätigen Freund und Unterſtützer findet. 

Am 27. März verliehen wir Malacca, und fegel- 
ten in einem, mit Menſchen vollgeflopften, Schiffe nach 
Singapore zurück, wo wir jedoch wegen midriger 
Winde und Windflillen erſt am 2. April anlangten. Iſt 
man mehrere Tage lang mit denfelben Leuten zuſam⸗ 
mengefperrts fo ift ed, wenn man ihrer Sprache nicht 
ganz Meifter if, fehr ſchwer, ihre Aufmerffamfeit auf 
ernſte Gegenſtände zu feſſeln. Die evangelifche Heils⸗ 
lehre kommt bald den Leuten als etwas altes und be 
fannted vor, wenn man nicht die Sprache in der Ge⸗ 
walt bat, um fie Überall in anziehenden Bildern ins 
Leben einzuführen, Ich theilte daber bisweilen ein 
Schriftchen unter fie aus, hieß fie dasſelbe vorlefen und 
miteinander darüber reden; und dieß gab mir neue Ge—⸗ 
Vegenbeit, bie und da durch eine Bemerkung ihren Un—⸗ 
terbaltungen eine ernfte Richtung zu geben. 

Nach meiner Rückkehr nach Singapore wartete ich 
(Abeel) anf die erſte Schiffsgelegenheit, um wieder nach 
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Siam zurückzukehren, nachdem-der HErr meine Ge⸗ 
fundheit wieder ſattſam geſtärkt hatte, um: meine Ar⸗ 
beiten daſelbſt fortſetzen zu köͤnnen. Diefe Gelegenheit 
zeigte ſich auch am 18. April auf einer chineſiſchen 
Junke, welche nach Siam zu ſegeln, bereit ſtand. 
Ohne der Güte des Zollbeamten Herr Seott, wäre es 
mir ſchwer geworden, eine Schiffsgelegenheit dorthin 
zu ſinden, da ſich alle Schifisinhaber weigerten, mich 
mit zu nehmen, weil de den Zorn des Königs von 
Siam ſich dadurch zuzuziehen fürchteten. Tinfere Junke 
iſt cin: Schiff von 300 Tonnen, bat AO Dans, und 
außer mir machen noch zwei Reiſende den Weg mit. 
Indeß bin ich. der einzige weiße Mann anf dem Schiff, 
und. der. einzige, weicher englifch ſpricht. Es wird je⸗ 
den Abendländer. vermundern, wenn er bört, daß bie 
ganze Schiffsmannfchaft für die Hin- und Herreife, 
die ‚nicht felten von 4 — 9 Monaten Dauert, etwa 16 
Thaler Bezahlung verhält, und daß ein. eingeborner 
Miteeifender für feine Ueberfahrt nach Siam nichts 
weiter. als. 4 Thlr. bezahlt, und dafür Logis und. Koſt 
anf dem Schiffe erbätt. Mir wurde auf dem Verdeck 
eine Kite zur Wohnung angewiefen, die einem kleinen 
Backofen ähnlich iſt, und mir nicht weiter geſtattet, 
als daß ich aufrecht daranf ſitzen konnte. Dit Ausnah⸗ 
me des Kapitäns, der mir durch-ein rohes Betragen 
etwas mehr Geld abjagen zu wollen fchien, waren alle 
Leute auf dem Schiff, auf ihre -Weife, freundlich ge⸗ 
gen mich. | | 

April 19. Es gelang mir. meinen fchmalen Wohn⸗ 
fit gegen einen andern umzutauſchen, der etwas brei⸗ 
ter umd Fühler if, als: der meinige war." Es macht 
den Matrofen gar viele Unterhaltung, wenn ich auf 
dem Schiffe, fo gut ſichs thun läßt, bin und ber: sche. 
Körperliche Uebung irgend einer Art, wenn fie nicht 
durchaus nöthig ift, fcheint diefen Leuten in bobem 
Grade widerlich zu ſeyn. Schon fagen fie, mein Hin⸗ 
und Hergehen müſſe eine ‚Mer von Gottesdienſt ſeyn, 
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Chriſtenthums unterrichtet werden. Etwa 150 — 200 
hinefifche Knaben befuchen die Schulen, die unser der 
Leitung des Vorſtehers des Kollesiums fieben, fo wie 
etwa 100 chinefifche Mädchen von der Miß Wallace 
Unterricht erhalten; zwifchen 250 — 300 malayifche 
Kinder genießen den Unterricht des Miſſionars Hughes; 
und 200 andere Schülerinnen, Tamulen und Portugie- 
fen, werden von frommen Frauenzimmern unterrichtet, 
welche bier wohnen. Diefe Schulen bieten einen berr- 
lichen Wirkungsfreis für die Bildung beiderlei Ge⸗ 
fchlechter dars und ihre Wirkfamfeit wird ich noch 
weiter ausdehnen, wenn vom Auslande ber ihnen 
Hülfe verfchafft werden ſollte. Wie Schade iſt es dach, 
dag an jeder Stelle, wo an der Belehrung der Heiden 
gearbeiter wird, die Klage ertönen muß, daß es am 
Arbeitern und an Hülfsmitteln gebricht. Es muß be- 
merkt werden, daß jegiiches gute Wert in dem würdi⸗ 
gen -Megierungsbeamten von Malacca, Herrn Barling, 
einen thätigen Freund und Unterſtützer findet. 

Am 27. März verließen wir Malacca, und fegel- 
ten in einem, mit Menſchen vollgeftopften, Schiffe nach 
Singapore zurüd, wo wir jedoch wegen widriger 
Winde und Windſtillen erſt am 2. April anlangten. Iſt 
man mehrere Tage lang mit denfelben Leuten zuſam⸗ 
mengeiperrt, fo ift e8, wenn man ihrer Sprache nicht 
ganz Meiſter if, fehr fchmer, ihre Aufmerkſamkeit auf 
ernſte Segenflände zu feſſeln. Die enangelifche Heild- 
lehre kommt bald den Leuten als etwas altes und ben 
kanntes vor, wenn man nicht die Sprache in der Ge⸗ 
walt bat, um fie Überall in anziebenden Bildern ins 
Beben einzuführen, Ich tbeilte daher bisweilen . cin 
Schriftchen unter fie aus, bieß fie dasſelbe vorlefen und 
miteinander darüber reden; und dich gab mir neue Ge⸗ 
Vegenbeit, bie und da durch eine Bemerkung ihren Un⸗ 
terbaltungen eine ernfte Richtung zu geben, 

Kach meiner Rückkehr nach Singapore wartete ich 
(Abeel) auf die erſte Schiffagelegenheit, um wieder nach 
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Stam zurückmkehren, nachdem -der HErr meine Ge⸗ 
ſundheit wieder ſattſam geſtärkt hatte, um meine Ar⸗ 
beiten daſelbſt fortfeken zu Tonnen, Diefe Gelegenheit 
zeigte fih auch am 18. April auf einer chinefifchen 
Junke, welche nach Siam zu fegeln, bereit fand. 
Dhne der Güte des Zollbeamten Herr Seott, wäre «8 
mir ſchwer geworden, eine Schiffsgelegenbeit dorthin 
zu finden, da ſich alle Schifisinhaber mweigerten , mich 
mit zu nehmen, weil fie den Zorn des Königs von 
Siam ſich dadurch zuzuziehen fürchteten. Unſere Junke 
iſt ein: Schiff von 300 Tonnen, bat 40 Mann, nnd 
außer mir machen noch zwei Neifende den Weg mit. 
Indeß bin ich: der einzige weiße Dann anf dem Schiff, 
und. der einzige, welcher englifch fpricht, Es wird je 
den Abendländer. verwundern, wenn er bört, daß die 
ganze Schifsmannfchaft für die Hin- und Herreife, 
die nicht felten von A:— 9 Monaten dauert, etwa 15 
Thaler Bezahlung erhält, und daß ein eingeborner 
Mitreifender für feine Ueberfahrt nach Stam nichts 
weiter. als 4 Thlr. bezahlt, und dafür Logis und Koſt 
auf dem Schiffe erhält. Mir wurde anf dem Verdeck 
eine Kifte zur Wohnung angemwiefen, die einem kleinen 
Backofen äͤhnlich iſt, und mir nicht weiter geftattet, 
als daß ich aufrecht daranf ſitzen kounte. Mit Ausnah⸗ 
me. ded Kapitäns, der mir durch-ein rohes Betragen 
etwas mehr Geld abiagen zu wollen ſchien, waren alle 
Leute anf dem Schiff, auf ihre Weife, freundlich ge⸗ 
gen mich. | 

April 19. Es gelang mir meinen fchmalen Wohn⸗ 
fig gegen einen andern umzutauſchen, der etwas brei⸗ 
ter umd Fühler ift, als der meinige war. Es macht 
den Matroſen gar viele Unterhaltung, wenn ich auf 
dem Schiffe, fo gut ſichs thun läßt, hin und her. gebe. 
Körperliche Uebung irgend einer Art, wenn fie nicht 
durchaus nötbig ift, fcheint dieſen Leuten in hohem 
Grade widerlich zu feyn. Schon fagen fie, mein Hin⸗ 
und Hergehen müſſe cine Art von Gottesdienk ſeyn, 
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Stämme reden dieſelbe Sprache, bauen den Boden ,. 
handeln in den benachbarten Dörfern und begraben 
ihre Todten. Die Baumrinde Tiefert ihnen die Klei— 
dung, fo wie die. Zweige und Blätter die Nachtherber- 
ge. Sie find mit ihrer eiguen Gefchichte gänzlich. un. 
bekannt, auch willen fie nicht, wie ober mann ihre 
Voreltern ins Land gefommen find. 

Mai 14. Leute Nacht warfen wir an der Mündung 
des Dienamfluffes den Anker, und warten anf ein Schiff, 
Das und nach Baukok bringen fol. Selten babe ich 
den geiftlichen und leiblichen Sammer der Heiden im 
einem fo fchauerlichen Zilde angeſchaut, wie dich wäb- 
zend der Testen vier Wochen unferer Ueberfahrt der 
Fall war. Wie in die Augen fallend, wie durchgreifend 
und völlig iſt doch die Veränderung, welche das Evan⸗ 
gelium Fein in einem vernünftigen Gefchöpfe erzeugt. 
Für wahr; fein Menfchengeift if. vernünftig, fo lange 





er nicht durch den Einfluß des Evangeliums feiner ur- 


fprünglichen Harmonie zurückgegeben if. Der Zuſtand 
der Heiden ift in vielen Stücken Häglicher, als der 
mancher Wahnfinnigen in. chriftlichen Ländern, denn die 
Letztern haben doch bisweilen noch Zwiſchenzeiten Harer 
Befinnung. Aber dia Heiden find unter die tbierifche 
Schöpfung binabgefunten, denn. ibre Auffaffung ver 
Dinge ift kaum noch für finnliche Gegenflände richtig. 
Möchten doch einmal diefenigen, weiche dem Chriſten⸗ 
glauben feine Vorzüge vor andern Weltreligionen ah⸗ 
fprechen , berbeifommen, und diefe Heiden anfchauen. 
Bürgerlihe Bildung, wenn je eine Abrichtung, vie 
in der wahren Religion Teine Wurzel bat, vielen Na⸗ 
men verdient, bat auf die Nation, welcher unfer 
Schiffsvolk zugebört, feit Jahrhunderten ihren Einfluß 
ausgeübt. Und dennoch, wie weit haben fie es in ih⸗ 
rer Erkenntniß gebracht! Alles was fie in der Schh- 
pfung anichauen , alles was fie im Gebiete der Vorſe⸗ 
bung. wahrnehmen, alles mas ihre eigene Vernunft ib- 
nen eingibt : dich alles Leiter fie nicht, und ſelbſt ihre 
Wei 
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Weifeſten nicht, zu dem bandgreiffichen Schluffe, daß 
Ein Sort iſt, der dieſes alles thut. In Hinficht auf 
Die Zwecke des gegenwärtigen Lebens, auf die Güter: 
der Zufunft und alles, was ihr ewiged Wohl betrifft, 
fann die ausfchweifenite Einbildungskraft nicht wilder 
träumen, als die Träume ihrer Gedanken find. Diefe 
gänzliche Unwiſſenheit erfireckt fich aber nicht bloß auf 
den Beſitz geiſtiger und überfinnlicher Wahrbeitenz 
feibft von den einfachfien Gegenſtänden des irdifchen 
Willens haben fie Feine beſſere Begriffe. Von Ge 
ſchichte, Geographie, Aftronomie, Philoſophie, Arznei» 
funde, von Allem, was fie zu ‚verfichen bebanpten, 
willen fie nur gar wenig, und dDiefes Wenige wird zu 
Nichts, wird ſelbſt Fchädlich durch den Haufen von Ir⸗ 
thümern, mit denen es vermifcht if, Ich darf getroft 
hoffen, dag unfere gemeinfchaftliche Andacht, unſere 
Sonntagsfeier, bei weicher fie zugegen waren, die Bücher, 
die wir unter fie austheilten, die Unterhaltungen, die 
wir häufig mit ihnen führten, wenigftend einige dieſer 
unmwiffenden , obgleich ferbft im tiefen Zerfall noch lie⸗ 
benswärdigen Menſchen, zu ihrem Seelenheil gewieſen 
haben. Vier derfeiben haben fich täglich au mein Feines 
Plaätzchen hinzugedrängt, um die Morgen - und Abendan- 
dacht mir mir zu feiern. Oft mußte ich es bedauern, 
daß auf dem geräumigen Schiffe Fein Raum war, um 
eine ‚größere Anzahl derfelben zum chriftlichen Unter⸗ 
richte umber zu verfammeln. - | 

- Noch liegen wir vor Anker. Die große Anzahl 
chineſiſcher Junken und Eleinerer Schiffe, die auf dem 
Menam anf und ab ziehen, gibt diefer Stelle viel Le 
ben. Dan fast, daß um dieſe Yabresgeit über 80 
Schiffe zwifchen Siam und China bin und ber geben, 
Außer der Geduldübung finde ich auch eine günſtige 
Gelegenheit, beim Blick auf das finftere Heidenland, 
das nor mir liegt, Über die Befchaffenheit und die ern⸗ 
fe Verantwortlichkeit des Miſſionswerkes nachzudenten. 
2 Heft 1836, P & 
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Stämme reden diefelbe Sprache, bauen den Boden, 
handeln in den benachbarten Dörfern und begraben 
ihre Todten. Die Baumrinde Liefert ihnen die Klei- 
dung, fo wie die Zweige und Blätter die Nachtberber- 
ge. Sie find mit ihrer eignen Gefchichte gänzlich un⸗ 
bekannt, auch wiſſen fie nicht, wie oder mann ihre 
Voreltern ind Land gekommen find, 

Mai 14, Letzte Nacht warfen wir an der Mündung 
des Menamfluſſes den Anker, und warten anf ein Schiff, 
das uns nach Baukok bringen fol, Selten babe ich 
den geiftlichen und Leibfichen Sammer der Heiden in 
einem fo fchauerlichen Bilde angefchant, wie dieß wäh⸗ 
zend der Testen vier Wochen unferer Ueberfahrt der 
Sal war. Wie in die Augen fallend, wie durchareifend 
und völlig it doch die Veränderung, welche das Evan- 
gelium Kein in einem vernünftigen Gefchöpfe erzeugt. 
Für wahr, Fein Denfchengeift ift vernünftig, fo lange 
er nicht durch den Einfiuß des Evangeliums feiner ur- 
fprünglichen Harmonie zurückgegeben if. Der Zuftand 
der Heiden ift in vielen Stüden Fläglicher, als der 
mancher Wahnſinnigen in chriftfichen Ländern, denn die 
Letztern haben doch bisweilen noch Zwiſchenzeiten Flarer 
Befinnung. Aber die Heiden find unter die thierifche 
Schöpfung hinabgefunfen, denn ihre Auffaſſung der 
Dinge ift kaum noch für finnliche Gegenftände richtig. 
Möchten doch einmal diejenigen, welche dem Chriften- 
glauben feine Vorzüge vor andern Weltrelisionen ab- 
fprechen , berbeifommen, und diefe Heiden anſchauen. 
Bürgerliche Bildung, wenn je eine Abrichtung, die 
in der wahren Neligion Feine Wurzel bat, diefen NA 
men verdient, bat auf die Nation, welcher unfer 
Schiffsvolk zugebört, feit Jahrhunderten ihren Einfiuß 
ausgeübt. Und dennoch, wie weit haben fie es in ih 
rer Erfenntniß gebracht! Alles was fie in der Schö⸗ 
pfung anfchauen , alles was fie im Gebiete der Vorſe⸗ 
bung wahrnehmen, alles was ihre eigene Vernunft ih⸗ 
nen eingibt: dieß alles Leiter fie nicht, und ſelbſt pre 
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Weiſeſten nicht, zu dem bandgreiflichen Schluffe, daß 
Ein Bott ift, der diefed alles thut. In Hinficht auf 
die Zwecke des gegenwärtigen Lebens, auf die Güter 
der Zukunft und alles, was ihr ewiges Wohl betrifft, 
kann die ausfchweifenfte Einbildungsfraft nicht wilder 
träumen, als die Träume ihrer Gedanken find. Diele 
gänzliche Unwiſſenheit erfireckt fich aber nicht bloß auf 
den Beſitz geifliger und überfinnlicher Wahrbeitenz 
felbft von den einfachtten Gegenſtänden des irdifchen 
Willens haben fie Feine befiere Begriffe. Ron Ge 
fchichte „Geographie, Aſtronomie, Philoſophie, Arznei⸗ 
kunde, von Allem, was ſie zu verſtehen behaupten, 
wiſſen ſie nur gar wenig, und dieſes Wenige wird zu 
Nichts, wird ſelbſt ſchädlich durch den Haufen von Ir⸗ 
thümern, mit denen es vermiſcht iſt. Ich darf getroſt 
boffen, daß unſere gemeinſchaftliche Andacht, unfere 
Sonntagsfeier, bei welcher ſie zugegen waren, die Bücher, 
die wir unter fie austheilten, die Unterhaltungen, die 
wir häufig mit ihnen führten, wenigſtens einige diefer 
unwiſſenden, obgleich ferbit im tiefen Zerfall noch lie⸗ 
benswärdigen Menfchen, zu ibrem Seelenheil gewiefen 
haben. Bier derfeiben haben fich täglich an mein Feines 
Plätzchen hinzugedrängt, um die Morgen - und Abendan- 
dacht mit mir zu feiern. Oft mußte ich ed bedauern, 
daß auf dem geräumigen Schiffe Fein Naum war, um 
eine größere Anzahl derfeiben zum chriſtlichen Unter⸗ 
richte umher zu verſammeln. 

Noch liegen wir vor Anker. Die große Anzahl 
chineſiſcher Junken und kleinerer Schiffe, die auf dem 
Menam auf und ab ziehen, gibt dieſer Stelle viel Le 
ben. Dan fast, dag um dieſe Jahreszeit über 80 
Schiffe zwifchen Siam und China bin und ber geben, 
Außer der Geduldübung finde ich auch eine günflige 
Gelegenheit, beim Blick auf das finftere Heidenland, 
das vor mir lest, Über die Befchaffenbeit und die ern⸗ 
fie Verantwortlichkeit des Miſſionswerkes mchindentken. 

2. Heft 1836, 
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Könnte ih mich nicht an die Verbeiffung balten, 
daß Gottes Gnade Alles zu thun vermag, und daß der 
große Hoheprichter bei dem Vater unfere Schwachheit 
vertritt, fo würde mein Herz vor dem Gedanfen an 
meinen Beruf zurüdichaudern, und in Muthlofigkeit 
zufammenfinten. Warum laſſen nur unfere Brüder im 
Abendlande einen Einzigen ihres Bundes allein ein 
Werk verfüchen, das fo Vielen als Pflicht obliegt, und 
die vereinten Kräfte einer Menge von Arbeitern for- 
dert? Kann denn Mangel an Bereitwilligfeit oder 
auch das tieffte Gefühl von Untauglichkeit zu dieſem 
Beruf irgend einen vom Gehorſam gegen das Gebot 
entbinden, das der Helland gegeben bat? O dur, zur 
echten Gottes erböheter, und doch von fo viel Tau⸗ 
fenden vergefiener Erldfer, erbebe dich, und führe du 
ſelbſt deine Sache; alsdann wird den Heiden dein Heil 
wiederfahren. 

Mat 19. Nach einem Aufenthalte von drei Tagen 
ward es und endlich geflattet den Fluß weiter binanf 
au fegeln. Bald Fam eine Schaar von Zollbeamten 
auf unfer Verdeck, und wurden unter viel Wortwechfel 
mir unſerm Schiffsfapitain über die Geſchenke eins, 
die er jedem geben mußte, um ihn zieben zu laſſen. 
Sit mußten, daß jede Kifte auf dem Schiff, die mei- 
nige allein ausgenommen, mit Gütern gefüllt war, dw 
ren Einfuhr in Siam verboten find. Einem Fremd. 
ling erfcheint die Neugierde der Siamefen und Chin« 
fen, als etwas Tindifches. Während ich da faß, und 
mit einem von ihnen mich unterhielt, flanden drei bin- 
ter mir, welche die Kleider, die ich anbatte, bis aufs 
Hemd, das ich trug, anfs genaueſte unterfuchten, und 
fith nicht ſcheuten, eines um das andere aufzulüpfen. Wie 
pre Neugierde unterhaltend if, fo if ihre Habfucht 
läſtig. Einer von ihnen hatte zufällig vernommen, daß 
ich für Zwecke der Menfchenliebe die Reiſe mache, und 
nun Tieß er nicht nach, mit der größten Zudringlichkeit 
um alles zu betteln, was fein Auge ſahe. Daß ich 


⸗ 


283 


sach Siam bloß darum gefommen fey, um fie mit Dem 
Gott des Himmels befannt au machen, und ihnen Bü⸗ 
cher und Arznei zu geben, war den Meiſten von Ihnen 
fo unbegreiflich, daß fie immer wieder diefelbe Frage 
nach dem Zweck meines Kommens wiederholten. End- 
ich gelang es mir, in der Nähe von Bankok meine 
Junke zu verlaffen, und auf einem Heinen Schiffe dem 
Haufe meines alten Saftfreundes, Herren Silveira, zu⸗ 
zueilen, 

Mein zweiter Aufenthalt in Siam dauerte aber 
mald 5 — 6 Monate. Obgleich meine Geſundheit noch 
. nicht völlig bergeftent war, fo fühlte ich mich doch ge⸗ 
drungen, von Singapore früher hinweg zu eilen, nm 
die gute Gelegenheit nicht zu verfäumen, den zahlrei⸗ 
chen chinefifchen Schiffen, weiche in diefer. Jahreszeit 
von Bankok nach der Heimath zurückkehren, eine La⸗ 
dung chriftlicher Bücher mitzugeben. Eher wollte ich 
Daher meine Gefundheit aufs Spiel ſetzen, als -eine ſo 
willkommene Gelegenbeit, zum Beften des chinefifchen 
Bolfes etwas zu thun, unbenüßt vorüber geben zu Taf 
fen. Mit Gottes fichtbarer Hülfe Fam ich auch wirklich 
noch zeitig genug bier an, um etwa 50 Schiffe, welche 
sach den verfchiedenen Provinzen und Inſeln Chinas 
zurückkehrten, mit heiligen Schriften und. andern. nfß«- 
lichen Büchern zu verfehen; eine Woche fpäter würde 
dieſe Zahl weſentlich fich gemindert haben, Diefes Ge 
ſchäft nahm mir drei Wochen fang alle Morgen und 
Abende hinweg; ich fühlte mich aber auch nach dem⸗ 
. feiben körperlich fo angenriffen, dag ich für einige Zeit 
mich zu Hauſe halten mußte. 

Der hoffnungsreichſte Umſtand, der unſere Miſſion 
begleitet, beſteht in der Anzahl von Eingebornen, wel⸗ 
che unſern Gottesdienſten beivohnen. Größtentheils wa⸗ 
ren bei denſelben zwiſchen 12 und 20 Chineſen zugegen; 
immerhin Wenige in Vergleichung mit den Millionen, 
welche blindlings ihrem Aberglauben aubengen, aber 
i.. F _ +42 


282 


Rönnte ich mich nicht an die Werheiffung halten, 
Daß Gottes Gnade Alles zu thun vermag, und daß der 
große Hoheprieiter bei dem Vater unfere Schwachheit 
vertritt, fo würde mein Herz vor dem Gedanken an 
meinen Beruf zurückſchaudern, und in Muthloſigkeit 
zufammenfinten. Warum laffen nur unfere Brüder im 
Abendlande einen Einzigen ihres Bundes allein ein 
Werk verfuchen, das fo Dielen als Pflicht obliegt, und 
die vereinten Kräfte einer Menge von Arbeitern for⸗ 
dert? Kann denn Mangel an Bereitwilligfeit oder 
auch das tieffte Gefühl von Untanglichkeit zu dieſem 
Beruf irgend einen vom Gehorſam gegen das Gebet 
entbinden, das der Heiland gegeben bat? O dit, zur 
echten Gottes erböheter, und doch von fo viel Tau. 
fenden vergeflener Erlöfer, erbebe dich, und führe du 
ſelbſt deine Sache; alsdaun wird den Heiden dein Heil 
wiederfahren. 

Mai 19. Nach einem Aufenthalte von drei Tagen 
ward es uns endlich geſtattet den Fluß weiter hinauf 
zu ſegeln. Bald kam eine Schaar von Zollbeamten 
auf unſer Verdeck, und wurden unter viel Wortwechſel 
mit unſerm Schiffskapitain über die Geſchenke eins, 
die er jedem geben mußte, um ihn ziehen zu laſſen. 
Sit wußten, daß jede Kiſte auf dem Schiff, die mei⸗ 
nige allein ausgenommen, mit Gütern gefällt war, de⸗ 
ren Einfuhr in Siam verboten find. Einem Fremd. 
Ting erfcheint die Neugierde der Siameſen und Chine- 
fein, als etwas Tindifches. Während ich da faß, und 
mit einem von ihnen mich’ unterhielt, ftanden drei bin- 
ter mir, welche die Kleider, die ich anbatte, bis aufs 
Hemd, das ich trug, aufs genaueſte unterfüchten, und 
ſich nicht fcheuten, eines um das andere aufzulüpfen. Wie 
Ihre Neugierde unterhaltend iſt, fo if ihre Habfucht 
räftig. Einer von ihnen hatte zufällig vernommen, daß 
ich für Zwecke der Menſchenliebe die Reiſe mache, and 
nun Tieß er nicht nach, mit der größten Zudringlichkeit 
um alles zu bettein, was fein Ange ſahe. Daß ich 
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wach Siam bloß darum gekommen fey, um ſie mit dem 
Bott des Himmels bekannt zu machen, und ihnen Bü—⸗ 
cher und Arznei zu geben, war den Neiſten von ihnen 
fo unbegreifich, daß fie Immer wieder diefelbe Frage 
sach dem Zwed meines Kommens wiederholten. End⸗ 
lich gelang ed mir, in der Nähe von Bankok meine 
Zunfe zu verlaffen, und auf einem Eleinen Schiffe dem 
Haufe meines alten Saftfreundes, Herrn Silveira, zu⸗ 
zueilen. 

Mein zweiter Aufenthalt in Siam dauerte aber⸗ 
mals 5 — 6 Monate, Obgleich meine Geſundheit noch 
nicht völlig bergeftellt war, fo fühlte ich mich doch ge⸗ 
Drungen , von Singapore früher hinweg zu eilen, um 
die gute Gelegenheit nicht zu verfäumen, den. zahlrei⸗ 
chen chinefifchen Schiffen, welche in dieſer Jahreszeit 
von Bankok nach der Heimath zurückkehren, eine Las 
dung chriftlicher Bücher mitzugeben., Eher wollte ich 
Daher meine Geſundheit aufs Spiel ſetzen, als - eine ſo 
willfommene Gelegenheit, zum Beſten des chinefifchen 
Volkes etwas zu thun, unbenügt vorüber geben zu laſ⸗ 
ſen. Mit Gottes ſichtbarer Hülfe kam ich auch wirklich 
noch zeitig genug bier an, um etwa 50 Schiffe, welche 
ach den verfchiedenen Provinzen und Inſeln Chinas 
zurückkehrten, mit heiligen Schriften und. andern. nlik- 
lichen Büchern gu verfchen; eine Woche fpäter würde 
Diele Zahl weſentlich fich gemindert ‚haben. Diefed Se 
ſchäft nahm mir drei: Worhen lang. alle Morgen und 


Abende hinweg; ich fühlte mich aber auch nach den 


ſelben körperlich fo angegriffen, daß ich für einige‘ zeit 
mich zu Haufe haften mußte, _ 

Der hoffnungsreichſte Umſtand, der unfere Miſſion 
begleitet, beſteht in der Anzahl von Eingebornen, wel 
he unſern Gottesdienſten beiwohnen. Größtentheils was 
ren bei denſelben zwiſchen 12 und 20 Chineſen zugegen; 
immerhin Wenige in Vergleichung mit den Millionen, 
welche blindlings ihrem Aberglauben aurangen,/ aber 
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und. Abhängigkeit verfchafft unferen Bemerkungen ein 
offenes Ohr. Allein felten haben die Einwohner Ge⸗ 
duld genug fich einer regelmäßigen Kur zu unterwerfen, 
und eben darum kann auch nur ein abgebrochener Un⸗ 
terricht biebei flatt finden. 

Ein paar Auszüge aus meinem Tagebuche werden 
meine DBefchäftigungen und Erfahrungen in diefen To 
gen mehr beleuchten. 

Mai 21. Ein gefchäftvoller Tag. Große Hanfen 
verlangten Bücher, größere als ich ie zuvor gefchen 
babe, Die meiften waren von der Inſel Heinam, und 
liegen mit ihrem Schiffe im Sechafen. Nachmittags 
fing ich an, die chinefifchen Handelsfchiffe (Funken) zu 
befuchen, und fie mit Bibeln und anderen Schriften zu 
verfeben. Sch fprach bei dem Gechafenbeamten ein, 
und vernahm, daß der König verboten babe, daß ich 
meine mitgebrachten Bücher auf den Schiffen verthei⸗ 
Ten dürfe, Wenn wir unfere Religion verbreiten wollen, 
fol der König geäußert haben, fo follen wir in ein an 
deres Land geben. Allein ich glaubte Gründe genug 
zu haben, meinen gefaßten Plan nicht zu ändern, und 
flehend um die. Weisheit von’ dem, in deffen Hand auch 
des Königs Herz ſteht, machte ich mich getroft an mein 
Geſchäft, und befuchte. vier bis fünf Junken, auf wel 
chen meine Bücher gern aufgenommen wurden, Nur 
bisweilen fößt man auf folche, die voll Argwohns findy- 
und mit denen man nichts ausrichten Tann. 

.. Mat 22, Sch machte mich frühe auf, und befuchte 
vier Junken; in der erften traf ich auf einen Dann; 
der’ nicht blos freundlich, fondern bis auf: einen gewiß 
fen Grad mit dem wahren Gott und dem Erlöfer der 
Menfchen bekannt war. Nach Furzen Unterhaltungen 
fagte er: er fey ein Kelefetan (Chriſtian, ein Chrift 
nach feiner Ausfprache) und von der Inſel Heinam ge⸗ 
bürtig; dort befänden fih 3 — A Padres und etwa 
3,000 eingeborne (katholiſche) Chriſten. Die beſtätigt 
>30 Nachricht, die ich ſchon früher hatte, daß fich viele 
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aus. China vertriebene Chriſten anf diefer Juſel ange 
fiedelt haben. Ach gab Ihm die. heiligen Schriften und 
einige andere Bücher, und er. verfprach. mir, fie unter 
feine Freunde in der Heimath auszutheilen. 
uni 12. In den verfiaffenen drei Wochen war 
ich früh und fpät befchäftigt,, etwa 50 Schiffe mit dem 
orte Gottes gu verfehben. Mit ſehr wenigen Ausnah⸗ 
men wurden die Bücher dankbar angenommen, und 
mein Ynterricht über dieſelben aufmerkffam angebört. 
An manchen. Tagen war das Gefchäft wahrhaft wonne⸗ 
voll. Weberall die herzlichſte Aufnahme, und bisweilen 
eis lauter Freudenruf der. ganzen Mannfchaft,. wenn 
ih ein Schiff betrat. Meine Seele frohlockte/ wenn ich 
Die Begierde ſah, mit melcher die Worte des: Lebens 
aufgefaßt wurden,. und ich bin's gewiß, dag ich an die 
fen. Tagen nicht vergeblich gearbeitet babe. O. wie Teicht 
if die. Belehrung einer gefallenen Welt für den mäch⸗ 
tigen Geiſt Gottes. Bon. feinem Einfiuffe hängen wir 
ab, in feiner Krft ruhen mir, and unfer flebes Flehen 
ſollte mir dahin gerichtet ſeyn, daß Jehopa feinen; mäch- 
tigen Arm as dieſem herrlichen: Werke offenbare. 
Juni 26. Seit einigen Tagen. ſtrömen die Krane 
Sen zu meiner Wohnung herbei, und unter: dieſen bis⸗ 
weilen die fchauervollften Schalten. So ward ein Kran. 
Ser. herbei gebracht, anı defien Körper ich Laum wahr- 
achmen Fonnte, zu welchen Geſchlechte er. gehüstes als 
aber das Tuch weggenommen ward, das fein Ningeficht 
bedeckte — mie vermag ich. diefen Anblick mit: Worten 
zu beſchreiben. Vom obern Theil der Naſe an bis zut 
Unterlippe war. alles big aufs Bein abgezehrt, und ein 
hohles Gertppe.gemorden.. Die Augen, des Lichtes ber 
raubt, lagen Halb. verfauft heraus, die Zunge: war at 
ihrer Spite an einen Knöchel des Mundes angeheftet, 
und nur der bintere Theil derfeiben bewegte ſich noch, 
and fprach unverfichbare Töne, : Der Mann, etwa 35 
Sabre alt. war vollfommen bei Verſtande, und. ſchien 
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etwas din dem Lichte zu faſſen, das ich. in der Kraft 
des HErrn in feine Seele auszugießen mich bemühte. 
Der ſchmerzhafteſte Umſtand der verfiofienen Tage, 
der mir manchen Seufzer auspreßte, Tag in.dem Betra- 
gen meines Bedienten, der feit einem Fahre bei mir 
sd, und von dem ich Hoffen zu dürfen glaubte, daß er 
vom Tod zum Leben durchgebrungen ſey. Er mar der 
AUnmäßigkeit ergeben, che er in meinen Dienft. trat, 
fchien aber ganz davon befreit su ſeyn. Zufällig wurde 
er nun mit einem fchlechten Gefellen befanat, der ihn 
zur Latterhaftigfeit verführte, fo daß ich ibn ans mei» 
nem Dienſt entlaffen mußte. Ich Tenne nichts Ichmerg- 
Ficheres auf der Welt für das Herz eines Miſſionars, 
als eine Erfahrung diefer Art. Sehen zu müllen, wie 
. Me Gewalten der Finfterniß eine arme Seele, die ihrer 
Herrſchaft entrifen worden war, aufs neue verſtricken, 
um fie deſto gewifier dem ewigen Tod in die. Arme zu 
- Biefern. Das ik ein Anblick, der, gleich einem Du 
Kich, die ganze Seele durchbohrt. ., 
Juli 7. Mehrere Umſtände machten dieſe Wech 
beſonders intereſſant. Unter dieſen war auch ein Be⸗ 
ſuch von zwei Männern, bie Bücher verlangten, und 
welche ſchon einen Begriff vom wahren Gott aufgefaßt 
Hatten, und von denen einer feinen. Glauben an den 
göttlichen Urſprung des Chriftentbums ausſprach. Aber 
dieſen Bott. ohne Bildniß, Gleichniß, und ohne Opfer 
‚gaben zu verehren, dieß mar es, was er nicht zu faſ— 
Fen vermochte. Spricht man mit. dieſen Leuten über 
die Verehrung Gottes im Geiſte, fo ſtaunen fie dar, 
über, wie ein Kind über ein Wundermährchen su ſtau⸗ 
sen pflegt. Geflern Fam der Mann, weichen Gützlaf 
getauft hat, zum erfienmal zu mir. Er hatte nach Ch 
chin⸗ China und China. eine Neife gemacht, und: war 
. dort mit Fatholifchen Ehriften zuſammengekommen, bei 
denen er den. Umterfchied zwiſchen ihrer . und. unferer 
Neligionsweiſe kennen lernte. Sie wollten, wie er 
ſagte, zu Amoy ihn nicht als Chriſten anerkennen, 


obgleich er fich als einen Schäfer Jeſn bekannte. Das 
Gotzenbild, das fie anbeteten, war für ihn eben fo am 
ſtößig, als feine Erkenntniß vom Erlöfer und feine Un⸗ 
befanntfchaft mit Ihren aberglänbifchen Ceremonien für 
ſie ein Greuel war. 
Juli 17. In dieſem Moment fing für die Siame⸗ 
ſen ihre heilige Faſtzeit, die Praſſah, an, welche zwoͤlf 
Wochen dauert. Sie wird zum Andenken an Somnab⸗ 
kotom, die letzte Menſchwerdung des Budha, gefeiert, 
der aus dieſer Welt verſchwand, nachdem er, gleich 
einem Verbrecher, and Kreuz geſchlagen worden war. 
Sie, ſagen Somnahkotom habe an drei Stellen in Siam, 
in Burmah und anf der Inſel Ceylon Spuren feiner 
Sußtritte. zurückgelaſſen, und an diefe Stellen werden 
aun eben fo fefiliche Waufahrten gemacht, wie die Mm 
Hamebaner ‘nach Mekka wandern. In diefer langer 
Zeit haben. die Priefter viel gu thun, und jeden Tag 
wird nicht nur im Palaſte, fondern auch in den Hüt⸗ 
ten der Einwohner eine Beligionsceremonte gehalten! 
und großer Lärm gemacht, um die böfen Geiſter von der 
Stelle abzuhalten. Man glaubt, dag die Prieſter durch 
einen Baunfluch dieß zu thun vermögen, und darum fa 
den diefe allenthalben auf der Wache, Zufällig hörte 
ich auf der Straße einen ſiameſiſchen Jungen einen eng 
liſchen Fluch ausitoffen, wohl das einzige Wort, das 
er vom Engliſchen verſtand. Auch fonft werden engl 
She Flüche vernommen, denn das Fluchen und das 
Brantweintrinten, werden unter manchen beibnifchen 
Völkern, für Merkmale der Chriſten gehalten. ? 
Juli 31. Geſtern Nachmittag ließ mich der Prinz 
Tſchau⸗Fah zum Mittageffen in feiner Wohnung ein 
laden, und zwar auf eine Weife, die ich nicht ab. 
fchlagen konnte, ungeachtet das Wetter fchlecht war. 
Bir find nicht felten gendthigt, auch gegen unfere Ne 
gung Dielen Leuten zu Gefallen zu Leben, um nicht 9% 
gen fie anzufofien, und ihnen ſelbſt, fo mie ihrem 
Sande, nüsen zu können. Die Täfer war enropälfch, 
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und befand in vielerlei Gerichten. Er ſelbſt aß nicht mit 
und, da es Sitte ift, daß die Fürften allein ſpeiſen; er 
ließ fi) aber entfchuldigen, daß feine Mittagstafer ſchon 
vorüber ſey. Nach dem Effen unterbielt er und, als 
Liebhaber der Muſik, mit Spiel auf einigen fiamefifchen 
Inſtrumenten, deren Spiel ciner feiner Hoflente mit 
Sefang begleitete. Zwifchen dem mufifalifchen Singen 
der Chineſen und Siameſen ift ein grofier Unterſchied, 
der ganz zu Bunften der Leutern ausfällt. Ihre In⸗ 
firumente find vier barmonifcher und ihre Stimmen wei⸗ 
cher, als dieß bei den Chineſen der Fall if. Sie ge⸗ 
brauchen bei ihren gewöhnlichen Konzerten zwei Schlag. 
infrumente, die fie wahrfcheinlich von den Japaneſen 
entlehnt haben. Beide find nach Art unferer Harmo—⸗ 
nifa gebaut. Das eine beſteht aus horizontal Tiegen- 
den Bampusftöcden, weiche an Faden über einen Ne 
fonanzboden aufgehängt find, und das andere in einer 
Anzahl hohler Kupferfchaalen von verfchiedener Größe, 
welche über einem zirfelförmigen Knopf hängen, an dem 
fie anfchlagen. Ihre feinften blaſenden Inſtrumente find 
vom Laosvolke entlehnt, und aus einer Anzahl von 
Schilfrohren von ungleicher Länge verfertigt, welche 
fo gebohrt find, daß fie verfchiedene Töne von ſich gw 
ben. Auf letzterem Inſtrumente bläßt der Prinz mit 
vier Geſchmack. Je mehr wir diefen jungen Mann ken⸗ 
nen lernten, deſto mehr ergötzten wir und an feinen 
vielſeitigen Anlagen. O daß auch an ihm die Verheiſ⸗ 
fung des Erlöfers wahr werden möchte: „Könige follen 
feben und auffieben, und Fürſten follen ihn ehren!” 
September 2. Unſere Fleine Erbauungsverfamm- 
lung bat fo eben unſere Wohnung verlaffen. Es waren 
ihrer etwa zwanzig. O es ift fo rührend, an des Herrn 
Sage ein Häufchen armer Heiden verfammelt zu feben, 
um die Lehre des Evangeliums zu vernehmen, und ihre 
Kniee vor dem HErrn zu beugen, der fie gemacht bat, 
Daß ich bisweilen Faum den Gedanken ertragen kann, 
fie zu verlaſſen, und. ungewiß bin, ob nicht ſelbſt nö⸗ 


thige Maßregeln der Selbſterhaltung den Anforderun⸗ 
gen eines ganzen Königreiches nachſtehen ſollten. Aller⸗ 
dings vergeſſe ich dabei, daß nur das erſtere das Mit⸗ 
tel iſt, um zu dem letztern zu gelangen. Die Erndte 
iſt wahrhaftig groß ‚und der Arbeiter find — o mie 
menige ! 

Zwei Dinge haben fich kürzlich ı ereignet, welche 
für unfere Miſſtonszwecke forderlich find. Die Einwoh⸗ 
ner machten Fürzlich eine Fußpfad aus Backſteinen zwi⸗ 
ſchen unfereer Wohnung und dem chinefifchen Quartiere 
der Stadt. Der Weg mar zuvor. feidR für Barfußgän⸗ 
ger fait nicht zu machen. Er ift nun fo bach gebaut; 
daß auch die höchſte Waſſerfluth ihn nicht leicht unbraudy 
bar machen: kaun. Obgleich dieſer Fußpfad wegen fe 
ner Enge dem Haufen der Fußgänger, und was das 
ſchlimmſte tft, dem unaufhörlichen Anlauf der Hunde 
eing erbärmliche Stelle zur Leibesbewegung ift, fo bleibt 
doch Feine andere Wahl, als ihn zu mandeln, oder den 
größeren Theil des Jahres hindurch ald Gefangener zu 
Haufe zu bleiben; und Doch fordert und unfer Beruf ja 
den Tag zum Haufe hinaus. Wir genießen num ben 
Wirhtigen Vortheil, daß alle Beute mir vergleichungs⸗ 
weifer Bequemlichkeit zu unferer Hätte kommen können. 
Ein anderer günftiger Umſtand if ein Bertrag, dem 
ih mit dem Prinzen Tſchau⸗Fah adgeichioffen babe, 
welchem gemäß er mich den einen Tag zu ſich abbolen 
läßt, um ihn das Englifche zu Ichren, indeß er mir am 
andern Tage einen Lehrer zufender, um mich im Sim 
mefifchen zu unterrichten. Leider bindere mich meine 
ſchwache Geſundheit, von diefem Anerbieten jederzeit 
Gebrauch machen zu Tonnen, auch ift er nicht. immer 
zum Lernen aufgelegt, Seine Thronbefleigung liegt 
ibm immer im Sinne, und er fchent fich vor. allem, 
was bdiefen Erfolg zweifelhaft für ihn machen könnte. 
Indeß babe ich einen offenen Zutritt zu. feinem Ohr; 
und nur die Beſorgniß meinen heiligen Zweck zu zer⸗ 
fören, hält mich zurück, bei jeder Gelegenheit. gerade 
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berand mit ihm zu reden. Wenn ich nur einmal diefe 
Beſorgniß fahren Faffen darf, fo wird der HErr mir 
Kraft geben, rückhaltlos an fein Herz gu fprechen. Da⸗ 
bei muß ich jett noch immer fürchten, daß meine Un⸗ 
geübtheit im der Sprache den Nutzen meines Unterrich- 
tes noch gar fehr befchränft. 

“ September 13. Heute ließ mich "Herr Hunter zu 
fich rufen, um ein Schaufpiel' zu fehen, das bier großes 
Aufſehen macht. Ein junges Kind nämlich fpielt im 
Water, wie in feinem natürlichen Element, mit der 
Keichtigkeit und Gewandtheit eines Fiſches. Beine Be- 
wegungen find bewun derungswürdig; bisweilen fchießt 
es obne die geringfte Anfirengung, gleich einem Pfeile, 
im Waſſer dabin, dann dreht es fich, einem Reife 
ähnlich, um, und ſchwimmt mit der größten Leichtigkeit 
auf dem Rücken dabin, indem es feine Füße Über den 
Kopf hinzieht. Dieſes Kind benimmt fich auf dem 
Waſſer wie ein Kork, obne die geringfte Anſtrengung 
der Muskeln, ſenkt fich oft fo Tange Zeit, daß alle Au⸗ 
wefende darüber in Angſt gerathen, unter das Waſſer 
und kommt fröhlich wieder. aus demfelben bervor. Au 
ſcheint es unter dem Waffer fo leicht zu athmen, als 
ob das Zurückhalten des Athems nicht die geringfte An⸗ 
Krengung für dasfelbe bedürfte, Sein ganzes Weſen 
zeigt, daß es fichtbar eine Luft an diefer Uebung bat, 

und es erhebt oft ein Gefchwet, wenn es aus dem Waſ⸗ 
fer genommen wird. Diefed Kind ift ein merkwürdiger 
Gegenftand in und außer dem Wafler. Es iſt 3 Jahr 
alt, fehr Hein, kann weder fprechen noch geben, hat 
ein fehr fchwaches Sefiht, will nichts effen als feine 
erſte Nahrung iſt überhaupt ein ganz eigenthümliches 

Gefchöpf, dad vom erften Jahre an, in weichem es ins 
Waſſer. kam, diefeibe Vorliebe zu diefem Elemente beis 
behalten bat, und dieſelben Fertigkeiten in demfelben 
su Tage legte. 
| September 24. Eis Statthalter in einem der ma- 
lahyiſchen Difirifte- wurde angellagt, durch Unterdrückung 
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feiner Untergebenen fich ſelbſt bereichert. au. haben. Da⸗ 
flir wurde nicht nur er felbit mit einer graniamen Tor 
desſtrafe belegt, fondern. auch fein. Weib, feine Kinder 
und Verwandte wurden für lebenslang zur Kettenftrafe 
verurtbeilt.e Solche Handlungen der Ungerechtigkeit 
find nichts ungewöhnliches. Die Siamefen führten vor 
kurzer Zeit mit einigen malayifchen Volksſtämmen Krieg. 
Ihre Veberlegenheit an Anzahl ficherte ihnen den Gieg, 
und fie plünderten das Land aus. Dieß hatte zur Fol- 
ge, daß mehr als 5,000 .Befangene in ganzen Familien 
als Sclaven nah Siam eingebracht wurden. Sch. bes 
fuchte beute einen Haufen dieſer Elenden, und. ihre. 
Lage durchbohrte meine. Seele. Alte.und Junge, Bora 
nehme und Geringe wurden, gleich einem Schweinhau⸗ 
fen, in Schmutz, Hunger und Krankheit vorwärts ge«- 
trieben. Ein. fürchterlicher Auftritt für das. Auge und 
das Herz des Menſchenfreundes. O wie. viel bat nicht 
das Evangelium in vieler Welt noch auszurotten, 
wie viele Wunden zu. heilen, die nur fein. Balſam zu 
heilen vermag! 

September 28. Dem Bringen if. eine Tante ge⸗ 
ſtorben, und bei ſolcher Veranlaſſung find alle Unter⸗ 
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er. Selbft mich zum Sarge, um die Ceremonien zu fehen, 
welche vor dem Verbrennen mit dem Leichnam: verrich« 
tet werden. Diefer wird in, ſitzender Stellung, mit aufs 
gezogenen Füßen und die Ellbogen zwiſchen den Ainteen, 
theilweiſe einbalfamirt. Die Prieſter waren zugegen, 
und heulten ihren Todtengefang. Um 6 Uhr Abends 
wurden 24 Trommeln gefchlagen nnd Trompeten gebla« 
fen, um. die böfen Geiſter wegsufcheuchen. Ihr Aber 
glaube in Hinficht auf letztere breitet fich üben alles 
ans. Nach demſelben fieht und bört und fühlt man 
die böfen Geiſter allenthalben. Sie haben ſelbſt die 
Gewalt, fo wurde ich verfichert, große Stüde von Holz 
und Eifen in den Körper ded Dienfchen hinein zu zau⸗ 
bern, Horſt du nicht, fragte mich einer, in der Nacht 
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häufig. einen Lärmen anf der Mauer, wo du ſchläfſt? 
ſtehſt du num auf, um nach der Urfache au fragen, fo 
ſchiebt dir alfobatd ein böfer Geiſt ein Stüd in den 
Mund, bleibt du aber ftille Tiegen, fo fann er dir 
nichts anhaben. Dieß fagen fie, fey nach dem Tode 
vieler Verſtorbenen angenfcheinfich erwieſen worden, 
Erft Eürslich flarb der Bruder des Staatsminifters ſehr 
ſchnell, bei einer geringen Unpäßlichkeit, und wir muß⸗ 
ten feinen Tod dem Wahnwitz feiner Aerzte zufchreiben, 
Als fein Körper verbrannt wurde, fo ward, wie die An⸗ 
wefenden alle bezeuaten , ein großes Stück Fleiſch ge⸗ 
funden, das vom Feuer nicht verzehrt worden war, 
und das, wie fie glaubten, feinen Tod veranlaßt haben 
mußte. Diefes Stüd Fleiſch wurde nun unter feinen 
Anverwandten ausgetbeilt und von ihnen gegeflen, im 
der gewiffen Zuverficht, daß Feiner der davon aß, auf 
dem gleichen Wege aus der Welt hinaus gefchafft wer- 
den Fünne, | Ä 
Oktober 7. Heute beſtand unfere Verſammlung in 
23 Seelen. Abends fprach ein Briefier bei mir cin, 
welcher drei Hefte der Ueberſetzung der Evangelien von 
mir entlehnt hatte, um fie absufchreiben, und brachte 
fie wieder zurück. Da ich nicht wußte, ob ich je wie⸗ 
der Gelegenheit haben würde, mit ibm zu reden, und 
da mir fein ewiges Heil nabe am Herzen lag, fo ſuchte 
ich fo offen wie möglich ibm zu zeigen, wie viel dar⸗ 
auf ankomme, an den großen Wahrheiten, die er mit 
viel Mäpe abgefchrieben Habe, perfönlichen Antheil zu 
haben. Ich bemerkte ihm, daß er die chriftliche Er⸗ 
Senntniß nur erſt in den Verſtand aufgenommen: babe, 
was zu feinens ewigen Heil nichts nüße, fo lange fein 
‚Herz unbekehrt und fein Götzendienſt beibehalten Bleibe, 
Mit wenigen Worten gab er mir zu erfennen, daß die 
Furcht, feinen Kopf zu verlieren, die einzige Urſache 
ſey, warum er bis jetzt zu unferem Glauben fich nicht 
öffentlich befannt babe... Dagegen mußte ich ibm das 
Wort des Heilandes am feine Jünger vorhalten: fürch- 
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tet euch nicht vor denen, die den Leib töbten, bie 
Seele aber nicht zu tödten vermögen; und bemerkte ihm 
zugleich, daß fchon viele Taufende aus Liebe zu Jeſu 
und zum ewigen Leben, auf feurisen Wagen in den 
Himmel getragen worden ſeyen. Der Monn erinnert 
mich an einige der Briefier in den Tagen unfered 
Herrn, die zwar an Ihn glaubten, aber um des näm⸗ 
lichen Grundes willen fich nicht öffentlich zu Ihm bes 
fannten. So viel ift gewiß, daß er unter den erften 
im Reiche wäre, welche sum Chriftenglauben überträten, 
wenn eine Veränderung der äußern Umſtände feinen 
Beforgniffen ein Ende machte, 

Abends befuchte ich noch einen Theil der malayi⸗ 
fchen Gefangenen. Ihr Zuftand if über alle Beſchrei⸗ 
bung jämmerlich, und viele von ihnen, befonders die 
Kinder , drüdten auf ihren Gefichtern den tiefſten 
Schmerz auf eine Weiſe aus, welche dad Herz biuten 
machte. Unter den vielen Gegenfländen des Jammers 
war auch eine Mutter, weicher ihr Kind vom Arme ge 
riffen worden war, am in einen andern Theil des Lan—⸗ 
des verfandt zu werden. Sie kam darüber faſt von 
Sinnen, fchrie, flehte, warf fich vor den Führern auf 
die Kniee bin, bot ihre Leben für das Kind an, ran 
wieder zum Boot, auf welchem es weggebracht werben 
follte, umd jammerte dem Gegenfiande ibrer Liche 
nach. Jüdeß wurde Feine Notiz von ihr genommen. 
Dad Boot ſtieß vom Lande, und die Mutter ward 
ihrem Schmerz überlaffen. Ich fragte ihre Dränger, 
warum fie der armen Mutter ihre Bitte nicht gewähr⸗ 
ten, und fie gaben mir, zur Antwort: fie hätten Befehl 
alfo zu handeln, und dürften es nicht wagen den Gew 
borfam zu verweigern. 

Dftober 24. Ich wurde aus guter Quelle verſi⸗ 
chert, daß die Katholiken in China durch einen Biſchof 
und vier Miſſionarien, und in Siam durch einen Mif- 
fionar verfiärfe worden fenen. Der Vicekönig zu Sai- 
son, der Hauptſtadt Chochin⸗China's, welcher ein 
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gewaltiger Mann im Konigreiche, und der katholiſchen 
Religion günſtig war, ift kürzlich geitorben, was die 
Prieſter für ihre Sicherheit fo bedenklich machte, daß 
fie den Bifchof von Siam erfuchten, in feinen Gemein⸗ 
den öffentliche Gebete für ihre Erhaltung anftellen zu 
Iaffen. *) Aus der nämlichen Quelle erfahre ich, daß 
Die Anzahl der Ehriften auf Korca fich auf 10,000 See⸗ 
len belaufen fol. Diele haben feine europäiſche Brio 
fer, fondern werden von befchrten Chineſen .beforgt. 
Indeß ſoll auch für fie ein Biſchof nebft mehreren Niſ⸗ 
ſionarien aus Europa erwartet werden. 

Die gangbarſten Sprachen, welche in Siam ge⸗ 
ſprochen werden, ſind das Siameſiſche und Chine⸗ 
ſiſche. Die Sprache der Siameſen, wie ſie geſpro⸗ 
chen wird, iſt einfach und körnigt, aber die Bücher und 
Schriftſprache derſelben iſt das gerade Gegentheil. So 
wie bei dem Chineſiſchen, liegt auch in ihrer gewöhnli⸗ 
chen Ausſprache viel Betonung, deren Sinn indeß nicht, 
wie dieß bei verfchiedenen Mundarten der chinchichen 
Sprache der Fan ift, durch Accente befiimmt it. Diefe 
Wandiungen der Stimme hört man noch deutlicher beim 
Leſen, wobei 24 Betonungen zum Borfchein Fommen, 
welche indeß mehr durch Hebung, als durch Regeln ge 
lernt werden. In ihrer Schriftfprache find die Gia- 
- mefen große Liebhaber von Beimdrtern und ſchwülſtigen 
Redensweiſen, fo wie von einem gewiffen Rhythmus im 
Wörtern und Sätzen. Weber diefen Sprachkünfteleien 
wird nicht felten der Sinn ganz und gar vergeflen. 
Statt den Ausdrud als Träger des Gedankens zu bes 
trachten , feben fie vielmehr den Wortklang für das 
Wichtigfte in der Sprache an, und bäufen eine Fülle 
von Wörtern, ohne durch fie den Sinn des Ausdrucks 





*) Bekanntlich ift feitdem eine harte Verfolgung über die 
Katholifen in Chochin »Ehina ausgebrochen, welche, wie 
die Berichte fagen, Tauſenden derfelben das Leben geko⸗ 
ſtet bat. 
auch 
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euch nur im geringſten zu vermehren. "Der größte 
Theil ihrer Bücher enthält nicht viel mehr ats eine fol, 
che pomphafte Auseinanderitellung leerer Wortflänge, 
Einige dieſer ſiameſiſchen Werke handeln von Anatos 
mic, Arzneilebre, Geſetzen und andern Wiſſenſchaften; 
aber der größere Theil derfelben faßt Romane und $a- 
bein in fi, die an kindiſchen Albernheiten eben fo 
reich find, als die erfigenannte Klafe an Wahrbeit und 
Brauchbarfeit arm if. Die fiamefifhe Sprache wird, 
faft durchgängig auf die gleiche Weife im ganzen Kö⸗ 
nigreiche gefprochen; nur die Beronungen der Wörter 
find bie und da verichieden,, aber fo unbedeutend, daß 
alle einander volllommen veriichen. Das Balt oder 
Bari if die heilige Sprache der Budhiſten, und wird 
von den Brieftern Audirt. Manche Paliwörter find 
auch in ihre Schriftfprache aufgenommen worden. Am 
Hofe wird die Kamborfcha- Sprache gefprochen. Der 
erſte Geſetzgeber dieſer Länder mar aus Kambotiche, 
und obgleich er vor etwa zwölf Hundert Jahren Jebte, 
fo iR doch die Sprache unverändert geblieben. Mit fel- 
ner politifchen Laufbahn beginnt auch die Geſchichte 
und Zeitrechnung der Siameſen. 

Die Sprache von Kambotſcha, if von der Sia⸗ 
mefifchen ſehr verfchieden. Die Kambotfcher gebrau⸗ 
chen die Palibuchkabenfchrift für ihre arabifchen Bü—⸗ 
cher; für andere Gegenſtände aber wird eine. andere 
Schrift angewender. Die Sprache des Volkes von 
Laos ift mehr eine Mundart der Siamefifchen als eine 
befondere Sprache, obgleich die Buchfiabenfchrift beider 
Sprachen etwas verfchieden iſt. Zwifchen der burm e⸗ 
fifchen und fiamefifchen Sprache fcheine kaum irgend 
sine. Verwandtfihaft ſtatt zu finden, 

Die gewöhnlichſte Volksmundart des Chineſiſchen, 
die in Siam geſprochen wird, iſt der Dialekt von Tay⸗ 
tfchin. Dieſer iſt der Mundart der Provinz Folien 
ähnlicher, als irgend eine andere in China; unterſcheidet 
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ch doch noch immer. in Redeweiſen und Betonnung, 
fo ſehr vom derfeiben, daB die Eingebornen beider Bra 
vinzen fich nicht Teicht einander verſtehen köͤnnen. Im 
Zan-tfchindiareft finder fich nicht dieſelbe Fülle des 
Ausdrucks und Beſtimmtheit der Betonung, wie dieß 
in der Fokienmundart der Fall it, Darum iſt er and 
ſchwerer zu erlernen, um fich feiner fo weit su be 
mächtigen, daB man fich in ihm den Eingebornen ver 
fländrich machen Tann. Inter den Arbeiten eines Miſ⸗ 
fionars ift wohl Feine fo gedutdübend, und Feine erfor 
dert fo viel Fleiß und Anſtrengung, als dich bei der 
Erlernung diefer fchweren Sprachen der Fall ift, And 
das ansgezgeichnetfie Talent vermag kaum alle Schwie⸗ 
rigfeiten zu überwinden, die ibm täglich auf dieſem 
Wege begegnen. Zwar Teiftet eine natürliche Sprachen- 
gabe denjenigen, welche fie befiten , fehr wichtige Bor 
theile; allein die Erwerbung der chinefifchen Sprache 
‚ hängt meift von einer genauen Nachahmung ihrer alten 
Schriften ab, wobei feine allgemeinen Sprachgrumdfähe 
fatt finden, und deren Eigenthümlichkeit allen Sprach. 
weifen entgegengefept-ift, Die man unter den Wölfern 
des Abendlandes Fennt: Zuerſt muß man fich eine ge⸗ 
nane Kenneniß der Buchflabenzeichen erwerben, und 
dann über den Büchern, in welchen diefe zahlreichen 
Zeichen vorkommen, fo lange ſchwitzen, bis man die 
Art und Weife Fennen gelernt bat, wie fie zur Dar 
ftellung verfchiedener Gedanfen gebraucht werden. Für 
einen gelehrten Mann in China wird nur derjenige ge 
halten, der die ausgediegenfte Befanntfchaft mit ihren 
alten religiöfen nnd biftorifchen Schriften beſitzt, wel- 
cher die Schreibart derſelben knechtiſch nachzuahmen 
weiß, und nach Belieben ganze Säge aus diefen alten 
Schriften anführen kann. Eine raftlofe Arbeit wird 
dazu erfordert, diefe Schwierigkeiten auch nur einiger- 
maßen zit Überwinden, welche durch den Einfluß eines 
Himmelſtriches vermehrte ‚werden, "der für Geiſtesan⸗ 
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frengungen ſehr ungünftig iſt, und die Gefunbheit fo 
manches Boten Chrifti bleibend untergrabeh bat. *) 
Diefer Umſtand follte indes Seinen entmurhigen , 
der fich innerlich berufen fühlt, feine Lebeuskräfte der 
Rettung diefer Völker zu widmen. Die bauptfächs 
Yichften ‚Schwierigfeiten betreffen mehr die Kitteras 
tur diefer Sprache , als die Erwerbung derfeiben für 
den mündlichen. Gebrauch, Die chinefiihen Mundar- 
ten, fo weit fie vom Bolfe geſprochen werden , können 
ohne Benachtbeiligung der Geſundheit, und ohne jenen 
Grad von Beiftesanftrengäng erworben erden, dei 
fitterarifche Zwecke nothwendig machen. Dan brauche 
nur unter den Chinelen zu Ichen, und, falls man 
auch noch viele Sprachfehler macht, mit ihnen fich 
zu unterhalten; man braucht nur fie zu fragen, wenn 
man auch nicht immer ihre Antworten verficeht, und 
das nicdersufchreiben, was man gehört hat, und wie⸗ 
Ser zu fragen, went man etwas nicht recht gehört 
bat; man braucht nur alle Eitelkeit und alles Miß⸗ 
trauen im fich ferbft fahren zu laffen, und jeden Men- 
ſchen; der uns begegnet, und jeden Gegenſtand, der 
vor den Augen Tiegt, für feinen Sprachzmed zu be 
nützen. Dieß ift der beſte Weg für den Miffionar, ſich 
praftifch in eine Volksſprache hinein zu arbeiten, ein 
Weg, der ihn nicht allzuſehr an feinen Schreibpult an. 


*) Es if ein hocherfreulicher Umſtand, daB man in unfern 
Lagen auf mehreren unferer deutfchen Hochfchulen an⸗ 
gefangen bat, die wichtigften Sprachen des Drients, und 
namentlich die Sanserit- and Ehinefifche Sprache, gram⸗ 
matiſch zu bearbeiten, und in eine tiefere Befanntichaft 
mit den Haffifchen Schriften derfelben hineinzudringen. 
Dieſe voiffenfchaftliche Leiflungen bieten dem evangeli« 
fchen Miſſtonswerke die wichtigften Vortheile dar, und 
jede Miffionsgefelfchaft wird fih eine Freude daraus 
machen, die gelebrten Korfcher diefee Sprachen mit ib⸗ 
ren Dienſtleißungen gerne zu unterſtützen. 0 
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feſſelt. Dabei if wichtig, fich feiner Unwiſſenheit nicht 
zu fehämen, und über alles zu fragen, was man wiſſen 
fol, Ich lernte ein paar europäiſche Frauenzimmer ken⸗ 
nen, deren Gefundbeit fehr zart war, und die doch der 
chinefifchen Sprache firh fo weit gu bemächtigen mußten, 
daß fie in derſelben über alles fließend fich ausdrücken, und 
Andern unfere chriftlichen Bücher in derfelben. erklären 
fonnten. Dabei bleibt es immer wahr, daß die chine- 
Afche Sprache vielleicht die fchwerfie Sprache für das 
Erfernen ift, die es in der Welt gibt. Die fiamefifche 
Sprache, befonders die Mundiprache dieſes Volkes, bat 
weniger Schwierigkeit. Die malayiſche Sprace, 
wie fie anf den Inſeln diefer Gewäſſer gefprochen wird, 
it die Einfachheit ſelbſt. Vielleicht gibt es Feine andere 
Sprache in der Welt, welche von Ausländern fo leicht 
verfianden, und fo bald gebraucht werden fann, wie 
dieß bei der malayiſchen der Fall if. 

November 4. Da ich in diefen Tagen Siam zu 
verlaſſen entſchloſſen war, fo machte ich die nöthigen An— 
ordnungen zur Fortſetzung der gottesdienftfichen Uebun⸗ 
gen für diejenigen, welche in Zukunft an denfelben 
Theil zu nehmen mwünfchen. Ein Häufchen von etwa. 
20 derfelben kam in meiner Wohnung sufammen, und- 
in ihrer Gegenwart ernannte ich den Dann, Bonty ge= 
nannt, der Fünftig an meiner Stelle ihre Verſammlun⸗ 
gen halten und das Wort Gottes ihnen auslegen follte, 
Ich legte nun meinen Beruf feierlich in feine Hände 
nieder, und ward einer feiner Zuhörer. Die Verſamm⸗ 
Yung war fehr aufmerffam, und unfer Freund fprach 
mit viel Wärme, und auf eine fehr angemeflene Weife, 
fo daß ich glauben darf, daß das kleine Häufchen durch 
dieſe Wahl gewonnen bat. Er befikt viel chriftliche 
Erfenntniß, und viel Inneres Leben; auch bat er die 
Sprache mehr in feiner Gewalt, als dieß bei mir der 
Tall war. MWeberdieß iſt er auch mit der Denkweiſe 
und den religidfen Vorurtbeilen der Ebinefen und Sia⸗ 
mefen gegen das Chriſtenthum befier befannt, und wird 
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wohl im Stande ſeyn, die teile eines chriftfichen 
Lehrers fo Tange su Banfof zu vertreten, bis andere 
unſerer abendländifchen Brüder in diefe einladenden 
Wirkungskreiſe eintreten. Ed war meine. Abficht, vor 
meiner Abreife aus Stam noch. andere Theile dieſes 
Reiches zu befuchen. Juthia, die alte Hauptſtadt des 
Landes, und Schantehon gegen Ehochin-China hin am 
der Meeresküſte gelegen, find Stellen, die eine zahlrei⸗ 
che Bevölkerung in fich fallen, und zu Miffionsverfuchen 
sinladen. Zu Juthia, und wahrfcheinfich auch Scham 
tebon, befinden fich katholiſche Miffienarien. Anfangs 
dürfte es fchwer feyn, einen Zutritt ga diefen Stellen 
zu finden, da die Siameſen fo eiferſüchtig find, wie 
ihre Nachbarn; aber die Zeit würde bald den Argwohn 
derfelben heben, und in jeden Theil des Reiches den 
Weg aufichließen. 

So meit ans dem Tagebuche des Herrn Abeel über 
feinen zweyten Aufenthalt im Reiche Stam. Bald nach 
feiner Abreife, welche am 5. November 1832 ſtatt fand, 
langte ein Bapiftenmiffionar aus Amerika, Herr Johns, 
zu Bankok an, welcher in die Arbeiten feines abge⸗ 
reisten Freundes muthig eintrat, und unter dem 22, 
September 1833, feinen Freunden in Amerika fchreibt, 
daß das Feine Häuflein wahrbeitfuchender Seelen da- 
ſelbſt noch immer feine religiöfen Uebungen fortſetze, 
und daß gewöhnlich am Sonntage zwanzig derſelben ſich 
zu gemeinſchaftlicher Erbauung verſammeln. In einem 
ſpätern Briefe von Dezember desſelben Jahres bemerkt 
er: Bei mehreren Mitgliedern dieſer kleinen Heerde 
habe ich ſeit mehreren Monaten ein erfreutiches Leben 
ans Bott in ihrem Wandel wahrnehmen dürfen, und nur 
der Umfand, daß ich mir der fiamefifchen Sprache noch 
gar unbekannt bin, binderte mich, ihre dringende Bitte 
um die Chriſtentaufe, zu erfüllen. Endlich konnte ich 
ihnen ihr ſehnliches Verlangen nicht mehr länger ver« 
weigern, und am Sonntag den 8, dieſes babe ich den 


Füpt für alle feine Irennde, für feine zerſtreuten Brüa 
Der in der Welt, für feine verlornen Mitſünder au ic 
dem Orte; ſolchen Sinn des Geiles habe id nur ws 
Wenigen angetroffen. 

Aber auch diefer Edle hatte feine Gebrechen. Sta 
feiner eigenen Selbſtſchätzung Hand er binter Alles 
weit zurück; fo untauglich mer Keiner “ir feinen Ber 
ruf, wie er; Keiner blich fo weit hinter der Erfüllung 
feiner Pllichten zurück. Er: konnte weinen und zittern, 
wenn er Darauf: zu fprechen kam; umd wünſchte feb- 
nem Berufe zu entlaufen, den er fo fchlecht ausfülle, 
and fich in einer Ede der Weit zu verbergen. . Diefer 
Sinn war immerbin gut in Hinficht auf den Einfiuk, 
den er auf fein eigenes Gemüth ausübte, aber er that 
Schtbar feiner nützlichen Thätigkeit Abbruch, Diele 
Gemůthsſtimmung fiörte bei ihm nicht felten jene Un⸗ 
abbängigkeit des Urtheils, und jene Feſtigkeit des Eur 
ſchluſſes, weiche für das Lehen nicht minder beilfam, 
als ein Harrer Wille demfelben ſchädlich if. Was er 
auf feinem Todtenbeite ſehr beklagte, mar die fonder« 
bare Abneigung, die er von Jugend an gegen geſelli⸗ 
gen Umgang hatte, und mit welcher er allem eigenen 
Hervortreten zu entflichen fi) bemühte. . Solch Miß« 
trauen gegen ich ſelbſt, wit ſolchen ausgezeichneten 
Berfiandesfräften verbunden, babe ich nach felten bei 
einem Menſchen angetroffen. Leicht gerierb er in Berka 
genheit, wenn er mit jemand: fprechen folte, den er 
nicht Tannte, und beim Brebigen batte er nicht den 
Muth, einem feiner Zuhörer ins Geſicht zu ſehen. Diefe 
Eigentblümlichkeit , fo natürlich fie auch war, hemmte 
Doch den weiten Umkreis von Räplichfeit, der ihm zu 
Singapore offen ſtand. 

Wir hatten Urſache zu hoffen, daß ſeine Krankheit 
nicht sum Tode feyn würde, indem um dieſelbe Zeit 
mancher andere, der an demfelben Uebel erfrantte, feine 
Wiedergenefung fand, und erft nach einem wiederholten 
Rückfalle wurden unfere Gemüther mit Gewalt zum 
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Gedanken an feinen Hingang ‘ fortgerigen. Ich eilte 
zu feinem Kranfenlager, aber Faum vermochte mich der 
fterbende Freund einen Augenblick zu erkennen, obne 
alfobald wieder in Beſinnungsloſigkeit zurückzuſinken. 
Es war ein Mitternachtsruf, aber feine Lampe war zu⸗ 
gerüftet, fein Gefäß mit dem Dele des Glaubens ange . 
fült, und er eilte nun auf den erfien Ruf dem Bräu⸗ 
tigam entgegen, der feinen Hochzeitsſaal vor ihm auf 
ſchloß. Nie trat der Gedanke an die Ewigkeit meinem 
Herzen fo nahe, wie an diefer feierlichen Stätte, und 
wir fühlten,’ daß es hohen Ernſt gilt, dem HErrn im 
Reben zu dienen, um Ihn fterbend zu umfaſſen. 

Mai 20; Meine ˖Geſundheit war mit des HErrn 
Hülfe fo weit hergeſtellt, daß ‚ich in den verfloffenen 
Monaten dad Predigtamt meines vollendeten Freundes 
verfeben konnte. Schon glatibte ich meine Rückkehr 
ins Vaterland noch Tange werfchieben zu dürfen, um auf 
diefen geaßen:bedärfnfBooften Arbeitägrenzen unter Chri⸗ 
fen und Heiden dem Amte, das die Verſöhnung pres 
digt, meine Kräfte. zu widmen, Don Freunden, Ver 
wandten und Vaterland zu ſcheiden iſt fchwer, aber 
ungleich: ſchworer if’s, wenn Ind körperliche Schwäche 
nöthigt, die Heidenwelt wieder zu verlaffen, in welcher 
Millionen unſterblicher Menſchenſeelen ohne Cote: und 
ohne Hoffnung umher irren, nachdem wir mit der Zu⸗ 
bereitung zu dieſem Beruf manche Jahre voll Anſtren⸗ 
gung, zugebracht haben. Aber 'dieſes ſchmerzliche Loos 
war mir beſchieden, und meine Kräfte nahmen fo zus 
ſehends ab, daß. mir Fein anderer Weg übrig blieb, ald 
auf einer Seereiſe nach England unter Gottes Beiſtand 
meine Wirbergenefung zu ſuchen. Am 25: Mai 1833 
sing ich daher zu Schiffe, und geraume Zeit fegelten 
wir an der Kühe der Inſel Borneo bin, die wir faſt 
eine Woche lang Im Auge hatten, 
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Borneo. Auslaͤndiſche Anſiedler daſelbſt. Die Eingebornen 
dieſer Inſel. Ihre ſittliche Herabwürdigung und Grau⸗ 
ſamkeit. Wilde Kriegsluſt derſelben. Ibre Religions⸗ 
vorſtellung. Thieriſcher Zuſtand der nördlichen Stämme. 
Borneo als Miſſionsboden. Holändifche Station. 


Bormeo ift eine der größeften Inſeln des Welt 
meeres; fie bat einen weitern Umfang als irgend ein 
Königreich in Europa, und obgleich gegenwärtig noch 
die finflere Räuberhöhle wilder Thiere und wilder Men 
fchen, befigt fie doch mit ihrem fruchtbaren Boden, mit 
ihrem Klima und ihrer geograpbifchen Lage eine Sum- 
me von Vorzügen, durch welche fie den ausgezeichnet⸗ 
fen Stellen des öſtlichen Aſiens beigezählt zu werden 
nerdient. Diefe Inſel wurde Lürglich in einer intereſ⸗ 
fanten, zu Singapore im Druck erfchienenen Schrift 
von Herrn 3. Dalton befchrichen, welcher bei 300 
Stunden weit im Innern diefer Inſel umber reiste, 
die Provinzen Bagoddan, Baffier und Coti anf ihren 
oſtlichen Ufern befuchte, und ihren Boden als ein Land 
bezeichnet, der in Hinficht auf Fruchtbarkeit und Klima 
den vorzüglichſten Theilen Afiens angehört. Herr Dal 
ton hatte früher viele der. fchönften Theile Indiens be 
fucht, und war eben darum um fo mehr Im Stande, den 
wahren Gehalt diefer mächtigen Juſel richtig anzu⸗ 
ſchlagen. nn 

Die Küfte derfelben befindet. fich in ihrem ganzen 
Umfange- in den Händen ausländifcher Anfiedier, bie 
fih in frübern Zeiten bier niedergelaſſen haben. Bu—⸗ 
giien, Malayen, Chineſen und Kambotfcher, alle haben 
auf ihrem Boden feſten Fuß gefaßt. Dte Holländer find 
das einzige europäiſche Volk, das einige feiner Nieder 
laſſungen dort bewahrt bat. Das ganze Innere, von der 
Nachbarſchaft der nördlichfien Spitzen von Salatin bis 
nad Sum im Süden, und von der Nähe von Pontiana 
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im Welten Bid nach Eoti im Often, befindet fich im Beſitz 
der Oyakken, diefer Ureinwohner der Inſel. Durch 
den Verkehr mit civilifieten Fremdlingen unterfcheiden 
ſich in Gemüthlichkeit und Gitten die Eingebornen, 
weiche in der Nachbarfchaft der Küften leben, wefentlich 
von denjenigen, weiche das Innere diefer Inſel bewoh⸗ 
nen. Erſtere werden als ein Menfchenfchlag gefchildert 
Der mild und umgänglich iſt, und dabei fo dumm und 
feige, daß fie fih ohne Widerftand jede Beleidigung gem 
fallen laſſen. Sie find muhamedanifchen Häuptlingen 
Unterworfen, welche fich an den Ufern der Flüſſe feil« 
geſetzt haben, und alles thun, um ihr Anſehen zu ver« 
größern. Indeß find die Unterthbanen diefer Sultane 
bis jept zum muhamedanifchen Glauben noch nicht be⸗ 
kehrt worden. Die Bevölkerung im Innern iſt in zahl⸗ 
leſe Stämme getheilt, welche entweder einzeln und un⸗ 
abhängig von andern ihr wildes Wefen treiben, oder 
zu Schupbündniffen ſich wechfelfeitig vereinigen. Die 
Heinern Flüſſe der Inſel befinden fich gewöhnlich im Ben 
fine eines befondern Stammes, indeß die Ufer der größe⸗ 
sen Ströme von mehrern Stämmen befegt find, Sämmt⸗ 
lihe Stämme follen einander in Volksſitte, Gewohn⸗ 
beit und äußerm Ausſehen fehr ähnlich feyn, obgleich 
fe fih alle von den Bewohnern der Nachbarinfeln 
weſentlich unterfcheiden. In Hinficht auf körperliche 
Schönheit, Kraft und Behendigfeit der Muskeln, fa 
wie eines ungezähmtem Muthes und troßiger Beharr⸗ 
lichfeit nehmen die Einwohner der Inſel Borneo eine 
der erſten Stellen unter ihren Mitgefchöpfen ein. In 
Hinficht auf den gegenwärtigen Zufland der Dyakken 
dürfte es fchwer, in wohl unmöglich ſeyn, auf der 
ganzen Weltkarte ein Volk zu finden, das ibm am ſitt⸗ 
licher Vermworfenbeit und roher Barbaret gleich käme. 
Sie übertreffen darin die amerifanifchen Indianer, die 
Karaiben und Neuſeeländer. Der Krieg iſt ihr einzi⸗ 
ger Lebensberuf, das Morden ihre Herzensiuft, und die 
Giegesgeichen ihrer Grauſamkeit find ihre ſtolzeſte Aus⸗ 
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zeichnung. Nichts iſt zu kühn, das ſie nicht wagten, 
And nichts zu gering, auf das ſich nicht ihre blutdür⸗ 
fige Grauſamkeit erſtreckte. Alle Menfchen, die ihrem 
Bunde nicht angehören, werden al6 Feinde betrachtet, 
deren Köpfe man um jeden Preis in Beſitz bekommen 
muf. Die wilde Weife, in welcher fie ibre kriegeri⸗ 
fchen Jagdzüge nach Menfchenfchädeln treiben, ift über 
alte Befchreibung fürchterlich. Einzelne Hütten, unbes 
wehrte Dörfer, ruhige Fifcher, unglückliche Fremdlin⸗ 
ge, Alte und unge beidertet Gefchlechtes — fie alle 
find ihre Bente, Die Männer und die alten Weiber 
werden unansbleiblich gefchlachtet, und die Mädchen 
und Kinder zu ihren Sclaven gemacht... Auf. einem 
Raubzuge eines ihrer mächtigften Häupelinge, Selgir 
genannt, brachte diefer 700 Menfchenfchädel im Triumph 
zurück. Ein Krieger, weicher im Befige vieler Men⸗ 
fchenfchäder fich befindet, gewinnt dadurch eine folche 
Wichtigkeit, daß er fol; an der Seite feines Rajah fich 
niederfest, während diejenige, denen diefe Siegeszeichen 
ermangein, frob ſeyn müſſen, wenn fie fich vor feinen Au⸗ 
gen in einen Winfel verfricchen Finnen. Blutige Den- 
fehenfchäder find die Kleinodien, welche jede Feſtlichkeit 
des Volkes zieren; man bringt fie zur Feter des Geburts. 
tages eines Dyakken, oder am Tage feiner. eblichem 
Verbindung unter Yubelgefang herbei, und fie find das: 
Mittel, feine Krankheiten zu mildern, und feinen Geiſt 
nach dem Tode zu befänftigen. Der Ehebund wird im- 
mer vor dem Könige gefchloffen, welcher den Jungen 
Mann und den Vater des Mädchens zu fich berbeiruft. 
Kann Teßterer zehn Schädel vormweifen, fo muß der er⸗ 
ftere fünf derſelben berbeibringen, und ift der junge 
Mann nicht im Stande, die geforderte Anzahl zu Tiefern,' 
fo nimmt er ein paar Sreunde zu fich und läuft hin⸗ 
ans aufs Feld, um die noch mangelnden zu fuchen; 
nnd bleibende Schmach würde ihn treffen, follte es 
ihm nicht gelungen feyn, im Menſchenblut fich gebader: 
su haben. Jeder berbeigebrachte Kopf-wird jebt genau 
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unterfucht, uud nur frifche. Schlachtopfer merden am. 
genommen. Bet dem Tode eines Hänptlings muß das 
tiefe Zoch‘, in: das fein Leichnam verfcharrt wird, mit 
frifchen Menſchenköpfen ausgemauert werden, als der 
töftlichtten Opfergabe, welche dem Verſtorbenen gebracht - 
werden Tann, Kein Krieger darf es wagen, feinen Beis 
leidsbeſuch bei der Familie des Verſtorbenen zu machen, 
ohne bei diefer Veranlaſſung wenigſtens einen Men⸗ 
fchentopf mir fich zu bringen. Alle Arten von Krank. 
heit werben dem Einfuffe böfer Geiſter zugefchrieben, 
melche nichts fo fehr befriedigen Tann, als ein Opfer 
von. Menfchenfchädeln. 

Welche fürchterliche Berbeerungen muß nicht eine 
ſolche allgemein berrfchende Gitte über diefe große Fir 
set verbreiten! Weiche Haufen von Schlachtopfern 
werden nicht jedes Jahr erfordert, um ihre biutigen 
Feſtlichkeiten zu fchmüden! Was vermag den fchnellen 
und gänzlichen Untergang diefer unglücklichen Volks⸗ 
ftämme zu hemmen, wenn die Chrißenliche noch länger 
über ihrem Jammerrufe binfchlummert! Es iſt ſchwer 
zu ſagen, welche Meligionsbegriffe unter den Dyakken 
fatt finden. Von Todesfurcht zeigt fich unter ihnen 
nicht die geringfie Spur. Nur fürchten fie nichts fo ſehr, 
als ihre Köpfe zu verlieren, und diefen Verluſt ſcheuen 
fie mehr, ald die meiſten Einwohner chrißlicher Länder 
ein Bedenken tragen, ihre Seelen einzubüßen. Dennoch 
finden fich in ihren verfinkterten Gemüthern einige matte 
Ahnungen eines Lebens nach dem Todes; dieß fiebt man 
befonders bei ihren Begräbnißeeremonien, welche auf 
den Glauben gegründet find, daß der Nenſchengeiſt 
auch nach dem Tode des Körpers noch fortdauere, Daß 
fie von einer Wiedervergeltung ihrer Handlungen im 
gegenwärtigen Leben Feine Vorſtellung baben, läßt ſich 
aus der roh tbierifchen Weiſe fchließen, in weicher fie 
Abe Leben bindringen, und wobei Fein Unterſchied zwi⸗ 
chen gut und böfe zum Vorſchein Fommt. Die Reli⸗ 
gion Muhameds hat fich zwar feit langer Zeit an ihren 
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Landesgrenzen fehschebt, aber obgleich es ihe gelang. 
die Stämme der benachbarten Inſeln in ihre Netze zu 
ziehen, fo war fie doch Bis jegt nicht im Stande den 
trotzigen Sinn der Dyakken zu beugen. 
Einige Ältere Neifchbefchreiber- Haben behauptet, daß 
Die Sprache diefer Juſulaner viele Wörter. in fich faße, 
weiche fie mit der malayifchen und der Sauscrit⸗Spra⸗ 
che gemein haben. Sie ſcheinen Leine Buchſtabenſchrift 
zu befiten, und Herr Dalton fand nur drey Männer auf 
der Juſel, welche fchreiben konnten, und die Bugid- 
fprache gelernt hatten; and deßhalb von ihren Lands- 
leuten als Wundermänner angeflaunt wurden. Die Ein“ 
Bebornen, welche das Innere der Juſel und die nördli- 
chen Theile derfelben bewohnen, werben als Stämme 
befchrichen, weiche naft und wild in den Wäldern um⸗ 
berfireifen, weder in Hütten wohnen, noch daß Feld bau⸗ 
en, und nicht einmal unter ‚einander Verkehr treiben. 
Diefe elenden Befchöpfe werden von den mehr civilifirten 
Dyakken zur Belnkigung auf der Jagd weggeſchoſſen. 
Auch ihre einen Kinder, welche die Mütter an den 
Achten der Bäume, mit Gras ummunden, aufhängen, 
ſind gleich den Affen Gegenſtände des Jägers. Die 
nördliche und nordweſtliche Küſte diefer Jnſel ift ſelten, 
wenn je noch von Europäern befucht worden. Die Bu⸗ 
sifen und andere feefabrende Völker behanpten, fie fey 
bei weitem der fruchtbarke Theil der Inſel, und faffe 
eine dichte Bevölkerung in ſich, welche mit dem Lande 
Kamborfcha und den benachbarten Inſeln ausgedehnten 
Handel treibt. Die Tamborfcher Sprache wird mehr 
als jede andere auf der. Küfte aefprochen. Bel Bon- 
tiana befindet fi) eine große Anzabl von Ehinefen, 
welche in den dortigen Goldminen arbeiten, und für ei⸗ 
nen chrifilichen Miffionar zugänglich find, Herr Med⸗ 
hurſt befuchte fie vor einigen Jahren, und machte eine 
bemerkenswertbe Beſchreibung feiner Wanderungen un⸗ 
ter denfelben befannt. (Siehe Miſſtonemagazin Jahr⸗ 
gang 1830,. Seite 177 u. f.) 
Die 
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Die Tafel Borneo kann als Miſſionsboden unver⸗ 


weilt in Befis genommen werden. Wir find bis jest 
noch zu unbefannt mit der Lage der Dinge dafeibft, als 
daß wir es wagen Fönnten, das Vortheilhafte derfelben für 
chriftfiche Unternehmungen genauer zu bezeichnen. Ohne 
Zweifel werden fich dort große Hinderniffe dem Anfang 
des Miſſionswerks entgegen flellen, und viel: Selbfiver- 
läugnung und Beharrlichkeit werden zu feiner Kort- 
fegung erfordert werden, Indeß gibt es immer einzelne 
Stellen auf der Inſel, wo die Miffionarien Schne fin- 
den dürften, und von denen aus fie allmählig ihre 
Wanderungen in das Innere der Inſel unternehmen 
fönnten, bis diefe in ihrer Länge und Breite für die 
Predigt des Evangeliums aufgefchloffen feya würde. Die 
Propaganda zu Nom wurde von einem Sohn dieſer 
Kirche, der vormald anf diefer Inſel wohnte, um einen 
forchen Verſuch angegangen ; allein der Pabſt verfäumte 
die dargebotene Gelegenheit. Miſſionar Abeel traf den 
gegenwärtigen NRefidenten von Pontiana zu Batavia an, 
Diefer verficherte, die beidnifchen Einwohner in der 
Nähe dieſer Niederlaffung ſeyen der Tyrannei ihrer mu⸗ 
bamedantfchen Gebieter von Herzen müde, und würden 
gerne ihre Götzenthum gegen den Chriftenglauben um⸗ 
tanfchen , wenn fie auf diefem Wege ihrer Gebieter 
108 werden könnten. Die Bevölkerung der Dyakken in 
den Umgebungen diefer Kolonie fol ſich auf 200,000 — 
300,000 Seelen belaufen, unter denen noch etwa 30,000 
Chineſen und viele Malayen fich anfbalten. Diefer Daun 
fchien fehr zu wünfchen, daB Miffionarien nach diefer 
Inſel gefendet werden möchten, und würde fie ohne 
Zweifel in ihrem Beginnen unterftügen, Hier könnte 
num die erfte Miffion gepflanzt werden. Die Nieder 
Inffungen von Sambas auf der Weſtküſte und Bendichar- 
maffin im Süden der Inſel, beide im Befite der Hol⸗ 
länder, dürften wahrſcheinlich gleichfans zugängliche 
und einladende Stellen feun. 
2. Heft is, | Xx 
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Nach den Berichte des Herrn Daltons find die 
Eingebornen im Innern begierig, einen Berfebr mit 
den Europäern anzufnäpfen. Gelgir, der mächtige 
Häuptling im füdöntichken Theile dicker Juſel verfi- 
cherte, daß er die Sitte des Kopfabfchneidens aufge⸗ 
ben, nnd in allen Stüden den Europäcrn ſich unterwer- 
fen würde, wenn er die Bortbeile ihres Handels ge- 
nießen dürfte, Wohl dürfte die Anknüpfung eines Han- 
delsverkehres mit den Eingebornen nicht unausführber 
nnd unvortbeilbaft ſeyn, indem fie die reichen Erzeug⸗ 
uiffe ihres Bodens gegen die überfichenden Danufac- 
tnrwaaren der Europäer gerne austaufchen würden. 
Es if dabei nicht zu verbergen, daB die Hanfen der 
Seeräuber, welche einzelne Theile der Küſte nud die 
Mündungen einiger Flüſſe verbeeren, zahlreich und ver- 
wegen find. Raub if ihr einziges Ziel, Gewalt ihr 
einziged Geſetz, und Zerfiörung ihre cinzige Freude; 
aber fie befchränfen ihre Raubzüge bauptfächlich auf 
die ſüdöſtlichen und öſtlichen Küken der Inſel, und es 
wäre nicht nöthig, ihren Diſtrikten mit Schiffen nahe 
zu kommen, die ſie nur zum Augriffe zwingen würden. 
Zwiſchen verſchiedenen Theilen der Küſte und Singa⸗ 
pore finder ein beſtändiger Handelsverkehr ſtatt, und der 
Miſſionar, weicher an betztgenannter Stelle wohnt, bes 
fucht haufig die Handelsfchiffe dieſer Juſulaner, und 
verfieht fie mir chriklichen Büchern, Hier ik num eine 
zweite Pforte, durch welche die Erkenntniß des Evangeli- 
ums nicht une vermittelt der Zraftate, fondern auch 
Durch den Beſuch eines chriflichen Lehrers auf Dicken 
Küften eingeführe werden könnte. 


Es iſt bereits bekannt, das die rheinifche Mifſtons⸗ 
gefellfchaft im verfloſſenen Jahre den Beſchluß gefaßt 
bat , zwei ihrer Miffionasien nach der Inſel Borne⸗ 
au fenden, um unter den wilden Dyakken daſelbſt einen 
Miffionsverfuch im Namen des Herrn zu Magen. 
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Diefe beiden Brüder haben ſtich tm Asa 1834 zu 
Amſterdam eingefchtfft, um ihre Reiſe nach Batavia 
anzutreten. Möge fe der Engel des HEren nach Borneo 
begleiten, und ihnen viele Weisheit, Glaubensmuth 
und Bebarrlichleit verleihen, daß fie am böfen Tage 
wadern Widerſtand hun, und das Feld behalten mögen. 


Achtes Kapitel. 





Inſel Celebes. Sprachen der Eingebornen. Religionsweiſe 
derſelben. Die Provinz Mandhaar auf der Weſtküſte der 
Inſel. Lebensweile der Einwohner. Die Hauptfiele 
Mamubdſchu. Seeräuber. Niederlaffung der beiden hol» 
ländifchen Miflionarien Neidel und Schwarz; auf Diefer 
Anfel. Inſel Sulu. Infel Mendano. Palawan. Die 
Philippinen Gruppe. | 


Celebes, unweit Borneo in öſtlicher Nichtung 
gelegen, iſt eine andere Inſel von großem Umfamge 
und hoher Wichtigkeit, weiche mit Tauſenden verfinfter- 
ter und wilder Heiden angefüllt if. Sie bat fich durch 
den friegerifchen Geiſt Ihrer Einwohner, durch die Han⸗ 
delsunternehmungen derſelben, fo wie durch ihre ſteräu⸗ 
beriſche Braufamfeiten einen Namen im jenen Gewäſ⸗ 
ſern gemacht. Die befannteften Völker, welche fie be- 
wohnen find die Bugifen, fo wie die Makaffar oder 
Dengafar- Stämme. Diefe reden verfchiedene Spra⸗ 
chen, oder vielmehr verfchiedene Mundarten derfelben 
Sprache, und beſitzen die gleiche Buchſtabenſchrift. Die 
Sprache von Goa oder Makaſſar ift ausnehmend reich 
and Teiche zu erlernen, aber nicht fo wortreich mie die 
Sprache der Bugiſen. Letztere haben eine große Anzahl 
ausländifcher Wörter in ihr Wörterbuch aufgenommen. 
In beiden. Sprachen find mancherlei Sarifimerte vor⸗ 
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handen, Dieſe beſtehen hauptſächlich in Geſchichten, 
welche ſeit der Einführung des Muhamedanismus im 
Anfange des 16ten Jahrhunderts auf dieſer Inſel ver⸗ 
faßt wurden, in Ueberlieferungen aus älteren Zeiten, 
in Romanzen und anderen Liedern, welche die Liebe, 
den Krieg und die Jagd beſingen. Dieſe Inſulaner 
beſitzen eine Umſchreibung des Korans, und mehrere 
andere, wahrſcheinlich aus dem Favanefifchen und Ara- 
bifchen in ihre Sprache überfehten Werke, fo wie jeder 
einzelne Staat diefer Inſel feine Gefchichtöfchreiber be- 
figt, weiche die Öffentlichen Begebenheiten ihrer Zeit 
erzählen. 

An Geiſteskräften und erworbenen Kenntniſſen thun 
es dieſe Inſulaner den Malayen und andern benach- 
barten Völkerſtämmen weit zuvor. Hier finden ſich nun 
Vortheile der Miſſionsarbeiten, welche unter ähnlichen 
wilden Völkern ſelten angetroffen werden. Dieſe In⸗ 
ſulaner haben ihren Handelsverkehr von den weſtlichen 
Ufern Siams bis zu der Oſtküſte von Neuholland aus⸗— 
gedehnt. Die Araber ausgenommen, find fie die einzi⸗ 
gen bedentenden Gefchäftsmänner auf diefem ganzen 
Inſelmeere. Sie haben den Ruf der Ehrlichkeit im 
Handel, find aber dabei höchſt gefährliche Seeräuber, 
weiche überall den Handelsſchiffen, befonders ihrer 
fchwächern Nachbarn, der Malayen, auffpäben, die fie 
. für ihre Untergebene halten, Die muhamedanifche Ne 
ligion ift in den ſüdweſtlichen Theilen der Inſel die 
berrfchende, aber die nördlichen und mittlern Theile 
derfelben werden meift von heidnifchen Stämmen oder 
von folchen bewohnt, unter welchen kaum eine Spur 
von Religion angetroffen wird. Die Einwohner, wel- 
he das Innere der Inſel bewohnen, find den Dyakken 
auf Borneo in Förperlichem Ausſehn und Volksſitte 
vollkommen ähnlich, und auch unter dem gleichen Na- 
men befannt; nur die Holländer nennen fie Alforen: 
Dbgleich ihre Sprache von der Bornefifchen verfchieden: 


air 
iſt, fo theilen fie doch die gleiche Vorliebe zum Kopf— 
abbauen mit dena wilden Dyakken Borneos. 


Mandhaar auf der Weftfüfte von Celebes wurde 
von Herrn Dalton befucht, Die Gebirge der Inſel 
find ungeheuer hoch, und können auf eine Entfernung 
von mehr als 40 Stunden im Meer geſehen werden, 
Auf eine Länge von 5 Stunden am Geeufer bin find 
die Wohnungen der Eingebornen an einander gebaut, 
Das Volk ift im allgemeinen in hohem Grade dürftig 
und lebt gering, und alle Vorräthe von Reis, die fie 
gebrauchen, müffen aus einer Entfernung von 100 — 
200. Stunden herbeigeführt werden. Auf diefe Weife 
können nur die Reichen diefen Luxusartikel fich anfchaf- 
fen. Das übrige Volk lebt meift von Sago, von ge⸗ 
ringer Art, der in großem Weberfuß auf der Inſel 
wächſt, und den Eingebornen feine andere Mühe als 
die des Einfammelnd macht, Auch Kofusnüffe vom 
lieblichſten Geſchmack find im Ueberfluſſe vorhanden, 
und auf eine GStrede von 30 Stunden hin ift die Küſte 
mit Kokusbäumen geziert, die fih an manchen Stellen 
his zum Fuß des Gebirges ausdehnen. Diefe Nüſſe 
machen einen Hauptartikel im Handel aus, und werden 
meift nach der gegenüber Tiegenden Oſtküſte von Borneg 
geführt, wo der Kokusnußbaum weniger gut fortfommt, 


Eine. Hauptnahrung der Einwohner beitebt in Au⸗ 
tern ‚ die fie beim Abzug der Fluth in großer Menge 
fangen. Die Ufer find fandig, und dag Meer tritt bei⸗ 
nabe eine Dreile weit zurüd, im welcher Zeit die ganze 
Bevölkerung anf den Beinen ift, und Schritt für Schritt 
dem Waſſer nachläuft, um die. audgeworfenen Auftern 
und andere Geefifche in Empfang zu nehmen, Kommt 
die Fluth wieder, fo machen fie fich in ihre Heine Ka- 
noes, und rudern ihren Wohnungen zu. Fiſche, die in 
Netzen gefangen werden, find blos die Nahrung der 
Bermöglichern, denn obgleich fehr wohlfeil, find fie 
Doch theuer genng für die, weiche Fein Geld auszugeben 
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haben. Taback und Salz ſmd die einzigen Artikel, 
welche das gemeine Volk kaufen muß, und um für diefe 
bezahlen zu können, find Weiber und Kinder den Tag 
über mit allerfei Handarbeiten befchäftige, Der Rajah 
mit feiner Familie und allen andern, welche das erfor. 
derliche Geld auftreiben können, verranchen große Vor⸗ 
räthe von Opium, und befinden ſich unaufbörfich in ei⸗ 
nem Zuftande der Betäubung, der fie für die Fremde 
linge unzugänglich macht, Für diefen Luxusartikel, fo 
wie für Flinten und Bulver geben fie ihren Goldſtaub 
ber, den einzelne in großer Menge befigen. 

Mamudſchu, ein Hanptdorf im Diftrifte Mandhaar, 
ift der Wohnfiß von etwa 40 Rajah's, deren jeder ei» 
nen befondern Diſtrikt im Innern der Inſel beberrfcht, 
indeß fie vorziehen, auf der Küſte bei einander zu leben. 
Ihre Diftrifte erzeugen Gold, deffen Gewinn für ihre 
Bedürfniffe zureicht. Manche von ihnen fcheinen einen 
großen Vorrath diefes Metalles zu befiken, und obgleich 
fie bei allen andern Ausgaben mit dem Golde karg 
thun, fo bringen fie doch bereitwillig ihre Schätze her⸗ 
Dei , fobald es darum zu thun iſt, die Mittel zum Krieg. 
führen und zur Seeräuberei zu bezablen, und Opium 
genug anzufchaffen, um fich im beſtändigen Rauſche zu 

erhalten, 

| Bom Cap Dandhaar an bis nach Kyle hinauf trei- 
ben etwa 50 Rajah's ihr Welen, von denen jeder zwi- 
{chen 10 — 100 Proas (Raubboote) auf der See hat, 
die mit Schiehpulver wohl verfehen find. Reiche Vor⸗ 
räthe dieied Artikels, der fehr gefucht ifk, werden von 
der Inſel Java ber eingefchmuggelt, oder von amerika 
nifchen Schiffen gekauft. Wie fchlecht auch immer noch 
die Wafenrüfung dieſer Seeräuber ift, fo richten fie 
doch bisweilen mit ihren zahlreichen Haufen große Ver⸗ 
berungen an. mei bolländifche: Schiffe wurden im 
Jahr 1828 von ihnen genommen, und jede Ichendige 
Seele araufam ermordet. Die Bewohner von Kyle find 
auf diefen Gewäſſern ein Sprichwort der Abſcheulichkeit 


. 9. 


geworden. Der Rajah dieſer Stelle hat in den ietzten 
20 Jahren feine Nänbereien Über Diefes ganze Juſel⸗ 
meer bin ausgedehnt, und auch viele Europäer zu Ge⸗ 
fangenen gemacht, von denen manche, wie man’ vermu⸗ 
iben darf, jet noch anf der Inſel Borneo als Skla⸗ 
ven. ihr Leben verfchmachten. 

Die Südliche. Spise dieſer Inſel, Makaſſar aus 
genommen, tft noch fein Theil von Celebes von Euro“ 
päern in Beſiß genommen worden. In der Provinz 
Boni, welche früber die Holländer hatten, befißen fie 
feinen Schub breit mehr, Wagu oder Warfchu iſt noch 
weniger: befannt, and jeder andere Theil dieſer großen 
Juſel iſt gänzlich unbefanntes Land, day noch von Fei- 
nem. Europäer gefehen wurde. Here Dalton traf auf 
feinem Wege einen hollaͤndiſchen Offizier, welcher, viel⸗ 
leicht die einzige Ausnahme von diefer Bemerkung macht, 
Diefer drang tief in das Innere der Zufel ein, and 
rühmte die Verſtändigkeit und Gaftfreundſchaft einer 
der eingebornen Königinnen, deren Diſtrilkt er befuchte, 

Die nördlichen Diſtrikte von Celebes werden von 
einer Anzabl Stämme bewohnt, welche ale zum Muha⸗ 
medantsınus befebre wurden, and ‚auch dem heidniſchen 
Aberglauben nicht ergeben zu feyn ſcheinen. Sie haben 
viel Vorliche zu den Bolländern, und erkennen biefe 
als ihre Herren. Schon früber feheinen fie die Auf- 
merffamteit der Chriften in Holland auf fich gezogen 
zu haben, und ihnen wurde ein chriſtlicher Lehrer zu— 
geſeüdet, welcher Schaaren der Eingebornen taufte, 
und Schulen unter ihnen aufrichtete. Indeß wurde die- 
ſes Hoffaungsreiche Gefilde nut ſparſam mir chriftlichen 
Bildungsſmitteln verſehen; und während der Verheerun⸗ 
gen der franzöſiſchen Revolution, nebſt fo manchen an- 
dern Gegenſtänden der Epriftenlicbe, von den Kirchen 
im: Warerlande gänzlich vergeſſen. Als in der neuern 
Zeit ein Miffionae der niederländiſchen Befellfchaft wie⸗ 
der auf diefen Ufern ankam, fo drückten die Hänptlinge 
der Eingebornen,. fo wie die Rachkömmliuge der frühern 
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handen, Dieſe beſtehen hauptſaͤchlich in Geſchichten, 
welche ſeit der Einführung des Muhamedanismus im 
Anfange des 16ten Jahrhunderts auf dieſer Inſel ver 
faßt wurden, in Ueberlieferungen aus älteren Zeiten, 
in Romanzen und anderen Liedern, welche die Liebe, 
den Krieg und die Jagd beſingen. Dieſe Inſulaner 
beſitzen eine Umſchreibung des Korans, und mehrere 
andere, wahrſcheinlich aus dem Javaneſiſchen und Ara⸗ 
bifchen in ihre Sprache überfegten Werke, fo wie jeder 
einzelne Staat diefer Inſel feine Gefchichtsfchreiber be- 
fist, welche die Öffentlichen Begebenheiten ihrer Zeit 
erzählen, | 

An Geiftesfräften und erworbenen Kenntniffen thun 
es diefe Inſulaner den Malayen und andern benach- 
harten Völkerſtämmen weit zuvor, Hier finden fich nun 
Vortheile der Miffionsarbeiten , welche unter ähnlichen 
wilden Völkern felten angetroffen werden. Diefe In⸗ 
fulaner baben ihren Handelsverfehr von den mefklichen 
Ufern Siams bis zu der Oſtküſte von Neuholland aus⸗ 
gedehne. Die Araber ausgenommen, find fie die einzi- 
gen bedeutenden Gefchäftömänner auf diefem ganzen 
Inſelmeere. Sie baben den Ruf der Ehrlichkeit im 
Handel, find aber dabei höchſt gefährliche Seeräuber, 
welche überall den Handelsfchilfen, befonders ihrer 
fchwächern Nachbarn, der Malayen, auffpäben, die fie 
für ihre Untergebene halten, Die muhamedanifche Re 
ligion ift in den ſüdweſtlichen Theilen der Inſel die 
berrfchende, aber die nördlichen und mittlern Theile 
derfelben werden meiſt von beidnifchen Stämmen oder 
von folchen bewohnt, unter melchen faum eine Spur 
von Religion angetroffen wird, Die Einwohner, mel- 
He das Innere der Inſel bewohnen, find den Dyakken 
auf Borneo in Förperlichem Ausfehn und Volksſitte 
vollkommen ähnlich, und auch unter dem gleichen Na⸗ 
men bekannt; nur die Holländer nennen fie Alforen: 
Obgleich ihre Sprache von der Bornefifchen verfchieden 
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eine reiche Ausbeute liefert. Ueber die Zaͤhl und den 
Charakter ihrer Bewohner find die Angaben der Reife 
befchreiber verfchieden. Alle flimmen indeß über. die 
Macht des Sultans überein, deſſen Gewalt fich über 
die benachbarten Inſeln und einen Theil der Seeküfte 
Borneo’s erſtreckt. Einige behanpten, er fen im Beige 
einer. zahlreichen Flotte und einer Armee von 50,000 
Kriegern ,„ welche der gemeinfchaftliche Haß gegen den 
Chriftennamen zuſammen halte. Die Spanier machten 
gwei, anfangs glückliche Verfuche, diefe Inſel unter ihre 
Gewalt zu bringen , wurden aber. zurückgetrieben. Bel 
ginem dritten Angriff nahmen fie zwar Bells von ber 
Inſel, mußten diefelbe aber bald wieder verlaffen. Die 
fpätern Verfuche derfelben fielen unglücklich aus, und 
sourden von ihren muhamedaniſchen Nachbar mit Furcht» 
baren Angriffen vergolten, durch welche fie drei Jahre 
Yang die.fpanifchen Befisungen verwüſteten. 
Etwas nordöftlich von Sulu liegt die Juſel Min—⸗ 
danao, Magindanao unſerer Charten, die einen beden⸗ 
tenden Umfang hat. Die Spanier verſuchten zur Zeit 
ihrer höchſten Blüthe die Unterjochung dieſer und der 
benachbarten Inſeln, wurden aber bald genöthigt / ihre 
theuer erworbenen Eroberungen wieder aufzugeben. Ju⸗ 
deß gelang es ihnen ſpuͤter, im ſüdweſtlichen Theile die⸗ 
fer Inſel feſten Fuß zu faſſen, wo ſie nach eine kleine 
Niederlaſſung haben. Die Inſel fol mit einem arbeit⸗ 
ſamen Menſchenſchlage dicht bevölkert ſeyn, und an den 
Ufern ſollen ſich viele Einwanderer, von Kambotſcha ber; 
bier angefiedelt haben. Herr Dalton warde verfichert, 
daß von Chochin⸗China und den Mündungen Dei Kate 
botichaflufes ber, mehr den 100 Proas nad Mindanao 
gefegelt feyen, weiche Hunderte von Auswanderern her⸗ 
über gebracht hatten. Die Einwohner reden eine eigene 
Sprache, ob fie gleich das Malayiſche verfichen, und 
ihre Neligton ift der Islamismus. 

Im Weften ‚Liegt: die Inſel Palawan, welche 
gleichfalls: eine dichte Bevolkerung in: ſich fach: ſoll. 


Große Haufen ‚von Autwänderern Tommen jedes Jahr 
auf ihren Wfern an, die, wenn Se keinen Raum ſinden, 
fich über andere Inſeln hin verbreiten. Die zahlreichen 
Boͤllerſtämme, welche die Zufeln diefer Gewäller be 
wohnen, warten beute noch auf die menfchenfreundli- 
che Handreichung derer, welche den Welthandel in un⸗ 
fern Tagen in den Händen haben, und von denen wohl 
manche das wichtige Bund, das der HErr ihnen an- 
sertramt bat, nicht im Schweißtuche begraben werden. 

Die beiden Ichtgenannten Juſeln gehören fchon der 
mächtigen Inſelgruppe der Philippinen an, die fich 
von Magindanco im Güden und Palawan im Wehen, 
Hs zu den Bataninſeln im Norden und den Marianen 
im Ofen, ausdehnen. Sie gehören größtentheils der 
ſpaniſchen Regierung an, und find in 28 Provin- 
zen abgerheilt, von deren größerem Theile bis jetzt noch 
feine gedruckten Nachrichten erfchienen fund. Dicke 
zahlreichen Inſeln faflen eine Bevöllerang von 3% 
Million Seelen in fich. Diele bewohnen meiſt die -Rü- 
fien und Buchten des Meeres, oder die Ufer der Flüſſe, 
indeß das Innere der größeren Jaſeln noch ein cwiger 
Bald bedeckt. In den Tiefen dieſer Urwälder follen 
immer noch zerfireute Ureinwohner haufen, die letzten 
Ueberbleibſel von Stämmen, weiche die malayifchen Er- 
oberer aus ihrem Befitze verjagt haben. 

Auch einer Schilderung, welche kürzlich in einer 
zu Ealentta befanut gemachten Schrift erfchien, ſind 
die Philippineninſeln an Fruchtbarkeit. des Bodens, au 
innerem Reichthum der Natur, fo wie in Hinficht auf 
ihre Geſundheit und ihre geographiſche Rage, die herr⸗ 
lichſten Geſilde, Die es auf der Erde gibt. Auf ihnen - 
Bat die Natur den unbegrenzten Reichthum ihrer Ga⸗ 
ben: ausgegoffen, Die in. tropifcher Schönheit prangen. 
Die hohen Gebirgsketten, die frachtbaren Berathäler, 
der Reichthum an Flüſſen und Scen, die Pracht ma⸗ 
jeſtätiſcher Valkane, die aus ihren ewigen Wäldern 
ihre Rauchſaͤulen hoch emporheben, verbreiten eine Ma⸗ 
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jenär über das Bild dieſer Fuſeln, wie fie nur die 
Schoͤpferkraft Gottes zu zeichnen vermag. Reid, Zuder, 
Kaffee, Kakao, Hanf, Tabak, Baumwolle, alle Arten 
berriicher Baumfrüchte, gehören zu den Erzeugniſſen, 
welche diefe Inſeln im Weberfluffe liefern. 

Unter den zahlreichen Bewohnern diefer Jaſelgruppe 
beſtuden ſich nur ein paar Hunderte Enropäerz die 
Webrigen find Neger, Malayen, Meſtizen und Kreolen. 
Die. Neger find ohne Zweifel die urſprünglichen Be⸗ 
figer diefer Ländergebiete. Sie find klein im Körper 
bau ‚, wollhaneig, von aufgeworfenen Lippen und ſchwar⸗ 
zer Farbe, leben in niedrigen Hütten von Schilfrohr, 
pflanzen Neid, Mais und Erdäpfel, und kommen von 
ihren Bergdörfern in die Ebenen berab, um Wache, 
Wildpret, und andere Walderzeugniſſe gegen andere Ars 
titel auszutauſchen. Sie theilen fich in verſchiedene 
Stämme ab, die fich auch durch verfchiedene Mundar⸗ 
ten von - einander uneericheiben. Sie find meiſt nackte 
Landläufer obue Heinath und ohne Religlion, weiche 


auf den Frlfen und Bäumen ihre Nachtherberge auf 


chen, den Hunger mir Wurzeln und wilden Früchten 
ſtillen / und gleich den Thieren des Waldes im Schmub 
ihr Leben träge Dabinziehen, 

Die Dialayen oder Judianer, wie die Spanier fie 
nennen, fcheinen zu verfchiedenen Zeiten don den An» 
fein Borneo und Celebes ber, hieher eingewandert zu . 
ſeyn. Sie werden als ein Teäftiger , lebenslufſtiger 
Schlag von Menſchen gefchifdert, weiche jeder freund⸗ 
lichen Behandlung fich gerne hingehen ; den Pub lieben, 
und fi mir Jagd uud Feldarbeit befchäftigen. Diele 
Sndiauer legen viel Verſtändigkeit und Gewerbfamkeit 
zu Tage. Sie beſtitzen ein ſcharfes Ohr, einen guten 
Geſchmack für Muſik und Malerei, haben überhaupt 
von Natur viele Geiſtes anlagen, weiche indeß beim 
gänzlichen Mangel an Unterricht unangebaut liegen. 

Die Meſtizen, oder Nachkömmlinuge von Spauiern 
und indiſchen Frauen, find auch bier mie überall, ein 


tief verſunkenes Gefchtecht , indem fie die Laſter ihrer 
beiderfeitigen Abflammung in fich vereinigen, obne die 
Tugenden derfelben geerbt zu haben. Ein Hauptzug 
ihres Charakters if Eitelkeit, Gewerbfleiß und Ge⸗ 
wandtheit im. Verkehr. Der Mammon iſt ihr Gott, 
and um diefen zu gewinnen, nehmen fie alle Geſtalten 
an, verfprechen und betrügen, fchmeicheln und binter- 
liſten, wenn fie nur ihren Zweck erreichen Fönnen. Ha⸗ 
ben fie nun ein Vermögen erworben, fo verpraffen fie 
dasſelbe mir Prozeſſen, Schmaufereien, Spiel, Tanz 
und Feuerwerk. Zu Holz fich für Indianer zu halten, 
äften fie die Sitten der Spanier. nach, verachten an⸗ 
dere, und werden wieder verachtet, 

Die chineſiſchen Einwohner bewahren auch bier, 
wie allentbalben ihren Volkscharakter, And thätig 
im Gefchäft, und wiſſen ſich durch Biegſamkeit ih⸗ 
ven Weg durchs Leben zu bahnen. Ihr feſtes Zuſam⸗ 
menbalten, fo wie ihre Theilnahme an großen und ein- 
träglichen Unternehmungen, haben immer denfelben den 
Haß und Neid der Indianer zugezogen. Auf die Kla- 
gen der Letztern wurden fie ſtets von der Regierung 
hart behandelt, obgleich. fie dem Lande wichtige Dienfle 
geleifter haben. Nur wenige von ihnen beſitzen ein be⸗ 
deutended Vermögen, obfchon der Handel des Landes 
größtentheild durch ihre Hände. geht, Sie erkaufen 
fich die Genehmigung der Niederlaffung, nehmen die 
Saufe an, werden Katholiken, verheirathen fich mit an⸗ 
dern Stämmen, und baben fie nun ein Kleines Vermö⸗ 
gen erworben, fo laſſen fe Familie und Religion ohne 
Schmerz im Lande zurück, und wandern nach Haufe. 
Ihre Anzahl mag in etwa 20,000 Köpfen beſtehen. Der 
Haß der Eingebornen gegen die Ehinefen erreicht: nicht 
felten eine ſolche Höhe, daß Schaaren von ihnen grau- 
fam niedergemetzelt, und die übrigen aus dem Lande 
binausgeiagt werden. 

Daß der Boden diefer herrlichen Inſeln Bis auf 
dieſen Ing noch faſt durchgängig einer Wildniß gleicht, 
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Davon liegt die Urſache nicht ſowohl in der Traͤgheit 
der Spanier und Indianer, als vielmehr in dem Um⸗ 
ſtande, daß auf ihnen Feine Sicherheit des Eigenthums 


zu finden if. Hat der Indianer ein paar Thaler zu» 


fammengebracht, um einen Ochfen zu kaufen, fo darf 
dieß nicht bekannt werden, wenn er ihm nicht in der 
nächften Nacht weggeftoblen werden fol, Klagt er dar- 
über, und wird der Dieb beftraft, fo Hricht diefer in 
einer der folgenden Nächte mit gedoppelter Wuth im 
feine Hütte ein, und richtet ihn gänzlich zu Grunde, 
Seit mehreren Jahrhunderten hat die römifche Kir- 
che ihren Glauben über dieſe Inſeln hin verbreitet, und 
die Bewohner derſelben find eiferfüchtige Katholiken ge- 
worden. Die Öffentlichen Gottesdienfte werden von bei- 
nabe 1000 Beiftlichen bedient, unter denen die fpani- 
fchen Kleriker die oberſten Stellen befleiden. An der 
Spitze diefer indifchen Landeskirche ſteht ein Erzbiſchoff, 
weichen drei Weibbifchöffe nnd 250 fpanifche Geiſtliche 
mit etwa 800 eingebornen Prieflern umlagern. Der 
Einfuß dieſer Briefterfchaft auf das Dort iſt unbe 
ſchränkt. Sie halten dte Gemüther der Eingebornen 
in gänzlicher Unterjochung, indeß fie ſelbſt in ihren 
Lüften dahinleben. Eine allgemein verbreitete Sage 
fchreibt den meiſten derfelben rohe Laſterhaftigkeit zu, 
indeß das Volk felbft unter ihrer Pflege immer tiefer 
in Unwiſſenheit und Sittenloſigkeit binabfinf. So 
lange die Spanier im Befiße diefer Juſeln fich befin- 
den, und die Priefter das Steuerruder führen, läßt ſich 
faum einfehen, wie vom Auslande her für die geiftliche 
Wohlfarth dieſer Völkerſtämme irgend etwas verfucht 
werden möge. Die Einfuhr Heiliger Schriften iſt ftrenge 
verböten; jedes Schiff wird durchfucht, und wehe dem 
Menfchen, der dem Argwohn der Prieſter in die Hände 
fuͤllt. Die Stadt Manilla, welche etwas Über 40,000 
Einwohner in fich faßt, und eine angenehme Lage ha⸗ 
ben fol, würde ein fehr vortheilhafter Boften für pro⸗ 
teflantifche Miffionarien ſeyn. Möge jeder Chriſt ernſtlich 


Chriſten grefſes Verlangen. aut, daB wieder Schulen 
in ihren Gauen aufgerichtet werden möchten. Ihre 
Vorliebe zum Chriſtenthum war ſo groß, daß innerhalb 
weniger Jahre mehr als 600 Eingeborne der Kirche 
einverleibt wurden. Einige der Rajahs boten ſich ſelbſt 
als Lehrer ihres Volkes an. Im Jahr 1820, wurde 
ein Zögling der Basler Miſſtonsſchule, Daniel Müller, 
von der holländiſchen Miſſtonsgeſellſchaft nach der Rie⸗ 
derlaſſung Manado im Norden von Celebes geſendet⸗ 
welcher mehrere Fahre Im Segen unter den Eingebor⸗ 
nen arbeitete, His ihn Gott im Fahr 1826 in die Ewig⸗ 
feit hinüber rief. Im Jahr 1831 kamen zwei andere 
Miſſionarien dieſer Gefellfehaft, Neidel und Schwarz 
auf diefer Inſel an, nnd fuchten fih paſſende Arbeits 
fielen auf derfelben auf. Milfionar Reidel ließ fich zu 
Tontano und Schwarz zu Lougoman nieder, Diefe bei« 
den Brüder erfreuen fich ermunternder Ausſichten für 
den Segen ihrer Arbeit, Die Schulen, in den Umge⸗ 
bungen von Manado Hnd zahlreich, und nehmen zu. Die 
Bemeinde Chriſti gedeiht, und der HErr fegnet ſichtbar 
die Arbeiten feiner Knechte. In einem ihrer neuen 
Berichte wird gefagt: „Die boländifche Regierung bat 
die Miffionarien in der Fortfehung ihres Werkes kräf⸗ 
tig unterflügt. Es finder fich in den äußerlichen Um— 
fländen der Eingebornen eine Anregung zum Beſſern, 
welche die Fortichritte des Iautern Evangeliums allent« 
halben zu begleiten pflegt. Wir dürfen heffen, bald von 
großen Dingen zu hören, welche der Exrlöfer für dieſe 
armen Inſulaner getban bat.” 

Weiter nördlich liegt die Inſel Sulu, umgeben 
von einer Inſelgruppe, die unter dem gleichem Namen 
bekannt if. Obgleich im Umfang bedeutend geringer, 
wird doch Sulu vom Seefahrer Dambier ald eine den 
intereffanteften Inſeln in biefem Theile der Welt dar 
geſtellt. Dieſe Inſel zeichner fich ganz befonders durch 
eine koſtbare Perlenfifcheret. aus, fo mie fie auch im 
Wachs, Gold, Vogelneſters und andsen Handelsartikeln 


eine reiche Ausbente Liefert. - Ueber die Zahl und den 
Charakter ihrer Bewohner find die Angaben der Reife 
befchreiber verfchieden. Alle flimmen indeß über die 
Macht des Sultans überein, deſſen Gewalt fich über 
die benachbarten Kufeln und einen Theil der Seeküſte 
Borneo’s erſtreckt. Einige behaupten, er ſey im Beige 
einer zahlreichen Flotte umd einer Armee von 50,000 
Kriegeen , welche der gemeinfchaftliche Haß gegen den 
Chriftennamen sufammen halte. Die Spanier machten 
gwei, anfangs glückliche Verfuche, dieſe Inſel unter ihre 
Gewalt zu bringen , wurden aber zurückgetrieben. Bel 
einem dritten Angriff nahmen fie zwar Bells von der 
Inſel, mußten diefelbe aber bald wieder verlaffen. Die 
fpätern Verfuche derfelben fielen unglücklich aus, und 
wurden von ihren muhamedanifchen Nachbarn mit Furcht» 
baren Angriffen vergolten, durch welche fie drei Jahre 
Yang die fpanifchen Beſitzungen verwüſteten. 
Etwas nordöðſtlich von Sulu liegt die Juſel MI 
danao, Magindanao unferer Charten, die einen beden- 
tenden Umfang hat. Die Spanier verfuchten zur Zeit 
ihrer höchſten Blüthe die Linteriochung dieſer ımd der 
benachbarten Inſeln, wurden aber bald genöthigt ; ihre 
theuer erworbenen Eroberungen wieder aufzugeben. Fur 
deß gelang es ihnen fpäter, im ſüdweſtlichen Theile die⸗ 
ſer Inſel feſten Fuß zu faſſen, wo ſie noch eine kleine 
Niederlaſſung haben. Die Inſel fol mit einem arbeit⸗ 
ſamen Menſchenſchlage dicht bevölkert ſeyn, und an den 
Ufern ſollen ſich viele Einwanderer, von Kambotſcha her, 
bier angeſtedelt haben. Herr Dalton wurde verfichert, 
daß von Chochin⸗China und den Mündungen des Kam 
botfchaflufes her, mehr den 100 Proas nad) Mindanao 
gefegelt fenen, weiche Hunderte von Auswanderern betw 
über gebracht hatten. Die Einwohner reden eine eigene 
Sprade, ob fie gleich das Malayifche verfichen, und 
ihre Religion if der Islamismus. 

Im Weiten liegt die Juſel Palawan, welche 
gleichfalls: eine dichte Benälferung in ſich faſſen ſoll. 
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Große Haufen von Ausmänderern Tommen jedes Jahr 
auf ihren fern. an, die, wenn fie einen Raum finden, 
ſich Über andere Inſeln hin verbreiten. Die zahlreichen 
Völkerſtämme, welche die Inſeln diefer Gewäſſer be 
wohnen, warten heute noch auf die menfchenfreundfi- 
‚che Hantweichung derer, welche den Welthandel in un- 
fern Tagen in den Händen haben, und von denen wohl 
manche das wichtige Pfund, das der Herr ihnen an—⸗ 
vertraut hat, nicht im Schweißtuche begraben. werden. 
Die beiden Iehtgenannten Juſeln gebören fchon der 
wmöchtigen Anfelgruppe der Philippinen: an, Die fich 
von Magindanao im Süden und Palawan im Wehen, 
His zu den Bataninfeln im Norden und den Dlarianen 
im Often, ansdebnen. Sie gehören größtentheils der 
fpanifchen Regierung an, und find in 28 Provin⸗ 
zen abgetheilt, von deren größerem Theile bis jetzt noch 
feine gedruckten Nachrichten erichienen find. Diele 
sablreichen Inſeln fafien eine Bevölkerung von 3% 
Million Seelen in ſich. Diele bewohnen meiſt die Kü— 
fen und Buchten des Meeres, oder die Ufer der Flüſſe, 
indeß das Innere der größeren Tafeln noch ein ewiger 
Wald bedeckt. In den Tiefen dieſer Urwälder ſollen 
immer noch zerſtreute Ureinwohner haufen, die letzten 
Ueberbleibſel yon Scümmen, weiche die malayiſchen Er⸗ 
oberer aus ihrem Befitze verjagt haben. 
Nach einer Schilderung, welche kürzlich in. einer 
zu Calentta bekannt gemachten Schrift erſchien, ſind 
vie Bhilippineninfeln an Sruchtbarkcit. des‘ Bodens, an 
innerem Neichthum der Natur, fo wie in Hinficht auf 
ihre. Befundheit und ihre geographiſche Rage, die herr⸗ 
lichſten Geſilde, die es auf der Erde gibt. Auf ihnen 
bat die. Natur den unbegrensten Reichthum ihrer Ga⸗ 
ben ausgegoffen, Die in. tropifcher Schönheit prangen. 
Die haben Gebirgsketten, die frachtbaren Bergthäler, 
der Neichthbum an Flüſſen und Seen, die. Pradit ma⸗ 
jeſtätiſcher Valkane, die aus ihren ewigen Wäldern 
ihre Nauchſaulen bach emporheben, verbreiten eine Dar 
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jenär über das Bild dieſer Inſeln, wie fie nur Die 
Schöpferfraft Gottes zu zeichnen vermag. Reid, Zuder, 
Kaffee, Kakao, Hanf, Tabak, Baumwolle, alle Arten 
herrlicher Baumfrüchte, gehören zu den Erzeugniſſen / 
welche dieſe Inſeln im Ueberfluſſe liefern. 

Unter den zahlreichen Bewohnern diefer Jaſelgruppe 
befinden ſich nur ein paar Hunderte Europäͤer; die 
Viebrigen find Neger, Malayen, Meſtizen und Kreolen. 
Die. Meger find ohne Zweifel die urfprünstichen Bes 
iger dieſer Rändergebiete. Sie find Klein im Körper 
bau , wollhaarig, won aufgeinorfenen Lippen und ſchwar⸗ 
zer Farbe, Ichen is niedrigen Hätten von Schilfrohr, 
pflanzen Reis, Mais und Erdäpfel, und Tommen von 
ihren Bergdörfern in die Ebenen berab, um Wache, 
Wildpret, und andere Walderzenanifie gegen andere Ars 
titel auszutauſchen. Sie theilen fich in -verichiedene 
Stämme ab, Die ſich auch durch verfchiedene Mundar⸗ 
ten von - cinauder untericheiden. Sie find meilt nackte 
Landläufer ohne Heimath und ohne Rebiglon, weiche 
auf den Felſen und Bäumen ihre Nachtherberge auffe- 
chen, den Hunger mit Wutzeln und wilden Früchten 
ſtillen / und gleich den Thieren des Waldes im Schmut 
ibr Leben träge dahinziehen. 

Die Malayen oder Indianer, wie die Spanier fie 
nennen, fcheinen zu verfchiedenen Zeiteh don den In— 
feln Borneo und Celebes ber, hieber eingewandert zu . 
ſeyn. Sie werden als ein Teäftiger , lebensluftiger 
Scchlag von Menfchen geſchildert, welche jeder freund 
lichen Behandlung fich' gerne hingeben , den Putz lieben, 
und fich mir Jagd uud Seldarbeit befchäftigen. Diele 
Indiarer legen viel Verſtändigkeit und Gewerbſamkeit 
zu Tage. Sie beſitzen ein ſcharfes Ohr, einen guten 
Geſchmack für Muſik und Malerei, haben überhaupt 
von Natur piele Geiſtesanlagen, welche indeß beim 
sänzlichen Mangel an Unterricht unangebaut Tiegen. 

Die Meſtizen, oder Nachkömmlinge von Spaniern 
und indifchen Frauen, find auch hier mie überall, eis 
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tief verſunkenes Gefchkecht , indem fie die Lafer Ihrer 
bheiderfeitigen Abſtammung in fich vereinigen, obne die 
Tugenden derfelben geerbt zu haben. Ein Hauptzug 
ihres Eharafters if Eitelkeit, Gewerbfleiß und Ge⸗ 
wandtheit im Verkehr. Der Mammon iſt ihe Gott, 
and um diefen zu gewinnen, nehmen fie alle Geſtalten 
an, verfprechen und betrügen, fchmeicheln und binter- 
liſten, wenn fie nur Ihren Zweck erreichen Eöunen. Ha⸗ 
ben fie nun ein Vermögen erworben, fo verpraffen fie 
dasſelbe mit Prozeſſen, Schmanfereien, Spiel, Tanz 
und Feuerwerk. Zu Holz fich für Indianer zu halten, 
Affen fie die Sitten der Spanier: nach, verachten au⸗ 
dere, und werden wieder verachtet. 

Die chineſiſchen Einwohner bewahren auch bier, 
wie allentbalben ihren Volkscharakter, find thätig 
im Gefchäft, und willen ſich durch Biegſamkeit ih⸗ 
ren Weg durchs Leben zu bahnen, Ihr feſtes Zufam- 
menbalten, fo wie ihre Theilnahme an großen und ein- 
träglichen Unternehmungen, haben immer denſelben den 
Haß und Neid der Indianer zugezogen. Auf die Kla- 
gen der Letztern wurden fie ſtets von der Regierung 
hart behandelt, obgleich. fie dem Lande wichtige Dienfie 
geleiftet haben. Nur wenige von ihnen beſitzen ein be 
Deutendes Vermögen, obfchon der Handel des Landes 
größtentheils durch ihre Hände geht. Sie erkaufen 
fih die Genehmigung der Niederlaffung, nehmen die 
Taufe an, werden Katholiken, verheirathen fich mit an⸗ 
Deren Stämmen, und haben fie num ein kleines Vermö⸗ 
gen erworben, fo laſſen fie Familie und Religion ohne 
Schmerz im Lande zurück, und wandern nach Haufe 
Ihre Anzahl mag in etwa 20,000 Känfen beſtehen. Der 
Haß der Eingebornen gegen die Ehinefen erreiche nicht 
felten eine folche Höhe, daß Schaaren von ihnen grau⸗ 
fam niedergemetzelt, und die übrigen aus dem Lande 
binausgeiagt werden. 

Daß der Boden diefer herrlichen Inſeln Bis auf 
dieſen Tag noch. faſt durchgängig einer Wildniß gleicht, 
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Davon Tiegt die Urſache nicht ſowohl in der Traͤgheit 
der Spanier und Indianer, als vielmehr in dem Um⸗ 
ftande, daß auf ihnen Feine Sicherheit des Eigenthums 
zu finden if. Hat der Indianer ein paar Thaler zu- 
fammengebracht, um einen Dchfen zu kaufen, fo darf 
dieß nicht bekannt werden, wenn er ihm nicht in der 
nächtten Nacht weggeſtohlen werden fol, Klagt er dar- 
über, und wird der Dieb beftraft, fo Hricht diefer in 
einer der folgenden Nächte mit gedoppelter Wuth in 
feine Hütte ein, und richtet ihn gänzlich zu Grunde, 
Seit mehreren Jahrhunderten bat die römifche Kir- 
che ihren Glauben über dieſe Inſeln bin verbreitet, und 
die Bewohner derfelben find eiferfüchtige Katholiten ge 
worden. Die Hffentlichen Gottesdienſte werden von bei- 
nabe 1000 Geiſtlichen bedient, unter denen die fpani- 
fchen Kleriter die oberen Stellen befleiden. An der 
Spige dieſer indiſchen Landeskirche ſteht ein Ersbifchoff, 
welchen drei Weibbifchöffe und 250 fyanifche Geiftliche 
mit etwa 800 eingebornen Prieftern umlagern. Der 
Einfluß dieſer Prieſterſchaft auf das Volk ift unbe 
fchräntt, Ste halten die Gemüther der Eingebornen 
in gänzlicher Unterjochung, indeß fie ſelbſt in ihren 
Lüften dabinichen. Eine allgemein verbreitete Sage 
fchreibt den meiſten derſelben rohe Lafterbaftigfeit zu, 
indeß das Volk ſelbſt unter ihrer Pflege immer tiefer 
in Unwiſſenheit und Sittenloſtgkeit binabfinft. So 
lange die Spanier im Beſitze diefer Juſeln fich befin- 
den, und die Briefter das Steuerruder führen, läßt ſich 
kaum einfchen, wie vom Auslande ber für die geiftliche 
Wohlfarth diefer Völkerſtämme irgend etwas verfucht 
werden möge. Die Einfuhr beiliger Schriften iſt firenge 
verböten: jedes Schiff wird durchfucht, und wehe dem 
Menfchen, der dem Argwohn der Prieiter in die Hände 
fält, Die Stadt Manilla, welche etwas Über 40,000 
Einwohner in fih faßt, und eine angenehme Lage ha⸗ 
ben fol, würde ein fehr vortbeilbafter Poſten für pro- 
teſtantiſche Miffionarien feyn. Möge jeder: Chriſt eraftich 
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flehen, dag die Mache der Finſterniß zerſtört, und Die 
Herrfchaft Chrikt über die Millionen diefer Inſeln 
ausgebreitet werden möge ! 


Neuntes Kapitel, 


[U 0] 


gutfhuinfeln (Lien⸗Kieun Infeln). Anzabl derfelben. Na⸗ 
turfeenen. Einwohner. Geſetze. Sprache. NReligion. 

Gützlaffs Beſuch daſelbſt. Wichtigkeit von Miſſions⸗ 
ſchiffen. Japan. Städte, Geſetze, Sprache, Religio⸗ 
nen. Arbeiten der Jeſmien. 


Nordoſtlich von den Philippinen liegen die eur 
ſchuinſeln, von denen uns europäifche ſowohl, als chine- 
fifche Reifebefchreiber fo anzichende Gemälde geliefert 
haben. Es tft eine Gruppe von etwa 36. meift Kleinen 
Inſeln, welche unter derſelben Regierung. ſtehen. Die 
arößte von ihnen if etwa: 20 Etunden lang und fechs 
Stunden Breit, Manche. derfeiben werden ald berriiche 
Punkte im großen Weltmcere gefchildert. „Bon einer 
Anhöhe herab angefehen, fchreibt ein englifcher Ber. 
faffer, ift nach: allen Nichtungen bin der Aublick made 
riſch und herrlich. Auf der einen Seite ficht man ent“ 
fernte Landfpigen, welche aus den unermeßlichen Ge⸗ 
wäſſern prachtvoll beranftauchen, während das klare 
Waſſer alle. Korallenriffe entdecden läßt, die ihre näch- 
fien Ufer umzingeln. Nach dem Süden bin liegt die 
Stadt Napafu, in deren Hafen. zahlreiche Schiffe mis 
fliegenden Flaggen vor Anfer Liegen, indeß an den. Ufern 
des Fluſſes Hin eine Anzahl Beiner Döner ausgeſäet 
iſt. Nah dem Dften bin erblickt das Ange einige Woh⸗ 
nungen der Hauptſtadt Kintiching , weiche unter ihren 
hoben Schattenbäumen, am Abhange eines hohen Hügels 
fird, bis zur Spige. derſelben hinauftieben, die der 
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Palaſt des Königs ſchmückt, und auf der Ebene bin, 
mehrere Meilen weit zwifchen Kintiching und Napafu 
eine Reihe herrlicher Landhäuſer mit fruchtbaren Obſt⸗ 
gärten, welche die reiche Ebene zieren. Gegen Norden 
bin ift, fo weit das Ange reicht, das Hochland mit ' 
mächtigen Wäldern bedeckt. Das Klima ift eines der 
günſtigſten, das ich bis jetzt auf der Erde gefunden 
babe.” 

Aber nicht bloß die Natur und der gefunde Him⸗ 
melöftrich diefer Inſeln ift es, was die Reiſenden an⸗ 
zieht, auch die Bewohner derfelben, obgleich Hein an 
Körperbau und fchwächlich in Anſehen, werden. durch» 
gängig als ein fehr verfländiger und gewandter Dien- 
fchenfchlag gefchildert. Die Feinheit ihrer Sitten fol 
felbft die, der Chineſen übertreffen, und fich über ale 
Klaffen der Gefellfchaft ausbreiten. Indeſſen läßt fich 
dieſen Nachrichten der erſten Antimmlinge, welche diefe 
Inſeln befucht haben, nicht ganz trauen, indem der 
Heiz der Neuheit fie alles im fchönften Lichte ſehen 
ließ. Nach hinefifchen Nachrichten liegt die Regie⸗ 
rungsgewalt in den Händen des Staatsminiſters, der 
ſehr despotifch herrfcht. Der größte Theil der Einwoh⸗ 
ner verficht, mie dieß auch bei den Japauneſen der Fall 
it, die chinefifche Schrift, ohne daß fie jedoch dieſelbe 
im Mandarinen Dialekt leſen können. Ihre eigene 
Sprache ſcheint mit der japaneſiſchen große Aehnlich⸗ 
keit zu haben; die Schrift iſt beinahe dieſelbe, auch 
werden die Schriftzeichen, mit wenigen Ausnahmen, 
anf dieſelbe Weile ausgefprochen. Dem chineſiſchen Re⸗ 
gierungsfufteme gemäß, find Diſtriktſchulen tm Lande 
number aufgerichter, und die Prüfung der Studirenden 
geſchieht anf dieſelbe Weile. Zn der Schule ift dad 
Bild des Confucius anfgerichter, defien Bücher emfig 
gelefen werden. Die Begierde, mit welcher fie ein 
paar englifche Redeweiſen auffaffen, iſt ein Beweis, 
wie begierig fie find ihre Kenntniffe zu erweitern. Ich 
war erſtaunt, erzählt ein Reiſender, einen dicker: Fi 
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falaner Sch im Engrifchen ausdrücken zu hören, und 
auf meine Frage, wo er dieß gelernt babe, gab er zur: 
Antwort, vor drei Jahren fey mehrere Tage lang ein 
englifches Schiff im Hafen gelegen, was ihm Gelegen- 
beit gegeben babe, englifch zu lernen. Ihre Religion 
it die des Budba. Nach ihren Nachrichten wurde um 
Das Jahr 1275 ein Budhaprieſter auf einem Boote nach 
ihren Ufern getrieben; fie mußten nicht woher er kam, aber 
er ftiftete eine Priefterfchaft, weiche heute noch beficht. 
Sie hatten im 13ten Jahrhundert Tempel, von denen 
jedoch die letzten Spuren verſchwunden find. Die Ehi- 
nefen haben feither ihre Götzenbilder unter ihnen ein- 
geführt, welche jedoch wenig Eingang unter den Ein- 
wohnern gefunden zu haben fcheinen. Als Gützlaff fie 
kürzlich befuchte,. fand cr dieſe Inſulaner gegen den 
chriſtlichen Unterricht nicht abgeneigt. „Als fie hörten, 
fchreibt er, daß wir feine Götzenbilder verehren, att- 
worteten - fie, auch wir verabfchenen dieſelben. Die 
Bilder, welche ihr ſehet, find das Eigenthum der Bud⸗ 
biften, an welchen wir uns den Kopf nicht zerbrechen.” 
Die wichtige Frage kehrt uns Immer aufs neue 
zurück: was können, und was follen wir thun, um dies 
fen intereffanten Infulanern den Weg zum Himmelrei- 
che aufzufchließen? Wie können diefe fchönen Inſeln 
für die Herrfchaft Chriſti gewonnen werden? Sf nicht 
die Zeit gefommen, daß ein eruſter DBerfuch gemacht 
werde, auch diefe verlornen Schafe im fernen Often dem 
guten Hirten in die Arme zu führen? Ihr chriſtlichen 
Handelsleute, die ihr die fchönfte Perle gefunden habt, 
an euch liegt es, durch euere Handelsichiffe den eifrt- 
sen Boten Ehrifti den Weg dahin zu bereiten. Wann 
werdet: ihr anfangen, mit den Diffionsgefellfchaften, den 
Miffionsarbeitern und den Miffionsdruderpreffen zugleich 
euere Miffionsfchiffe in Thätigkeit zu ſetzen? Die- 
ſes Mittel fehlt noch, um allen Enden der Erde den 
Dutritt zur Predigt des feligmachenden Evangeliums, 
und durch dieſelbe zum Neiche Gottes eufinföieen. 
och 
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Noch weiter adrdlichTtegt daß Reich Japan, das 
mehr als 120,000 TU) Meilen mit einer Benölferung von 
wahrfcheintith 20 — 30 Millionen Menfchenferlen in 
ſich faßt. Es beſteht aus drei großen Inſeln, Nipbon, 
Kinfin und Gifokft, die von einer Menge kleiner In⸗ 
fein: umgeben find, über weiche ſich tbeilweife feine 
Herrſchaft ausdehnt. Nach Brun iſt das ganze Land 
vo Berge und Hügel und feine Kürten find mir Heilen 
Selfenwänden beſetzt, an denen ſich die wilden Meeres. 
wogen brechen. Die Ebenen werden von zahlreichen 
Flüſſen und Bächen durchichnitten. Die Hügel ſowohl 
als die Thäler tragen das Bild fleißiger Anpflanzung 
und deutliche Spuren gewaltiger Naturummälzungen 
an fich, Das Klima diefer Inſeln wechſelt zwifchen 
großer Hitze und enpfindlicher Kätıe. Im Winter find 
die. Nord» und. Nordweſtwinde ausnehmend ſcharf und 
führen eine heftige Käfte mit ſich. Das ganze Jahr 
über if Die. Witterung abwechſelnd und zur Negengeit, 
die in der Mitte des: Sommers beginnt, ergießen Tich 
gewaltige Regenſtröme über: das Land. Diefe fruchtba- 
ven Besen. udterſtützen die Arbeit des fleifigen Land⸗ 
mannes, um die natürliche Unfruchtbarkeit des Bodens 
zu überwinden. Unter den Händen der geſchäftigen 
Sinwohner wind der Boden wügemein etgiebig gemacht, 
Die Theeſtande wächſt ohne Pflege in den Heden und 
kaſtbare, Miesalle werden im. Scharf der. Erde ange- 
Moffen. var 15, 

Eine ˖Anzahl großer. Stätte befindet ſich in Japan, 
son ‚welchen einige mehrere hunderttaäͤuſend Seelen In 
Gch faſſen. Die Japaneſen haben einen kurzen und 
Träftigen Körperbau und ihr Ämferes Benehmen ſtellt 
viel Anmuth und Höflichkeit ‘dar, Die Körperfarbe 
wechfelt, wie unter den Bewohnern China’s, und man- 
she Frauenzimmer des vornehmen Geſchlechtes, die der 
Sonne und Luft fich felten ausfegen, find ‘fo weiß wie 
die europädfchen Damen. Indeſſen ſind dem Seht 
: 2, Saft 1856. . .$%:- gi 8 
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der Fapanefen menige Züge von Schönheit aufgedrückt; 
große Köpfe, kurze Naden, breite Nafen und Länglich- 
te, fchmale, tief eingefuntene Augen machen die Sc 
ſichtszüge der meiſten aus, 

Nach einigen NReifenden find: der Landesgeſete nur 
wenige, welche indeß mit äußerſter Strenge und ohne 
Anſehen der Perſon ausgeübt werden; nur daß die rei- 
chern Verbrecher mit Geldfummen ihre Schuld abtra- 
gen können. Bisweilen werden nur Feine Vergeben 
mit dem Tode: beftraft. Da die gute Erziehung der 
Kinder für eine Bürgerpflicht geachtet wird, fo find 
die Eltern für die Vergehen ihrer Kinder verantwort- 
lich, deren Lafter fie frübe hätten unterdrücden ſollen. 
In jedem Dorfe befindet fich eine mit Pfoſten einge 
machte Stelle, in deren Mitte mit großen Bnchftäben 
die Negeln für das Verhalten des Bürgers aufgezeich- 
net fichen. Im 17ten Jahrhundert waren die Strafen, 
fo wie fie in den Berichten der Jeſuiten aufgezeichnet 
find, ansnehmend grauſam. Den Schufdigen in Stücke 
zu zerhacken, ibm den Leib mit einem Meſſer aufzu- 
fchnetden, ihn mit eifernen Hacken an beiden Seiten 
aufzubängen oder tn fiebended Del zu werfen, waren 
nicht: ungewöhnliche Todesftrafen. So wie unter mam- 
chen Völkern, die das Chriſtenthum nicht kennen, einer 
für: die Vergehungen des andern einſtehen muß, fd wer⸗ 
don auch bier ganze Familien und Dörfer fiir die Berge 
ben Eingeborner in ihrer Mitte aufs granfamfte geftnaft. 
‚ira Die. Sprache Japans iſt von der chineſiſchen ver- 
ſchieden/ obgleich Die gebildete: Bolfäklaffe die: chinefl- 
ſche Buchfiabsufehrift. verficht, und Bücher in derſelben 
Selen kann. Ihre eigene -Buchllabenfihrift. iſt fichtbar 
ans. einzelnen Theile der zuſammengeſetzten Wortzel 
chen. gebildet, wie daeſe in China gebräuchtich find. Es 
befinden ſich zwei religtöſe Sekten in Japan, die. Gefte 
den Sinto, fo. wie der Merebrer des Budha. Erſtere 
erlennen air hoͤchſtes, Weſen an, glauben aber, dieſes 
fen zu erhaben, um ſich um die menſchlichen Dinge zu 
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bekihamern. Ein großer metallener Spiegel ſteht in der 
Mitte ihrer Tempel, um die Verehrer au erinnern, daß, 
so wie diefer Spiegel jede Begeckung des Körpers 
tren darfielt, eben fo auch die Fehler der Seele mit 
gleicher Klarheit vor: den Augen der Unſterblichen gefe- 
ben werden. Ihre religiöfen Seite find. heiterer Art, 
weit fie ihre Gottheiten als Wefen betrachten, welche 
am Glück der Menirhen Freude ‚finden. Der Budhis⸗ 
mus in Japan iſt mit der alten Landesreligion, dem 
Glauben des Sinto fo ſehr vermifcht, daß es fchwer 
ift, zwiſchen beiden Religionsſyſtemen den rechten Un⸗ 
terfchied anfsufinden. 

Die Jeſuiten und andere römiſche Mönchsorden 
haben faft ein Jahrhundert lang den Verſuch gemacht, 
ihren Glauben in Japan auszubreiten. Schon im Jahr 
41549: haben fie ihr Bekehrungswerk In diefen entfern⸗ 
sen Theilen. der: Welt begonnen. . Der glückliche Erfolg, 
welcher ‚anfänglich ihre Arbeiten krünte, feuerte fie zu 
immer größern Tinternehmungen an; mehrere Statthal« 
ter und. Vaſallen⸗Fürſten des Landes bekannten fich 
vͤffentlich sum Karholisismus, und in einem Landesdi- 
firifte gelang :ed den Jeſuiten, jede andere Neligiond- 
weiſe zu verdrängen. Allein. ihre Triumph dauerte nur 
kurze Zeit. Eine: blutige Verfolgung begann und wü⸗ 
thete mit ſolcher Wuth, daB Tauſende der Neubekehr⸗ 
ten hingemordet wurden; jede Spur ihres Glaubens 
wurde vertilgt und ſelbſt ihr Name tft ein Schimpf- 
wort in Lande geworben. did auf diefen Tag. Die Uns 
glücks fälle, die fie erduldet haben, werden verfchiede- 
nen Urſachen zugefchrieben ; aber eine der wahrfchein- 
lichſten beiteht doch immer in den politifchen Umtrie— 
ben der Kefniten, nad den Maßregeln des Uebermu—⸗ 
thed, durch welche fie ihren Einfluß auf die Regierung 
des Landes geltend zu machen verfuchten. | 
Unſere gewöhnliche Frage kehrt auch bier wieder 
zu unferen Herzen zurüd, was kaun für die Rettung 
| . Y2 


° r x 


332 


und geiſtliche Wohlfarth ber Bewohner dieſes Kbntz⸗ 
reiches gethau werden? Wie ſehr auch Die Geſetze des 
Landes jedem Ausländer den Zutritt zu ihren Ufern 
verbieten, fo fehlt es doch nicht an Handelsleuten, 
weiche auf ihren Küſten Handel treiben und mit Tau 
fenden der Einwohner in Berübrung kommen, unter 
welchen das Brod des Lebens. ausgerbeilt, und vielleicht 
ein lebendiger Zeuge der Wahrdheit ‚angefebeit werden 
Zönnte. 

Einzelne Schifstapitäne „welche an der Nusbreis 
tung des Chriſtenthums thärigen Autheil nehmen, be- 
merfen in ihren Tagebüchern, welche in einer chrikit- 
chen zu Kanton in China geſchriebenen Zeitfchrift er⸗ 
ſchienen find, unter anderen folgendes hierüber: Wir 
fegten vor Nakafaki auf der Inſel Kinſin, der eingigen 
Stelle, wo auswärtige Schiffe landen dürfen, vor 
Anter, befuchten von bier: ans einzelne. Dörfer und 
wurden von ‚den Einwohnern, die ſehr zahlreich umd 
arm find, und meiſt große Kinderſchaaren befiken, 
freundlich aufgenommen. :Die Sangaliſche Halbinfel 
liegt nördlich von der Inſel Jeſſo, und iſt nur. durch 
tinen fchmalen Wafferriemen. von. derfelben. getrennt. 
Hier fo wohl, ald auf der Inſel Yello, die von einem 
freundlichen Gefchlechte bewohnt wird, könnte ein Miſ⸗ 
fionar. wohl mit derſelben Sicherheit, wie an: andern 
Stellen der Heidenländer, fich niederlaffen.. Der ſicherſte 
Weg, eine Miffion unter ihnen aufgurichten, beſtünde 
wohl darin, daß man am einem. Orte um die Erlaub⸗ 
aiß der Niederlaſſung nachſuchte; würde dieſe abgeſchla⸗ 
gen, ſo zöge er an eine zweite und dritte Stelle mit 
der gleichen Bitte um Anſiedelung; fchlüge es allenthal⸗ 
ben febl, fo ließe fich füglich der Verfuch wagen, auch 
ohne ſolche Geftattung einen Wohnfig unter den Einwoh⸗ 
nern aufzuſchlagen. 

Ein anderer Schiffskapitain, welcher die berühmte 
Hauptſtadt Jeddo beſuchte, um dort eine Geſtattung 
für ſeinen Handel nachzuſuchen, gibt eine höchſt inte⸗ 
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veſſante Befchreibung van dieſer Etadtunnd Hren Ein⸗ 
wehnenmit, Sie waren :genöthigt,. ihre Rufen: und Pul⸗ 
vervorräshe and Land zu brißgen, und fich Der: genaue⸗ 
ſten Aufficht zu unterwerfen.. „Anfangs: Waren: unfere 
Befuche ſehr zahlreich, welche jedoch halduſtreuge ver 
boten wurden; indeß. war das -Ifertäglichcmiit einer 
Menge von Zuſchauern bedeckt. Am vierten Tage wurde 
ich durch einen Beſuch von: zwei Dokmerfchern werfreut / 
von denen der eine gut holländiſch und beide ein wenig 
ruſſiſch Tnrächen. Ihre Fragen. seidten‘vtek: Bekannt⸗ 
fchaft mit der Welt, und beſonders mit der Politik. Rus 
Inmdı: Frankreich, England und Holland waren der Reihe 
wach Gegenſtände ihrer Unterhaltung und Wißbegierde. 
MWie naturlich ward unfer Gefuch abgeſchlagen und unſer 
Schif.mwit ad Booten ans der Bucht herauſsgezegen. Ich 
woßite'. den Dolmetſchern eine Kleinigkeit zum Andenken 
zurücklaſſen, allein dieſt bemerkten dis: Geſetze des Lan⸗ 
des ſeyen ſo ſtrenge A daß ſee nicht. bau geringſte annthe 
men dürften. Alle ſchienen es in hohem Grade zu ber 
dauern, dag wir anf diefe Weile uns trennen mußten. 
Kaum hatten wir den Hafen verlaffen, fo fegelten fie 
und Hanfenmweife auf ihren Booten nach, und ob gleich 
ein Schiff der-Negierung'fie'gu beriidehchen Tuchte, ſo 
blieb doch unfer Verded den ganzen Tag mit Dienfchen 
angefült, die einen kleinen Tauſchhandel mit und zu 
werben: verdangten.:. Ich hatte das Kergnügen mehrere 
Bücher ta’ ihrer Sprache: von ihnen einzutauſchen und 
ich geh hen einige chineſtſche Neue Teſtamente und 
andere chriftliche Schriftchen in biefer Sprache, die fie 
ziemlich allgemein zu verſtehen fcheinen.” 

Auf⸗dieſe Weiſe ſchlirßen fich! nach. und nach die 
Bisher: verrammelten Wege auf, um dieſem Volke mit 
DE geiſtlichen Gaben des Chriſtenthums nahe zu Fon 
men. Wie ſollte das ſchwache Spinnengewebe ihrer 
Berbote uns hindern können, Verſuche zu machen, die 
Abe geiſtliches Wohl betreffen, und chriſtliche Bücher 
uno unser ihnen auszuheilen. Watum ſollte es 
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nicht möglich ſeyn, daß chriſtliche Boten auch unter die 
Japaneſen ziehen, am mit oder ohne Geſtattung der 
Regierung den wichtigen Verſuch gu machen, die erften 
Gaatkörner des ewigen Lebens unter ihnen auszuſtreuen? 
Wenn die Geſetze einer Nation mit den Borfchriften 
des Königs aller Könige im Widerftreite liegen, wie 
Tann je die Frage entfichen, welchem Gelee der Ehrik 
zu folgen babe? Wäre es bei dem Miffionswerte um 
die Verbreitung eines irdifchen Königreiches zu thun, 
fo müßte der Chriſt immerhin an folchem Schlagbaume 
file ſtehen; aber fo lange es der Verbreitung des Him⸗ 
melreiches anf der Erde und der zeitlichen und ewigen 
Wohlfarth aller Völker gilt, fo Lange gilt nnd die ein⸗ 
fache Borfchrift des Erlöfers: Gehet hin in alle Welt und 
vrediget das Evangelium aller Kreatur. Warum ſoll⸗ 
ten wir nicht hoffen dürfen, daß auch in dem entfern- 
ten Kapanefifihen Reiche dieſes Gebot des Eriöfers. 
bard werde in Vollziehung gebracht werden?: :- 


Bebnsen Kayiten 
BSclußs. 





Jedem Chriſten iſt ein Pfund anvertraut. Vereinte und kraf⸗ 
tigere Verſuche ſind nothwendig. Was können und ſol⸗ 
len die Prediger für die Miſſion thun? Eifer der Je⸗ 
ſuiten. Miſſionskolonie. Miſſtons⸗Aerzte. Rückkehr. 
Beſuch in Europa. 


Der Verfaſſer bedarf der Nachſicht ſeiner Leſer, 
wenn er feine eigene Reiſebahn verlieh, um fie noch 
weiter nach dem fernen Dften hinzuführen. Der 
Zweck feiner Wanderung befand nicht bloß darin, 
eine Reife in die weite Welt hinaus zu machen; er 
war als Bote der Ehriftengemeinden gefender, um ben 
Zuftand der Reiche und Inſeln Tonnen zu lernen, wel⸗ 
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he dem Eisäfer angehören, und welche die Kirche im 
Namen ihres Oberberen in Beſitz nehmen fol. Was 
immer die Eindrücke ſeyn mögen, welche das Lefen der 
bier. gefammelten Nachrichten in chriſtlichen Gemüthern 
ergeugt, fo. bleibt doch immer die‘ Borfchrift ihres gött⸗ 
lichen Meiſtets unwiderruflich "gewiß, ihre Verpflich 
rung unzweifelhaft, und der Zuſtand der Weltvölker 
über alle Beſchreibung unglücfelid. Das den Chris 
ſten anvertraute Pfund der Erlöſung einer ganzen - 
Welt iſt fo lange im Schweißtuche in die Erde gelegt 
worden , bis die Menfchen vergeffen batten, daß es ib; 
sen wirklich anvertraus war; Die diefem Pfunde fol 
nun in unfern Tagen gewuchert merden. Der Schlum- 
mer der Jahrhunderte iſt gebrochen, die Träume des 
Volkes Gottes ſind zerfireut, und die. übermächtige - 
Ueberzeugung fängt an, im tedes redliche Gemüth hinein 
zu leuchten,. daß die Gläubigen Mittel genug beſitzen, 
um alle Bölter zu bekehren, und daß vielleicht noch - 
ehe das gegenwärtige Jahrhundert fich ſchließt, ein großer 
Theil dieſen heifigen Werkes: ausgerichtet: ſeyn wird. 
Diefe Mittel find; ‚obgleich in verfchiedenem Maße, un⸗ 
ter -alle Chriſten ausgetheilt, fo daß derienige, der bis⸗ 
her nichts in diefem Werke getban hat, keine Entſchul⸗ 
Digung“ dafür finder, feine Anfichten oder feine Um⸗ 
Hände mögen ſeyn, weiche fie wollen. Aus dem Befehle 
des Wortes Gottes, fo wie and der Befchichte fo vieler 
verſtoſſener: Fahrhunderte ziehen wir den Schluß, daß 
mehr, viel mehr geleitet werden muß, als bis jekt 
verſucht wurde, und ſelbſt ansführbar fchien. Die Ei 
fichten der Chriſten müſſen fiber dieſen Gegenſtand er⸗ 
leuchtet, ihre Herzen erweitert, ihre Schätze geöffnet, 
Ihre Kräfte vereinigt werden. Nicht länger ſoll es UR- 
wahrheit bleiben, was wir in einem unferet Kirche 
lieder fingen: 4. 
Was ich immer bin tund babe 

Iſt o guter Vater dein! 

Wieder leg' ich meine Habe 

Gern im deine Hände ein. 
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Nicht Länger dürfen wir uns für Chriſten banken’, 
und doch den Flaren Ausfpruch des Evangeliums. nicht 
für wahr halten: „Ihr ſeyd nicht ener ſelbſt, denn ihr 
fend theuer erkauft. Darum fo preiſet Gott ad. eurem 
Leibe und an eurem Geiſte, melche beide Gottes find.” 
(1 Kor. 6,.20.) Der Vorwurf von 18 Jahrhunderten 
darf nicht länger den Dienern des Amtes gelten, das 
die Verföhnung predigt: „Sie fuchen alle. das Ihre, 
und nicht das, was Jeſu Chriſti iR.” Mit. einer game 
zen Welt vor und, und mit der Ansficht einer ausge» 
breiteten Nützlichkeit in den entfernteften Enden der Erde 
darf fich kein Prediger des Evangeliums als einen fok 
chen betrachten, den die Sache nicht perfünlich an⸗ 
scher. So ange .die geiſtlichen Bedürfniſſe anderer 
Länder fo gewaltig und um Hülfe anrufen, wie es im⸗ 
mer unter den Ehriftengemeinden des Abendlandes der 
Fall fenn mag, und fo lange das Gebet unſeres Herrn 
uns feine befondere Stelle bezeichnet bat, auf der wir 
wirken follen, fo lange müflen mir entmeder geigen kön⸗ 
nen, das die chriftlichen Abendländer,,. in. denen wir 
arbeiten, nicht befier mit den Hülfsmitteln: des Evan⸗ 
geliums verfeben find, ald die Völker der Heiden; oder 
daß dieſes Mißverhältniß nach dem Sinne Chrifti: alſo 
feyn müſſe; oder wir müſſen beweifen können, daß wir 
von. einer allgemeinen Vorſchrift losgeſprochen ſnd, 
und die Geſtattung haben, zu "Haufe zu. bleiber. Wir 
wollen damit keineswegs behaupten, daß es zu Hauſe 
feine Arbeit gebe, und zwar eine Arbett non der größ⸗ 
ten Wichtigteit; wir glauben nur/Ddaß das einfältige 
Auge überall nur einen Zweck erblickt, die Sache mag 
gewendet werden, wie fie will. Die eigenthümlichen 
Intereſſen des Reiches Gottes in der Heimath und um. 
ter den Heidenvölfern liegen nicht im Widerſtreite mit 
einander; fie find vielmehr dieſelben; es ift ein und 
dasfelbe Werf der göttlichen Gnade. Dennoch fcheinen 
fie nicht felten mit einander im Kampfe zu Tiegen, und 
zwar in einem Kampfe, deffen Getümmel zu laut ift, 
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als daß ch nicht mohl gehbrt werben Fünnte, Aber wo 
Ikegt wohl die Urſache dieſes munderfamen Kampfes ?. 
Liegt er wicht: zwiſchen den Forderungen einer nur halb 
geheiligten Neigung, nad den Auſprüchen eines halb un« 
terdrüdten Gewiſſens? Wir machen gerne groß, was 
unfer unbefangenes Urtheil für vergleichungsmweife 
klein erklären muß, und fchreiben dem einen unſichtba⸗ 
ren Umfang zu, vor dem: wirunfer Ange zuſchließen 
müſſen, ain es nicht zu: ſehen. 

Iſt wohl ſelbſt der Geik de Jeſniten, der ſo oft 
auf falſchen Grunde nuhte, micht im Stande uns eine 
Schaamoͤthe ind. Angeſicht zu jagen? Ihr Waterland 
und die Länder der Antipoden gelten ihnen gleich, „ALS 
nach meiner Rücklehr nach Europa, ſo fchreibt einer 
derſelben/ (ſ. Chin; Repps. Vol. I, Gette 487.) meine 
Abſicht fund wurde, daß ich Arbeiter für dieſen Wein⸗ 
berg ſuche, fo; zeigten ſich :akfobakd fo. viele Streitge⸗ 
fährten, daß Baum eine; Provinz unſerer Geſellſchaft iſt, 
aus der ich nicht viele, Brtahe:: von verſchiedenen Bätern 
erhieltdie mich deiugens Anten., ſie als Mitſtreiter im 
dieſer Unternehmung aufzunehmen; gleich als ob die 
Mübfeligkeiten der langen und nefährlichen. Netfe und 
Vorfolgungen/ deren fe. unansbleiblich entgegen ziehen, 
ihnen ganz. und ger michts gälten. Won: den Beiden 
Collegien Toimbra md Eprora in Portugall allein. 
wurde mir ein Verzeichniß von 90 Brüdern zugeſendet, 
welche fa ſehr verlangen in diefer Miſſion zu arheiten., 
daß viele: derfeiben. mir fehr lange Briefe zuſendeten, 
Die mir ihrem eigenen Blute geſchrieben 
find, um mir fund zu thun, daß fie Muth genug ha⸗ 
ben, die Drohung des: Märtyrertodes zu verachten, und 
dem HErrn mir Freuden ihr. Blur zum: Opfer darzu⸗ 
bringen, zum, Zengniß ihres Danfgefühles dafür . daß 
er ſein Blut für ſie geapfert habe. 

Gibt es. nicht fo manche Diener des Heiligthumes, 
welche —** weitere und bedürfnißvollere Wirkungs⸗ 
kreiſe im heidniſchen Auslande finden lbonnten, als das 
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Bateriand ihnen darbietee? Wie manche begnügen fich 
mit einem ſehr befchränften Arbeitskreife, während. 
große Königreiche die Predigt des Evangeliums noch 
immer gänzlich entbehren müſſen. Wie viele Talente 
werden nicht begraben, ‚wie viele köſtliche Kräfte im 
enge Grenzen eingefperrt, da fie dach den Weltuöltern 
fo nöthig wären, un» ſo brauchbar werden Lönnten! 
Wer den Auftrag von: HErrn empfangen bat, zu pre⸗ 
Digen den Gefangenen eine Erlsſung, and den Ochundenen 
Äne Deffwung (FJeſai 61, 1.), der muß diefe Borfchaft 
zuerſt ich ſelbſt verkündigen. Das Miffiongwerf erfor- 
dert die ausgezeichnetſten Geiſtesgaben, und eine ausge 
breitere Wiſſenſchaft; und darum -find die Gründe, die 
man für das Bleiben in: der Heimath anführt, gerade 
diejenigen, weiche für unfere Brauchbarkeit im großem 
Weinberge des. HErrn zeugen. : Es iſt wahr, daß das 
Werk in jede Stufe des Taleutes und der Bildung fich 
fügen kann, Wie dich auch in chriftlichen Ländern ‚den 
Fall iſt; aber. hier, :wie unter den Heidenvölkern, wird 
in folchem Falle. auch Dur: Grſolg der gleiche ſeyn. Ein 
Wert, das die Wflicht auferlegt, mancheriet Sprachen 
zu erlernen, in’diefen Sprachen zu überſetzen und zu 
fchreiben, in Gegenſtaͤnden alter Art Unterricht zu er⸗ 
heilen, auf ‘alle Fragen: zu antworten, - allen Klaſſen 
von Menschen, oft: im. verfchiedenen : Sprachen, das 
Evangelium zu verfündigen:, für taufend "Gelegenheiten 
Rath und Hülfe zu Ichaffen , Nothleidenden alter Art 
an die Hand zu gehen, die Kranken zu : heilen, die 
Wildniß anzubauen, die Jugend zu bilben, ein Neich 
Gottes auf der Erde gu pflanzen: ein Wert, das folche 
Arbeit in die Hände gibt, wird.den, ‚weicher den Verſuch 
macht, bald Überzeugen, daß man. für die Heidenwelt 
nie zu viel und nie "genug. gelernt. habe. Wir fagen 
das nicht, um irgend Jemand muthlos zu machen, ſon⸗ 
dern um die Anfichten fo mancher vom Miſſtonswerke 
zu berichtigen. . An nützlicher Thätigkeit darf Teiner 
zweifeln, and. wen nur immer die Liebe Chriſti alſo 
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dringt, der finder: bier fein zuſagendes Geichäft, aber 
fein Talent iſt zu theuer und zu groß, Das nicht in 
Dicke Wagſthaale gelegt werben: dürfte und follte. 

And woher kommt es dach, daß fo Wenige unſerer 
frommen Zünglinge, die fick dem Studium der Theo⸗ 
logie gewidmet haben, bis, jetzt noch ihre. Blicke anf 
die weise Heidenwelt binzichten? Wie Fommt es dach, 
daß fo Wenige betend die Erinnerung an dieſe Pflicht 
is ihrem Herzer bewegen, und ſich die Frage vorlegen, 
ob fe nicht vieleicht cher au der rechten Stelle wären 
in einem Lande ‚09 Millionen nach. Feine Lehrer haben, 
es in ihrer Heimath, mo oft Hunderte bereit -Tteben, 
diefelbe Stelle einzunehmen, welche .auch fie fuchen? 
Wie ſehr es auch als Wahrheit zugegehen werden muß; 
daß fie dem Vaterlande zuerſt ihre Dienſte ſchuldig ſind⸗ 
duß aufgohaufte Kräfte deſto mehr auszurichten vermö⸗ 
gen,: und daß die. Bebürfniſſe des Vaterlandes nach 
nicht in Vollauf vefrichigt ſtud: fo: ſoſtzen ſie es doch 
nicht vergeſſen, was eine durchgaͤngige Grfahrung be 
ſtätigt, daß durch ihr Hircusziehen in Dig. Heidenmelt 
ihre heilſame Rückwirkung auf das Wohl des Vater | 
landes in den meiſten Fällen nicht nyr aichs vermin⸗ 
dert, ſondern bedeutend erhöht winde Doer Gaißund 
Eiafluß eines wackern Miſſßonars iſt eines der Aräftigr 
hen Mittel, die Kirche im Vaterlande zum Leben auf⸗ 
zumeden, uud in den: Reihen ihrer Jugendgefährtens 
bie ſchlummernden Kräfte zu höherer Thätigkoeit zu ry 
ven. Selbſt die Seele des Kindes ſteht an hen Arbei⸗ 
ten eines Heidenboten bisweilen nachdenkend ‚Hille, und 
ed wind ein Lebenskeim in fie ‚niedergelegt, der nicht 
ferten feinem Tünftigen Lehen die Richtung gibt, “ 

Jeden frommen Züngling, der fich dem Werte des 
Amtes widmet, möchte ich bitten, in jedem Sabre fe 
‚ner Studienbahn wenigſtens einen Tag, augszuſetzen, 
an welchem er ſich unter Gebet und Flehen sum HErrn 
ernfilich prüfe, ob es feine Pflicht ſey, im Schooße 
ſeiner Kirche zu bleiben, gder die reichen. Seguungen 
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derſelben auch üben die Völker "ankzhbreiten; Denen Ihre 
. Heilsguellen noch nicht geöffaet find. Er fiele fich im: 
Geifte vor den Thron feines Nichters bin, dem er für 
Die Anwendung feines Lebens verantwortlich iſt; er 
vergleiche mit heiligem Ernſte den Zuſtand und die Be. 
dürfniſſe feiner Kirche mic dem Zuſtand und den get⸗ 
ſtigen Bedürfniſſen der Heidenwelt; er ziehe feine ei⸗ 
gene perſonliche Stellung zu. feinen ſaͤmmtlichen Le⸗ 
bensverhältniſſen prüfend zu Rathe, und fälle im Blick 
Des Ewigkeit ein ſolches Urtheil Aber ſeine beſondere 
Lebeusbeſtimmung, deſſen ce ſich einſt am. Tage der Zu⸗ 
kunft unſers HErrn nicht ſchämen: müge. Die meiſien 
halten es für eine ſchon an ſich ausgemachte Sache; 
daß ſie zu Haufe bleiben, ohne den Gegenfand: einer 
redlichen Prüfung zu nnterwerfen. Aber find: ſie das/ 
was fie als Dosen Chriſti ſeyn fallen, wenn ſie in ſich 
Bad. klare und. lebendige Bewußtſeyn nicht erweckt ha⸗ 
den, daß fie nicht einer: einzelnen Landesrirche, ſonders 
der ganzen Welt angehören» und als Chriſti Kuechte Tel 
ner Verfügung Aber He berall zu Schere zu ſtehen 
berufen And. R ei, tigt" 
ÜHERE-DAI-Werk, die Welt Durch das Evangellum 
zu erfeischten, fordert mehr, als bloß die: Arbeiten ordi⸗ 
nirter Prediger. Es bedarf der Jugend⸗Lehrer, der 
Gewerbbleute, der Aerzte; ſelbſt chriſtliche Kolonden 
werden nothwendig, um alle die Mittel geiſtiger und 
vürgerlicher Geſittung in ſich zu vereinigen, und. den 
Heiden ein Bild des Segens darzuſtellen, den der 
Glaube an das Evangelinum Über das Leben zu verbrei⸗ 
tentipflegt,. Der Vortheil fällt in die Mugen, der mit 
der Anlegung chriſtlicher Kolonien im Heidenlande vers 
bunden fein würde. - Mögen inimerhin die Gchiwierig- 
keiten der Ausführung dieſes Planes In unfern Tagen 
noch fehr groß feyn, Fo dürfte dach, je weiter das Mif 
fionswerf vorwärts rückt, bald eine Zeit kommen, mo 
viele dieſer Hinderniffe fich von felbit heben und viele 
Erleichterungsmittel fich: von ſelbſt darbieten wurden, 
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Bine. chrifiliche. Rolonia würde vorzugsmeiſe dazu ge⸗ 
eignet. ſeyn,/ dab in: ihrem Schooße eine Anzahl von Natio⸗ 
nalgehülfen erzogen werden könnte, denen der Unten 
richt der Jugend, ſo wie Die Erbauung der. Neubekehr⸗ 
ten anvertrant werden  Eönnte. Vor allem aber dürf. 
ten eben den. Miffionarien chriſtliche erste in der 
Heidenwelt ihre: angemeflenfe. Stelle finden. In mans 
chen Fäͤllen vermag. ein Must unter einem heidniſchen 
Bolfe mehr, denn ein chrifllicher Mifftonar auszurich- 
ten, wean ibm neben feinem Beruf sugleich die. Gnade 
zu Theil. geworden. ift, einen gefunden Glauben und 
eine warme Liebe gu Chrifto , feinem Erloͤſer und Herrn, 
im Herzen zu tragen. Ein Arge. beſttzt den gültigen 
Paß zu den Hütten und zu den Herzen deu Heiden; er 
bat einen Magnet in der: Han, der Haufen von Diet 
ſchen an ſich zieht, und an Orte hinreicht, mohin ein 
Miſſtonar nicht Leicht Tommen Ton. Zu dem: if es ibm 
auch gegeben, unter günfligern. Umſtäünden din Zeugniß 
son Chrifie vor den Helden. abzulegen; "Die Kranken, 
die ſich ſeinem Rathe anvertrauen, fühlen fich ihm ver 
zflichtet , nad find geneigt, ein Wort der Wahrheit aus 
feinem Munde su vernebmen. Wie mancher Arzt, der 
in der Heimath nur mit Mühe feinen Wirkungskreis 
Sndet, würde die ausgedeynteſten und fegensvollſten 
Arheitöftellen in -heu. Ländern der Heiden anfreffen, nn» 
Der. Beglücker eines ganzen Volles werben fünnen, wenn 
mit ſeinem Beruf der apoſtoliſche Sinn zugleich in:-fel> 
en Herzen befeſtigt if: Reben wir, fo leben wir dem 
Haren, und flerben wir, fo ſterben wir dem Herrn; 
darum wie Ichen ader wir ſterben, ſo ſind wir des 
HErran. 

Rachdem wir die. Kitfte von Borneo verlafen. Hat. 
ten, wo der Leſer unſer Schiff für einige Zeit aus Deu 
Angen verler, fo. fegelten: mir durch ‚bie Sundaſtraße 
hindurch, und erreichten in der Nacht am 16. Auguſt 
die merkwürdige Inſel St. Helena. Kaum vermag die 
Einbildungskraft eine. Schlofere und unfrenmdlichere Keks 
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ſenmaſſe mitten im Weltmeer ſich vorsuffellen, als die 
Schwarzen Zelfenwände diefer Inſel von der Ferne her 
dem Auge darbieten. Nicht cin Baum, und kaum ein 
grünes Srasplätchen Tonnte auf derſelben gefchen wer- 
den, und nur ein paar aufgeſteckte Flaggen, nebft :ci- 
nigen Soldatenwohnungen verfündigten die Anweſen⸗ 
beit von Menſchen. Senkrecht richten fih die unge 
heuren Selfenwände mitten im Meere auf, und bieten 
eine feltfame Erfcheinung dar. So wie: wir der Inſel 
näher famen, wurde auch die Hand Des Menſchen ficht- 
bar. Um 7 Uhr Tegten mir: vor der Stadt, die auf 
den nacten Felſen am fer, in einer engen Bergſchlucht 
aufgebaut if, vor Anfer, und .bier ‚änderte ſich nun 
auf einmal die Scene. Die ſchone, in die gefpaltene 
Kelfenwand bineingepreßte Stadt, die am Abhange der 
Felſen umher zerfirenten Feſtungsanlagen und Wohnun- 
gen,:die mühevoll ausgehanenen Winkehzüge der. Stra- 
fen, die Mündungen der Kanonen, die in den Feifen- 
ſpitzen umber ins tiefe Thal hinabblickten, fo wie gem 
Arente Anlagen von Bäumen und Geftränchen, welche 
einigen Felſenwänden eine magere Bedecktng geben: 
verfündigren den Triumph des Menfchenfleißes über die 


unüberſehbarſten Hinderniffe der Natur. 


Wie natürlich machten wir dem Grabe des ‚ge 
-fürchteten Helden, der in diefen Felfengräften: ſchlum⸗ 
merr, einen Beſuch. Das Grab iR mir 3 eiafachen 
Granitplarten belegt, ‚welche in der Länge üben feinen 
Reichnam hingelegt ſind, und ein eifernes Bitter zieht 
fich um dasfelbe ber, Bilder von. menfchlicher Größe 
und Bedentungsfofigfeit, verbunden mit dem fchauerii- 
chen Gedanken an eine ewige Welt, folgen in. vafcher 
Behendigkeit einander wach, fo wie bier der. Fuß über 
die modernden Ueberbleibſel des Helden wandelt. Der 
Kampf eines Mieten um den: Befib der Welt, fo wie 
der Krieg eines Inſektes um fein Fleined Königreich, 
dad kaum vom bewaffneten Auge geſeben werden: man’ 
: beide haben denſelben Schlußpunkt. Obgleich in dieſem 
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Grabe der: Bann liegt, welcher die Erde zittern machte, 
und Königreiche erfchütterte, fo Tann dennoch der ge 
ringe Sclave, der neben ihm längſt vergefien nad un⸗ 
gekannt in feinem Grabe modert, mit dem crbabesen 
Ausſpruch des Propheten ihn anreden: „Du biſt auch 
ohnmächtig worden gleich wie wir, nnd bift und gleich 
geworden. Maden find dein Bette, und Würmer ‚deine 
Dede. Wie biſt du vom Himmel gefallen, du heller 
Morgeufern? Wie bit du zur Erde gefället, der du 
Die Nationen ſchwächteſt.“ Jeſ. 14, 10 — 12. 
Aber ein noch ungleich ernſterer Gedanke dringt 
Sich dem Gemüthe beim Anblick dieſes Mitgenoſſen un⸗ 
ſerer Sterblichkeit auf. Wie: gering und vergänglich 
ſind doch die glänzendſten Laufbahnen der Erde, weiche 
Millionen beneiden, in Vergleichung mit ber unver⸗ 
welflichen Herrlichkeit einer zufünftigen ‚Welt? Wie 
ſchaudervoll iſt. doch das Loos, von der böchften. Stefe 
des Ruhmes in einem Augenblick id. ewige Schmach 
und Schande „Hinabzufinden! Und wie erhaben iſt es 
wicht, aus der tieflen Dunkelheit zur Würde der Kin⸗ 
der und der Erben Gottes und Miterben Chriſti auf⸗ 
zuwachen! 

Es beſinden ſch zwei Kirchen und zwet Prediger 
auf Disfer Inſtl. Unſer. Aufenthalt daſelbſt warı:zw 
Ser, um ‚viele DBelnantichaften u machen. Den 
noch ward -mir. die: Freude zu Theil, mit mehreren 
Einwohnern. bekannt zu : merden , welche ald Jünger 
Chriſti auf diefer Inſel ihe Licht leuchten laſſen. 

Am 18. Auguft (1833) Tichteten wir abermals die 
Anker und nach einem Kampfe mit einem fürchterli- 
chen Sturme, den unfer Schiff in der Nähe der weſt⸗ 
lichen Inſeln zu beſtehen hatte, kamen wir nach einer 
Vieberfahrt von 5 Monaten in der Mitte des Oktobers 
wobibebalten in England an. Theils um meine er- 
fchöpfte Gefundheit wieder berauftellen, theils aber auch 
um meine Reiſe für die Förderung der Miſſionszwecke 
zu benüßen, machte ich ſowohl in England, als auf 
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dem Continente, verfchledene Wandernngen, um die 
Gläubigen in den Abendländern zu diefem Werke des 
Herrn aufsumuntern. Ueberall fand ich eine lebendige 
Theilnahme für das Werk der Heidenbefehrung., und 
befonders für die verlaffenen Völker des fernen Oſtens; 
und viele drückten ibre Ueberzeugung aus, dag diefes 
Werk die Fräftige Mitwirkung der chriftfichen Welt mit 
sollen Recht in Anfpruch nimmt. Wie füß und erqui- - 
ckend war nicht für. mein Herz jene Einigkeit des‘ Gel. 
fies, die mir während ‚meines Aufenthaltes unter den 
Chriſten in Broßbrissannien, Frankreich, Holland, Deutfch- 
fand und der Schweiz überall auf dem Wege entgegen. 
trat. Bet allen Unterſchieden, weiche die Eigenthüm⸗ 
Tichteit der Volföfitte, der Sprache, der. bürgerlichen 
Berfaffung und der Außerlichen Kirchengemeinſchaft er- 
zeugten, find_fie doch „alle gu einem Leibe getauft; fie . 
alle haben einerlei geiftigen Trank getrunken,“ und alle 
ſtimmen in der Ueberzeugung zuſammen, daß die Zeit 
gekommen fei, in welcher nach dem Nathſchluſſe des 
Herrn Sein Himmelreich über alle Enden der Erde 
ausgebreitet werden fol. O wann werden mit den bür- 
gerlichen Kriegen auch jene unfeligen Schlagbäume 
Firchlicher Trennung, welche bisher cheifiliche Brüder 
son einander gefchieden haben, gleich den Mauern Ye 
xichos in, Staub darnieder finten, und unter dem ewi⸗ 
gen Panier des großen Herzogs unſerer: Seligkeit alle 
Völker der Erde.der Segnungen Seiner: Liebe: froh 
werden! “ 


Miſſions⸗Lied. 


CHR. | Es IR das Heil ung kommen ber.) 


Schon ſtrahlt das Licht in finf’ree Nacht 
Den Helden aller Zonen, 
Dorthin wird Gottes Wort gebracht, 
Wo Bram und Zammer wohnen. 
Chrift, richte deinen Blick empor: 
Schon jauchzt der Heiden großer Chor ; 
Dem Retter fei die Ehre! 


O Zion, deine Mauern bau’n 
Die Könige der Serne, 
Du fah’ft der Völler Macht und Grau, . 
Run glänzen die die Sterne. 
. Das Licht ſtrahlt in die Grabesnacht, 
- &8 naht. der Helden große Macht, 
- Dem H@ren ben Dank zu bringen. 


Kommt, Zünger Jeſu, fireut die Saat 
Auf Gottes Luftgeflden, _ 
. Geld reich an frommer Liebesthat, 
. Gott wird fein Volk fich bilden. 
O belfet, vettet, machet Bahn, 
: Daß Helden auch das Hell empfahn 
Zu Jeſu Preis und Ruhme. 
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Aus dem einunddreißigfien Sahresberichte der brittifchen und 
ausländifchen Bibelgefellfchaft, vom Sahr 1835. 


Wenn das Gefühl der Wahrheit unferer Kommittee 
die Nothwendigkeit auferlegt, in dem vorliegenden DBe- 
richte einzelne Stellen gu nennen, auf welchen Vorur- 
theile und andere Umſtände der Verbreitung des göttlichen 
Wortes noch immer unbefiegbar fcheinende Hinderniffe in 
den Weg legen; wo ein höchſt beklagenswerther Mangel 
an heiligen Schriften noch immer anzutreffen ift, und 
wo der guten Sache vielfache Gefahren drohen: fo macht 
e8 ihren Herzen Freude, den bei weitem größeren Theile 
ihres Berichtes mit folchen Thatfachen anfüllen zu dür- 
fen, welche den Freunden des Wortes Gottes eine un- 
gleich größere Summe verbreiteter h. Schriften und eine 


*) Anmerkg. Diefe Auszüge aud dem Briefwechſel der brittifhen und aufs 
ländifchen Bibelgefeltichaft in London, welche im Auftrage und auf 
Koften derfelben aus dem Engliſchen ind Deutiche überſetzt und in 
einer bedeutenden Anzahl gedruckt werden, um die deutfchen Bibel 
freunde in fortlaufender Belanntichaft mit dem großen Werke der 
Bibelverbreitung in unfern Tagen zu erhalten, baden die Beſtimmung 
ausichließend die Jahresberichte der verehrten Wiuttergeiellichart, vo 
wie die von ihr felbit im Druck herausgegebenen offiziellen Nachrichten 
unfern deurfchen Bibelfreunden mitzurheilen, und können daher als 
aftenmäßige Geſchichte der brittifchen und audländiichen Bibelgeſell⸗ 
ſchaft mit Recht betrachtet werden. 
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bedeutend vermehrte Einnahme von Geldbeiträgen, welche 
dem Werke der Gefellfchaft sugefloffen find, fund thun, 
und die zugleich die freudige Begierde, mit welcher da 
und dort das Wort Gottes aufgenommen wurde, und die 
geiftfichen Seanungen beurfunden, welche das heilsbe- 
gierige Leſen desfelben zur Folge hatte. Es find eben 
darum Gefühle anbetender Verehrung der unerforfchlichen, 
aber gerechten Wege unferes Gottes, mit welchen fie den 
Jahresbericht beginnen, beim Hinblid auf diejenigen 
Gegenden der Erde, wo dem Worte Gottes die Thore 
noch immer verfchloffen find; es find aber auch zugleich 
Empfindungen der Demuth und der Dankbarkeit, auf 
welche fich das Findliche Vertrauen flübt, daß der Herr 
auch in den Fünftigen Tagen mit Seinem Werfe feyn wird. 


Srantreid. 


Paris. — Der Bericht des Agenten unferer Ge- 
fellfchaft zu Paris, des Herrn de Preffencee, bietet eine 
Fülle von Thatfachen dar, welche und mit dem Zuflande 
der Bibelverbreitung in Sranfreich genauer befannt ma- 
hen. Wir heben aus demſelben Hier einige Auszüge 
heraus; 

„gm Laufe des verfloffenen Jahres Cvon 1834 bie 
1835 habe ich 62,194 Exemplare der h. Schriften, näm- 
lich 6,916 Bibeln, 55,142 N. Teflamente und 136 Pfalm- 
bücher in franzöfifcher Sprache verbreitet, und zwar 
6,576 Exemplare mehr, ald dieß im vorhergehenden Fahre 
der Fall war. Vermittelſt der beftehbenden religiöfen Ge- 
fenfschaften find von diefer Summe 8,944 Eg. in Umlauf 
gefekt, und 5,918 Ex. an verfchiedene Bibelgefellfchaften 
in andern Ländern verfendet worden. Eben fo wurden 
im verfloffenen Jahre die verfchiedenen Bibellager, melche 
an einzelnen Stellen in Franfreich aufgerichtet worden 
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find, mit neuen Vorräthen von 10,266 Er. der h. Schrif⸗ 
ten, und zwar in 16 verfchiedenen Departements, ver- 
feben. Das Departement der Haute Garonne, wo unfere 
Freunde, die Herren Courtois wohnen, bat unter diefen 
die größte Anzahl h. Schriften in Empfang genommen; 
auch find, Ihrer Anmeifung gemäß, die nöthigen Vor 
kehrungen getroffen worden, die unentgeldliche Vertheilung 
möglichtt zu befchränfen, und nach und nach den Kauf. 
preiß der Bibelexemplare zu erhöhen, weil die Erfah- 
rung zeigt, daß auf dDiefem Wege die Werthſchätzung der 
h. Schriften unter dem Wolfe gefördert wird, 

Bon den angeftellten Bibelumträgern find 27,937 Ex. 
meiſt Fauflich unter dem Volke verbreitet worden, von 
denen nur 150 Er. nach der Schweiz und 160 Er. nach 
Piemont gefommen, und der ganze übrige Vorrath von 
den Colporteurs in Franfreich in Umlauf gefeßt wurde. 
Diefe anfpruchlofen Boten des Evangeliums find im ver- 
floffienen Fahre in 33 Departements umbergewandert, und 
mit Danfgefühlen gegen Gott werden Sie auf die be- 
deutende Anzahl h. Schriften hinblicken, welche von den. 
felben in verfchiedenen Provinzen Franfreichs in Umlauf 
gefett worden find, Es Tiegen verfchiedene Briefe vor 
mir, welche die fegensreichen Wirkungen begeugen, von 
denen ihre Arbeiten begleitet waren, und leicht könnte 
ich eine Reihe der erfreulichften und rührendften That- 
fachen herausheben, welche als Früchte derfelben be 
trachtet werden dürfen. 

Der chriftiichen Theilnahme gemäß, womit Ihre ver- 
ehrte Kommittee die Sache des Schulunterrichtes in 
Sranfreich, als Angelegenheit der Chriftenliebe aufgenom- 
men bat, werden Sie nicht ohne Vergnügen gemwahren, 
dag in dem verfloffenen Kahre 14,560 Bibeln und N. Te- 
ftamente in diefen Schufen eingeführt worden find. Laſſen 
Sie uns beten und hoffen, daß diefe heiligen Bücher 
viele der Kinder, in deren Händen fie niedergelegt wur⸗ 
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den, die Furcht und Liebe des Herrn lehren werden, 
ehe die Tage kommen, welche durch ihre Verführungen 
die Herzen der Jugend dem Eindruck der Wahrheit ver- 
fchließen. Wenn wir bedenken, daß feit der Aufregung , 
weiche durch das Werk der Bibelverbreitung unter den 
Brieftern erzeugt wurde, Teiner der Schullehrer, die 
unter ihrer Leitung fiehen, es weiter wagte, N. Tella- 
mente zu begehren, fo müflen wir eine fichtbare Hand 
Gottes in dem Umſtande erfennen, daß eine fo große An⸗ 
zahl biblifcher Schriften in den Schulen ausgebreitet 
worden ift. 

» Diefe Schulen befigen meine volle Theilnahme, denn 
fie find einer von den Tieblichen Zweigen der Verbrei⸗ 
tung evangelifcher Erfenntniß, der mich mächtig am fich 
zieht, und ich bin gewiß, daß die erfreulichtten Wirfungen 
daraus hervorgehen werden, wenn ihnen die erforder- 
liche Pflege gewidmet wird. Hätten Ste mir auch nur 
dieſen einzigen Zweig Ihrer Arbeit anvertraut, fo würde 
ich ihn immer als ein Werf von der böchften Bedeutung 
betrachtet haben, und folte Ihre Kommitte auch nur 
diefem befondern Gegenſtand Ihre wohlwollende Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewidmet haben, ſo müßte ich ihn immer als 
einen wichtigen Beſtandtheil des großen Werkes betrach⸗ 
ten, das die Verbreitung evangeliſcher Erkenntniß in 
Frankreich beabſichtigt. Beſonders ermunternd iſt die 
Wahrnehmung der heilſamen Wirkungen, welche die Be⸗ 
fanntfchaft mit dem Evangelium da und dort in den Ge⸗ 
müthern der Kinder erzeugt. Erſt Fürglich war ich ein 
gerührter Zeuge davon, mie eine Anzahl von Schulfin- 
dern, die armen Eltern angehören, dennoch einmal über 
das andere ihre Fleinen Beiträge zufammenlegten, um 
einen armen verlaffenen Knaben, der von der Polizei in 
ein Verwahrungshaus geliefert worden war, in ihre 
Schule aufzunehmen, und ibm Gelegenheit zu verfchaffen, 
in derfelben mit dem Worte Gottes bekannt zu werden. 
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Eine andere Anzahl armer Kinder machte den Verſuch, durch 
Einſammlung von Knochen und alten Lumpen, und durch 
den Verkauf derſelben etwas Geld zu erwerben, bis ſie 
anf dieſem Wege am Ende eine nicht unbedeutende Summe 
zufommengebracht hatten, welche fie fpäter als Beitrag 
an die Bibel- und evangelifchen Gefellfchaften abgaben, 
Mehr Eifer und mehr Liebe zu den Menfchenfeelen würde 
leicht die Anzahl von Bibeln vermehrt haben, welche außer 
den 256 im verfloffenen Fahr unentgeldlich weggegebenen 
h. Schriften, unter die Bedürftigen und Heilsbegicrigen 
hätten verfchenft werden können. Dabei bleibt mein Grund. 
fat immer feft, dag unentgefdliche VBertheilung des Wortes 
Gottes immer nur mit der größten Vorſicht gefchehen ſoll⸗ 
te, da fie in der Regel am wenigſten dazu geeignet ift, 
eine lebendige Theilnahme am Worte Gottes anzuregen, 

Die Ausgaben, welche im Namen der Gefellichaft 
im verfloffenen Fahre gemacht worden find, belaufen fich 
auf 91,101 fr. Franfen, indeß der Betrag der Summe 
für erföste Bibeln auf erma 68,000 Fr. berechnet werden 
kann; ein erfreuliches Ergebniß, das deutlich beweißt, 
dag wir mit fchnellen Schritten der Zeit entgegen fehen, 
in welcher wir mit Gottes Hülfe im Stande fein werden, 
das große Werk der Bibelverbreitung in Franfreich ohne 
die Geldunterſtützungen chriftlicher Menfchenfreunde be- 
treiben zu können.“ 

So weit der Bericht des Agenten der brittifchen 
Bibelgefellfchaft zu Paris. In diefer Hauptfladt Franf- 
reiche wurden im verfloffenen Fahr 40,000 N. Teitamente 
42”° nach DeSacy und 2,000 Bibeln 18”°" nach Martins 
Veberfegung gedrucdt, auch finden fich 20,000 N. Teft. 
nach De Sacy und 2,000 engaddinifche Teſtamente gegen 
wärtig unter der Druckerpreſſe. In England find 2,000 
franzöfifche Bibeln und 6,000 N. Teflamente für die Ver⸗ 
breitung vderfelben in Frankreich gedruckt worden. Die 
thätigen Bibelfrennde in Tonloufe, die Herren Cortois 
baben auch im verfloffenen Fahr mit unermüdetem Eifer 
ihre thätige TIheilnahme am Werfe der Bibelverbreitung 
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den 50 Bibeln und 200 Teſt. für die proteftantifche und 300 
N. zei. für die Larholifche Bevölkerung der Umgegend 
uerkannt. 
In Meiningen übernahm der dortige thätige Super⸗ 
intendent die Vertheilung von 50 Bibeln und 200 Teſt. 
Seine Diezöſe umfaßt eine Bevölkerung von 16,000 See⸗ 
len, unter denen ſich etwa 2,300 Schulkinder befinden. Mit 
diefer Liebesgabe fol num der erfte Anfang gemacht werden, 
und vielleicht dürfte fich_bald die Verbreitung des Wortes 
Gottes auch über andere Theile des Herzogthums ausdehnen, 
das eine Bevölferung von 140,000 Einwohnern in fich faßt. 

Die Fächfifche Bibelgeſellſchaft zu Dresden hat von 
der brittifchen 3000 Teft. erhalten, um fie bauptfächlich 
unter den fächfifchen Truppen zu vertbeilen. Die Sefell- 
fchaft ferbft har im verfloffenen Jahr 4,720 Bibeln und 318 
Teft. in Umlauf gefeßt, und zu weiterer Verfügung 250 
Bibeln und 450 Teft. von unferer Sefellfchaft in Empfang 


genommen. 

‚ Die Bibelgefenfchaft zu Bofen hat die größte Thätig- 
feit zu Tage gelegt, und dringende Bitten um 500 Bibeln 
und 8,700 Teſt. und zugefendet, „ Sie werden, fo heißt ed 
in ihrem neueften Berichte, fich freuen, wenn Sie auf der 
einen Seite die fichtbaren Segnungen vernehmen, welche 
der HErr auf unſere Arbeiten gelegt hat; Sie werden aber 
auch Ihre Theilnahme und nicht verfagen, wenn wir Ihnen 
auf der andern Seite den fchmerzlichen Mangel an b. Schrif- 
ten unter die Augen legen, welcher in unferer Provinz ſtatt 
findet. Dabei gereicht ed und zu nicht geringer Ermunterung, 
daß fchon im verflofienen Fahre vier Hülfsvereine zu Thorn, 
Pläfchen, Liffa und Frauftadt fich an und angefchloffen 
haben, und daß auf die Errichtung ähnlicher Inſtitute zu 
Krafau und Ratibor in Oberfchlefien, fo wie su Schild- 
berg im Großherzogthum Poſen Bedacht genommen wird. 
Dabei bleibt unfer Bibelbedurfnig immer noch ausnehmend 
groß, indem z. B. unter 612 Familienvätern, aus denen 
unfere biefige_proteftantifche Gemeinde befteht, kaum 80 
derfelben im Befiß des Wortes Gottes fich befinden. Gie 
fehen daraus, wie fehr wir diefes köſtlichen Schatzes be- 
dürfen, der dem Chriftenglauben zum fichern Stabe dient, 
um vor dem Falle bewahrt zu werden.“ 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgefellfchaft. 
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fortgefeßt, und Unglückliche aller Art, die Galceren- 
Selaven, die Gefangenen, die Kranken, die vertrichenen 
Polen umd andere, die ohne allen Religionsunterricht 
umberirren, find Gegenftände ihrer menfchenfreundlichen 
Aufmerkffamfeit geworden. „Wir wiffen aus fiihern Quel- 
len, fchreiben fie, daß das Wort Gottes in vielen Hütten mit 
großer Hochachtung gelefen wird, und daß auch unter 
dem unglücklichen Gefchlechte der Gefangenen da und 
dort eine file Frucht unferer Arbeit bervortritt, Ein 
Räuberhauptmann, welcher viele Jahre Tang der Schre- 
den auf unfern Gebirgen war, und der auf 20 Fahre 
zur Galeere verurtheilt wurde, liest jetzt das N. Teita- 
ment mit vieler Aufmerkfamkeit. Möge dasfelbe einen 
tiefen und bleibenden Eindrud auf feine Seele machen! 
Wir hoffen, ed werde möglich fein für die Ausbreitung 
des Wortes Gottes in Spanien viel zu thun, Die Er- 
fcheinung der Cholera in diefem Lande bat eine große 
Auswanderung unter den vornehmen Volksklaſſen verur- 
facht, und Toulonfe und alle Städte des Südens find 
mit denfelben angefült. Viele von ihnen find unferem 
maus empfohlen, und wir freuen und der Gelegenheit 


ür fie und durch fie, andern Gutes zu thun. Nie fühl- - 


ten mir tiefer den unausfprechlichen Werth, den dad bis. 
berige Wert der Bibelverbreitung für unfer Vaterland 
bat, als dieß gerade jetzt der Fall ift, da die Tage immer 
ernfter und entfcheidungsvoller werden, da Licht und Fin- 
fterniß den Krieg mit einander zu führen beginnen, und 
alles einen nahen und fürchterlihen Kampf zu verfün- 
digen fcheint. Wie beunruhigt müßten nicht die Herzen 
der Chriſten ſeyn, wenn Ihre Gefellfchaft nicht fo viele 
Bibeln und N. Teftamente in unferem Lande verbreitet 
hätte, welche jet ihr Werk thun werden. Mag immer- 
bin der Kampf beginnen; es find Tauſende, welche durch 
dag eigene Lefen der h. Schriften vorbereitet find, ein 
ſelbſtſtaͤndiges Urtheil über Die Sache des Ehriftenglau- 
bens zu fällen.” Dazu bat die Verbreitung des Bibel- 
buches die Wege gebahnt, und der Segen, den der HErr 
ferner auf die Arbeiten feiner Kinder aus Gnaden legen 
wird, wird die Ernte fein, welche der gute, von Ihnen 
reichlich ausgefireute Saame getragen hat.“ 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibel⸗Geſellſchaft. 
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Aus dem ein und dreißigſten Jahresberichte der brittiſchen 
und ausländiſchen Bibelgeſellſchaft vom Fahr 1835. 


Schweiz und Deutſchland. 


Die Arbeiten des Agenten unſerer Geſellſchaft zu 
Frankfurt Dr. Pinkertons gewinnen je mehr und 
mehr an Wichtigkeit. Die Ueberſicht derſelben geben wir 
am beſten mit ſeinen eigenen Worten: 

„Wir haben, ſchreibt derſelbe, im Laufe des ver⸗ 
floſſenen Jahres an unſere Korreſpondenten in den um- 
herliegenden Theilen Deutſchlands 37,905 Exemplare h. 
Schriften verſendet, unter denen 5,587 Ex. deutſch⸗luthe⸗ 
rifher, 125 Er. böhmifcher Bibeln, 13,758 . deutfch- 
Intherifcher Teſtamente, 987 folcher Teflamente mit Pſal⸗ 
men, 800 polnische Teftamente für Proteftanten, 50 böh⸗ 
mifche Teftamente, 11,090 deutfche Teflamente für Ka- 
tholifen, 3,100 polnifche Teftamente für Katholifen, 921 
Pſalter und 1,517 Bibeln und Teitamente in bebräifcher, 
griechifcher und andern Sprachen fich befunden haben. 

Bon diefer. Summe h. Schriften wurden demnach 
21,307 Ex. unter Proteftanten, 15,111 Ex. unter römi- 
fchen Katholiken ausgebreitet, und die Anzahl verbreite- 
ter h. Schriften überfteigt in diefem Jahr die des vor- 
bergebenden Jahres um 6,967 Exemplare. Der reine 
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32 Andere ans ihrem Kreife arbeiten in verfchicdenen 
Ländern der Heidenwelt unter der Leitung der englifch- 
biſchöflichen Miſſionsgeſellſchaft; nur 1 derfelben befindet 
fich noch im Dienfle der holländiſchen; 3 Andere find 
von den beiden Gefellfchaften zur Belchrung der Juden 
in England und Breußen in die Arbeit unter dem Volke 
Iſrael ansgefendet worden; 14 Brüder ihres Kreifes 
wirken ald Verfündiger des Evangeliums auf den weit- 
bin anseinander gelegenen deutfchen Kolonien des füdli- 
chen Rußlands; 7 Andere haben in den weſtlichen Staa⸗ 
ten Nordbamerifad ihre weiten Aebeitsfprengel gefunden; 
1 befinder fich feit vielen Jahren im Dienfle der engki⸗ 
fchen Gefellfchaft zur Beförderung chriftlicher Erfenntniß 
in Indien; 3 Andere bat anhaltende Kränklichkeit zur 
Wiederherſtellung ihrer verlornen Kräfte auf längere Zeit 
vom Werke abgerufen, und die 6 übrigen arbeiten un⸗ 
abhängig von Miffionsgefellichaften, ald Boten Chriſti in 
den Ländern der Heiden, oder an verlaffenen Chriften- 
gemeinden. 

Nicht ohne tiefe Rührung können wir nach allem. 
Richtungen der Erde hin die weiten Umkreiſe umlaufen, 
in welchen diefe gelichten Brüder ihr fegendreiches Tage- 
wert gefunden haben. Wie viele unter ihnen ſäen unter 
Thränen den guten Samen auf dem wilden Brachader 
der Völfer ans; fie gehen dahin und meinen, und tra 
gen edlen Samen; aber fie werden einſt mit Freuden 
wiederfommen, und am großeh Erntetage der Welt ibre 
Garben bringen. Wohl ihnen, denn das Lebensloos iſt 
ihnen aufs Lieblichſte gefallen! Ein ſchönes Erbtheil if 
ihnen zu Theil geworden. Möge Keinem unter ihnen 
der frobe Glaubensmuth im Dienfle feines göttlichen 
Meifters entfallen! Möge Keglicher von ihnen am Ende 
feiner Tängern oder kürzern Streiterbahn zu der feligen 
Schaar derer gehören, von denen einft am Tage der 
herrlichen Offenbarung Jeſu Chriſti gefagt werden darf: 
»„Diefe finds, die gekommen find aus großer Trübfal, 
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und haben ihre Kleider gemafchen, und baben ihre Kiel 
der belle gemacht im Blute des Lammes. Darum find 
fie vor dem Stuhle Gottes, und dienen Ihm Tag und 
Nacht in feinem Tempel, Und der auf dem Stuhle fikt, 
wird über ihnen wohnen. Sie wird nicht mehr hungern 
noch dürſten; es wird auch nicht auf fie fallen die 
Sonne Hder irgend eine Hitze. Denn das Lamm, das 
‚in der Mitte des Stuhles iſt, wird fie weiden und Ich 
ten zu dem lebendigen Wafferbrunnen, und Gott wird 
abmwifchen alle Thränen von ihren Augen.” Offenb. 7, 
14—17, 

Beim Ueberblick der anfebnlichen Schaar diefer 
Gtreiter Chriſti Tiegt und die dankbare Erinnerung oben 
auf der Seele, umd reist und zum gerührten Preife der 
göttlichen Gnade, daß, wie ſchmerzhaft auch die Ver⸗ 
Infte find, welche wir in-ihrem Bruderfreife zu betrauern 


haben, doch in Hinficht auf die taufendfachen Gefahren, .. 


welche dad Leben der Boten Chrifti in den tropifchen 
Ländergebieten bedrohen, das Verhältniß der Abgefchie- 
denen zu dem Lebenden innerhalb eines: Zeitraumes von 
zwanzig Jahren ein fehr gemäßigtes ift, und daß fich 
dieſes Verhältniß in demfelben Grade vermindert, als 
die erften Bahnen in unbefannten Ländern durchbrochen, 
und die erfien theuer erfauften Erfahrungen weiſe be⸗ 
nüst find. So haben und die Fahre 1829 und 1830 die 
meiften Opfer eingebracht, indem in den darauf folgen- 
den Jahren der Verluſt unferer theuren Brüder fich 
fichtbar verminderte. 

Da in dem Namensverzeichniſſe dieſer ausgefendeten 
Brüder, dad wir in unferm Sahresberichte vom Fahr 
. 1832 unfern Freunden mitgetheift hatten, feit den letzten 
Jahren verfchiedene Veränderungen vorgelommen find, 
fo fehen wir und veranlaßt, an diefer Stelle ein neues 
Verzeichniß ihrer Namen und Arbeitsftellen beisufügen. 
Es iſt Folgendes : 
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den 50 Bibeln und 200 Teil. für die proteftantifche und 300 
N. Zeh. für die katholiſche Bevölkerung der Umgegend 
zuerkannt. 

In Meiningen übernahm der dortige thätige Super⸗ 
intendent die Vertheilung von 50 Bibeln und 200 Teſt. 
Seine Diezöſe umfaßt eine Bevölkerung von 16,000 See⸗ 
len, unter denen fich etwa 2,300 Schulkinder befinden. Mit 
diefer Liebesgabe ſoll num der erfte Anfang gemacht werden, 
und vielleicht dürfte fich_bald die Verbreitung des Wortes 
Gottes auch über andere Theile des Herzogthums ausdehnen, 
das eine Bevölkerung von 140,000 Einwohnern in fich faßt. 

Die ſächſiſche Bibelgefellfchaft zu Dresden hat von 
der brittifchen 3000 Teft. erhalten, um fie hauptfächlich 
unter den fächfifchen Truppen zu vertbeilen. Die Sefell- 
fchaft ſelbſt Hat im verfloffenen Fahr 4,720 Bibeln und 318 
Teſt. in Umlauf gefebt, und zu weiterer Verfügung 250 
Bibeln und 450 Teft. von unferer Gefellfchaft in Empfang 


genommen, 

Die Bibelgefenfchaft zu Pofen hat die größte Thatig- 
feit zu Tage gelegt, und dringende Bitten um 500 Bibeln 
und 8,700 Teſt. und zugefendet. „ Sie werden, fo heißt ed 
in ihrem neueften Berichte, fich freuen, wenn Sie auf der 
einen Seite die fichtbaren Segnungen vernehmen, welche 
der Herr auf unfere Arbeiten gelegt hat; Sie werden aber 
auch Fhre Theilnahme und nicht verfagen, wenn wir Ihnen 
auf der andern Seite den ſchmerzlichen Mangel an h. Schrif- 
ten unter die Augen legen, welcher in unferer Provinz ftatt 
findet. Dabei gereicht ed und zu nicht geringer Ermunterung, - 
daß fchon im verfloffenen Fahre vier Hülfgvereine su Thorn, 
Pläfchen, Liffa und Frauſtadt fich an und angefchloffen 
haben, und daß auf die Errichtung ähnlicher Fuftitute zu 
Krakau und Ratibor in Oberfchlefien, fo wie zu Schild- 
berg im Großherzogthum Poſen Bedacht genommen wird. 
Dabei bleibt unfer Bibelbedurfnig Immer noch ausnehmend 
groß, indem 4. B. unter 612 Familienvätern, aus denen 
unfere hieſige proteftantifche Gemeinde befteht, kaum 80 
derfelben im Beſitz des Wortes Gottes fich befinden. Sie 
fehen daraus, wie fehr wir dieſes köſtlichen Schatzes be- 
dürfen, der dem Chriftenglauben zum fichern Stabe dient, 
um vor dem Falle bewahrt zu werden.“ 

Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgeſellſchaft. 
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Zaheregang: 
1836. 
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Drittes Quartalbeft. 


ein und swanzigfier 
Sahbresberidt 
in | 
evangeliſchen Miffions-Gefellfchaft 


su Bafel. 





Sterben wir mit Ihm, fo werden wir mit Ihm 
Ichen!?” — Diefes finnvolle apoftolifche Wort dürfte 
wohl die paſſendſte Meberfchrift auf den ein und zwan⸗ 
zigften Jahresbericht unferer evangelifchen Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaft in fich faſſen, der in dieſer feſtlichen 
Stunde diefer verehrten, aus einer großen Zahl naher 
and ferner Miſſionsfreunde zuſammengeſetzten Verſamm⸗ 
kung, tm Namen unſerer Kommittee vorgetragen werben 
fon. Fürchten Sie bei folcher Weberfchrift nicht, dag 
ed etwa einer wehmüthigen Grabrede anf das heilige 
Miſſionswerk gelten fol, das die Gnade Gottes unfern 
fchwachen Händen zur Pflege und Führung anvertrauen 
worte; nein! vielmehr find es füße Auferfichungs- und 
Lebensfreuden, welche wir in diefen feſtlichen Tagen mit 
Ihnen theilen, es find große und herrliche Durchhülfen 
des HErrn, die wir gerne zu Seinem Preife mit Ihnen 
rühmen, ed find neue und weite Bahnen des Reiches 
Jeſu Chrifti, auf die wir gerne getroft und frendig mit 
Ihnen hinüber ziehen möchten. Aber wie überall und 
immer, fchon im Leben des einzelnen Chriften im klei⸗ 
nern, fo führt auch im umfaſſenden Völkerbekehrungs⸗ 
berufe im größeren Maaßſtabe der Weg zur Stadt des 
Tebendigen Gottes über den Berg Golgatha hinüber, 
den der große Ahfätger und Vollender unſeres Glau⸗ 
bens, Jeſus Chriftus, zuerft gewandelt bat. Und mit 
Ihm anf diefem Wege zuerft flerben zu dürfen, ift es we⸗ 
niger gesiemend und fegensreich, als mit Ihm zu einem 
neuen Leben in feinem Himmelreiche aufzuſtehen? 
X 
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Beim Eintritt in eine neue Laufbahn, welche mit 
dem heutigen Tage die Gnade Gottes vor unfern Augen 
auffchließt, thut es wahrlich vor Allem Noth, dieſes 
wundervolle Gepräge von Tod und Leben, das feine 
Hand feinem Werfe anf Erden und dem Leben feiner 
Knechte aufzudrüden pflegt, recht ind Auge zu fallen, 
wenn wir unfere Herzen vor dem, oft fo verborgen und 
ſtille berbeifchleichenden Aergerniffe an dem geheimniß⸗ 
vollen Dunkel feiner Wege bewahren, und in der Schule 
feines Geiſtes dem tiefen und ungertrennlichen Zuſam⸗ 
menhang erfchauen Ternen ‚wollen, welcher in der wer“ 
Borgenen Hausbaltung feiner Gnade das Sterben mit 
Ihm zum unverfiegbaren Quch des ewigen Lebens mit 
Ihm in feiner Herrlichkeit zu machen pflest. 

Doch — die Sache ſelbſt, wie fie in einem einfa⸗ 
chen Umriſſe in dieſem Berichte Ihnen mitgetheilt wer⸗ 
den ſoll, und wie ſie Ihre wohlwollende Aufmerkſamkeit 
in dieſer Stunde in Anſpruch nimmt, wird verftändli« 
cher zu Ihren Herzen reden, ald der vereinzelte Son“ 
nenſtrahl einer allgemeinen evangelifchen Wahrheit zu 
tbun vermag; wir wollten mit diefem Ausfpruche bes 
Apoſtels gleich von vorne herein blos den GStandpunft 
andeuten, von welchem aus wir vorzugsweiſe die Ges 
fchichte der verfloffenen zwanzig Jahre, und namentlich 
die jüngitverfloffene Fahresgefchichte unfers gemeinfamen 
Miſſionswerkes, anzufchauen uns innerlich gedrungen füh⸗ 
Yen, um die Fräftigften Ermunterungsgründe zu getro⸗ 
fier Fortſetzung deffelben in der Kraft unſers HErrn 
Jeſu Chriſti in ihr anzutreffen. 


— ⏑ — 





I. 
Unfere evangelifhe Miſſionsſchule. 


An dem Markſteine einer zwanzigfährigen erfab- 
rungsreichen Laufbahn, welche wir nunmehr mit unferem 
gemeinſamen evangelifchen Miffionswerfe durch Gottes 
Gnade: zurückgelegt haben, und auf die wir nicht ohne. 
tiefe Beſchämung, und nicht ohne dankbare Freudenge- 
fühle zurückzublicken vermögen, ift ed vor allem der weit- 
bin zerfireute Kreis der theuren Pfleglinge unferer Liebe, 
welche ihre vorbereitende Ausbildung zum heiligen Miſ⸗ 
fionsberufe innerhalb dieſes Zeitraumes in unferer Schule 
geſucht und gefunden haben, zu welchem und der Drang 
der Liebe hinzieht. Es find nicht weniger ald drei und 
neunzig Namen gelichter Brüder, welche über alle 
Länder der Erde hin als Sendboten Ehrifti zerfireut, 
am Blicke unferes Geiſtes vorüber ziehen, und an die 
fich bei jedem Einzelnen derfelben ein Reichthum ſüßer 
Erinnerungen anfnüpft. Zwei und dreißig Andere 
aus dem Kreife unferer geliebten Zöglinge find innerhalb 
dieſes Zeitraumes, früher von ihren verfchiedenen Ar- 
beitsflätten im Heidenlande, hinweg in bie felige Ewig⸗ 
Seit hinüber gerufen worden, und rufen und von den 
Pforten der unfichtbaren Welt in diefer feſtlichen Stunde: 
Viebend zu, daß auch wir Fleiß thun mügen, einzukom⸗ 
men in diefe Ruhe, damit unfer Keiner dabinten bleibe, 

Bon den 93 am Leben befindrichen Miffiondarbeitern, 
welche innerhalb der verfloffenen zwanzig Fahre aus un⸗ 
ferer Schule ausgegangen find, befinden fich 26 derſel⸗ 
ben im Dienfte unferer evangelifchen Miſſionsgeſellſchaft; 
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32 Andere ans ihrem Kreiſe arbeiten in verfchiebenen 
Ländern der Heidenmwelt unter der Zeitung der englifch- 
bifchöftichen Miſſionsgeſellſchaft; nur 1 derſelben befindet 
fich noch im Dienfte der holländiſchen; 3 Andere find 
von den beiden Gefellfchaften zur Belehrung der Juden 
in England und Preußen in die Arbeit unter dem Volke 
Iſrael ausgefendert worden; 14 Brüder ihres Kreifes 
wirken als Verfündiger des Evangeliums auf den weit- 
bin amseinander gelegenen deutfchen Kolonien des ſüdli⸗ 
chen Rußlands; 7 Andere haben in den wefllichen Staa⸗ 
ten Nordamerifad ihre weiten Arbeitsfprengel gefunden z 
1 befindet fich feit vielen Jahren im Dienfte der engli⸗ 
fchen Geſellſchaft zur Beförderung chriftlicher Erfenntniß 
in Indien; 3 Andere bat anhaltende Kränklichkeit zur 
Wiederherſtellung ihrer verlornen Kräfte auf längere Zeit 
nom Werke abgerufen, und die 6 übrigen arbeiten un- 
abhängig von Miffionsgefentfchaften, ald Boten Chrifti im 
den Ländern der Heiden, oder an verlafienen Chriften- 
gemeinden. 

Nicht ohne tiefe Rührung können wir nach allen. 
Richtungen der Erde bin die weiten Umkreiſe umlanfen, 
in welchen diefe geliebten Brüder ihr fegensreiches Tage 
wer? gefunden haben. Wie viele unter ihnen ſäen unter 
Thränen den guten Samen auf dem wilden Brachader 
der Völker aus; fie geben dahin und meinen, und tra 
gen edlen Samen; aber fie werden einft mit Freuden 
wiederfommen, und am großeh Erntetage der Welt ihre 
Sarben bringen. Wohl ihnen, denn das Lebensloos ift 
ihnen aufs Lieblichſte gefallen! Ein fchöned Erbtheil if 
ihnen zu Theil geworden. Möge Keinem unter ihnen 
der frohe Glaubensmuth im Dienfte feines göttlichen 
Meitters entfallen! Möge Feglicher von ihnen am Ende 
feiner Tängern oder kürzern Streiterbahn zu der feligen 
Schaar derer gehören, von denen einft am Tage der 
herrlichen Offenbarung Jeſu Chriſti gefagt werden darf: 
»Diefe finds, . die gefommen find aus großer Trübfal, 
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und haben ihre Kleider gewaſchen, und haben ihre Kiel 
der belle gemacht im Blute des Lammes. Darum find 
fie vor dem Stuhle Gottes, und dienen Ihm Tag und 
Nacht in feinem Tempel, Und der auf dem Stuhle fist, 
wird über ihnen wohnen, Sie wird nicht mehr hungern 
noch dürften; «8 wird auch nicht auf fie fallen die 
Sonne oder irgend eine Site, Denn das Lamm, das 
‚in der Mitte des Stuhles iſt, wird fie meiden und lei⸗ 
ten zu den lebendigen Wafferbrunnen,, und Gott wird 
abmwifchen alle Thränen von ihren Augen.” Offenb. 7, 
14—1 7. 

Beim Ueberblick der anſehnlichen Schaar dieſer 
Streiter Chriſti liegt uns die dankbare Erinnerung oben 
auf der Seele, und reizt uns zum gerührten Preiſe der 
göttlichen Gnade, daß, wie ſchmerzhaft auch die Ver⸗ 
luſte find, welche wir in-ihrem Bruderkreiſe zu betrauern 


haben, doch in Hinficht auf die taufendfachen Gefahren, .. 


welche dad Leben der Boten Chriftt in den tropifchen 
Ländergebieten bedrohen, das Verhältniß der Abgefchie- 
denen zu den Lebenden innerhalb eines Zeitraumes von 
zwanzig Jahren ein fehr gemäßigtes ift, und daß fich 
dieſes Verhältniß in demfelben Grade vermindert, als 
die erften Bahnen in unbefannten Ländern durchbrochen, 
und die erften theuer erfauften Erfahrungen weiſe be⸗ 
nüst find. So haben und die Fahre 1829 und 1830 die 
meiften Opfer eingebracht, indem in den darauf folgen 
den Jahren der Verfuft unferer theuren Brüder fich 
fichtbar verminderte, 

Da in dem Namensverzeichniffe dieſer ausgefendeten 
Brüder, das wir in unferm Kabresberichte vom Jahr 
1832 unfern Freunden mitgetbeilt hatten, feit den letzten 
Jahren verfchiedene Veränderungen vorgekommen find, 
fo ſehen wir und veranlaßt, an diefer Stelle ein neues 
Verzeichniß ihrer Namen und Arbeitsſtellen beizufügen. 
Es tft Folgendes ; 


— —— — — — — —— — — — 
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den 50 Bibeln und 200 Teſt. für die proteflantifche und 300 
N. zei, für die katholiſche Bevölferung der Umgegend 
zuerkannt. , 

In Meiningen übernahm der dortige thätige Super⸗ 
intendent die Vertheilung von 50 Bibeln und 200 Teft. 
Seine Diezöfe umfaßt eine Bevölkerung von 16,000 See⸗ 
len, unter denen fich etwa 2,300 Schulkinder befinden, Mit 
diefer Liebesgabe ſoll nun der erſte Anfang gemacht werden, 
und vielleicht dürfte fich_bald die Verbreitung des Wortes 
Gottes auch über andere Theile des Herzogthums ausdehnen, 
das eine Bevölkerung von 140,000 Einwohnern in fich faßt. 

Die Fächfifche Bibelgefelfchaft zu Dresden hat von 
der brittifchen 3000 Teft. erhalten, um fie hauptfächlich 
unter den fächfifchen Truppen zu vertbeilen. Die Gefell- 
fchaft ferbft hat im verfloffenen Fahr 4,720 Bibeln und 318 
Teft. in Umlauf gefeßt, und zu weiterer Verfügung 250 
Bibeln und 450 Teft. von unferer Gefellfchaft in Empfang 
genommen. . 

Die Bibelgeſellſchaft zu Bofen hat die größte Thätig⸗ 
keit zu Tage gelegt, und dringende Bitten um 500 Bibeln 
und 8,700 Teft, und zugefendet. „ Sie werden, fo heißt es 
in ihrem neueften Berichte, fich freuen, wenn Sie auf der 
einen Seite die fichtbaren Segnungen vernehmen, welche 
der Herr auf unfere Arbeiten gelegt bat; Sie werden aber 
auch Ihre Theilnahme und nicht verfagen, wenn wir Ihnen 
aufder andern Seite den fchmerzlichen Mangel an h. Schrif- 
ten unter die Augen legen, welcher in unferer Provinz ſtatt 
findet. Dabei gereicht ed und zu nicht geringer Ermunterung, 
daß fchon im verflofienen Fahre vier Hülfsvereine zu Thorn, 
Pläfchen, Liffa und Frauftadt ſich an und angefchloffen 
haben, und daß auf die Errichtung ähnlicher Inſtitute zu 
Krakau und Ratibor in Oberfchlefien, fo wie zu Schild. 
berg im Großherzogthum Poſen Bedacht genommen wird, 
Dabei bleibe unfer Bibelbedürfnig immer noch ausnehmend 
groß, indem 3. 3. unter 612 Familienvätern, aus denen 
unfere biefige proteftantifche Gemeinde beftehbt, kaum SO 
derfelben im Beſitz des Wortes Gottes fich befinden. Gie 
feben daraus, wie fehr wir diefes Föfllichen Schatzes be- 
dürfen, der dem Chriftenglauben zum fichern Stabe dient, 
um vor dem Falle bewahrt zu werden.“ 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgeſellſchaft. 
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Dieſem Verzeichniß geliebten Todten zufolge bat 
fein verborgener Rath den Tehtgenannten Bruder am 
25, Juli des letztverfloſſenen Jahres aus dem Kreife un 
ferer Miffionszöglinge hinweg, frühe fchon in die ewige 
Ruhe hinüber gerufen, und er. ift der einzige, deſſen 
Verluſt wir im Laufe deffelben zu betrauern haben. Der 
vollendete Bruder Salomon Eitel wurde den 28. Okt. 
1811 zu Eberdingen im Königreich Würtemberg geboren. 
Da fich frühe in dem beranmachfenden Jünglinge fchöne 
Geiftesgaben und befondere Vorliebe zum Jugendunter⸗ 
richte entfalteten, fo wurde er nach feiner Konfirmation 
dem Schullehrerberufe gewidmet, für den er in, feinen 
Vorbereitungsjahren mancherlei nüßliche Kenntniſſe und 
pädagogiſche Fertigkeiten einſammelte. Bald erwachte 
auch ein Leben der Gottfeligkeit in dem Herzen des 
Jünglings, und ſtellte ihm ſeinen erwählten Lebensberuf 
aus einem noch höhern Geſichtspunkte dar, als er den⸗ 
ſelben früher anzuſchauen gelernt hatte, In der ſpätern 
Zeit entwickelte ſich mitten in ſeinem ihm lieb geworde⸗ 
nen Schullehrergͤeſchäfte durch das Leſen von Miſſions⸗ 
nachrichten der ſtille Trieb, ſich der chriſtlichen Ersie- 
bung und dem Ynterrichte der gänzlich. verlaffenen und 
lichtlos dahin irrenden Heideniugend hinzugeben, weil 
für fie bis jest nur gar wenige, für die Jugend des 
Baterlandes hingegen eine große Anzahl brauchbarer 
Lehrer zu finden war. Zange Fämpfte er vergeblich mit 
diefer immer mächtiger fein Innerſtes ergreifenden Nei⸗ 
gung zum evangelifchen Miſſionsberufe, bis er endlich, 
nach langem Warten und wiederholten. Meldungen, an 
Oſtern 1834 als Präparand in unfere evangelifche Mif- 
fionsfchure aufgenommen ward. Während der Fursen 
Zeit feines Verweilens in unferer Mitte, zeichnete fich 
der Vollendete, wie durch befondere Gaben und treue. 
Anwendung feiner Zeit zu zweckmäßiger Ausbildung der- 
felben, fo befonders durch redliche Herzensfrömmigkeit, 
findlichen Sinn, aufrichtige Demuth, und große Liebe 
zum Wiffionsberufe aus, in welchem er die fchönfte Auf- 
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gabe feines Lebens erfannt hatte. Aber Frühe fchon ſollte 
er für die Wohnungen des cwigen Friedens in unferer 
Mitte reifen, und ein Zehrfieber, das ihn im Frühling 
1835 überfiel, führte ihn, nach einem kurzen Aufent- 
balte von 15 Monaten in unferer Miffionsfchule, dem 
feligen Ziele feiner Berufung in Chriſto Jeſu entgegen. 

Das verfloffene Fahr zeichnete fich vor andern durch 
wielfache erfreuliche Veränderungen aus, welche aus 
den älteften Klaffen unferer Schule eine Schaar gelichter 
Brüder ihrem Miſſionsberufe in der Heidenwelt näher 
führten. Aus der Zahl derienigen Zöglinge, welche im 
Herbft 1834 nach Vollendung ihrer Studien aus unferer 
Mitfionsfchufe in die Anflalt der engrifch - Firchlichen 
Miſſionsgeſellſchaft zu Islington bei London übergetre- 
ten waren, wurden die beiden Brüder J. G. Mühl 
bäufer und A. E. Eckel im Sept. 1835 nach der weſt⸗ 
indischen Inſel Barbadoes; Ch. F. Schlenfer im Oft. 
deſſelben Jahres nach der Negerfolonie Sierra Leone im 
meftlichen Afrifa; €. C. Menge und Ch. F. Warth 
zu den Hindus nach Naſſuk bei Bombay, in den meil- 
lichen Gebieten der Halbinſel Indiens, im San, 18365 
und C. 9, Blumhardt und 9. Knoth über Egypten 
nach Abuffinien als Arbeiter am Evangelio abgeſendet; 
während um dieſelbe Zeit unſer theurer Freund Hänſel, 
geſchwächter Geſundheit halben, aus dem Timmani⸗Lande 
im weſtlichen Afrika nach der weſtindiſchen Inſel Ja⸗ 
maika, und P. Fiellftedt aus dem Süden Indiens 
nach Smyrna verfegt wurden. Bon mehreren diefer ge- 
liebten Wanderer find bereits die Nachrichten eingetrof- 
fen, daß fie die Hand Gottes wohlbehalten au dem Orte 
ihrer Beſtimmung gebracht hat. 

Nicht minder zahlreich waren die Veränderungen, 
welche im unmittelbaren Kreife unferer Miſſionsſchule 
im Laufe des verfloffenen Jahres flattgefunden haben, 
und die der vorliegende Jahresbericht noch umftändli- 
cher auseinander feben wird. ‚Im Februar des gegen- 
märtigen Jahres traten die theuren Brüder H. Mög. 
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linug, Candidat der Theologie, J. Layer, 9. Frey 
und J. H. Löſch nach erhaltener Ordination ihre Miſ⸗ 
ſionswanderung an, um über England nach der weſtli⸗ 
chen Küſte Indiens im Laufe dieſes Sommers hinüber 
zu ſegeln, und in der obern Canara⸗Provinz unter den 
dortigen heidniſchen Einwohnern eine zweite Miſſions⸗ 
flation unferer evangelifchen Miſſionsgeſellſchaft im Na- 
men des Herren aufzurichten. Ahnen folgten im Monat 
Ders; die drei Brüder G. W. Wall, J. G. Schwabe 
und J. Rieger nah, um in den weltlichen Gebieten 
der vereinigten nordamerifanifchen Staaten unter ihren 
verlaffenen Brüdern das Panier des Kreuzes aufzurich⸗ 
ten. Noch weiter find die beiden theuren Zöglinge un- 
ferer Miffionsfchule, X. Mürdter md X. Stanger 
bereit, um nach unferm Xabresfefte, fo der HErr Gnade 
gibt, nach dem Wanderflabe zu greifen, um ihren ein⸗ 
famen Bruder A. Riis in den Wildniffen des Afchanti- 
volles auf der weftlichen Küfte Afrikas als Gehülfen zu 
unterſtützen. Wellenbewegumgen. diefer Art im Gebiete 
unferer Miffionsthätigleit bereiten unferm Herzen eine 
füße Freude, und gereichen und zum demüthigen Dante 
gegen Gott, der alle diefe wunderbaren Dinge thut, 
nach dem Wohlgefallen feines Willens: fo fchmerzbaft 
ed auch für das Gefühl der Liebe ift, im Kreife unferes 
Miſſionshauſes eine Abſchiedsſtunde der andern auf dem 
Fuße folgen zu feben, und von Geliebten und, dem 
Leibe nach, losreißen zu müflen, an welche und der 
Herr durch die zarten Bande der Werthſchätzung und 
Liebe für Emwigfeiten geknüpft hat. Aber wo fein Nuf 
und fein Werk unter den Dienfchenkindern folche Tren- 
nungsſtunden fordern, da folgen wir gerne dem Lamme 
nach, wo es hingebt, weil wir wiflen, dag wir ung einft 
nach treu volbrachter Pilgerfchaft aus Gnaden wieder 

finden dürfen im des Vaters Haufe, 
Am vorjährigen Jahresfeſte, im Juni 1835, faßte 
unfere evangelifche Miſſionsſchule 40 Zoͤglinge in ſich, 

welche 
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welche den Beruf in ſich tragen , zum Dienfte des. Welt. 
beilandes in der Heidenwelt fich. in derfelben vorzube⸗ 
reiten. Einer ward aus ihrer Mitte in die Ewigkeit 
gerufen, neun andere traten ihrem Miffionsberufe in ver- 
fchiedenen Gegenden der Erde näher, und noch zweit 
andere der jüngften Klaffe wurden wegen gefchwächter 
Sefundheit, oder Mangel an der erforderlichen Gabe: 
zur Sprachenerlernung, mit unfern herzlichſten Segens- 
wünfchen ihrem frübern Berufe zurückgegeben. Auf diefe 
Weiſe waren in den erſten Monaten dieſes Jahres 28 
Pfleglinge unferer Liebe zur Fortſetzung ihrer Vorberei⸗ 
tungsfiudien zurückgeblieben, zu denen aus einer bedeu⸗ 
tenden Anzahl von Miffionspetenten 13 gelichte Jüng⸗ 
linge an Oftern dieſes Jaͤhres als neue Präparanden- 
klaſſe hinzugefügt wurden, fo daß der gegenwärtige Be- 
fland unferer ewangelifchen Miſſionsſchule 41 Zöglinge 
in fich. faßt, welche unter dem Segen des Herrn zur 
Tauglichkeit für die Arbeit am Evangelio in der Heiben- 
welt beranzureifen, mit aufrichtiger Seele verlangen. 
Die ftarfen Ausfendungen Älterer Zöglinge and un⸗ 
ferer Miffionsfchule, welche in den beiden verfloffenen 
Jahren Statt fanden, haben in dem Zahlenbeſtande unferer 
Jahresklaſſen ein eigenthümliches Mißverhältniß hervor⸗ 
gebracht, das jedoch innerhalb weniger Jahre ſich wie⸗ 
der ausgleichen wird. Von der älteſten Jahresklaſſe 
unferer Anſtalt find nur noch vier Mitglieder vorban- 
den; die zweite beſteht aus fünf derſelben; die dritte 
faßt ſieben; die vierte zwölf, und die fünfte oder Prä- 
parandenflaffe dreischn Zöglinge in fich, Gerne würde 
unfere Kommittee aus der ſtark beſetzten Competenten- 
fifte des verfloffenen Jahres, für die Aufnahme auf Oftern 
noch einige weitere hinzugefügt haben, wenn fie mit 
einiger Zuverſicht hätte glauben dürfen, unter der 
Schaar frommer Jünglinge, die fich um Aufnahme ge- 
meldet hatten, noch weiter etwelche anzutreffen, für 
deren Tauglichkeit entweder ihre eigenen und zugeſendeten 
3. Heft 1836. Sb 
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Schriften, oder die Zengniffe achtbarer Chriften und 
ureichend beruhigt hätten. Der fchlichte Ausdrud des 
frommen guten Willens für das Werk des HErrn in 
der Heidenwelt, bei gänglicher Vernachläßtgung des frü- 
bern Yugendunterrichtes , und bei kaum fichtbaren Merk⸗ 
malen befonderer Geiftesanlagen, reicht eben nicht zu, 
um die innere und Äußere Berufung des HErrn zur 
bedürfnißvollen Miffionstaufbahn gehörig zu beurfunden ; 
fo wenig das glänzendfie Talent den Ichendigen Sinn 
wahrer chriftlicher Gottfeligfeit zu erfeben vermag, wel⸗ 
her zur Ttchtigfeit fie den Miſſionsberuf unentbehrlich 
iſt. Wie müſſen es In jeder Beziehung wahr finden, 
was ein erfahrungsreicher Sendbote der Heidenwelt, 
Herr Abeel, in ſeiner neueſten Schrift als Ergebniß 
ſeiner Beobachtungen in dieſer Beziehung ausgeſprochen 
hat: „Das Miſſionswerk, ſagt er, erfordert die ausge⸗ 
zeichnetſten Geiſtesgaben, und eine ausgebreitete Wiſ⸗ 
ſenſchaft; und darum ſind die Gründe, die man gewöhn⸗ 
lich für das Bleiben in der Heimath anführt, gerade 
diejenigen, welche für unſere Brauchbarkeit im großen 
Weinberge des HErrn zeugen. Es iſt wahr, daß das 
Werk in jede Stufe des Talentes und der Bildung ſich 
fügen kann, wie dieß auch in chriſtlichen Ländern der 
Fall iſt; aber hier, wie unter den Heidenvölkern, wird 
in ſolchem Falle auch der Erfolg der gleiche ſeyn. Ein 
Werk, das die Pflicht auferlegt, mancherlei Sprachen 
gründlich zu erlernen; in dieſen Sprachen zu überſetzen 
und zu ſchreiben; in Gegenſtänden aller Art Unterricht 
zu ertheilen; auf alle Fragen zu antworten; allen Klaf- 
fen von Menfchen oft in verfchiedenen Sprachen das 
Evangelium zu verfündigen; für tanfend Gelegenheiten 
und Bedürfniffe Rath und Hülfe zu fchaffen; mit den 
geringften Hülfsmitteln etwas Bedentended auszurichten: 
Nothleidenden aller Art an die Hand zu geben; die 
Kranken zu heilen; die Wildniß anzubauen; die Jugend 
zu bilden; ein eich Gottes auf der Erde zu pflanzen: 
ein Werf, das folche Arbeit in die Hände gibt, wird 
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den, welcher den Verſuch mächt, bald berichtigen, daß 
man für die Heldenwelt nie zu viel, und nie genug 
gelernt habe. Wir fagen dieß nicht, um irgend jemand 
muthlos zu machen, fondern um die Anfichten fo Vieler 
vom Miſſionswerke zu berichtigen. An nüblicher This 
tigkeit darf Feiner zweifeln, und wen nur immer die 
Liebe Chrifti alfo dringt, der findet bier fein zuſagen⸗ 
des Geſchäft; aber Fein Talent iſt zu theuer und zu 
groß, das nicht in dieſe Wagſchaale gelegt werden 
dürfte und follte.” (Magazin 1836 Heft 2 Seite 238.) 
Auch wir glauben, mit Zuverficht behaupten zu 
dürfen, daß jedes, wenn auch noch fo geringe Maaß 
von Geiſtesgaben, und jede äußerliche Berufsfertigkeit, 
wenn anders ihre Ausübung durch den Geiſt der Gnade 
gebeiligt ift, gar wohl zum allgemeinen Beßten der Hei⸗ 
denwelt verwendet werden könne und ſolle; auch wir- 
den wir es für eine, dem Sinne Ehrifli geradezu wider⸗ 
fprechende Anficht halten müſſen, wenn man fich bereden 
wollte, als 05 der einzelne um des größern Maaßes von 
Geiſtesgaben willen, die er vom Herrn zur Förderung 
feines Werfes auf der Erde empfangen bat, darum auch 
einen böhern Wertb in Gottes Angen babe, und von 
den Menfchen äußerlich höher geftellt zu werden ver 
diene, ald fein minder begabter Mitbruder, welcher den- 
felben Fleiß und dieſelbe Treue in der Anwendung fei- 
nes empfangenen Pfundes in den großen Weinberg ded 
Herrn mit fich bereingebracht bat. Aber deffen glauben 
wir gewiß zu feyn, daß fromme Fünglinge diefer Art 
eben keineswegs eines Tängern Durchgangs durch den 
vorbereitenden Studiengang einer Miſſionsſchule bedür⸗ 
fen, um in ihrer Weife für das Werk Chrifti in der 
. Heidenmelt tauglich zu werden, und daß ein folches 
Verweilen derfelben in ihrer Mitte eher als Nachtheil für 
fie feröft, fo wie für ihre begabtern Mitfchüler, denn als 
wirklicher Gewinn betrachtet werden dürfte, So lange 
freilich unfere Vorbereitungsanftalten für den evangeli- 
2 
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chen. Biffionsberuf fo -abgeriffen und bruchſtükartig da⸗ 
ſtehen, und das Geſammtbedürfniß der Heidenwelt fo 
wenig zu umfaſſen vermögen, ald dieß immer noch in 
unfern Tagen der Fall iſt, fo lange wird diefem befla- 
genswertben Webelttande unferer beſtehenden Diffiong- 
anfalten nicht gründlich abgebolfen werden können. Aber 
um fo mehr thut es Noth, auf das Dringendfle und 
Nothwendigſte im Miffionsgefchäfte unter den Heiden, 
auf die Bildung tauglicher Sendboten des Evangeliums 
zuerſt das Hauptaugenmerf binzurichten, und die Bil- 
dungsanſtalten derfelben möglichit zu vereinfachen, um 
durch ihre vom HErrn gefegnete Arbeit die großen 
Saatfelder der Heidenwelt auch für die Aufnahme fol- 
cher Arbeiter vorzubereiten, welche die Segnungen des 
Evangeliums auch in die Teiblichen und bürgerlichen 
Bedlirfniffe der heidnifchen Völker hinüberzutragen vor- 
zugsweiſe geeignet find. 

Ein wachſender Reichthum von Erfahrungen, den wir 
bisher auf dem intereffanten Unterrichtsgebiete unferer 
Miſſionsſchule zu machen Gelegenheit hatten, hat unfern 
Herzen das Beſtreben immer näher gebracht, im ganzen 
Umfange unferes Iinterrichtes überhaupt, fo wie in jedem 
einzelnen Fachwerke vdefielben die Grenzlinien swifchen 
Weientlichem und Iinmwefentlichem, Ynentbehrlichem und 
minder Entbebrlichem, unmittelbar und blos mittelbar 
Nützlichem immer fchärfer zu ziehen, um für das be- 
deutende Material des Ynentbehrlichen und Wichtigen 
größern Raum zu gewinnen, und dem Untergeordneten 
fein rechtes Ebenmaß umd feine Stellung im Sefammt- 
unterrichte ansumeifen. Der unverhältnigmäßig große 
Aufwand von Zeit und Kräften, welcher bisher dem 
Betriebe der Iateinifchen Sprache in unferem Unter⸗ 
richte gewidmet wurde, machte es daher nothwendig, 
demfelben engere Schranfen anzuweiſen, und bei folcher 

. Befchränfung dennoch die formellen and fächlichen Vor- 
theile möglichſt im Auge zu behalten, welche für unfern 
Borbereitungs »Unterricht aus demſelben erzielt werden 
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mögen. Es wurde daher für zweckmaͤßig erachtet, die 
jenigen Zöglinge, ‚welche einige. Keuntniſſe der lateini⸗ 
ſchen Sprache mit ſich in unſere Schule bringen, auf 
geeignetem Wege in beſondern Urterrichtsſtunden in den⸗ 
ſelben fortzuleiten, indeß mit denjenigen Schülern, welche 
mit dem Erlernen der lateiniſchen Sprache noch keinen 
. Anfang gemacht haben, der Unterricht in derſelben erſt 
fpäter, und zwar nach Hamilton ſcher Lehrart begonnen, 
und nur fo weit fortgefeut werden ſolle, um fie in deu. 
Stand zu flellen, die Formen her ‚Tateinifchen. Sprache 
lehre kennen zu Lernen, die. wiflenfchaftlich-technifchen 
Ausdrücke derſelben fich befannt zu machen, die latei⸗ 
nifch gefchriehbenen Grammatiten anderer orientalifchen 
Sprachen gehörig zu benügen, und mit der Tateinifchen- 
Phraſeologie unferes ſymboliſch⸗ Eirchlicheh Syſtemes 
nicht unbekannt zu bleiben. Hiedurch wurden wir in 
den Stand geſetzt, mit der griechiſchen Grammatik ſchon 
in der erſten Präparandenklaſſe den Anfang zu machen, 
dem Studium dieſer Sprache ein weiteres Feld in un⸗ 
ferer Schule anzumweifen, und für.einige andere unent⸗ 
bebrliche Iinterrichtöfächer die erforderliche Zeit zu Be 
mwinnen. . 
Nach dieſen Grundſaͤtzen geſtaltet ſich der Sefammt- 
unterricht unferer Schule in dem gegenmärtigen. Soms 
mer-Semeiter auf folgende Weiſe: 


Fünfte oder jüngſte Jahresklaſſe. 
Deutſche Sprache mit Leſe⸗ und. Schreibübungen, tale 
bentih . 0.0.05 Stunden. 
Griechiſche Sprade . .. 
Bibelanalyſe... 
Katechismuslehre... 
Arithmetik . .,. 0 9. 8 
Geographie. » 2. 
Allgemeine Kenntniffe . 
Einen . x no.“ 
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BVierte Klaffe 


Griechiſche Sprade .. 
Lateiniſche Sprache .. 


& 

8 

8 
..3 
..2 
Geographie. 0 0 0 2 
Bibliſche Geſchichte 4 
Bibellehre ..... 6 
Gun... 


2 


ss“ 


» 


Stunden, 


29 Stunden, 


Dritte Jahresklaſſe. 


Hehräifche Grammatik 
Gricchifche Webungen 
Griechiſche Exegefe . 
Somit 2... 

Uebungen 


... 


Bibellehre ... 
GSingen .... 


Pa Er 


amt mc 


susse®s 


” 


5 Stunden. 
‘nr 


(in » Wötyellungen jede) 


28 Stunden wöchentlich, 


Zweite und erfie Jabresklaſſe. 
Hebräifche Uebungen. . 2 Stunden, (ate Abtheilung.) 


Engliſch...... 
Arabiſch ·... 
Griechiſche Exegeſe .. 
Hebräifche Exegeſe .. 
Homiletit... 
der Bibellehre 
Uebungen . 
Bibellehre 2 2. 
Sinn ı re. 


.nmbbo mm 


» 


suuweses 


(in 2 Abtheilungen jede.) 
«ate Abtpeilung,) 


79 Stunden wöchentlich, 
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Zu diefen Iinterrichtöfächern der Schule tritt noch 
für fämmtliche Klaſſen derſelben in zwei wöchentlichen 
Stunden eine erbaufiche, auf das Herz und Leben un⸗ 
ferer Zöglinge berechnete Betrachtung. der heiligen Schrift 
von Herrn Pfarrer von Brunn,.fo wie für die beiden 
älteſten Klafien in zwei Stunden eine Anleitung zu Tate 
chetifchen VWebungen und der Bafloral - Theologie von 
Herrn Antiſtes Falkeiſen regelmäßig hinzu, umd 
fchließen den Geſammtunterricht, welcher von vier in 
unferer Anſtalt angeflellten Lehrern, dem Heren Inſpel⸗ 
tee Blumhardt, Herren: Eandidat Blumbardt, 
Herrn Sandidat Standt und Herrn Candidat Oehler, 
fo wie von dem Lehrer der englifchen Sprache, Herrn. 
Marriott, dem Geſanglehrer, Herrn Laur, und dem 
Lehrer der Arithmetif, Herrn Buſer, gegeben wird. 

Dem gewifienhaften Fleiße, den unfere gelichten 
Miſſionszöglinge im verflofienen Fahre in Betreibung 
ihrer Studien, und in Anwendung ihrer Vorbereitungs⸗ 
zeit zu Tage gelegt haben, Eönnen wir im Allgemeinen 
ſowohl, ald im Befondern unfere freudige Billigung nicht 
verfagen. Der heilige Ernſt, den das lebendige Be- 
mwußtfenn des großen, von dem Herrn felbft als wür⸗ 
digfte Lebensaufgabe gebotenen Zweckes über die Seele 
verbreitet, läßt auch vom wiedergebornen und gebeilig- 
ten Geiſte, der eine wahre Miffionsfchute in Bewegung 
ſetzen foll, Fein anderes Ergebniß erwarten; und wohl 
würde derjenige Zögling feine Untauglichkeit für die 
Senofienfchaft in derſelben durch die That beurfunder 
haben, welcher feine Zeit in ihrer Mitte mit citeln 
Dingen vertändeln, und die ihm verlichenen Kräfte und 
Mittel unbenüst an fich vorüberzieben laſſen könnte. 
Neben der gehörigen Vorbereitung auf die Unterrichts. 
fiunden und die Wiederholung vderfelben, wird der Bri- 
vatfleiß unferer Schüler durch ſtufenweiſe vertheilte Auf- 
gaben befchäftigt, melche jeder einzelnen Klaſſenabthei⸗ 
lung zur fchriftlichen Bearbeitung von Zeit zu Zeit vor- 
gelegt werden. Diele Aufgaben befchen yet ia Lant 
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ſchriftlicher Wiederholung defien, was ihnen in einzelnen 
Unterrichtöftunden von dem betreffenden Lehrer vorge 
tragen wird, theils in bomiletifchen Aufſätzen nach ge⸗ 
gebenen oder ferbft ausgearbeiteten Dispofitionen, welche 
alfmählig von der einfachen Erzählung einer Bibelge- 
fchichte zu dem analytifchen und funthetifchen Vortrage, 
and zur biblifchen Homilie emporfteigen, welche ſodann 
nach vorheriger Berichtigung in einer Wochenftunde von 
einzelnen Zöglingen vorgetragen zu werden pflegen. - 
In der enangelifchen Wahrheit liegt eine Lebens. 
füle und eine praftifche Anwendbarkeit, welche jedem, 
der unter dem Einfluffe des göttlichen Geiſtes im dieſe 
befeligende Hanshaltung der göttlichen Gnade immer 
tiefer einzudringen dürfter, einen Reichthum von Gei⸗ 
fiesgenüffen darbietet, der ibm das tägliche Tagewerk 
in eine füße Herzenstuft verwandelt, und ihn in der 
eigenen Srfabrung befeftigt, welche fchon der Dann 
Gottes, David, im alten Bunde bei der Beichäftigung 
mit dem Worte Gottes gemacht hat. Es wird dem 
forfchenden Herzen Wahrheit, mas er in jenem herrfi- 
chen Liede gefungen bat: „Das Gefeb des Herrn if 
ohne Wandel, und erquicket die Seele. Das Zeugniß 
des Herren iſt gewiß, und machet die Albernen weife, 
Die Befehle des Herrn find richtig, umd erfreuen das 
Herz. Die Gebete des HErrn find Tauter, und erleuch- 
ten die Augen. Die Furcht des Herrn ift rein, und 
bleibet ewiglich. Die Nechte des Herrn find wahrhaf⸗ 
tig, allefammt gerecht. Sie find Föftlicher denn Gold 
und viel feines God; fie find ſüßer denn Honig und 
Honigſeim. Auch wird dein Knecht durch fie erinnert, 
und wer fie halt bat großen Lohn.” (Pf. 19, 8—12.) 
Wäre es freilich wahr, mas eine Stimme von ge- 
fern ber mit vier ferbftgefälligem Eigendünfel neneftens 
entdect haben will, daß wir Gefahr laufen, uns erflü- 
gelten Fabeln anzuvertrauen, wenn und im Evangelio 
die Kraft und Zukunft unfers HEren Jeſu Chrifti zum 
Eindlichen Glauben vorgehalten wird: fo ‚hätte es mit 
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aller Miſſionsſthätigkeit mit einem Mat ein Endes fo 
wären die Slaubensboten, welche wir in unferer Schule 
zum Werfe des Amtes unter den Heiden erziehen, die 
Elendeſten unter allen Dienfchen; fo wäre «8 Zeit, dem 
Bibelbuche den Abfchied zu geben, und in den Funftrei- 
chern Sagenfreifen Griechenlands und Rom oder in den 
Götzentempeln der Hindus den Tautern Quell einer pan⸗ 
theiftifchen Religionsweife anfzufuchen, und all den Auf» 
wand von Kraft und Zeit und irdifchem Gut, welchen 
die Miffionsfache fordert, den materiellen Intereſſen der 
Vöolker zusumenden. Allein fo Tange die Herolde diefer 
seen Verfinfterungsfunft fir die Nebelgeſtalten ihres 
modernen Götzenthumes nicht erlebt, geleiſtet, erfämpft 
und aufgeopfert haben, was die ehrmürdigen Zeugen 
der ewangelifchen Sefchichte für die Ehre ihres göttli- 
chen Meifters mit Freuden zum Opfer darbrachten: fo 
Lange kann wohl, diefer edlern Zeugenwolke gegenüber, 
ihr fpielendes Wort in der Wagfchaale der Wahrheit 
und Des Menſchenlebens Fein Gewicht gewinnen. Das 
erfahrungsreiche Fefthalten an den tiefen und Fräftigen 
Lebenselementen, welche die evangeliſche Wahrheit im 
Ach ſchließt, ift das ficherfie DVermahrungsmittel des 
Geiſtes gegen die trügerifchen Verführungsfünfte einer 
tändelnden Dialektik, mit welcher man in unfern Tagen 
den Glauben an unfern gefchichtlichen Chriftus, und 
mit ihm den Sinn für das Heiligfle aus den Herzen 
der Menfchen berauszaubern will, um fie auf diefe 
Weiſe ald eine Teichte Beute im Fleiſche anzufeſſeln. 
Allein wer nur einmal einen tiefern Blick in die Ge⸗ 
Haltungen der alten und der neuen Heidenwelt, fo wie 
in die unwandelbaren Bedürfniffe des, unter allen Hin 
melsflrichen und in allen Jahrhunderten der Weltge⸗ 
fchichte fih immer gleichbleibenden, Drenfchengeiftes 
hineingeworfen bat, und die nenen Schöpfungen der 
Gnade in das Auge faßt, welche in den öden Wild⸗ 
niffen des heidnifchen Völferlebens das Wort von Lex 
gefrenzigten und auferſtandenen Eheltus in nnlere A 
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gen zu erzeugen pflegt: dem kann ein folches Begin⸗ 
sen nicht anders, denn als ein freches Poſſenſpiel er- 
fcheinen, das mit den heiligfien Intereſſen der Menfch- 
beit feinen Scherz zu treiben begehrt. Die Mythenwelt 
der unwiedergebornen Dienfchheit fieht in ihren Grund. 
Tagen, in ihren Phyſiognomien, fo wie in ihren Früchten 
ganz anders and, ald der neuelte Deutungsverfuch der 
Geſchichte Jeſu glauben machen will, und ſteht in allen 
diefen Beziehungen mit dem Bibelglauben und der Bibel- 
geichichte im fchneidendften Gegenſatze. Wem freilich über 
dem gehaltlofen Begriffe, den er fich felbft gefchaften, und 
als Götzenbild auf dem Altare feines Geiſtes und Her- 
send aufgeftellt hat, die Wahrheit, und mit der Wahr- 
beit die Wirklichkeit und die Gefchichte derfelben unter- 
gegangen ill: dem Tann auch der Glaube an unfern ge 
fchichtlichen Chriſtus und fein Heil nimmermehr zufagen, 
umd ihm bleibt nichts, ald das traurige Wageftüc übrig, 
auf feine eigene Rechnung bin an dem unwandelbaren 
Felſengrunde zu zerfchellen, welcher der Welt mit Ehrifto 
und feiner Heildgefchichte gegeben ift. 

Doch — wir wenden die Blicke unfers Geiſtes auf 
mildere Geſtalten des Menfchenlebens hin. Keine Pflanze 
im großen Garten Gottes bedarf wohl einer zartern 
Behandlung, ald das flille Heranwachſen der Menfchen- 
feele zum gefunden und lebendigen Glauben an das 
Evangelium. Es ift eine durchaus unrichtige Anficht, 
wenn Manche wähnen, das Chriftenthum könne am be- 
sten in der Miſſionsſchule gelernt werden, und der gut- 
willige Anfänger deſſelben befinde fich bier in der gün- 
fligften Lage, um zu einem Manne in Chrifto heranzu⸗ 
reifen. Allerdings iſt es wahr, und diefe Erfahrung 
iſt billig für und ein Gegenſtand des gerührtefien Dan- 
kes gegen den HErrn, daß in dem Funfilofen und auf- 
richtigen Umgange mit chriftlichen Brüdern ein Fräftiges 
Förderungsmittel des Chriſtenlebens anzutreffen ift. Aber 
täufchen würden wir und, wenn wir diefe Forderungen 
ia feftgeftellten Kormen der Andacht, in befondern Er- 
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bauungsgelegenheiten , ober in einer vorgefchrichenen 
Gymnaſtik der Gottfeligfeit fuchen und finden wollten. 
Es dürfte eben nicht fchwer ſeyn, in einer Miſſions⸗ 
fchule die Erfcheinungen des Chriftenlebens in kunſtge⸗ 
mäße Formen einer feiten Regelmäßigkeit einzuswingen, 
und eine Eintönigfeit in Sprache, Gebehrde, äußere 
Haltung und Lebensthätigkeit in derfelben in Bang zu 
bringen, welche nur felten einen Mißlaut oder eine wech" 
feinde Seftalt zum öffentlichen Leben hervordringen Tieße. 
Aber was wäre mit folcher taftmäigen Abrichtung für 
Das Werk Ehrifti, und was für den Sinn und Wandel 
feiner Künger gewonnen ? 

Vielmehr müſſen wir cd bei Jedem, der in die 
Mitgenoſſenſchaft unferes brüderlichen Bundes eintreten 
win; als felbfiverfiandene Sache vorausfenen , daß «dr 
Durch Buße und Glauben an den HErrn Jeſum von 
der Sünde frei, und Ehrifti Knecht geworden ſei, und 
als Frucht feiner Erlöfung nun mit aufrichtigem Herzen 
der Heiligung nachiage, um des ewigen Lebens theil- 
baftig zu werden. Wer auf diefe Weile eine neue Crea⸗ 
sur in Chriſto geworden if, der bedarf nicht erfi des 
Gängelbandes einer felbftermählten Ascetik und erkün⸗ 
ſtelter Menſchenſatzungen; er tft aus Gott geboren, und 
ihm if von dem heiligen Geifte im Herzen und im 
Bibelbuche ein Geſetz Chriſti aufgezeichnet, nach wel⸗ 
chem ſein Sinn und ſein Leben gebildet, und zum Him⸗ 
melreiche tauglich gemacht werden ſoll. Das klare Be⸗ 
wußtſeyn dieſes Geſetzes Chriſti, ſo wie die redliche 
Bereitwilligkeit, demſelben unbedingten Gehorſam zu 
leiſten, und feine durchgängige Anwendung auf die Vor⸗ 
Tommenbeiten des täglichen Lebens fich deuten zu laſſen, 
wird von Jeglichem gefordert, der cin Glied unſerer 
Anflalt werden will. Die aufrichtige Treue, mit wel- 
cher er dieſe allerwichtigfte Aufgabe feiner Borberei- 
tungszeit zu Töfen fich beftrebt, muß eben die fünflährige 
Prüfungszeit beurfunden, welche er in unſerm brüder⸗ 
lichen Kreiſe zubringt, ‚Möge Te wege ah were IM 
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ſchriftlicher Wiederholung defien, was ihnen in einzelnen 
Unterrichtsfiunden von dem betreffenden Lehrer vorge- 
tragen wird, tbeils in homiletiſchen Aufſätzen nach ge⸗ 
gebenen oder ſelbſt ausgearbeiteten Dispofitionen, welche 
almählig von der einfachen Erzählung einer Bibelge⸗ 
ſchichte zu dem analytiſchen und funtbetifchen Vortrage, 
and zur bibliſchen Homilie emporſteigen, welche ſodann 
nach vorheriger Berichtigung in einer Wochenſtunde von 
einzelnen Zöglingen vorgetragen zu werden pflegen. 
In der evangeliſchen Wahrheit liegt eine Lebens⸗ 
fülle und eine praktiſche Auwendbarkeit, welche jedem, 
der unter dem Einfluſſe des göttlichen Geiſtes in dieſe 
befeligende Hanshaltung der göttlichen Gnade immer 
tiefer einzudringen dürfe, einen Neichtbum von Gei- 
ſtesgenüſſen darbietet, der ibm das tägliche Tagewerk 
in eine füße Hergensiuft verwandelt, und ihn in der 
eigenen Erfahrung befeftist,, welche fchon der Dann 
Gottes, David, im alten Bunde bei der Beichäftigung 
mit dem Worte Gottes gemacht bat. Es wird dem 
forfchenden Herzen Wahrheit, was er in jenem berrli- 
chen Liede gefungen bat: „Das Geſetz des Herrn if 
ohne Wandel, und erquicket die Seele. Das Zeugniß 
des Herrn iſt gewiß, und machet die Albernen weiße, 
Die Befehle des Herrn find richtig, umd erfreuen das 
Herz. Die Gebete des HErrn find Tauter, und erleuch- 
ten die Augen. Die Zurcht des Herren ift rein, und 
bleibet ewiglich. Die Nechte des Herrn find wahrbaf- 
tig, allefammt gerecht. Sie find Föftlicher denn Gold 
und viel feines Gold; fie find ſüßer denn Honig umd 
Honigfeim. Auch wird dein Knecht durch fie erinnert, 
amd mer fie bält bat großen Lohn.” (Pf. 19, 8—12.) 
Wäre es freilich wahr, mas eine Stimme von ge- 
fern ber mit viel felbfigefälligem Eigendünkel neueſtens 
entdedt haben wi, dag wir Gefahr laufen, uns erklü⸗ 
gelten Fabeln anzuvertrauen, wenn uns im Evangelio 
die Kraft und Zukunft unfers HErrn Jeſu Chriſti zum 
Eindlichen Glauben vorgehalten wird: ſo hätte es mit 
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aller Miſſtonſthätigkeit mit einem Mat ein Endes fo 
wären die Glaubensboten, welche wir in unferer Schule 
sum Werte des Amtes unter den Heiden erziehen, die 
Elendeften unter allen Menſchen; fo wäre es Zeit, dem 
Bibelbuche den Abfchied zu geben, und in den kunſtrei⸗ 
chern Sagentreifen Griechenlands und Nom oder in den 
Gotzentempeln der Hindus den Tautern Quell einer pan⸗ 
theiftifchen Religionsweiſe aufzufuchen, und all den Auf- ' 
wand von Kraft und Zeit und irdifchem Gut, welchen 
die Miffionsfache fordert, den materiellen Intereſſen der 
Volker zuzuwenden. Allein fo Lange die Herolde dieſer 
neuen Verfinfterungstunft für die Nebelgeftaiten ihres 
modernen Göotzenthumes nicht erlebt, geleiſtet, erkämpft 
und aufgeopfert haben, was die ehrwürdigen Zeugen 
der evangeliſchen Geſchichte für die Ehre ihres göttli⸗ 
chen Dieifters mit Freuden zum Opfer darbrachten: fo 
lange kann wohl, diefer edlern Zeugenwolke gegenüber, 
ihr fpielendes Wort in der Wagſchaale der Wahrheit 
und des Menfchenfebens Fein Gewicht gewinnen. ‚Das 
erfahrungsreiche Feſthalten an den tiefen und Fräftigen 
Lebenselementen, welche die enangelifche Wahrheit in 
fich ſchließt, ift das ficherfte Verwahrungsmittel des 
Geiſtes gegen die trügerifchen Verführungsfünfte einer 
tändelnden Dialektik, mit welcher man in unfern Tagen 
den Glauben an unfern gefchichtlichen Chriſtus, und 
mit ihm den Sinn für das Heiligſte aus dem Herzen 
der Menfchen beranszaubern will, um fie auf. diefe 
Weiſe als eine Teichte Beute im Fleifche anzufeſſeln. 
Allein wer nur einmal einen tiefern Blick in die Ge⸗ 
ſtaltungen der alten und der neuen Heidenwelt, fo wie 
in die unmwandelbaren Bedlrfniffe des, unter allen Him⸗ 
melsftrichen und in allen Kahrbunderten der Weltge- 
ſchichte fich immer gleichbleibenden, Dienfchengeiftes 
hineingeworfen bat, und die neuen Schöpfungen der 
Gnade in das Auge faßt, welche in den Hden Wild⸗ 
niffen des heidnifchen Völferichens das Wort von dem 
gekreuzigten und auferſtandenen Checheod in anlert ne 
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gen gu erzengen pflegt: dem kann ein folches Begin⸗ 
ven nicht anders, denn als ein freches Poſſenſpiel er⸗ 
fcheinen, das mit den heiligften Intereſſen der Menfch- 
heit feinen Scherz zu treiben begehrt. Die Mythenwelt 
der unwiedergebornen Menſchheit fieht in ihren Grund- 
lagen, in ihren Phyſiognomien, fo wie in ihren Früchten 
ganz anders aus, ald der neueſte Deutungsverfuch der 
Gefchichte Jeſu glanben machen will, und ftebt in allen 
diefen Beziehungen mit dem Bibelglauben und der Bibel- 
gefchichte im fchneidendfien Gegenſatze. Wem freilich fiber 
dem gehaltiofen Begriffe, den er fich ſelbſt geichaffen, und 
als Götzenbild auf dem Aitare feines Geiſtes und Her- 
send aufgeſtellt hat, die Wahrheit, und mit der Wahr- 
heit die Wirklichkeit und die Gefchichte derfelben unter- 
gegangen ii: dem Tann auch der Glaube an unfern ge⸗ 
fchichtlichen Chriſtus und fein Heil nimmermehr zuſagen, 
und ihm bleibt nichts, als das traurige Wageftüc übrig, 
auf feine eigene Rechnung bin an dem unwandelbaren 
Selfengrunde zu zerfchellen, welcher der Welt mit Chriſto 
und feiner Heilsgefchichte gegeben iſt. 

Doch — wir wenden die Blicke unſers Geiftes auf 
mildere Geflalten des Dienfchenlebens bin. - Keine Pflanze 
im großen Garten Gottes bedarf wohl einer zartern 
Behandlung, ald das file Heranmachfen der Dienfchen- 
feele zum gefunden und lebendigen Glauben an das 
Evangelium. Es ift eine durchaus unrichtige Anficht, 
wenn Manche wähnen, das Chriftentbum könne am be- 
fien in der Miffionsfchule gelernt werden, und der gut- 
wiliige Anfänger deſſelben befinde fich bier in der gün- 
fligften Lage, um zu einem Danne in Chriſto heranzu⸗ 
reifen. Allerdings iſt es wahr, und dieſe Erfahrung 
iſt billig für und ein Gegenfland des gerührtefien Dan- 
kes gegen den Herrn, daß in dem kunſtloſen und auf- 
richtigen Umgange mit chriftlichen Brüdern ein kräftiges 
Körderungsmittel des Chriſtenlebens anzutreffen ift. Aber 
täufchen würden wir und, wenn wir diefe Förderungen 
in fefgeftellten Formen dee Andacht, in beſondern Er 
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baunngsgelegenheiten , oder in einer vorgefchrichenen 
Gymnaſtik der Sottfeligfeit fuchen und finden wollten, 
Es dürfte eben nicht fchwer feyn, in einer Miſſions⸗ 
ſchule die Erfcheinungen des Chriſtenlebens in kunſtge⸗ 
mäße Formen einer feſten Regelmäßigkeit einzuzwingen, 
und eine Eintönigkeit in Sprache, Gebehrde, äußere 
Haltung und Lebensthätigkeit in derſelben in Gang zu 
bringen, welche nur ſelten einen Mißlaut oder eine wech⸗ 
ſelnde Geſtalt zum öffentlichen Leben hervordringen ließe. 
Aber mas wäre mit ſolcher taktmäßigen Abrichtung für 
das Werk Chriſti, und was für den Sinn und Wandel 
ſeiner Jünger gewonnen? 

Vielmehr müſſen wir es bei Jedem, der in die 
Mitgenoſſenſchaft unſeres brüderlichen Bundes eintreten 
will, als ſelbſtverſtandene Sache vorausſetzen, daß er 
durch Buße und Glauben an den HErrn Jeſum von 
der Sünde frei, und Chriſti Knecht geworden ſei, und 
als Frucht feiner Erlöfung nun mit aufrichtigem Herzen 
der Heiligung nachiage, um des ewigen Lebens theil- 
baftig zu werden. Wer auf diefe Weife eine neue Crea⸗ 
tur in Chrifto geworden iſt, der bedarf nicht erft des 
Gängelbandes einer ſelbſterwählten Ascetif und erfin- 
ſtelter Menſchenſatzungen; er tft aus Gott geboren, und 
ibm iſt von dem heiligen Geifte im Herzen und im 
Bibelbuche ein Geſetz Chriſti aufgezeichnet, nach wel⸗ 
chem ſein Sinn und ſein Leben gebildet, und zum Him⸗ 
melreiche tauglich gemacht werden ſoll. Das klare Be⸗ 
wußtſeyn dieſes Geſetzes Chriſti, ſo wie die redliche 
Bereitwilligkeit, demſelben unbedingten Gehorſam zu 
leiſten, und ſeine durchgängige Anwendung auf die Vor⸗ 
kommenheiten des täglichen Lebens fich deuten zu laſſen, 
wird von Jeglichem gefordert, der cin Glied unſerer 
Anſtalt werden will. Die aufrichtige Treue, mit wel- 
cher er diefe allerwichtigfte Aufgabe feiner Vorberei⸗ 
tungszeit zu löſen fich beſtrebt, muß eben die fünfjährige 
Prüfungszeit beurfunden, welche er in unferm brüder- 
lichen Kreiſe zubringt. Möge je vage a weht Me 
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ſchen Miffionsberuf ſo abgeriſſen und bruchſtükartig da⸗ 
ſtehen, und das Geſammtbedürfniß der Heidenwelt ſo 
wenig zu umfaſſen vermögen, als dieß immer noch in 
unſern Tagen der Fall iſt, ſo lange wird dieſem bekla⸗ 
genswerthen Uebelſtande unſerer beſtehenden Miffions- 
anſtalten nicht gründlich abgeholfen werden können. Aber 
um ſo mehr thut es Noth, auf das Dringendſte und 
Nothwendigſte im Miſſionsgeſchäfte unter den Heiden, 
auf die Bildung tauglicher Sendboten des Evangeliums 
zuerſt das Hauptaugenmerk hinzurichten, und die Bil⸗ 
dungsanſtalten derſelben möglichſt zu vereinfachen, um 
durch ihre vom HErrn geſegnete Arbeit die großen 
Saatfelder der Heidenwelt auch für die Aufnahme ſol⸗ 
cher Arbeiter vorzubereiten, welche die Segnungen des 
Evangeliums auch in die leiblichen und bürgerlichen 
Bedürfniſſe der heidniſchen Vöolker hinüberzutragen vor⸗ 
zugsweiſe geeignet ſind. 

Ein wachſender Reichthum von Erfahrungen, den wir 
bisher auf dem intereſſanten Unterrichtsgebiete unſerer 
Miſſionsſchule zu machen Gelegenheit hatten, hat unſern 
Herzen das Beſtreben immer näher gebracht, im ganzen 
Umfange unſeres Unterrichtes überhaupt, ſo wie in jedem 
einzelnen Fachwerke deſſelben die Grenzlinien zwiſchen 
Weſentlichem und Unweſentlichem, Unentbehrlichem und 
minder Eutbehrlichem, unmittelbar und blos mittelbar 
Nüslichem immer fchärfer au sichen, um für das be- 
deutende Material des Unentbehrlichen und Wichtigen 
größern Raum zu gewinnen, und dem Untergeordneten 
fein rechtes Ebenmaß und feine Stellung im Gefammt- 
unterrichte anzumeifen. Der unverhältnißmäßig große 
Aufwand von Zeit und Kräften, welcher bisher dem 
Betriche der Iateinifchen Sprache in unferem Unter⸗ 
richte gewidmet wurde, machte es daher nothwendig, 
demfelben engere Schranfen anzuweiſen, und bei folcher 
. Beichränfung dennoch die formellen und fächlichen Vor⸗ 
theile möglichft im Auge zu behalten, weiche für unfern 
Vorbereitungs -Unterricht aus demfelben erzielt werden 
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vor allem darum zu thun, die Geflattung der ruſſiſchen 
Nesierung für ein folches Beginnen unter den muhame⸗ 
danifchen Völkerſtämmen des fünlichen Rußlands ein- 
zubolen. Der damals regierende fromme und großher- 
zige Kaiſer Alegander, melcher perfönlich an der För⸗ 
derung des Reiches Gottes unter den, feinem Scepter 
untergebenen Volkern, den thätigſten Antbeil nahm, gab 
dem Anfuchen unferer Kommittee mit einigen näbern 
Beftimmungen nicht nur feine buldreiche und freudige 
Genehmigung, fondern hatte auch das Wohlmwollen, im 
einer Privataudienz, zu welcher unfere beiden Arbeiter 
zugelaffen zu werden das Glück hatten, perfünfich gegen 
fie die großmüthige Derficherung feines kaiſerlichen 
Schutzes und feine Bereitwilligfeit auszudrücken, durch 
jedes geeignete Mittel die chriftlichen Zwecke unferer 
evangelifchen Miffionsgefelfchaft im Gebiete der heid« 
nifchen und muhamedanifchen Einwohner des anatifchen 
Rußlands, huldreich zu unterflüßen, 

In einem eigenen Bittfchreiben, welches unfere 
beiden Sendboten A. Dittrich und F. Zaremba, im 
Kamen der evangelifchen Miffionsgefellfchaft am 12. Oft, 
1821 dem Herrn Fürften Galitzin zu überreichen fich 
veranlagt fahen, fuchten fie num bei der hohen Landes- 
regierung um die Geflattung nach, daß ihnen erlaubt 
ſeyn möge, einzelne Niederlaffungspunfte zur Ausfüh« 
rung ihrer chriftlichen Zwecke in dem füdlichen, zwiſchen 
dem Fafpifchen und ſchwarzen Meere gelegenen Länder- 
gebiete, anlegen zu dürfen, und daß ihnen hiezu der 
Genuß eben derfelben Nechte, Sreiheiten und Privile- 
gien in bürgerlichen und Firchlichen Angelegenheiten zu⸗ 
gefichert werden möchte, deren fich die fchottifche Kolonie 
in Karaf, zu demfelben Endzweck, feit dem Fahr 1806 
erfreuen durfte, 

Es dauerte nicht lange, fo wurde von Seiten des 
Faiferfichen Miniſteriums der innern Angelegenheiten 
unfern beiden Abgeordneten, unter dem 7. Januar 1822, 
der wohlwollende kaiſerliche Beichtad detanet armalatı 
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Zu dieſen Tinterrichtöfächern der Schule tritt noch 
für fümmtliche Klaffen derfelben in zwei wöchentlichen 
Stunden eine erbaufiche, auf das Herz und Leben un. 
ferer Zöglinge berechnete Betrachtung der heiligen Schrift 
von Heren Pfarrer von Brunn, .fo wie für die beiden 
älteſten Klaffen in zwei Stunden eine Anleitung zu Tate 
chetifchen Uebungen und ver Pafloral - Theologie von 
Herrn Antiſtes Falkeiſen regelmäßig hinzu, umd 
fchließen den Geſammtunterricht, welcher von vier in 
unferer Anftalt angeftellten Lehrern, dem Herrn Inſpek⸗ 
tor Blumbardt, Herrn Sandidat Blumhardt, 
Herrn Candidat Staudt und Herrn Candidat Ochler, 
fo wie von dem Lehrer der englifchen Sprache, Herrn. 
Marriott, dem Sefanglehrer, Herren Laur, und dem 
Lehrer der Arithmetik, Herrn Bufer, gegeben wird. 
Dem gewiſſenhaften Fleiße, den unfere gelichten 
Miſſionszöglinge im verflofienen Fahre in Betreibung 
ihrer Studien, und in Anmendung ihrer Vorbereitungs⸗ 
zeit au Tage gelegt haben, Tonnen wir im Allgemeinen 
ſowohl, ald im Befondern unfere freudige Billigung nicht 
verfagen. Der beilige Ernit, den dad lebendige Bes 
wußtfenn des großen, von dem Herrn ſelbſt als wür⸗ 
digſte Lebendaufgabe gebotenen Zweckes über die Seele 
verbreitet, läßt auch vom wiedergebornen und geheilig- 
ten Geiſte, der eine wahre Miffionsfchule in Bewegung 
fegen fol, Fein anderes Ergebniß erwarten; und wohl 
würde derjenige Zögling feine Untauglichkeit für die 
Genofienfchaft in derfelben durch die That beurfundet 
haben, welcher feine Zeit in ihrer Mitte mit eiteln 
Dingen vertändeln, und die ihm verlichenen Kräfte und 
Mittel unbenügt an fich vorüberzieben laſſen Fünnte, 
Neben der gehörigen Vorbereitung auf die Unterrichts- 
finnden und die Wiederholung derfelben, wird der Pri— 
vatfleiß unferer Schüler durch ſtufenweiſe vertheilte Auf: 
gaben befchäftigt, welche jeder einzelnen Klafenabthei- 
lung zur fchriftlichen Bearbeitung von Zeit zu Zeit vor- 
gelegt werden, Diele Aufgaben befichen theils in freier 
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fchriftlicher Wiederholung deſſen, was ihnen in einzelnen 
Unterrichtöftunden von dem betreffenden Lehrer vorge- 
tragen wird, theild in homiletifchen Aufſätzen nach ge- 
gebenen oder felbft ausgearbeiteten Dispofitionen, welche 
almählig von der einfachen Erzählung einer Bibelge- 
fchichte zu dem analytifchen und ſynthetiſchen Vortrage, 
und zur bibfifchen Homilie emporfleigen, welche ſodann 
nach vorheriger Berichtigung in einer Wochenftunde von 
einzelnen Zöglingen vorgetragen zu werden pflegen.- 

In der ewangelifchen Wahrheit liegt eine Lebens. 
fülle und eine praftifche Anwendbarkeit, welche jedem, 
der unter dem Einfluffe des göttlichen Geiſtes im diefe 
befeligende Hanshaltung der göttlichen Gnade immer 
tiefer einzudringen dürftet, einen Reichthum von Gei- 
fiesgenüffen darbietet, der ihm das tägliche Tageverk 
in eine füße Herzensiuft verwandelt, und ihn in der 
eigenen Erfahrung befefligt, welche fchon der Dann 
Gottes, David, im alten Bunde bei der Beichäftigung 
mit dem Worte Gottes gemacht bat. Es wird dem 
forfchenden Herzen Wahrheit, mas er in icnem berrli- 
chen Liede gefungen bat: „Das Geſetz des HErrn ifl 
ohne Wandel, und erquicket die Seele. Das Zeugniß 
des Herren iſt gewiß, und machet die Albernen weile, 
Die Befehle des HErrn find richtig, umd erfreuen das 
Herz. Die Gebete des HErrn find lauter, und erleuch⸗ 
ten die Augen. Die Furcht des HErrn if rein, und 
bleibet ewiglich. Die Nechte des Herrn find wahrbaf- 
tig, allefammt gerecht. Sie find Töfllicher denn Gold 
und viel feines Gold; fie find ſüßer denn Honig und 
Honigſeim. Auch wird dein Knecht durch fie erinnert, 
und wer fie hält bat großen Lohn.” (Pf. 19, 8—12.) 

Wäre es freifich wahr, was eine Stimme von ge- 
ſtern her mit viel felbfigefälligem Eigendünkel neueſtens 
entdedt haben will, dag wir Gefahr Taufen, uns erklü⸗ 
gelten Fabeln anzuvertrauen, wenn und im Evangelio 
die Kraft und Zukunft unfers Herren Jeſu Ehrifti sum 
Findlichen Glauben vorgehalten wird: ſo -hätte es mie 
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aller Miſſtonbthätigkeit mit einem Mal cin Endes fo 
wären die Slaubensboten, welche wir in unferer Schule 
zum Werfe des Amtes unter den Heiden erziehen, die 
Elendeften unter allen Menſchen; fo wäre es Zeit, dem 
Bibelbuche den Abfchied zu geben, und in den Funftrei- 
chern Sagentreifen Griechenlands und Rom oder in den 
Gößentempeln der Hindus den Tautern Quell einer pan⸗ 
theiftifchen Religionsweiſe aufzufuchen, und all den Auf- 
wand von Kraft und Zeit und irdifchem Gut, welchen 
die Diffionsfache fordert, den materiellen Intereſſen der 
Bölfer zuzuwenden. Allein fo Lange die Herolde diefer 
neuen Verfinſterungskunſt für die Nebelgeſtalten ihres 
modernen Göbenthumes nicht erlebt, geleitet, erfämpft 
und aufgeopfert haben, was die ehrwürdigen Zeugen 
der evangelifchen Gefchichte für die Ehre ihres güttli« 
chen Meifters mit Freuden zum Opfer darbrachten: fo 
ange kann wohl, diefer edlern Zeugenwolke gegenüber, 
ibr fpiclendes Wort in der Wagfchaale der Wahrheit 
und des Menſchenlebens Fein Gewicht gewinnen. Das 
erfabrungsreiche Feſthalten an den tiefen und Fräftigen 
Lebens elementen, welche die ewangelifche Wahrheit in 
fich ſchließt, iſt das ficherfie DVerwahrungsmittel des 
Geiſtes gegen die trügerifchen Verführungskünſte einer 
tändelnden Dialektik, mit welcher man in unfern Tagen 
den Glauben an unfern gefchichtlichen Chriftus, und 
mit ihm den Sinn für das Heiligfte aus den Herzen 
der Dienichen berauszaubern will, um fie auf diefe 
Weile als eine leichte Beute im Fleiſche anzufeſſeln. 
Allein wer nur einmal vinen tiefern Blick in die Ge⸗ 
- Haltungen der alten und der neuen Heidenmwelt, fo wie 
in die unmwandelbaren Bedürfniffe des, unter allen Him⸗ 
melöftrichen und in allen Jahrhunderten der Weltge- 
fchichte fich immer gleichbleibenden, Menſchengeiſtes 
bineingeworfen hat, und die neuen Schöpfungen der 
Gnade in das Auge faßt, welche in den öden Wild- 
niffen des heidniſchen Völkerlebens das Wort von dem 
gekreuzigten und auferſtandenen Ehriftus im unfern Ta⸗ 
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gen zu erzeugen pflegt: dem kann ein folches Begin⸗ 
sen nicht anders, denn ald ein freches Boflenfpiel er. 
fcheinen, das mit den heiligſten Intereſſen der Menſch⸗ 
beit feinen Scherz zu treiben begehrt. Die Mythenwelt 
der unwiedergebornen Menſchheit fieht in ihren Grund⸗ 
Tagen, in ihren Phyſiognomien, fo wie in ihren Früchten 
ganz anders and, ald der neueſte Dentungsverfuch der 
Geſchichte Jeſu glauben machen will, und flebt in allen 
diefen Beziehungen mit dem Bibelglanben und der Bibel- 
gefchichte im fchneidendften Gegenſatze. Wen freilich fiber 
dem gehaltloſen Begriffe, den er fich ſelbſt geichaffen, und 
als Götzenbild anf dem Altare feines Geiſtes und Her- 
zens aufgeſtellt hat, die Wahrheit, und mit der Wahr⸗ 
beit die Wirklichkeit und die Gefchichte derfelben unter- 
gegangen iſt: dem kann auch der Glaube an unfern ge⸗ 
ſchichtlichen Chriſtus und fein Heil nimmermehr zufagen, 
und ibm bleibt nichts, ald das traurige Wageftüc übrig, 
auf feine eigene Rechnung bin an dem unwandelbaren 
Felſengrunde zu zerfchellen, welcher der Welt mit Chriſto 
und feiner Heildgefchichte gegeben ift. 

Doch — wir wenden die Blicke unſers Geiftes auf 
mildere Seftalten des Menſchenlebens hin. Keine Pflanze 
im großen Garten Gottes bedarf wohl einer zartern 
Behandlung, als das file Heranwachſen der Menfchen- 
ſeele zum gefunden und Ichendigen Glauben an das 
Evangelium. Es ift eine durchaus unrichtige Anficht, 
wenn Manche wähnen, das Chriftentbum könne am be- 
ften in der Miffionsfchule gelernt werden, und der gut- 
willige Anfänger deſſelben befinde fich bier in der gün- 
ftigften Lage, um au einem Manne in Chrifto heranzu⸗ 
reifen. Allerdings ift ed wahr, und dieſe Erfahrung 
iſt billig für und ein Gegenfland des gerührteften Dan- 
kes gegen den HErrn, daß in dem Funftlofen und auf- 
richtigen Umgange mit chriftlichen Brüdern ein kräftiges 
Förderungsmittel des Chriſtenlebens anzutreffen ift. Aber 
täufchen würden wir und, wenn wir diefe Förderungen 
in feftgeftellten Formen der Andacht, in befondern Er- 





375 


banungsgelegenbeiten , oder in eine vorgefchrichenen 
Gymnaſtik der Gottſeligkeit fuchen und finden wollten. 
Es dürfte eben nicht ſchwer feyn, in einer Miſſions⸗ 
fchule die Erfcheinungen des Chriftenlebens in kunſtge⸗ 
mäße Formen einer feſten Negelmäßigfeit einzuzwingen, 
und eine Eintönigfelt in Sprache, Gebehrde, Außere 
Haltung umd Lebensthätigkeit in derfelben in Gang zu 
bringen, welche nur felten einen Mißlaut oder eine wech“ 
ſelnde Geſtalt zum öffentlichen Leben hervordringen ließe. 
Aber was wäre mit folcher taftmäfigen Abrichtung für 
das Werk Chrifti, und was für den Sinn und Wandel 
feiner Jünger gemonnen ? 

Vielmehr müfen wir es bei Jedem, der in die 
Mitgenoſſenſchaft unferes brüderlichen Bundes eintreten 
will, als felbfiverfiandene Sache vorausſetzen, daß «er 
Durch Buße und Glauben an den Herrn Jeſum von 
der Sünde frei, und Chrifti Knecht geworden fei, und 
als Frucht feiner Erlöfung nun mit aufrichtigem Herzen 
der Heiligung nachlage, um des ewigen Lebens theil- 
baftig zu werden. Wer auf diefe Weife eine neue Crea⸗ 
tur in Chriftg geworden ift, der bedarf nicht erſt des 
Bängelbandes einer ſelbſterwählten Ascetik und erfün- 
filter Menſchenſatzungen; er tft aus Gott geboren, und 
ibm if von dem heiligen Geifte im Herzen und im 
Bibelbuche ein Geſetz Chriſti aufgezeichnet, nach wel⸗ 
chem ſein Sinn und ſein Leben gebildet, und zum Him⸗ 
melreiche tauglich gemacht werden ſoll. Das klare Be⸗ 
wußtſeyn dieſes Geſetzes Chriſti, ſo wie die redliche 
Bereitwilligkeit, demſelben unbedingten Gehorſam zu 
leiſten, und ſeine durchgängige Anwendung auf die Vor⸗ 
kommenheiten des täglichen Lebens ſich deuten zu laſſen, 
wird von Jeglichem gefordert, der ein Glied unſerer 
Anſtalt werden will. Die aufrichtige Treue, mit wel⸗ 
cher er dieſe allerwichtigſte Aufgabe ſeiner Vorberei⸗ 
tungszeit zu löſen fich beſtrebt, muß eben die fünfiährige 
Prüfungszeit beurkunden, welche er in unferm brüder- 
lichen Kreife zubringt. Möge je mehr und mehr Die 
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Herrſchaft dieſes heiligen Geſetzes Ehrifti ihren alldurch⸗ 
dringenden Einfluß in unſerer Schule üben, und ein 
gutes Salz in derſelben bereiten, das auf den Acker 
der Welt jede Stunde zu ſeiner Befruchtung ausgeſtreut 
werden kann. 





II. 


Die Miſſionen unſerer evangeliſchen 
Miſſions-Geſellſchaft. 


Bei den ſenfkornartigen Anfängen der fünf erſten 
Jahre (1816 1821) ihrer Thätigkeit glaubte um dieſe 
Zeit unſere Kommittee es nicht wagen zu dürfen, über 
die engen Schranken unſerer Miſſionsſchule hinauszu⸗ 
blicken, welche allmählig unter dem Segen Gottes lieb⸗ 
lich aufzublühen begann. Als ſich aber mit der wach⸗ 
ſenden Anzahl theilnehmender Miſſionsfreunde in Deutſch⸗ 
land und der Schweiz die Unterſtützungsmittel mehrten, 
welche zur Erweiterung ihrer Miſſionsarbeiten in ihre 
Hände niedergelegt wurden, ſo erkannte ſie hierin den 
freundlichen Ruf des HErrn, ſich im Sommer 1821 zu 
einer ſelbſtſtändigen evangeliſchen Miſſionsgeſellſchaft zu 
konſtituiren, welche in dem Endzwecke der Verbreitung 
chriſtlicher Erkenntniß unter nichtchriſtlichen Völkern fich 
vereinigte. Noch in demſelben Sommer erhielten die 
damaligen älteſten Zöglinge unſerer Schule den Auftrag, 
eine Unterſuchungsreiſe nach den Ländern des füd- 
lichen. Rußlands und des fchwargen Meeres 
zu machen, auf deren. Bewohner ein vorfehungsveller 
‚ aufammenfuß von Umſtänden die Aufmerkſamkeit unferer 
Kommittee zuerſt bingelenft hatte, um in den Gebieten 
des ſchwarzen Dieeres und Kleinafiens für fich und ihre 
nachfolgenden Brüder, nach pafienden Arbeitsftellen fich 
umzuſehen. In Petersburg angeloimmen, wor es ihnen 





vor allem darum zu thun, die Geftattung der ruſſiſchen 
Regierung für ein folches Beginnen unter den muhame⸗ 
danifchen Völkerſtämmen des füdlichen Rußlands ein- 
zubolen. Der damald regierende fromme und großher⸗ 
zige Kaiſer Alegander, welcher perfünfich an der För⸗ 
derung des Meiches Gottes unter den, feinem Scepter 
untergebenen Völkern, den thätigften Antheil nahm, gab 
dem Anfuchen unferer Kommittee mit einigen näbern 
Beſtimmungen nicht nur feine huldreiche und freudige ° 
Genehmigung , fondern hatte auch dad Wohlmollen, in 
einer Privataudienz, zu welcher unfere beiden Arbeiter 
zugelaffen au werden das Glück hatten, perfönlich gegen 
fie die. großmilchige Verficherung feines kaiſerlichen 
Schutzes und feine Bereitwilligfeit auszudrücken, durch 
jedes geeignete Mittel die chriftlichen Zwecke unferer 
evangelifchen Miffionsgefellfchaft im Gebiete der heid⸗ 
nifchen und muhamedanifchen Einwohner des afatiichen 
Rußlands, huldreich zu unterſtützen. 

In einem eigenen Bittſchreiben, welches unſere 
beiden Sendboten A. Dittrich und F. Zaremba, im 
Namen der evangeliſchen Miſſionsgeſellſchaft am 12. Okt. 
1821 dem Herrn Fürſten Galitzin zu überreichen ſich 
veranlaßt ſahen, ſuchten fie num bei der hohen Landes⸗ 
tegierung um die Geſtattung nach, daß ihnen erlaubt 
ſeyn möge, einzelne Niederlaſſungspunkte zur Ausfüh—⸗ 
rung ihrer chriftlichen Zwecke in dem füdlichen, zwifchen 
dem Fafpifchen und fchwargen Meere gelegenen Länder- 
gebiete, anlegen zu dürfen, und daß ihnen hiezu der 
Genuß eben derfelben Rechte, Freiheiten und Privile- 
gien in bürgerlichen und kirchlichen Angelegenheiten zu⸗ 
gefichert werden möchte, deren fich die fchottifche Kolonie 
in Kara, zu demfelben Endzweck, feit dem Jahr 1806 
erfreuen durfte, 

E8 dauerte nicht lange, fo wurde von Seiten de 
Faiferlichen Miniſteriums der innern Angelegenheiten 
unfern beiden Abgeordneten, unter dem 7. Januar 1822, 
der wohlwollende kaiſerliche Beſchluß bekannt gemacht, 
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nach welchem die gute Abficht der evangeliſchen Miſ⸗ 
fionsgefellichaft zu Bafel von Sr. Faiferlichen Majeſtät 
gebilligt, und die Geſtattung ertheilt wurde, einzelne 
Niederlaſſungen ganz auf Grundlage der, der fchottifchen 
Kolonie verlichenen Privilegien, mit Einrichtung von 
Lehr- und Drucdanflalten, aufrichten zu dürfen, wobei 
zugleich unfere beiden Sendboten angewieſen wurden, 
in den Ländergebieten zwifchen dem fchwarzen und kaſpi⸗ 
ſchen Meere fich ſelbſt an Ort und Stelle zu begeben, 
um paflende Stellen fir Niederlaſſungen diefer Art zu 
befeben und zu wählen. Auch wurde zugleich von Seiten 
des Diiniftertums der Innern Angelegenheiten dem da⸗ 
maligen Oberbefehlshaber in Georgien, dem Herren Ge⸗ 
neral Jermolow, der Auftrag ertbeilt, unfern Send» 
boten für ihre geflatteten Zwecke allen Schuß angedei- 
ben zu laſſen, diefelben mit den erforderlichen Nachrich- 
ten über die dortigen Ländereien und ihre Bewohner 
gehörig zu verfeben, und fie überall, wo nicht befondere 
Hinderniffe der Sache im Wege fliehen, zur Auswahl 
und Beſetzung tauglicher Stellen für die Zwecke der 
Miſſionsgeſellſchaft zuzulaſſen. 

Nachdem auf dieſe huldvolle kaiſerliche Geſtattung 
noch drei weitere Mitarbeiter, Curfeß, Hohenacker und 
Benz zu dem gleichen Miſſionszweck bei ihren beiden 
Brüdern in Petersburg ſich indeß eingefunden hatten, 
machten ſie ſich im Mai 1822 unverweilt auf den Weg, 
um in der Stadt Aſtrachan, am nördlichen Ufer des 
kaſpiſchen Meeres, ſich nach den weitern Mitteln und 
Wegen umzuſehen, welche die Huld Gottes zur Ausfüh- 
rung ihres wichtigen Vorhabens vor ibnen öffnen würde, 
und langten im Kult 1822 wohlbehalten in diefer Stadt 
an, wo fih nicht lange bernach Miffionar Lang ald 
Mitarbeiter an fie anfchloß, nachdem der verborgene 
Math des HErrn am 29. April unfern theuren Freund, 
Gottlieb Curfeß, an den Folgen eines Nervenficbers, zu 
Petersburg von feiner kaum begonnenen Laufbahn in die 
Ewigfeit binübergerufen hatte, Die Erlernung der tür- 
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kiſch⸗ tartariſchen, fo wie der perfifchen Sprache mar 
bier 10 Monate Fang der erite Hauptgegenfland ihrer 
Befchäftigung, bei welcher fie in der freundlichen Hand- 
reichung einiger dort wohnenden fchottifchen Miffionarien 
nicht nur vielfache Erleichterung, fondern auch willfom- 
mene Gelegenheit fanden, an ihrer Seite fich in die 
prüfungsvolle Miffionsthätigfeit unter Tartaren und Per⸗ 
fern allmählig einzuüben. In diefer lehrreichen Schule 
wurden fie indeß bald gewahr, dag für unmittelbare 
ehriftlfiche Miſſionsverſuche die muhamedanifche Welt 
eben noch nicht zugänglich geworden fen, und dag eine 
evangelifche Miffion in einem muhamedanifchen Lande 
nur alddann eine geficherte Wirkſamkeit erwarten dürfe, 
wenn fie ibe Werk unter den in Unwiſſenheit und Lafler- 
baftigfeit verfunfenen, weit umber zerfiresten Chriften- 
fchaaren zuerft beginne, um auf diefe Weife vorbereitend 
und anbahnend auch den Befennern des Islams nahe 
zu Tommen. 

In diefem Blicke machten fie fich num im Mat 1823 
gemeinfchaftlich von Aftrachen auf. den Weg, um im 
Kamen des Herrn dem Ziele ihres Miffionsberufes nä⸗ 
ber zu rücken. Zwei vderfelben, die Miffionarien Lang 
und Hobenader, Tießen fich auf der fchottifchen Mif- 
fionsfolonie au Karaß, im diesfeitigen Kaufafien, nie 
der, um theild der dortigen verlaffenen deutfchen Chri- 
ftengemeinde am Evangelio zu dienen, theild von bier 
aus den allmähligen Zutritt zu den zahlreichen Tarta⸗ 
renhaufen zu finden, welche am Kuban und der Terek 
fich angefiedeit haben. Die drei Übrigen Brüder, Dit«- 
trih, Zaremba und Benz, zogen über das Faufafifche 
Gebirg nach Georgien hinüber, um fich vorerit der fieben 
Dentfchen, nicht ange zuvor am Kurfluffe in weiter Zer- 
ſtreuung umher angefiedelten Kolonialgemeinden anzu⸗ 
nehmen, und von ihren Gebieten aus die muhamedani- 
{chen Provinzen ienfeits des Kaukaſus bis zum Fafpifchen 
Meere bin, fo mie die paffenden Arbeitsitellen in den- 
ſelben aufzufuchen und genauer Tennen zu lernen. Als 
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bald darauf auch bier der verborgene Rath des Herrn 
ein zweites Opfer in der früben Vollendung ibres theu⸗ 
ern Mitgebülfen, H. Benz, von ihrem Bruderfreife for- 
derte, fo trat nicht lange hernach Miffionar Saltet 
in die Lücke deffelden ein, um in den erften fchweren 
Anfängen ihrer Miffionstaufbahn feine Brüder durch 
feine Mitgenoffenfchaft- an ihren Arbeiten und Leiden 
kräftig zu unterflügen. In ihren fortgefesten Nachfor- 
fchungen, durch die wohlwollende Berathung des dama- 
ligen General - Gouverneurs von Georgien freundlich 
unterſtützt, welcher in den transfaufafifchen Länderge- 
bieten unfern Brüdern Fein; zu einer Miſſionsniederlaſ⸗ 
fung verfügbared Kronland anzumeifen mußte, fanden 
fie endlich, nach langen Wanderungen im Spätfommer 
4823 u Schufcha, einer Fleinen,, meift von Armeniern 
. bewohnten Bergfladt, die erfehnte „Stätte, melche fie 
nach viekfeitiger Beratbung, ald die geeignetite Stelle 
erkannten, auf welcher fie fih mit voller Genehmigung 
der Regierung niederließen, um von bier aus fich fo- 
wohl der verfallenen armenifchen Kirche, als der mu⸗ 
hamedaniſchen Völkerſtämme mit dem Evangelio Chrifti 
anzunehmen, 

Es that Noch, auf die erfien Anfänge unferes 
evangelifchen Miffiondgefchäftes in gedrängter Ueberſicht 
zurückzublicken, um unfere theilnehmenden Fremde da⸗ 
durch in den Stand zu ſetzen, die ſchmerzhaften Ereig- 
niſſe deito richtiger zu beurtbeilen, welche im verfloffenen 
Sommer 1835 unfere vier aufblühenden Diffionsftellen, 
Schuſcha, Karaß, Madſchar und Aſtrachan, 
in den Ländern diesſeits und jenſeits des kaukaſiſchen 
Gebirges nach der geheimnißvollen Fügung Gottes bes 
troffen haben, Weber die flillen aber fegensreichen Ent- 
faltungen ihrer evangelifchen Wirkſamkeit, in welcher 
unfere Sendboten jederzeit von den obern Neaierungs- 
behörden des Landes aufs zuvorkommendſte unterſtützt 
wurden, haben unfere früheren Zahresberichte wahre und 
ausführliche Kunde gegeben, Nach einer lebenskräftigen 

Ausfaat, 
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welche die ausgeſtreute Erkenntniß des Heiled auf dem 
modernden Boden der armenifchen Kirche weit umher 
gefunden hatte, waren fie nach der Auseinanderfegung 
unſeres letzten Jahresberichtes unter dem fichtbaren Se- 
gen des Herrn unter großem Aufwand von Arbeit, 
Geduld und Geldmittein zu dem Tangerfehnten Ziele ge- 
langt, nicht nur die muhamedanifche Geſammtbevölke⸗ 
rung der Tartarenflämme in diefen Ländern von vier 
mohlgelegenen Punften aus mit dem Evangelio Chrifti 
zu umfaffen, fondern auch den Weg zu dem Volke Per⸗ 
ſiens zu finden, und in mwechfelfeitiger Träftiger Hand- 
reihung dem Evangelio Ehrifti die weiteſten Bahnen 
unter den Millionen der betbörten Bekenner des Islams 
zu brechen. Bon dem armenifchen Volke des ruffifchen 
Gebietes hinweg, defien Wohle fie zehn Fahre Yang den 
größern Theil ihrer eifrigen Thätigkeit gewidmet hatten, 
konnten fie num mit defto größerer Zuverficht ihre evan- 
gelifche Wirkſamkeit den ungleich sahlreichern Haufen der 
mubamedanifchen Völferflämme zumenden, da fie unter 
dem Gegen Gotted den Erzeugniſſen der Buchdrucker⸗ 
prefie ruhig die weitere Begründung und Verbreitung 
des begonnenen Werkes unter den Armeniern tiberlaffen 
durften. Die neuteflamentlichen Schriften waren in der 
vulgair⸗/armeniſchen Sprache überfeßt, und in zahlrei⸗ 
chen gedruckten Exemplarien zur Verbreitung zugerüſtet; 
zum Verfländniß der alt-armenifchen Schriften des Alten 
Teftaments war dem Volke ein Sprachſchlüſel in die 
Hand gegeben; 24 zweckmäßige größere und kleinere Un⸗ 
terrichtsſchriften waren in großen Auflagen gedruckt und 
verbreitet; und die thätige Buchdruckerpreſſe ließ immer 
neue Lieferungen zum vorhandenen Vorrathe hoffen-z 
auch maren mehrere armenifche Chriſten, Geiſtliche, 
Schulfehrer und Laien zu einem neuen Leben aus Gott 
und su befonnener und eifriger Thätigfeit für die geift- 
Siche Rettung ihrer armentifchen Vrüder aufgewacht; und 
mit biefem Erwachen aus dem Todesfchlafe der Sinde 
8. Heft 1836. oo: de 5 
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kaſus nur noch: Tchließliche Berichte von dem. Seren 
General⸗Verwalter erwartet werden, fo bat fie ergchtet, 
daß nach allem diefem denn auch Feine. Nothwendigkeit 
mehr vorhanden fein wird, in jenem Lande. andersgläu- 
bige Diffionarien zu haben, 

„Dem gemäß bat die Kommittee erachtet Cfolgt die 
gänzliche Aufhebung aller Miffions - Privilegien der Ko- 
Ionie Karaß, und eine neue Anordnung ihrer innern 
and äußern Stellung, und fährt fodann weiter fort): 

6,) Den Bliedern diefer Kolonie, und den in Scht- 
ſcha Angefiedelten Basler - Miffionarien alle Miffionstbä- 
tigkeit zu unterfagen, und ihnen für die Zukunft zu 
überlaffen, fih mit Ackerbau, Fabriken m Ga 
werben zu befchäftigen. 

7) Den Basler-Miffisnarien, zur Abwendung aller 
Urfachen zu Klagen von Seiten der armenifchen Geift- 
Vichfeit, überdem noch zu verbieten, daß fie in ihre 
Schulen armenische junge Leute aufnehmen.” 

Unfere Kommittee enthält fich bei Diefem ihre Ders 
zen aufs tieffte vermundenden Ereigniffe aller Bemerfun- 
gen, zu denen der Inhalt der vorliegenden Ukaſe den 
reichiten Stoff darbietet; und fie thut dieß um fo mehr, 
da die nähere Beleuchtung der in ihr angegebenen 
Gründe zur Aufhebung der Miffionsthätigfeit unferer 
Sendhoten in den füdlichen Provinzen Nußlands in einer 
(dem Anhang unſeres Berichts NO, II. beigefügten) 
Denkfchrift unferer Miffionarien. an das General⸗Gou⸗ 
vernement von Grufien und das Minifterium des Innern 
ausführlich enthalten if. Was nämlich, um mit weni 
gen Worten unfere Ueberzeugung über den vorliegenden 
Thatbeſtand auszuſprechen, 

1.) den Vorwurf betrifft, daß unſere Sendboten 
ſeit dem Fahr 1828 Feine Bekehrungen unter den. mu⸗ 
bamedanifchen Volksſtämmen Ddiefer Provinzen gemacht 
haben, während im einem nicht viel längern Zeitraum 
die rußifch - griechifchen Prieſter nicht weniger als 70,000 
Dffeten getauft haben folen, fo muß zwar ohne alle 
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Bedenken offen eingeftanden werden, daß durch- die Pre⸗ 
Digt Des : Evangeliums innerhalb diefer Zeit nur ſehr 
wenige Tartaren für den Tebendigen Glauben an den 
HErrn Zefum gewonnen worden find, da es unfern 
Sendboten nimmermehr darum zu thun war, und auch 
nicht darum zu thun ſeyn Tonnte, durch die bloße Ver- 

richtung der äußerlichen Waſſertaufe ohne gründlichen 
Unterricht im Chriftenehum, und ohne eine wahrhaftige 
Herzensbekehrung, Schaaren von Muhamedanern in 
bloße Ramenchriften umzuwandeln; daß das Werk einer _ 
folchen gründfichen Belehrung des Herzens und Lebens, 
auch bei dem tremeiten Fleiß unferer Sendboten, eben 
nicht in ihrer Gewalt fieht, und allein von der Icbendig- 
machenden Wirkſamkeit deg heiligen Geiftes abhängt; 
daß ferner unferer Kommittee nie befannt geworden ift, 
Daß die wohlmollende Genehmigung der Befehrungsar- 
beiten unferer Miffionarien von Seiten der. bochpreis- 
fichen ruſſiſchen Regierung je an einen heſtimmten Zeit⸗ 
raum angeknüpft worden iſt, innerhalb welches das Be⸗ 
kehrungswerk der Tartaren einen feſtgeſetzten Umfang 
erreicht haben müſſe; daß aber alle erforderlichen Ver⸗ 
anſtaltungen getroffen, alle dargebotenen evangeliſchen 
Gnadenmittel in Anwendung gebracht, und alle Thätig- 
Teiten unferer rüftigen Sendboten mit treuem Fleiß in 
Bewegung gefebt worden waren, um unter dem Tarta- 
renvolke im Großen und. Allgemeinen ein Werk der gött- 
lichen Gnade anzubahnen, das in feinen erften Anfängen 
‚bereits Tiebliche Früchte trug, und das uns unter dem 
Segen Gotted zu den ermunterndften Hoffnungen für die 
nabe Zufunft berechtigte *). Was 


*) Der Herausgeber des Magazins glaubt zureichende Gründe 
zu baden, die Nichtigkeit der in der Ukaſe aufgeſtellten 
- Behauptung zu bezweifeln, „daß Innerhalb eines Zeitrau- 
mes von 47 Sahren von den Prieftern der rußifch - griechi- 
fchen Kirche bei 70,000 Dffeten getauft morden freien.” 
Herr Dr. Haftek gibt in feinem neuellen Handbuche der 
Erdbefchreifung, XII. Bd. &. 704, den ganzen Oſſeten⸗ 
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da der Verbreitung: ber H. Scheift unter den Armentere 
Fein Tirchliched Geſetz im Wege ſteht. Hieraus erhellt 

3.) daß der einzige ſtattſindende Beweggrund zur 
Aufhebung Innierer evangeliſchen Mifſionsthätigkeit in 
jenen Ländern ausſchließend in dem von der kaiſerlichen 
Ukaſe erwähnten, und von dem Herrn Oberbefehlshaber 
in Gruſien beſtätigten Umſtande liegt, daß künftighin 
die Miſſionsarbeit unter dieſen Völkern ausſchließend 
einer griechiſch⸗rußiſchen Miſſionsgeſellſchaft Übertragen 
werden ſoll, und demnach im Sinne des Synods der 
ruſſiſchen Kirche keine Nothwendigkeit mehr vorhanden 
ſey, in jenem Lande andersgläubige Miſſiona⸗ 
rien zu haben. 

Während dieſe vollig unvorbereitete gewaltſame Nie. 
derfchlagung unferer fo mühevoll angebahnten und jetzt 
ſo lieblich aufblühenden Miſſionsthätigkeit in den kau⸗ 
kaſiſchen Ländern unſere Herzen aufs ſchmerzlichſte ver⸗ 
wundete, gereichte es uns zu nicht geringem Troſte, daß 
unſere zwölf geliebte Sendboten zu Schuſcha, Karaß, 
Madſchar und. Aſtrachan, welche der harte Schlag zu— 
nächſt traf, mit uns und wir mit ihnen ſowohl in der 
Auffaſſung dieſer geheimnißvollen Fügung Gottes als in 
der Behandlung derſelben von Anfang an vollkommen 
einverſtanden waren, und daß es dem Argen nicht ge⸗ 
lingen durfte, durch das Hervortreten entgegengeſetzter 
Anſichten und das Geltendmachen widerſtreitender Wege 
die Wunde noch tiefer aufzureißen, welche die Hand 
des HErrn uns durch dieſe ſchmerzliche Erfahrung ge⸗ 
ſchlagen hatte. Es war dabei uns Allen bald klar, daß 
unter den vorliegenden Umſtänden ein bittendes Anſuchen 
bei der hohen Regierung um Zurücknahme oder weſent⸗ 
liche Veränderung. des gegebenen Verbotes keinen cr- 
freufichen Erfolg zu erwarten habe; daß auch im gün⸗ 
fligften Falle eine vicheicht mebriährige Verzögerung 
unferer Miffionsarbeiten von den nachtheiligſten Folgen 
begleitet feun würde; dag die aufgereiste Eiferfucht 
zweier widerfireitender Kirchenbebörden unfere fchuglofen 
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Miffionarien in’ die peinlichſte Stellung mir ihrem Werke 
verſetzen müßte; daß es dem heiligen Berufe, den der 
Herr in unfere Hände niederlegte, nicht gesieme, Wohl⸗ 
thaten, welche mit großem Aufwand von Arbeit, Serbft- 
verläugnung und Koften auf die umeigennüßigfte Weile 
etzeigt wurden, da aufzudringen, wo fie mißfannt und 
zurückgeſtoßen werden; daß endlich im unfern Tagen nach 
allen. Richtungen bin unter den Heidenvölfern weite 
Pforten fich aufgefchlofien baben, in denen die Herolde 
ded Heiled als willlommene Freunde mit Freuden Ele 
pfangen werden. 

In Betrachtungen diefer Art glaubten wir mit un⸗ 
ſern zwölf theuern Sendboten deutliche Fingerzeige des 
Willens Gottes zu erkennen, nach welchen wir mit un—⸗ 
ferer evangelifchen Miffionsthätigfeit den rußifchen Bo⸗ 
den verlaffen, auf die unmittelbare Bearbeitung deſſelben 
vorerft verzichten, und und mit der Predigt des Evan⸗ 
geliumd den muhamedanifchen Bewohnern der Nachbar- 
länder zuwenden follen. Tief einfchneidend bleibt immer⸗ 
bin die Wunde, weiche nach vierzehniähriger Geduld⸗ 
prüfung und mühenoller Arbeit die Trennung von dieſen 
geliebten Kampf. und Segensflätten unfern und unferen 
Brüder Herzen fchlägt und noch lange fchlagen wird; 
und nur der Teoft, nicht vergeblich für das. Reich Chriftt. 
auf denfelben gearbeitet zu baden, und ihnen eine Aus⸗ 
faat des göttlichen Wortes zurückzulaſſen, welche in ihren 
beilfamen Wirkungen nicht berechnet zu ‚werden vermag, 
ift und Erfag für fcheinbare Verluſte, welche nur der 
verborgene Rath des HErrn und der Reichthum feiner 
unverdienten Gnade zu erfegen vermag. Diele Tren— 
nungswunde wird um fo fchmerzlicher durch fo manche 
wehmüthige Rückerinnerung, welche fich an die neuere 
evangelifche Miffiondgefchichte unter den beidnifchen und 
muhamedanifchen Völkerſtämmen des nördlichen und füd« 
lichen Rußlands unwillkührlich anknüpft. Kaum find 
zwölf Fahre verfloffen, feitdem auf dem Wege der glei« 
chen Erfahrung die fchottifchen Miſſionavien zu Aſtrachau 


2" 
Kſchen Stadt Tebris -Üderaeileveri, um im Einverſtänd⸗ 
niß mit ihren dortigen Brüdern ſich nach tauglichen 
Websttößellen: in der Provinz Aderbeitſchan umzuſehen, 
indeß noch ein paar andere den an fie zu erlaffenden 
Huf zur baldigen Nachfolge erwarten. Ebenſo hat fich 
Miffionar Pfander mit Miffionar Kreis bereitd auf. den 
Weg gemacht, um fich im den türfifchen Provinzen des 
ſchwarzen Meeres nach angemeflenen Wirkungskreiſen 
umzuſehen, und zu Konſtantinopel mit den theuern ame⸗ 
rikaniſchen Miſſionarien daſelbſt, welche den brüderfich- 
ſten Antheil an dem Looſe unſerer Sendboten genommen 
haben, über dieſen wichtigen Gegenſtand mündlich zu 
berathen. Auch hat der liebe Miſſionar Köhnlein zu 
Aſtrachan von unſerer Kommittee den Auftrag erhal- 
ten, ſich über Konſtantinopel und Malta unverweilt nach 
Algier auf den Weg zu machen, um den dringend⸗ 
ſten Einladungen zufolge ſich der zahlreichen deutſchen 
Koloniſtenhaufen daſelbſt mit dem Evangelio des HErrn 
hülfreich anzunehmen, und nach den aufgeſchloſſenen 
Bahnen. zu den Araberſtämmen dieſer Küſte fich umzu⸗ 
ſehen; während Miſſionar Würthner zu Karaß von uns 
aufgefordert wurde, nach nunmehriger Anſtellung unſeres 
Bruders Noth als Colonialprediger zu Alexandersdorf, 
einſtweilen als Gehülfe des Oberpaſtors Dittrich zu Tif⸗ 
lis einzutreten. Ueber die Stellung, welche unſerer 
ODruckerpreſſe zu Schuſcha auf dieſen neuen Miſſions⸗ 
gefilden gegeben werden fol, glaubte unſere Kommittee 
um ſo weniger jetzt ſchon eine feſte Entſcheidung geben 
zu ſollen, da einerſeits ihre Thätigkeit zu Schuſcha noch 
keineswegs gelähmt iſt, und andererſeits die zuverſicht⸗ 
liche Hoffnung: auf den HErrn und leitet, daß feine 
Hand durch die Ergebniffe der bereits angetretenen Un— 
terfschungsreife unſerer Brüder neue Ansfichten für ihre 
Fünftige Wirkfantfeit vor unfern Augen auffchließen wird. 
Was unfere Sendboten in ihrem Berichte von den 
Hoffnungen Fünftiger Tage: für den Sieg der guten Sache 
anf dieſen Kampfgefilden der Finſterniß und der. fillen 
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Frucht ihres. vollendeten Tagewerkes auszuſprechen fich 
- gedrungen fühlten, das beftätigen und fchon jetzt einzelne 
- ermunternde Stimmen Ihrer armenifchen Brüder, welche 
ip neueſtes Tagebuch vom verfloffenen Dezember und 


Januar in fich faßt. Hier nur einige Stellen defielben - 


in kurzem Auszuge: 


„Heute (den 28, De.) beſuchte ung (die Miſſio⸗ 


narien zu Schuſcha) ein biefiger junger Armenier. Er 


erzählte uns, daß er lange in Nuchi geweſen fey, und 
dort die Bekanntſchaft des Sarkis gemacht habe, der 


und als ein zum HErrn gründlich bekehrter junger ar- 


menifcher- Priefter bekannt ift, und fich anbot, unfer 
Gehülfe bei der Werfündigung ded Evangeliums unter 


den Muhamedanern zu werden. Durch ihn wurde auch 


er zur lebendigen Erfenntniß des HErrn gebracht, fo 


- daß fie täglich zuſammen Famen, um fich mit einander 


ans dem Worte Gottes zu erbauen. Obgleich von, eini- 
gen Armienifchen Prieftern gu Nucht verfolgt, fuhren fie 
dennoch fort, mit den übrigen Armenien der Stadt 
über den Weg des Heiled fich zw unterhalten; und ald 


- bie Priefter fie bedrohten, einit, im Falle ihred Todes, 


— 


ihnen ein ehrliches Begräbniß zu verweigern, erwieder⸗ 
ten ſie: „dafür ſorgen wir nicht; unſere Sorge iſt nur 
dahin gerichtet, daß unſere Seelen einſt von Chriſto in 
Gnaden angenommen werden mögen; unſer Leib mag 
dann verweſen, io es immer ſeyn fol, Chriſtus wird 
ihn fchon wieder herrlich auferwecken am jüngften Tage,” 
Erfreulich waren und die Aeußerungen dieſes jungen 
Armeniers, die er ohne unfere Veranlaffung bei einer 
Vergleichung über feinen und feines Volkes frühern Zu- 
fand mit dem jegigen machte, Früher, fagte er, ‚dachte 
ich nie über das Chriſtenthum nach, und die ‚Bilder 
—* ich wirklich mit göttlicher Verehrung an, weil ich 
nichts beſſeres wußte; jetzt aber bete ich Chriſtum an, 
den ich als meinen Heiland erkannt habe. Meine größte 
sende if an feinem Worte, und ich habe den Wunfch, 


. Ihm ganz zu leben. Früher war. dad Leſen unter unſerm 
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Ge mie dasfeibe aus; uud das Wort Gottes. machte mich 
verfiummen; {ch Eonnte nicht widerfprechen; und nach- 
ber liebte ich ihre Menſchenliebe innigſt, weil ich das 
Salz der Erde und das Licht der Welt an ihnen wahr- 
nahm. Dann im Jahr 1830 ging ich von Baku, einen 
Weg von fünf Tagen, zu ihnen nach Schufche, und 
wurde daſelbſt auch mit den andern. Brüdern befannt, 
und fabe bis zum Donate Auguſt auf jegliche Weife, 
in jeglicher Gitte dad Ganze in evangelifchem Weſen, 
und mein Geiſt wurde getröftet. Dabei befuchte ich auch: 
zwei unferer armenifchen Brüder, welche früher zuerſt 
im Kloſter Lima gelernt, und nachher in Erfchminzin 
Unterricht genommen, und die Ordnungen unferer War- 
tabeds von Grund aus fich zu eigen gemacht hatten; 
der eine, Barfegh, und der andere, Moſes. Zuletzt 
Vernten diefe Prieſter im göttlichen Lichte diefe evan- 
gelifchen Prediger Ticb haben, und Tamen zu ihnen, 
und fingen an mehrere Sprachen zu lernen. Aber in 
diefer Zeit gaben unfere Armenter mit den Wartabeds 
Klage ein, und endlich wurden die Tirasus nach Tiflis 
geſendet, daſelbſt farb Parfesh, und Moſes bald dar- 
auf plötzlich als Gefangener im Kloſter Lima. Kedoch, 
Ge find .beide in der Hoffnung Jeſu Chriſti geftorben, 
und der herrlichen Anfchauung des Erlöfers theilhaftig 
geworden; denn fie haben nie verläugnet die Wahrheit 
gu reden, 
Ich ſende Die ein Blatt Über den Gegenſatz der 
Ueberlieferung gegen Gottes Wort. Bid zum Jahr 1829 
find wir auf die elendefte Weife in die Dienftbarkeit 
der Satzungen und des Aberglaubens wie ertrunfen, 
betäubt und erflorben geweſen, und flerben noch. Möge 
die Gnade bald auch zu unferm Volke gelangen, wie 
fie zu jenen fernen Menfchenfreffern gelangt ift. Bis 
auf den heutigen Tag haben wir Gottes Gebot über. 
treten, das Er fo fcharf geboten hat. Wir haben un⸗ 
ieleſen was Er beſoblen, und wir thun haben 
get u / .* 
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getban, was Gott verboten bat. O Gott. Bater, er- 
barme dich unſer! erbarme dich unfer, um des ver⸗ 
dienſtlichen Blutes deines eingebornen Sohnes, und 
nicht um unfertwillen, daß wir unfer Sündenverderben 
erfennen, und nicht allein erfennen, fondern auch des 
Heilandes Blut für dad Elend und die Unreinigfeit un⸗ 
feres Geiſtes anwenden; aber nicht um unferer Werke 
und Abtödtungen willen, und wegen alled deffen, was 
von und herſtammt. O HErr Jeſu Chrifte, der Du 
ewiglich Iebeft zur Mechten Gottes für das fündige Ge⸗ 
fchlecht der Menſchen, wir bringen nichts dar zu Gott, 
Ihn zu erbitten ; denn alles, was wir bringen, kann 
uns nicht erlöfen. Unſer Erlöfer ifk derjenige, welcher 
jenes verfiegelte Buch, das Niemand üffnen Fonnte vor 
Gottes Thron, aufgethan bat, das Wort Gottes, die 
Weisheit, der Sohn. O Erlöfer! öffne auch das Si« 
ger der Herzen unferer armenifchen Brüder, daß doch 
die Unfrigen aus der Finfterniß des Satzungen⸗Taumels 
befreit, und wir im evangelifchen Lichte der Wahrheit 
heil und gefund werden mögen. HErr Jeſu Chriſte, 
wie fehr fest mich deine Drohung in Furcht, da Du - 
fprichft: thut Buße und befehrer euch, fo lange der 
Leuchter unter euch iſt; mo nicht, fo werde ich bald 
fommen, und das Licht aus eurer Mitte wegnehmen. 
Herr Fein, Du mwolleft doch die evangeliſche Gefellfchaft 
unter ung mehren, und die evangeliſche Kirche aufrich⸗ 
ten und ordnen! Amen. 

„Bruder Senekerim! ich bitte, daß du von ung 
alle Brüder fehr grüßeſt. Wir find in Baku wenige 
Seelen; aber ich erquicke mich meift durch die jungen 
Männer in Schamachi, und für mich leſe ich allezeit 
das Evangelium. Doch feit 1832 bin ich in ein fchlim- 
mes Sefchäft verwicelt worden, und habe Schaden ge⸗ 
litten. Wenn ich jebt das Evangelium in die Hand 
nehme, fo macht es mir Angſt. Sch bitte, daß. Ihr 
nicht vergeſſen wollet für mich zu beten, wie ich auch 
für Euch gern allezeit thun möchte, ” 

3, Heft 1836. — dd 
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die bedenkliche Zweifelhaftigkeit, in weiche, durch Die 
plößliche Aufhebung unferer vier Miſſionsſtationen im 
ruffifchen Kaufafien, auch ihre Stellung in Berfien, fo 
wie ihre Wirffamfeit unter dem Volke binabgeriffen 
wurde. Sie hatten Urſache zu fürchten, dab das bös⸗ 
artige Gerücht, von feindfeligen armenifchen Geiftlichen 
umbergetragen, die. den Vorfall ald eine frafbare Lan- 
desvermeifung ihrer Brüder deuten, ibren Charakter 
unter dem Wolfe und bei der Negierung verdächtigen, 
und ferbft den rußifchen Botſchafter, Grafen Simonitich, 
der ihnen bisher auf die wohlwollendfie Weife feinen 
Schutz und feine Vertretung bei der Regierung batte 
angedeiben laſſen, veranlaffen würde, feine Hand von 
ihnen abzuziehen. Unter diefen Bedenklichkeiten ihrer 
Lage traf der neue brittifche Geſandte, Herr Ellis, 
auf feiner Reife nach Teheran, zu Tebris ein, umd 
unfere Brüder fanden Gelegenheit, in feinem Gefandt- 
fchaftsarzte, Dr. Riach, einen frommen und warmen 
Miffionsfreund kennen zu lernen, der fie und ihre Sache 
dem Herzen des Sefandten nahe brachte. Aus eigenem 
Antrieb Tieß fie num diefer willen, „daß er es ganz 
natürlich finde, dag unfere Sendboten, als proteflanti- 
fche Seiflliche,, auch unter dem Schub einer proteflanti- 
fchen Gefandtfchaft ſtehen follten, und er fen vollfom- 
men bereit, nicht allein feinen Schuß vdenfelben zu ge- 
währen, fondern auch allen feinen Einfluß zur Beförde- 
rung ihrer Arbeit anzuwenden, fo weit es nicht mit den 
Grundſätzen feiner Regierung im Widerfpruche ſtehe, 
und fo lange fie nur mit weifer Vorſicht ihr Werk be- 
treiben.” 

So half die Huld Gotted auf unerwartete Weife 
aus großer Verlegenbeit heraus, und die beiden Mif- 
fionarien, Hans und Wolters, Fonnten nun mit dreischn 
erwachfenen Schülern aus den angefehenfien Familien 
der Hauptſtadt ihre Bildungsſchule fortfeken, Während 
die beiden andern, Hörnle und Schneider, am 23. Oft. 
ihre Reife nach Kurdiſtan antraten. Nach einem Briefe 
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des Miffionars Haas vom 27. November, hatte der edle 
Graf Simonitſch am Föniglichen Hofe zu Teheran die 
Güte, fich bei dem neuen perfifchen Könige, anf den er 
einen bedeutenden Einfluß ausübt, für die Aufrichtung 
von Schulen unferer Miſſionarien aufs freumdlichfte zu 
verwenden; umd da der König fich nicht abgeneigt da- 
gegen zeigte, fo würde Miffionar Haas von dem Grafen 
angefragt, ob er fich nicht entfchließen könne, nach 
Teheran zu sieben. So vielfach auch die Vortheile zu 
ſeyn fcheinen, welche für den Entwicklungsgang der 
ewangelifchen Miffionsarbeiten auf dieſem Wege zu er- 
zielen feyn dürften, fo bat dennoch Miffionar Hans es 
billig vorgezogen, fo lange zu Tebris feine Arbeit fort- 
zufeben, bis bei der Ankunft des Miſſionars Pfander 
und feines Begleiters ein gemeinfamer Beſchluß in Hin- 
Acht auf das Miffionswerf in Verfien, und die befte 
Art feiner Betreibung, fo wie die paſſendſten Stellen 
der Niederlaffungen der Brüder unter Gottes Beiſtand 
ausgemittelt werden dürfte, dem wir im Laufe dieſes 
Sommers entgegen bliden. Neben ihrem Ynterrichte 
fanden unfere Brüder vielfache Gelegenheit, theils per⸗ 
fönfich in ihren eigenen Umgebungen, theils durch einen 
tauglichen Bibelumträger auf weitere Entfernungen bin, 
der Verbreitung der heiligen Schrift neue Wirkungs⸗ 
freife zu bereiten, und der Gelegenheiten, das Wort 
Gottes Tefebegierigen Perfern in die Hände zu bringen, 
waren fo viele, daß ihr ganzer Bibelvorrath erfchöpft 
wurde, und fie der Ankunft neuer Vorräthe an heiligen 
Schriften begierig entgegen fahen. 

In einem neuern Briefe vom 1. Merz bemerkt Miſ⸗ 
fionar Haas: „Inzwiſchen haben wir bier unfere Schuie 
fortgefeßt, zu welcher fich einige neue Schüler herzu 
fanden, fo dag wir wieder 16 derfelben, zum Theil aus 
den einfiugreichfien Familien, im Unterrichte baben. — 
Außerdem wurde ich noch von Suleyman⸗Chan, dem 
Bruder der Königinn, welcher ſammt dem Kronprinzen 
bier if, gebeten, ihm in feinem Haufe Unterricht au 
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geben, was ich, in Rückſicht der einflußreichen Stel; 
Iung diefed Mannes, angenommen babe. Er fprach mir 
fchon mehrere Male davon, dag er mich in einiger Zeit 
auch beim Thronfolger zum Iinterrichte einführen werde, 
-Diefer Brinz, von Rußland und England bereits an⸗ 
erkannt, ift jetzt ſeben Jahr alt. Sollte «8 dem Herrn 
wohlgefallen (denn die Worte der Perſer find auch nicht 
von geringftem Wertbe), dieſen Plan mit der Zeit im 
Ausführung au bringen, und follte Er es mir gelingen 
laſſen, auch nur in fo weit auf diefen Prinzen, der 
ein gutes Gemüth und gute Anlagen verrathen foll, 
einzumirfen, daß er ein fittlich rechtfchaffener Mann 
würde, und nach und nach Neligionsfreiheit in feinem 
Lande einführte, fo wäre dieß ein Ziel, das ich der 
Darangebung meiner ganzen Zeit und Kraft werth bielte, 

„Derfwürdig ift mir bei der mit diefem Chan an- 
gefnüpften Belanntfchaft , daB fie fich fo ungefucht 
machte, und diefe neue Hoffnung nun gerade wieder zu 
einer Zeit Lommen mußte, ald fo manches geeignet zu 
ſeyn fchien, Much und Hoffnung für die Arbeit in Per⸗ 
fien aufs Nee niedergufchlagen. Es ift, ald wollte und 
die Stimme Gottes immer wieder Teife ind Ohr rufen: 
„eilt nicht von Berfien hinweg, ich habe noch Arbeit 
für euch bier.” 

Auch wir’ sweifein feinen Augenblid daran, daß 
ed im Perferlande für evangelifche Glaubensboten der 
Arbeiten genug gibt, Freilich vorerfi nur Vorarbeiten 
für das große Werf der Erleuchtung diefes Volkes durch 
das Evangelium Chrifti, indem die öffentliche Predigt 
deſſelben unter dem Volke noch immer aufs gewaltſamſte 
gehindert, und mit vielfacher Lebensgefahr verbunden 
if. Aber die Anlegung von Bildungsfchulen, in denen 
nüßliche Schriften, und ferbft das Neue Teftament ges 
Yefen werden, dic allgemeine Verbreitung der heiligen 
Schriften und anderer chriftlichen Bildungsbücher, fo 
wie die perfünfichen Unterhaltungen über Religion Tün- 
nen ungehindert in weiter Ausdehnung fortgefeßt werden, 
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und. je mebe ein folches Vorbereitungswerk an Kraft 
and Ausdehnung gewinnt, deßo fchneller wird auch 
der Tang erfehnte Zeitpunkt herbeiräden, wo das Evan- 
gelium von Jeſu Chriſto, dem Gekreuzigten, in allen 
Tempeln und auf allen Straßen laut verfündigt wer- 
den darf. | 

Unſern theilnebmenden Freunden ift bereits be 
kannt, das ſich Miffionar Hörnte zu Tebris, im Auf- 
trage der verehrten brittifchen Bibelgefellfchaft, feit mehr 
ald einem Jahr vorzugsweiſe neben dem Perfifchen mit 
dem Erlernen der Inrdifchen Sprache befchäftigte, um, 
wenn es ibm Gott gelingen laſſen follte, für dad arme 
Kurdenvolk die heiligen Schriften in ihre Sprache über⸗ 
gutragen. Bel gänzlicher Ermanglung aller gedrukkten 
Sprachmittel, fo wie bei der großen Schwierigkeit, 
einen unterrichteten Kurden zu finden, der auch nur 
einige Beihülfe bei der Erlernung feiner Mutterſprache 
zu leiften vermöchte, war es für diefen aeliebten Bruder 
bisher eine ungemein fchwierige, gedufdpräfende Auf⸗ 
aabe, obne irgend einen zuverläßigen Führer in diefem 
pfadloſen Sprachlabyrintbe allein herumirren zu müffen. 
Und doch ift feine Arbeit von der größten Wichtigkeit, 
geiest auch, daß es ibm unter Gottes Beifland auch 
aue auf halbem Wege gelingen follte, fich und feinen 
nachfolgenden Brüdern einen gangbaren Weg in diefer 
Wildniß zu durchbrechen, und dem wilden Kurdenvolke 
die Offenbarung des ewigen Gottes in feiner Mutter- 
fprache zu geben. Wir glauben, die GSchwierigfeiten 
feines Beginnend unfern Freunden am beften begreiflich 
su machen, wenn wir ibn ferbit in einem Briefe vom 
3. Dezember vorigen Jahres, feine Tagesgefchäfte aus- 
führlicher erzählen laſſen. 

„Die Eurdifche Sprache betrich ich bisher neben 
der perfifchen nur in fofern, als es mir zur Beurtbei- 
ung ihrer verfchiedenen Mundarten nörbig fchien. Zwar 
hatte ich geraume Zeit einen jungen Kurden ald Leb- 
rer, mit welchem ich aus. dem Evangelium Johannis 
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kurdiſche Meberfegungen verfuchte, und diefe Andern zur 
Berichtigung vorlas; aberich Tonne nur langſam vor- 


anfchreiten, indem mich neben vielen Schwierigfeiten 
der Gedanke an die- mannigfaltigen Dialekte diefer 
Sprache hemmte, und’ die Beforgniß in mir erregte, 
aus Mangel an Kenntniß derfelben, gar leicht Zeit und 
Mühe an einen für die Bibelüberſetzung untauglichen: 
Dialekt zu verſchwenden. Ich beichränfte mich daber 
darauf, mit den verfchiedenen Mundarten dieſer Spra⸗ 
che mich vertranter gu machen; allein es fanden fich nur 
wenige Gelegenheiten biefür. Außer vielfachen Weber- 
feßungsproben, weiche ich mit Hülfe durchreifender Kur- 
den in acht verfchiedenen Mundarten ausarbeitete, bJich 
ich vor wie nach in Betreff meines Hauptgefchäftes im 
Dunkeln, und für die Anbahnung deffelben erfchien mir 
eine Anterfuchungsreife immer nöthiger. Endlich Tieß, 
es mir der Herr gelingen, in Gefellfchaft mit meinem 
erfranften und wiedergenefenen Bruder Schneider, 
den 23. Oktober die Reife nach dem Kurdenlande an⸗ 
autreten, deren Ergebniffe Sie in mitfolgendem Tage⸗ 
buche Cfiebe Anhang No. III) finden werden. Hier 
erlauben Sie mir, das Ganze unferer Unterfüchungen 
unter einigen Hauptgeſichtspunkten zuſammen zu fielen. 

„Was nämlich die Kurdenfprache felbft betrifft, 
fo fanden wir die bisher eingefammelten Nachrichten 
auf unferer Neife beftätigt, daß nämlich fait jeder Kur 


denftamm feine eigene Mundart redet. Allein auch das 


wurde und deutlich, daR ſämmtliche Dialekte in einer 
gewiffen Familienvermandtfchaft zu einander fteben, daß 
fie theilweife gegenfeitig fich verſtehen, und daß bei 
tieferer Erforfchung diefer Dialekte der Sprachſtamm 
derfelben fich füglich ausfindig machen ließe. Verglei⸗ 
chungen aller Art haben uns in der Ueberzeugung be- 
feltigt, daß die Sprachmurgeln des Kurdenflammes per- 
fifchen Urſprunges find, und mit dem Altperfifchen, dem 
Belehwi, zuſammen flimmen. Daber kommt es auch, 
daß der innere Bau der Kurdenfprache. mit dem. der 
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verfſiſchen ein und derferbe iſt. Die Regeln, nach. wel⸗ 
chen in der perſiſchen Sprache die Wörter gebildet, 
gebengt und zuſammengeſetzt werden, gelten faſt ohne 
Ausnahme auch für die kurdiſche. Nur das Sprach 
material if theilweife ein verfchiedenes. Es find nicht 
nur verfchiedene Stammwörter, fondern auch verfchie- 
bene Bildungs⸗ und Biegungsſylben in letzterer vorhan⸗ 
den. Auch weicht die Ausſprache, ſelbſt der vielen ara⸗ 
biſchen und perſiſchen Ausdrücke, welche in ſie aufge⸗ 
nommen ſind, weſentlich von dieſen ab. 

„Der kurdiſchen Sprachwurzel entſproſſen zunächſt 
zwei Stämme, deren einer ſich über den Süden, 
der andere über den Norden Kurdiſtans verbreitet, und 
deren jeder eine gewiſſe Anzahl von Aeſten und Zwei⸗ 
gen trägt. Zu dem nördlichen Sprachſtamme gehö⸗ 
ven: der Mekri⸗, der Hekari⸗ und der Schefaf-Dialeft, 
wozu man noch die Mundart der Jeziden auf dem 
Sindfchargebirge zählen kann; obwohl diefer ungleich 
ferner, ald jene drei, vom Stamme ſteht. Diele vier 

Sprachäfte baben noch verfchiedenartige Zweige, und 
die Kurdenſtämme, welche fie unter fich gemein haben, 
bewohnen die Gebirge im Welten, Süd. und Nord 
weiten von Urmia, und dehnen fich bis nach Sennar 
herunter, von da berüber nach Suleimaneah; dann 
herauf über Kerkuk und Merdin nach Diarbekir, und 
von dort wieder nach Wan herüber, einen Flächenraum 
von ungefähr 1800 I Meilen, mit beiläufig 300,000 
Einwohnern in fich begreifend. 

Weber den füdlichen Sprachflamm tonnten wir 
bier im Norden des Landes weniger befriedigende Nach- 
richten erhalten. Zu ihm achören der Leli-, der Ker- 
mantfcht-, der Kalhuri-, der Gurani- und der Lori- 
dialekt; und die Kurdenſtämme, welche diefe Mundarten 
reden, finden fich in den Gebirgstbälern des Zagros im 
Süden von Sennar, und in Kermanfchab bis hinunter 
nach Loriſtan, und find, wie die erſtern, theils unter 
worfene , theild freie Leute. Aus diefer Darſtellung 
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erhellt, daß die beiden Sprachkämme einander am fern- 
fen ſtehen, indeß ihre Aeſte und Zweige fich einander 
nähern und gegenfeitig verfianden werden, was wenig⸗ 
fiens bei dem nördfichen Sprachftamme der Fall ift. 
Eine Bereinigung feiner Mundarten, vielleicht unter 
dem Schefafdialeft, welcher einfach und dem Berfifchen 
nabe ift, fcheint daher für die Ueberſetzung der heiligen 
Schriften nicht unmöglich zu ſeyn. Ob aber auch beide 
Stämme unter einer gemeinfamen Sprachform vereinigt 
werden mögen, und daber die Möglichkeit vorbanden 
ſey, für alle Furrenten Mundarten eine brauchbare 
Weberfegung auszuarbeiten, oder ob eine befondere Ueber⸗ 
fegung im füdlichen und nördlichen Sprachſtamme ver- 
faßt werden müßte, iſt noch ungewiß, und müßte durch 
einen Aufenthalt im Süden Kurdiſtans entfchieden wer- 
den. Jedenfalls ift eine folche Meberfeßung Feine Teichte 
Arbeit, und wird mehrere Fahre erfordern. Auch dürfte 
die Ausführung derferben nur unter gewiflen Voraus⸗ 
fegungen zweckmäßig und nüslich ſeyn. 

„Nach allem, was wir an Ort und Stelle verneh⸗ 
men, läßt fich nur alddann ein wahrer Gewinn von 
derfelbigen erwarten, wenn die Möglichkeit vorhanden 
if, unter den wilden Kurden ſelbſt Miffiongnicder- 
Faffungen zu begründen, und ihnen vorerſt Gelegen- 
beit zu verſchaffen, ihre Mutterſprache leſen und fchrei« 
ben zu lernen. Die Kurdenfprache beſteht befanntlich 
nur erft im Munde des Volles. Zwar haben die Kur- 
ven Schulen, in denen fie jedoch uur Perſiſch oder 
Arabifch, oder etwas Türfifch treiben, während fie an 
das Lefen ihrer eigenen Sprache gar. nicht denken. — 
Viele Kurden verficherten und, cin in ihrer Sprache 
geichrichenes Buch gar nicht zu verfieben, was leicht 
begreiftich ift, da viele ihrer Sprachlaute mit perfifchen. 
oder arabifchen Schriftzeichen gar. nicht ansgedrüdt 
werden können. Zudem fcheinen die Kurden nicht ein- 
mal Luſt zu haben, ihre Sprache in Schrift aufgefaßt 
su fchen, was mohl feinen Grund zunächſt darin bat, 
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daß fie ihre eigene Mutterfprache gering fchägen, und 
die Abfaſſung eines Buches in derſelben, eine ihnen ganz 
ungewohnte Sache if. Nur zerſtreute Miſſtonsnieder⸗ 
laſſungen in ihrer Mitte, vermöchten diefem Uebelſtande 
abzuhelfen; aber diefe dürften für den erſten Anfang 
mit den mannigfaltigiien Schwierigfeiten zu Tämpfen 
baben, welche in der Rohheit und gänzlichen Unwiſſen- 
beit dieſes Volkes ihren Grund haben. So wie an 
Einführung von Bolfsfchulen, fo ift unter den Kurden 
an freie Verkündigung des Evangeliums big jetzt noch 
nicht zu denken. Sie find meiſt firenge Muhamedaner, 
und eben darum entfchiedene Widerfacher des Chriften- 
Hlaubens umd feiner Bekenner. Ihre Feindfchaft wird. 
dadurch um fo gefährlicher, dag ihre natürliche Raub» 
und Mordluſt Teicht durch die religiöfe Eiferfucht gegen 
Unglaäͤubige entflammt werden kann. Wollte ein chriſt⸗ 
licher Sendbote es wagen, in ihren Gebirgen als Ver⸗ 
kündiger des Evangeliums aufzutreten, ſo dürfte er im 
eigentlichen Sinne des Wortes ſein Leben nicht lieb 
haben bis in den Tod. Dazu kommt noch, daß die 
freien Kurden ſehr mißtrauiſch ſind, und jeden Fremd⸗ 
ling leicht für einen Spionen halten, der gekommen iſt, 
ihr Land auszukundſchaften, und ein ſolcher daher in 
den meiſten Fällen zum Sklaven gemacht, oder augen⸗ 
blicklich ermordet wird. Nur die Nedizin dürfte noch 
das geeignetſte Mittel darbieten, unter dem wilden Kur⸗ 
denvolke ſich allmählig Schutz und Einfluß zu verſchaf⸗ 
fen. Wir machten hievon während unſeres kurzen Auf⸗ 
enthaltes unter demſelben die lieblichſten Erfahrungen, 
denn vor Aerzten haben die Kurden immer viel Hoch- 
achtung; allein fo wie eine gelungene Kur viel Zutrauen 
und Liebe unter ihnen verfchafft, fo kann cine miß⸗ 
Iungene, befonders wenn fie einen Großen des Volkes 
getroffen hat, Teicht der drohendſten Gefahr ausfesen. 
„In jedem Falle bleibt für einen chriftlichen Gend- 
boten unter den Kurden auch die Kenntniß der perſi⸗ 
ſchen Sprache ein unentbehrliches Erforderniß, und das. 
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- verhfche Nene Teſtament dürfte daher manche Lücke un- 
ter dieſem Volke ausfüllen. Schlagen wir die kurdiſche 
Bevölkerung im Lande boch an, fo beläuft fie fiih auf 
etwa eine Diillion Individuen; von diefen fprechen viel- 
leicht zwei Drittel neben ihrer Mutterfprache zugleich 
Die Sprache der Nachbarländer, an deren Grenzen fie 
wohnen, und denen fie zum Theil zinsbar find. So 
verfichen die Bewohner des öſtlichen Kurdiſtans, im 
Norden die tartarifche, und im Süden die perfifche 
Sprache, und den Bewohnern des weſtlichen Landes- 
sHeiles ift im Norden das Türkifche, und im Süden das 
Arabifche eben nicht unbekannt. Sie können daher füg- 
lich die in diefen Sprachen vorhandenen Bibelüberfegun- 
gen benützen, ſobald fie dieß zu thun verlangen. Ein 
Drittheil des Kurdenvolfes befieht aus Stämmen, wel⸗ 
he die böchften Gegenden des Eurdifchen Gebirges be- 
wohnen, und meift unabhängig find. Diefe verfichen in 
der Regel nur kurdiſch, und belaufen fih anf 2—-300,000 
Seelen. Immerhin eine Menſchenzahl, die unferer 
hriftlichen Theilnahme wertb ift, und bei der es fich 
wohl der Mübe und der Opfer Tohnt, fie mit dem ein- 
zig wahren Weg des Helles bekannt zu machen, ſobald 
nur einmal der Weg zu ihnen aufgefchloffen feyn wird.” 

Wir haben gerne diefe intereffanten Mittheilungen 
des Miffionard Hörnle in arößerer Ausführlichkeit ge- 
geben, theild weit fie in manchen Besichungen neu find, 
theils aber auch, weil fie uns tiefer hineinblicken laſſen 
in die Schwierigkeiten der Aufgabe, welche der. Herr 
feinen Händen anvertraute. Weber die Anwendbarkeit 
und Nüslichkeit einer guten Ueberſetzung der nentefla- 
mentlichen Schriften in die Kurdenfprache, bleibt den- 
noch Fein Zweifel übrig, wenn auch die Gegenwart 
ihrer Einführung die größten Schwierigkeiten in den 
Meg ſtellt. Iſt fie nur einmal da, fo wird fchon der 
Herr die rechte Stunde und die rechten Wege zu fin- 
den wiſſen, um feinem Worte die verriegelten Pforten 
aufzuſchließen. Möge Er fich auch dieſes armen Volkes 
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erbarmen, und die Hände feiner Kucchte ſtärken, daß 
fie in feiner Kraft fein Wert trenlich ausrichten, und 
mit Geduld in guten Werken nach dem ewigen Leben 
trachten. 


Schon feit mehreren Jahren hatte die Nordküfte 
Afrikas unfere theilnehmende Aufmerkſamkeit auf fich 
gesogen, und diefe wurde erhöht durch die intereffanten 
Mittheilungen,, welche und von Zeit zu Zeit von Algier 
und Tunis aus, aus dem Herzen und der Feder des 
thätigen Miſſionars Ewald zufloffen. Die machfenden 
Anfiedelungen zu Algier boten Stoff genug dar, die 
Theiulnahme des chriftlichen Menfchenfreundes anzuregen. 
In der Stadt Tunis, umd ihren weiten Umgebungen 
fand Miffionar Ewald für die Verbreitung ded Wortes 
Gottes und chriftficher Erfenntniffe, unter Juden und 
Arabern, empfänglichen Boden; und nach Tripolis 
ward für die zahlreichen europäifchen Anfiedier daſelbſt, 
dringend ein Derfündiger des heilbringenden Evange- 
liums gefordert. Am lauteſten fprachen indeß immer 
die fühlbaren geiftlichen Bedürfniffe zu unfern Herzen, 
welche fich unter den zahlreichen Schaaren franzöfifcher 
und deutſcher Anfiedler auf der Kolonie Algier von 
finden. Eine Zeit lang batte fchon früher Miffionar 
Ewald in ihrer Mitte gearbeiter, und vielen Anklang 
in den Herzen der Koloniften für die Botfchaft des 
Heiles gefunden; allein der damalige franzöfifche Gou⸗ 
vernenr der Kolonie fand das Verweilen eines chriftfi« 
chen Lehrers auf derferben bedenklich, weil er aus allzu 
änsftlicher Staatsklugheit die relisidfe Eiferfucht der 
mubamedanifchen Araber dadurch zu reisen fürchtete, 
Miſſionar Ewald mußte fich nach Tunis entfernen, wo 
ihn die fegendreichfien Wirkungsfreife für das -Evan- 
gelium erwarteten, Indeß wuchs die Zahl der euro⸗ 
päifchen Anfiedler immer mehr an, und den Regierungs- 
bebörden konnte das geiftige Bedürfniß der Ermwachfe- 
nen, ſo wie befonders der Jugend, nicht länger cine 
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gleichgüftige Sache bleiben. Die franzöfifchen Koloni⸗ 
ten verlangten chriftlichen Gottesdienſt und. Bildungs. 
mittel für. die Jugend, und ihr Verlangen wurde ihnen 
durch die hülfreiche Theilnahme chriftlicher Freunde zu 
Toulouſe und Genf geftillt, welche einen wackern und 
eifrigen Verfündiger des Evangeliums, Herr Rouſſell, 
wach Algier abordneten. Mit herzlicher Freude bewill- 
Zommt, und zu nützlicher Thätigkeit von allen Seiten 
eingeladen, fand er bald daſelbſt feine fegensreichen 
Wirkungsfreife, und die Regierungsbehörde zauderte 
nicht, ihm die Genehmigung fir feine Arbeit zu ge⸗ 
währen. Aber nur um fo mehr fühlten jetzt die deut⸗ 
fchen Anſiedler ihre gänzliche Verlaſſenheit, nnd ihr 
Bedürfniß fprach aut zu den Herzen der. Ehriften. 
Wiederholte dringliche Forderungen zu baldiger 
Hülfleiſtung ‚gelangten nun an unfere Kommittee, nicht 
nur von unferm gelichten Bruder Ewald auf Tunis, 
fondern auch von theuern Freunden in Toulouſe, wel- 
che fogar die Reife- und Unterbaltungsfoflen von zwei 
tauglichen deutfchen Sendboten aus unferer Schule, auf 
ſich zu nehmen anboten. Fmmerbin war unfere Kom- 
mittee von Herzen geneigt, zur Befriedigung diefes lau⸗ 
ten Bedürfniffes hülfreiche Hand zu bieten; aber fie 
hielt es vorerſt den Umſtänden angemeffener, einen un- 
ſerer geliebten Brüder dem Miffionar Ewald zu Tunis 
eine Zeit lang an die Seite zu fielen, um in der 
Schule feiner reichen Erfahrung fich in feinen viekfeiti- 
gen und wichtigen Beruf bineinzuüben. Es wurde da- 
ber von ihr dem Miffionar Köhnlein zu Aftrachan, der 
nach einer Jahresarbeit unter den Tartaren, durch die 
faiferfiche Ukaſe, feinen geliebten, und fichtbarlich vom 
Herrn gefegneten Wirkungsfreis eingebüßt hatte, die 
Aufforderung zugefender, fich im Namen des HErrn 
unverweilt auf den Weg zu machen, um über Odeſſa, 
Konftantinopel und Malta zu Miffionar Ewald nach 
Tunis zu begeben, und feiner brüderlichen Berathung 
zufolge, die Arbeitöflätte zu besichen, welche der evan⸗ 
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geliſchen Hülfe am: bedürftigſten, und feinen perſonli⸗ 
chen Umſtänden am angemeſſenſten ſeyn dürfte. Miſ⸗ 
ſionar Köhnlein nahm dieſen Ruf mit willenloſer und 
demüthiger Ergebung in den Rath des HErrn an, und 
ſeinem letzten Briefe gemäß, gedachte er im Laufe des 
verfloſſenen Aprils nach dem Wanderſtabe zu greifen, 
um von Aſtrachan aus zuerſt nach Malta, und von dort 
nach Tunis in der Kraft des HErrn die weite Strecke 
Weges zurückzulegen. Indeß gelangten von Seiten eini⸗ 
ger theuern würtembergiſchen Freunde neue Anforde⸗ 
rungen an unſere Kommittee, welche die nach Algier 
auswandernden Landsleute mit einem ſchlichten und thä⸗ 
tigen Diener des Evangeliums verſorgt zu ſehen ver⸗ 
langten. In dieſer neuen Einladung erkannten wir einen 
deutlichen Wink des HErrn, unſerm geliebten Bruder 
Köhnlein nach Malta die Weiſung zugehen zu laſſen, 
daß er von dort aus ſeinen Weg nach Algier nehmen, 
und unter den dortigen deutſchen Anſiedlern, ſo wie 
unter den koloniſirten Arabern im Vertrauen auf die 
Leitung des HErrn ſeine Arbeitsſtätte aufſuchen ſolle. 
Der weitere Erfolg dieſes Beginnens wird kund thun, 
ob ein zweiter Gehülfe, den unſere Kommittee aus un⸗ 
ſerer Miſſionsſchule dorthin abzuſenden geneigt iſt, einen 
angemeſſenen Wirkungskreis für die Predigt des Evan- 
geliums unter den Deutſchen und Arabern finden dürfte, 

Mir frobem Dankgefühle blickt unfer Auge nach 
den fernen Ufern des weſtlichen Indiens hinüber, 

Ein Zufammenfluß Teitender Umſtände führte unfere 
drei gelichten Sendboten in Indien, Lehner, Hebich 
und Greiner, noch vor dem Ende des Jahres 1834 
von Calicut, auf der weſtlichen Küfte der Halbinſel, 
nördlich nach Mangalore hinauf, wo fie fich im Na- 
men des Herrn niederlichen, um fich in die erften An- 
fünge ihres Miffionsberufes unter diefen Völkern hin- 
einzuarbeiten. Mangalore ift eine blühende Seehafen⸗ 
fladt in der Provinz Inter - Sanara, am Ufer eines 





42“ 


Salsfees gebaut, der Durch eine Sandbauk vom Meer 
getrennt if. Die Stade führt einen beträchtlichen Han- _ 
dei, und iſt von etwa 30,000 Einwohnern aus verichic- 
denen Völkerſtämmen befest. Ein eifriger Beförderer 
des Chriſtenthums, Herr Eolleftor Anderfon, welcher 
als brittifcher Beamte an diefer Stelle wohnt, gab die 
nächte Veranlaflung dazu ber, dag unfere Brüder su 
dem Entichiufie gelangten, in feiner Nähe, und unter- 
fügt von feinen erfahrungsreichen und thätigen Bera⸗ 
thungen, ihre erſten Vorarbeiten im dieſer Stadt zu 
beginnen. Wirklich haben wir auch Urſache, eine ana- 
Denreiche Fügung unferes Gottes in dem Umſtande zu 
ehren, daß Er ihnen diefen würdigen Freund, als Füh⸗ 
rer and Berather auf unbefanntem Boden, fchon im 
erfien Anfang an die Seite fielen wollte, indem fie 
demfelben die zuverläßigſten Anmeifungen, fo wie die 
kräftigſten Handreichungen der Liebe, die der HErr ibm 
reichlich vergelten wolle, zu verdanken haben. Die Be 
fchäfte ihrer erſten Jahre befichen natürlich in der Er⸗ 
lernung der geläufigen Volksfprachen, fo wie in der nd- - 
bern Belanntichaft mit den heidniſchen Sitten, Lebens⸗ 
weiten und Finſterniſſen der zahlreichen Volksſtämme, 
welche um fie ber wohnen. Ynfere drei Sendboten ha⸗ 
ben fich in die beiden gangbarfien Landesfprachen, die 
eanarefifche und conconeſiſche getheilt; erſtere 
machen ſich die Brüder Hebich und Greiner zu eigen, 
mit der letztern, die noch aller fprachlichen Hülfsmittel 
entbehrt, bat ſich Bruder Lehner zu befchäftigen ange⸗ 





macht und Miſſionar Hebich zuerſt mit ihrer 
Lage daſelbſt befannt. | 

„Das Klima eines fremden Welttheiles, ſchreibt 
derfelbe, ſtellt ich dem fremden Anfiedier gewöhulich 
als erfter Feind entgegen, und diefer Feind ift nicht 
unbedeutend. In den Monaten April und Mai flieg 
die Hitze bis auf 26° Reaumur (90° Fahrenheit), dann 
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traten 14 Tage Fang heftige Gewitter ein, deren ges 
waltige Erfchütterungen in Europa felten in diefer Art 
gefühlt werden, und auf fie folgte nun die Negenzeit; 
in welcher cin Plabregen dem andern die Hände bietet. 
Der Boden ift durchgängig fandig, fo daß der Regen 
augenblicklich von demfelben verfchlungen wird. Unſer 
Häuschen, das auf der höchſten Anhöhe der Stadt flieht, 
wurde vor dem Eintritt der Regenzeit aufs neue mit 
Gras bededt, und das Dach reicht, der Geefeite zu, 
faft ganz auf den Grund herab, damit der Regen nicht 
bereinfchlagen fol; und auf diefe Weife haben mir gar 
wenig Tagesticht in unferer Wohnung, Noch ift mir 
frifch im Gedächtniffe, wie ich nicht felten von Freun— 
den der Miffion im Baterlande den Wunfh äußern 
börte, daß eine europäifche Kolonie auf indifchen 
Boden angelegt werden möchte, Go fromm auch vdiefer 
Wunſch ift, fo wüßte ich doch bei näherer Bekanntſchaft 
mit den GSchwierigfeiten des Klimas durchaus nicht, 
wie dieß mit einigem Erfolg bewerkſtelligt werden könnte. 
Ein Europäer, welcher fich in Indien lange Zeit der. 
Sonne ausfegen muß, wie dieß bei einem Ackersmanne 
der Fall iſt, kann nicht exiſtiren. Das einzig denkliche 
ſcheinen mir noch geſchickte Handwerker, beſonders Uh— 
renmacher zu. fein. welche jedoch ein tief bewährtes 
"Chriftenthum befigen müßten, wenn fie im Verkehr mit 
den Volk durch die herrfchende Finſterniß und die fchäd- 
liche Einwirkung des Klimas nicht bald den Heiden 
gleich werden follen. Der Herr bat uns bis jest unfere 
Gefundheit in Gnaden erhalten, und auch für die Fünf- 
tigen Tage wird Er alles wohl zu machen willen. 
„uUnſere Sprachſtudien geben Gottlob ihren 
regelmäßigen Bang fort. Wir fangen nun n un 
Monaten an, etwas zu verfichen, und eine Schwierig. 
FETTE nach der andern weg, obgleich es viel Aus— 
Dauer bedarf, um fich in eine gründliche Befanntfchaft 
mit den Volfsfprachen bineinzuarbeiten, indem die Leute 
3, Heft 1836. Eee 
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einen Drang der Liebe in mir, diefe Stationen bald 
möglich zu befuchen, um ihren Zufland genauer kennen 
zu lernen, und die fruchtbaren Anfnüpfungen thätiger 
Handreichung mit denfelben einzuleiten. 

„Ueber den Zufland der umberwmohnenden Heiden 
wagen wir Ihnen noch nichts weiteres zu fchreiben. 
Sie find alle in fchanerliche Finfterniß eingebült, und 
in tiefe Lafterbaftigfeit Hinabgefunfen. Schon haben 
wir angefangen, da und dort uns in Unterredungen 
mit denſelben einzulaffen, denen fie nicht ausweichen, 
und mobei wir mitten in der großen Finſterniß Doch 
bisweilen eine Seele antreffen, welche von dem Licht- 
frable der göttlichen Wahrheit ſich nicht muthwillig 
abwendet. Wir fehnen und nach der Zeit, wo es und 
gegeben ift, freimütbig ald Herolde der Gnade in ihre 
Mitte einzutreten, und fie an Chriſti Statt zu bitten, 
fich verfühnen zu laſſen mit Gott. 

„Auch die fogenannten römifch-Fatholifchen Chri- 
ften dieſes Landes befinden fich in einem böchft befla- 
genswerthen Zuflande. Noch find die beidnifchen Ka- 
ftenunterfchiede unter ihnen berrfchend, und die meilten 
ihrer beidnifchen Gebräuche haben fie in die Außere 
Kirchengemeinfchaft mit fich hinüber genommen. Das 
Bibelleſen it ihnen aufs flrengfte von ihren Prieſtern 
unterfagt, und es ift Fein Wunder, wenn diefe Leute, 
die in roher Unwiſſenheit dahin leben, dem Chriften- 
Namen unter den Heiden eine Schmach bereitet haben, 
und ein Feld des Aergerniffes für die Verbreitung des 
Chriſtenthums geworden find. Ans liegt befonders am 
Herzen, und der armen Jugend der Eingebornen anzu⸗ 
nehmen, und eine Anzahl ihrer Knaben und Fünglinge 
zu erziehen. Diefe kommen häufig zu und, um Fleine 
Schriften zum Lefen bei und zu holen, mad und Gele- 
genheit gibt, ein Wort der Wahrheit zu ihren Herzen 
zu reden. Wir haben bisher unfer Augenmerk forgfäl- 
tig darauf gerichtet, ob «8 dem Herrn nicht gefallen 
möchte, einige derfelben und zuzuführen, die wir für 
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fein Wert heranbilden möchten. Doch iſt uns bis fetzt 
noch keiner in die Hände gekommen, zu dem wir eine 
volle Freudigkeit für ſolches Beginnen hätten faſſen kön⸗ 
nen. Indeß leben wir der getroſten Hoffnung, in kurzer 
Zeit eine Heine Anzahl derſelben zur Erziehung zu ha⸗ 
ben. Schon fchrieben wir an die Miffionarien zu Bel- 
lary, und einen gläubigen Schullehrer aus den Einge- 
bornen zuzuſenden, indem wir Willens fenen, ein Häuf- 
lein Knaben in unfer Haus aufzunehmen. Allein wir 
erhielten zur Antwort: „daß fie dieſes zu thun nicht im. 
Stande feyen, indem fie in ihren Schulen Tauter heid- 
nifche Lehrer hätten.” Allein wie fchädlich ihre Ein- 
wirfung auf die Kinder tft, liegt am Tage, indem folche 
Lehrer in der Schule das häufig geradezu wieder zer⸗ 
fiören, was die Miffionarien aufgebaut haben, Wir 
mwünfchen daher, fo bald mie möglich von Ihnen Nach- 
richt zu erhalten, wie viele folcher heidnifchen Knaben 
wie für den erſten Anfang in unfer Haus aufnehmen 
folten, 

„Wir haben hier angefangen, jeden Sonntag den 
englifchen Einwohnern diefer Stadt eine Predigt und 
eine Betſtunde zu halten, Geit ein paar Monaten iſt 
ein neues englifches Negiment hier eingesogen, von wel⸗ 
chem viele Soldaten die Gotteödienfte befuchen. Möge 
unter ihnen die Ausſaat des göttlichen Wortes reichlich 
gefegnet ſeyn. Diefe Arbeit iſt und Hergendluft, denn. 
fie gibt ung Gelegenheit, unfern Zuhörern ein Wort der 
Liebe an das Herz zu reden.” 

In einem fpätern Briefe aus Mangalore vom 24, 
Okt. 1835 füge Miffionar Lehner noch folgende Bemer- 
Kung hinzu: „Sie haben und auf Darwar aufmerffam 
gemacht,’ ald eine Stelle, welche vorzugsweife von Fh- 
rer Miffionsgefellichaft befest zu werden verdiene. Die- 
ſes Darwar ift ungefähr 90 Stunden von hier entfernt, 
und dürfte, ald Hauptftelle der Provinz Oberfanara, 
befondere Aufmerkfamfeit verdienen. Am allerbeiten wäre 
es, wenn es Ihre Umſtände geftatten follten, beide 
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-fich bisher unferer angenominen; feiner Liche ift nichts 
zu groß und nichts zu fchwer, und er hilft mit Rath 
and That, wo er nur immer Tann. Wir nehmen diefes 
als ein Gnadengeſchenk aus der Hand unferes guten 
Gottes an, und preifen die große Vaterhuld, die Er 
und von allen Seiten zufließen läßt. 

„Ohne es zu wollen, und ed auch nur von ferne 
darauf anzulegen, bin ich bereits ein homöopatifcher 
Arzt geworden. Einer unferer Knechte Tag in der N 
genzeit krank am Fieber darnieder; dieſem gab ich ein 
homöopathiſches Arzneimittel, das fo heilſam wirkte, 
daß er fchon am andern Tage ganz wohl war. Wenige 
Tage bernach kam ein Dann, der an demfelben Fieber 
litt, und bat dringend um Hülfe Ach mies ihn wie 
derholt zum Arzte, allein er ließ fich nicht abmendig 
machen, und bat fo anhaltend, daß ich, um feiner los 
zu werden, mich genöthigt ſah, ihm ein Arzneimittel zu 
geben, Allein damit hatte ich nun Andern die Thüre 
geöffnet, denn bald kamen fie jeden Tag von allen Geiten 
her, und verlangten Hülfe; und an verfchiedenen, zum 
Theil bösartigen Krankheiten, haben fich meine Arzneien 
durch des Herren Gegen fehr beilfam erwieſen. Da fich 
indeß die Anzahl der Kranken täglich mehrte, fo mußte 
ich viele wieder wegſchicken, und gab nur denen ein ärzt« 
liches Mittel, weiche der Hülfe am bedürftigftien zu 
feyn fchienen. Ich wünfchte fehr, in diefer Sache von 
Ihrem Rathe unterflüst zu werden, ob ich in dieſer 
Weiſe fortfahren, oder dieß unberufene Handwerk auf- 
geben fol.” 

Sp weit unfere tbeuern GSendboten in Mangalore. 
In ihren Nachrichten glaubte unfere Kommittee mit 
echt, ermunternde Fingerzeige anzutreffen, den Fuß- 
ftapfen mit Tindlichem Vertrauen nachzugehen, welche 
die Huld Gottes in diefen mweftlichen Brovinzen Indiens 
vor und gebahner bat. Während wir unfern geliebten 
Brüdern zu Dangalore den Auftrag zu ertheilen und 
gedrungen fühlten, fich auf den ſüdlich gelegenen Stellen 
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nach ein paar tauglichen eingebornen Katecheten als 
Gehülfen ihrer Arbeit umzuſehen, und mit einem Er. 
ziehungsfeminar von etwa 10—12 eingebornen Jünglin⸗ 
gen unverweilt den Anfang zu machen, glaubten wir 
zugleich in den vorlicgenden Umständen einen Flaren Ruf 
Gottes erfannt zu haben, auf die Errichtung einer 
zweiten Miffionsftation ohne Zögerung Bedacht 
zu nehmen, und die erforderfichen Einleitungen hiezu 
alfobald ins Werk zu feßen. Die unverfennbarften Fin⸗ 
gerzeige der göttlichen Vorfehung hatten ung fchon zum 
Voraus in diefer Hinficht auf die Stadt Darwar, in 
der Provinz Bedfchabur, bingewiefen, welche eine Be- 
völferung von beilänfig 600,000 Seelen zählt, die bis 
jest von dem Evangelio Ehrifti noch nichts gehöret ha— 
ben. Schon in unferem vorjährigen Berichte fahen wir 
und zu der Bemerkung veranlaßt, daß ein mwürdiger 
brittifcher Beamte, Herr Young, welcher eine lange 
Reihe von Fahren hindurch ald Nichter dort angeftellt 
gemwefen war, und dieſes Darwar als die geeignetfte 
Stelle nannte, welche fich "für die Pflanzung des Chri- 
ſtenthums im jenen volferreichen Provinzen darbiete. 
Hiezu Fam, daß nicht lange hernach ein fehr ausgezeich⸗ 
neter Freund der Miffionsfache, Herr Nisbet, welcher: 
viele Fahre hindurch brittifcher Oberbeamte diefer Pro⸗ 
vinz geweſen war, in einem eigenen Aufſatze die viel⸗ 
fachen Einladungen und Vortheile dieſes Platzes ale 
Miffionsftelle auseinander fekte, und mit dem Anerbie- 
ten einer jährlichen Unterffüsung von 1200 Gulden die 
Firchliche Miffionsgefellfchaft zu London aufforderte, ein 
paar fromme und taugliche Miffionarien als erfte Pflan⸗ 
zer der feligmachenden Erfenntnig Jeſu Chrifti unver« 
weilt nach Darwar überzufenden. Die verehrte Kom. 
mittee der letztgenannten Gefellfchaft trug. dieſe dringende 
Einladung, ald zu unferem indifchen Miffionsfprengel 
gehörig, an umfere evangelifche Miffionsgefellichaft über, 
und als wenige Monate hernach der edle Herr Nisbet 
im beitern Glauben an feinen Erlöfer die Augen für 
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diefe Erde ſchloß, fo hatte feine hinterlaffene Gattinn 
in Verbindung mit andern chriftlichen Freundinnen die 
Güte, dad Anerbieten ihres vollendeten Gatten auf un« 
fere Sefellfchaft übersutragen. 

„So wie von außen ber, fo bot uns die Huld Got- 
tes auch von innen die fegnende Hand zu folchem wich- 
tigen Beginnen, indem fie uns in unferem tbeuren 
Freunde und Bruder, Herrmann Mögling, von Möf« 
fingen, im Königreich Württemberg, welcher auf der 
Univerfität Tübingen fünf Jahre hindurch die Theologie 
findirt, und neben einem Schatze mannigfaltiger Er- 
kenntniſſe die wichtigfte Erfenntniß feines feligmachenden 
Evangeliums und des Ichendigen Glaubens an Ihn ge 
funden bat, einen willfommenen Gebülfen anwies, wel⸗ 
cher in dem Berufe eines Boten Chrifti in der Heidenwelt 
die große Beſtimmung feines Lebens erfannt hatte, An 
ihn fchloffen fich noch drei andere Zöglinge unferer Schule, 
Johannes Layer, von Affalterbach, Heinrich Frey von 
Schorndorf, beide im Königreich Würtemberg , und 
Heinrich Auguſt Löfch, von Klein-Dittmannsdorf im 
Königreich Sachfen, als Mitgefährten an, welche nach 
erhaltener Ordination der evangelifch-Iutberifchen Kirche, 
begleitet von unſern herzlichiten Segenswünſchen, am 
Ende des Märsmonates diefed Jahres nach London ab- 
reisten, um nach einem kurzen Aufenthalte in England 
im Fommenden Monate Julius von dort aus nach der 
weftlichen Küfte Indiens, vorerft zu ihren Brüdern nach 
Mangalore zu sieben, und nach genommener Rückſprache 
mit denfelben in der Stadt Darmar ald Boten des 
Heiles in Chriftg fich niederzulaſſen. Wir preifen für 
diefe gnadenreiche Fügung die Huld unſeres Gottes, 
welche Wunden fchlägt, aber auch wieder Wunden heilet, 
und die, wenn in dem einen Lande die Pforten der 
feligmachenden Erkenntniß Jeſu Chrifti zugefchloffen wer⸗ 
den, um Mittel und Wege Feinen Augenblick verlegen 
‚tt, um das große Werk der Erlöfung verlorner Men 
fchenfeelen unter den Völkern der Erde zu vollenden, 
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and in Ländern, wo Chriſti Name noch nicht genannt 
wurde, das. Panier des Heiles aufzurichten. 


Noch eine andere Auferfiehungögefchichte aus dem 
Tode zum Leben, nicht minder erfreulich als die erfie, 
haben wir unfern tbeilnehmenden Miffionsfreunden zu 
berichten. Sie hat fich auf der verlaffenen, und durch 
tbeure Opfer unfern Herzen unvergeßlich gewordenen 
Buinea-Küfte, im weltlichen Afrifa, im Laufe des 
verfiofienen Jahres zugetragen, und ift der reiche Stoff 
mannigfaltiger Ermunterungen und Lobpreifungen Got- 
te8 in den Tagen der Trübfal für und geworden. 

Bon drei geliebten Brüdern, melche unfere Kom- 
mittee im Jahr 1831 den heidnifchen Bewohnern der 
weftafrifanifchen Guineaküſte zugefendet hatte, war nach 
furzem Leidensfampfe nur einer derſelben, Miſſionar 
Riis, am Leben geblieben, um den fchmerzlichen Hin- 
fcheid feiner beiden entfchlafenen Mitgefährten zu bewei⸗ 
nen. Allein ſtehend im verderblichen Klima diefes Küften- 
Yandes, durfte er cd nicht wagen, feiner erhaltenen An- 
meifung gemäß, tiefer in die Wildniffe des innern Afri- 
Tas einzudringen, um fih an irgend einer Gtelle der- 
ſelben mit dem Evangelio Chrifti ansufiedeln. Durch 
wechfelnde Krankheitsanfälle auf der dänifchen Eolonie 
Chriftiansburg hingehalten, blieb ihm bei feiner allmäh- 
ligen Wiedergenefung nichts anderes übrig, als den 
dringenden Bitten der dortigen Negierungsbehörde nach- 
angeben, und fich der öffentlichen fonntäglichen Gottes- 
dienfte, fo wie dem Fugendunterrichte der Eolonial- und 
Mulattenſchule daſelbſt hilfreich anzunehmen, was um 
fo mehr dringendes Bedürfniß war, da ein fchneller 
Tod den, feit dem Hingang des vollendeten Bruders 
Hende, von Kopenhagen her gefendeten Eolonialprediger, 
hinmweggerafft. hatte. Diefem Beruf widmete er fich nun 
mit treuer Hingebung, und nicht obne Hille Merkmale 
des göttlichen Segens; indeß fühlte er fich doch ſtets 
au den verfinfterten Heidenmaffen des Inlandes unmwider- 
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fteblich hingesogen, ‚welche vom Wege des Heil noch 
nie etwas gehöret hatten. „Mehr ald je, fo fchrieb der 
liebe Riis unter dem 27. Februar 1835, iſt die Hoff- 
nung in meiner Seele lebendig geworden, daß der Herr 
es und gelingen laffen werde, einen Fleinen Anfang mit 
der Anpflanzung des Chriftenthbums unter den beidni- 
fchen Bewohnern diefer Küfte zu machen. Zwar wage 
ich Faum mehr non Hoffnungen zu reden, fo lange fie 
noch ganz umerfüllt find, da ich Sie fo oft ſchon damit 
binhielt; und überhaupt darf man bier, wenn man nicht 
ermüden will, die Gfeichniffe unferes Heilandes von dem 
einen Beginnen und langſamen Sortfchreiten des Nei- 
ches Gottes auf Erden nie aus dem Auge laſſen. Hier, 
wo Alles noch fo wild und öde ift, wird das Werk 
Chrifti faum bemerkbar fortfchreiten. Aber Dadurch darf 
fich der Bote Chrifti nicht irre machen oder verleiten 
laſſen, Schlüffe zu machen, die ihn im feiner Thätig- 
Seit ſtören könnten. Es braucht freilich Glaubensmuth, 
Treue und Kraft von oben; aber der HErr verleiht ſie 
Jedem, der darum bitter.” | | 
So weit war das evangelifche Miffionswert anf 
diefer weſtafrikaniſchen Küfte mit Chrifto geftorben. Un⸗ 
fere Kommittee, der ed als Anliegen ſtets auf der Seele 
lag, den gänzlich verlaffenen Millionen verfinfterter 
Götzendiener in dieſen Ländergebieten mit dem Lichte 
der göttlichen Wahrheit zu Hülfe zu Kommen, glaubte 
es doch nicht Tänger wagen zu dürfen, nach zweimal 
wiederholten, fcheinbar gänzlich vereitelten Miffionsver- 
fuchen auf diefer Küfte, einen dritten zweifelhaften 
Fiſchzug zu beginnen, und das koſtbare Leben unferer 
theuren Pfleglinge an den tödtlichen Sumpfboden dieſer 
Küfte zu wagen. Zwar hatte und eine zweimal wieder 
bolte Reiſe, welche in den Jahren 1830—1832 die bei— 
den Engländer Richard und Kohn Lander von dieſer 
Meeresküſte aus bis in das Herz Afrikas gemacht hat- 
ten, um den gebeimnißvollen Lauf des Nigerſtromes aus⸗ 
zumitteln, die Flare Ueberzeugung eingebracht, Daß die 
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Hochebene dieſes Eontinented, deren Fuß fchon unge- 
fähr 25 Stunden von diefem Neeresufer beginnt, für 
das Leben des Europaerd einen vergleichungsmweife viel 
gefundern Himmeldftrich,, bedeutende Volksmaſſen und 
einen Reichthum phnfifcher Erhaltungsmittel darbietets. 
aber der verborgene Pfad, der den vereinzelten Send⸗ 
boten zu folcher Stellung im Innern führen follte, war 
uns unbefannt, und wir glaubten, ohne die deutlichiten 
Kennzeichen der leitenden Vorſehung Gottes Fein Wag- 
niß diefer Art weiter über ung nehmen zu dürfen; und 
ſo ſetzte unfer gelichte Bruder Riis bis zum Anfang 
des Jahres 1835 auf feiner ſtillen Arbeitsflätte in der 
Nähe von Chriftiansburg das ihm angewieſene Tagewerf 
im Slauben an die Verheißung des Herrn weiter fort. 

Muthmachende Umflände aller Art führten ihn cnd- 
lich dem lang gehegten Wunfche näher, in Begleitung 
feined bewährten Freundes, Herrn Lutterodt, am 18, 
Januar 1835 eine Befuchsreife nach den benachbarten 
Aguapimbergen, zu einem zwölf Meilen von Chriftiand- 
burg gelegenen .volfreichen Afchantidorfe, Akropong, zu 
machen, und fih im Gebirge nach den Mitteln und 
Wegen umzuſehen, um unter den großen Maſſen diefer 
verblendeten Götzendiener eine Miſſionsſtation aufzurich- 
ten. Am 18. Januar diefed Jahres machte er fich dort- 
bin auf den Weg, und das günflige Ergebniß diefer 
Befuchsreife haben wir bereits Cin No. 15 und 16 um 
fered Heidenboten vom vorigen Fahr) mitgetheilt. Ueber⸗ 
al fand er unter den Negern des Gebirges, welche ihn 
mit Sreudenfchüffen empfingen, die günftigite Aufnahme, 
und auch die Hauptlinge des Volkes zeigten fich feinem 
Vorhaben geneigt, als Lehrer des Chriftenthbums einen 
bleibenden Wohnſitz unter ihnen aufsufchlagen. „Wer 
wollte dagegen feyn, Außerte einer. derfelben, wenn der 
Mann aus freien Stücken zu uns fommt, bei und wohnt, 
und unfere Kinder unterrichten will; es iſt 1a etwas 
ſehr Gutes. Es find bier der Kinder genug, die eines 
guten Unterrichtes bedürfen.” In den Dörfern des 
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Gebirges umher fand Wifftonar Riis eine zahlreiche 
Jugend, welche ein gefcanetes Arbeitsfeld für viele 
Sendboten ihm darzubieten fchien. Der Hauptort des 
Landes, Akropong, auf den fein Hauptaugenmerf ge- 
richtet war , Tiegt auf einem Berge, und ift, wie jedes 
andere Dorf diefer Gegend, von dicker Waldung um- 
geben. Im Dorfe ſelbſt fand er alles fehr reinlich; 
auch die Luft Teichter und Fühler, ald an der Küfte, 
und einen ziemlich flarfen Landwind, der die Hibe des 
Tages mäßigte. Ungeachtet es meift Windftile war, flieg 
das Thermometer auf den Berghöhen doch nur big 249 
Neaumur. Auch ift an gutem Wafler fein Mangel, in- 
dem reichliche Quellen dasferbe im Weberfluffe darbieten. 

Nach feiner arücklichen Rückkehr nach Chriftians- 
burg mar fein Entfchtuß fe, im Namen feines Gottes 
anf einer dieſer Berghöhen, obgleich ganz allein, fich 
niederzulaffen, und unter den Tauſenden von Götzen⸗ 
dienern umber feine Kräfte im Dienfte Chrifti zu ver- 
zehren. „Mein Entfchiuß flieht feit, fchreibt er unter 
dem 27, Febr. 1835, dad mir angemwiefene Miffionswerf 
unter den Afchantis zu beginnen. In drei Wochen hoffe 
ich, fo der HErr will, in Akropong zu fenn, wo mein 
erſtes Gefchäft das Erlernen der Afchantifprache ſeyn 
wird. Hoffentlich wird fie nicht fo jämmerlich arm feyn, 
wie die Aeerafprache, die ich jebt gut verſtehe. Zum 
Dolimerfcher babe ich einen braven Mulatten gefunden. 
Anfangs muß ich mich mit einer finftern, engen Hütte 
aus Baumzweigen begnügen, bis ich eine geräumigere, 
nach Negerart erbaut haben werde, die mich, mie ich 
hoffen darf, nicht über 50 Piaſter zu ſtehen kommen wird. 
Daß mir Leiden und Trübfale genug auch dort begeg- 
nen werden, weiß ich; indeffen fürchte ich mich nicht, 
wenn ich auch biöweilen in meiner Einfamfeit TIhränen 
vergießen muß. Ich Fenne meinen Gott, der über Alle 
reich if an Gnade und Erbarmen; ich babe einen 
HErrn bei mir, welcher Wunderbar heißt, Rath, Kraft, 
Held, ewig Vater, Friedefürſt. Sein Onadenlicht leuchtet 
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anf meinem dunklen Pfade, daß ich wohl tief gebeugt, 
dennoch freudig mandle den Weg, der mir verordnet if. 
Möge mein Herz immer nur ein Eigenthum deffen bfei- 
ben, der für mich geitorben und auferflanden iſt; da 
wird auch fein Ruhm durch mich, den Seringften feiner 
Knechte, in den Wüften Afrikas umherwandelnd, geof- 
fenbaret werden denen, die in SFinfterniß und Todeo- 
fchatten fiten.” 

Nicht ohne Anregung füher Frendenempfindungen 
Fangen diefe Tieblichen Auferfiehungstöne von den fer- 
nen Küften Afrifad zu unfern Ohren und Herzen her- 
über, und zündeten eine neue Hoffnung in unferer Seele 
an. Berne warteten wir des mweitern Rufes, den der 
Gnadenrath Gottes für das Erlöfungsgefchäft des armen 
Negervolkes dafelbft an uns gelangen Taffen würde, und 
der Erfolg, den ein halbiähriger Aufenthalt unferes ge- 
liebten Bruders in diefer Wildniß haben würde, follte 
entfcheiden, ob er, allein gelaffen zu feiner Arbeitsflätte 
nach Chriſtiansburg zurückkehren, oder von ein paar 
rüftigen Mitarbeitern unterflüst, das begonnene Werf 
daſelbſt fortfegen ſollte. Wirklich traf auch im Anfang 
des gegenwärtigen Fahres ein ermunternded Schreiben 
des lieben Miffionar Riis, nebft einem in hohem Grade 
intereffanten ausführlichen Tagebuche vom 19. Merz bis 
sum 7. Dftober des verfloffenen Jahres, aus Akropong 
bei und ein, das nur mit der tiefften Nührung und dem 
freudigften Danfe gegen den Gott aller Gnade von un- 
ferem Bruderfreife gelefen werden konnte. „Weit von 
allen Weiten entfernt, fchreibt er, bin ich hier mitten 
unter den fchmarzen Heiden ganz zu Haufe. Der Herr 
tft mir in allem unbefchreiblich gnädig; Er feguet, leitet, 
befchüst, nährt und pflegt mich nach Leib und Geele, 
wie die treue Mutter ihr Kindlein, dad fanft in ihrem 
Schooße ruht. Er läßt mich von Geiten der Neger 
mehr Liebe und Zutrauen finden, ald von rohen Heiden 
erwartet werden ſollte; und ebenſo bat Er das Herz 
meiner dänifchen Landsleute an der Küfte mir freundlich 
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zugekehrt, daß fie mit einander wetteifern, mir aufop- 
fernde Liebesdienfle zu ermeifen, und mein Werk zu 
fördern. Sch habe viel Grund, zu glauben, dag das 
Klima bier auf dem Bipfel eines hoben Berges, wo 
weder Geeluft, noch Ausdünftung von Sümpfen, die 
Luft vergiftet, weit gefunder ift, ald an der Küftes ich 
wenigftens fühle mich bier fo gefund, als früher in 
Europa. Es fehlt mir faſt nie an gutem Appetit und 
ruhigem Schlafe, und was ich noch befonders nennen 
muß, ich babe hier meine europäifchen Kräfte vollig 
wieder erlangt. Anftrengungen, die nicht nur Stunden 
oder Tage, fondern Wochen lang dauern, fchaden mir 
nicht im geringiten.” 

Der Eindruck, den das Leſen des intereſſanten Ta- 
gebuchs in den Gemüthern der geliebten Zöglinge un- 
ſerer Miſſionsſchule erzeugte, war merkwürdig, und für 
unſere Kommittee ein neuer Ueberzeugungsgrund für die 
Gott wohlgefällige Angemeſſenheit des Beſchluſſes, un- 
ſerem in der Wildniß Afrikas einſam daſtehenden Mif- 
ſionsbruder mit einer frommen Lebensgefährtinn, welche 
Er uns in dem Gemeindeort zu Chriſtiansfeld, im Va— 
terlande des Miſſionars Riis, ſinden ließ, zugleich ein 
paar freiwillige Brüder als Mitarbeiter zuzuſenden. Die 
Geſammtzahl unſerer geliebten Zöglinge hätte ſich gerne 
zu ſolch aufopferungsvollem Dienſte in der Nachfolge 
Jeſu Chriſti freiwillig angeboten, und forderte unſere 
Kommittee auf, unbedenklich ans ihrer Mitte die taug⸗ 
lich erfundenen im Namen unferes Gottes auszuwählen; 
und unfere Wahl fiel. jetzt, nach inbrünftigem Flehen 
zum Herren, auf die beiden theuren Brüder, Johannes 
Mürdter, von Adelberg, und Andreas Gtanger, 
von Möttlingen, beide and dem Königreich Würtemberg, 
die aus mehr als einem Grunde zu folchem Berufe uns 
geeignet zu ſeyn fchienen, und welche mit kindlich de- 
müthiger Hingebung in den Rath des Herrn freiwillig 
und mit Freuden dieſen Ruf, ald Ausdruck Seines 

. Willens, 
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Willens, aus unſerer Hand in Empfang nehmen. Für 
die Beweggründe, welche und bei der Wiederaufnahme 
dieſes afrifanifchen Miffionspoftens geleitet haben, glau- 
ben wir unfere theilnehmenden Freunde auf das aus— 
führliche Tagebuch des lieben Miſſionars Riis verweifen 
zu müſſen, welches dem Anbange zu diefem Berichte 
(No. IV.) beigefügt ift. 

Wir fühlen es tief, wie fehr ein folched Beginnen 
der bewahrenden und fördernden Durchhülfe des Herrn, 
und eben darum der inhrünftigen Fürbitte der Gläubi⸗ 
bigen bevürfe, und empfehlen dasfelbe dem betenden 
Liebesandenken unferer Mitverbundenen. 


Ein großes bedürfnißreiches Saat⸗ und Erntefeld 
hat ſich in den weſtlichen Staaten Nordameri— 
kas, und beſonders im weiten Miſſiſippithale, in 
unſern Tagen vor uns aufgeſchloſſen, und ladet viele 
fromme und demüthige Arbeiter in feine Wildniſſe ein. 
Unfer .geliebter Zögling, Miffionar J. J. Nies, wel⸗ 
cher an dem vorjährigen Jahresfeſte ich aus unferer - 
Mitte verabfchiedete, ift am 16. Oktober des verfloffenen 
Jahres wohlbebalten in die Wohnung unſeres theuren 
Freundes Schmidt zu Annarbour am Michiganfee ein- 
getreten, und bat nach kurzer Erbolungszeit am 2. Nov, 
feinen weitern Weg, von etwa 360 Stunden, nach Neu⸗ 
Aargan, in dem ſüdöſtlichſten Theile des Staates Jlli— 
nois, angetreten, wohin ihn die dortige neu angefiedelte 
Chrifiengemeinde ſehnſuchtsvoll berufen bat. Von ihm 
ſelbſt find bis deut noch Feine Nachrichten von dorther 
“ bei uns eingetroffen, was theils der Weite des Weges, 
theild der großen Abgelegenheit feiner. Stellung zuzu⸗ 
fchreiben feyn dürfte. Wir mwünfchen ibm von Herzen 
Glück zw dieſem neuen Anbruch im Weinberge unferes 
Gottes-in den weiten Wildniffen der weſtlichen Staaten, 
nnd glauben gewiß, daß er der armen Indianer, welche 
hüulflos in feiner Gegend umberftreifen, mit dem Evan 
gelio Chriſti nicht vergeiien wird, 

3. Heft 1836, Ff 
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Chrifti anfzublühen Beginnt, und mie das Lebenshrod 
des Evangeliums, das in der alten Heimath Hunderte 
von Auswanderern undankbar verfchmäht haben, beim 
gefühlten Danger der Wildniß von Vielen nach feinem 
wahren Werthe gefchäst, und mit heißer Sehnſucht auf- 
gefucht zu werden beginnt. Es geziemt und nicht, für 
die bisweilen Taute Verachtung, womit unfere auswan⸗ 
dernden deutfchen Brüder der Kirche Chrifti im Vater⸗ 
Yande den Rüden boten, denfelben nunmehr Rechnung 
zu halten; vielmehr darf es ung genug ſeyn, nicht blos 
als Traum, fondern als Gewißheit zu willen, daß Viele 
derſelben iebt nach der Seelenfpeife des Wortes Gottes 
hungern, und den unauöbleiblichen Anbruch eines wil⸗ 
den Heidenthumes unter ihren zerfireuten Haufen fürdh- 
ten, wenn die Gläubigen des Abendlandes fich nicht 
ihrer erbarmen, und nach der Borfchrift des HErrn 
an ihnen lernen, in der Ausübung der Liche fo voll- 
Tommen zu werden, wie der DBater im Himmel vollfom- 
men ift. | 

Noch war der Hülferuf aus den weltlichen Staaten 
Nordamerikas mit diefer einzelnen Einladung nicht be- 
friedigt. Eine Anzahl chriftficher Freunde im Staate 
Connektikut, die fchreienden geiftigen Bedürfniffe der 
großen Maffen deutfcher Einwanderer in den bintern 
Ötaaten, und vor allem in dem breiten Miſſiſippithale, 
tief zu Herzen nehmend, erbot fich in einem Schreiben 
vom 20. Oktober vorigen Jahres auf die freundlichſte 
reife gegen unfere Miffions - Kommittee, cin paar tüch⸗ 
tige Zöglinge unferer Schule, welche als umberwan- 
dernde Glaubensboten an den Ufern des Miffifippi 
den deutſchen Anſiedlern zugefender werden follten, in 
ihre Leitung aufzunehmen, und diefelben in dieſem 
wichtigen Geſchäfte mit Rath und That zu unterſtützen. 
Uns war es bald Klar, wie nur auf dDiefem Wege das 
erite dringende Bedürfniß diefer Einwanderer am zweck⸗ 
mäßigften befriedigt: werden dürfte, und wie. wünfchens- 
werth es augleich fey, über den Geſammtumfang dicker 
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nenen Anfiedelungen im tiefen Inlande Amerikas, und 
den Zuſtand derſelbigen eine richtige Erfenntniß zu ge- 
winnen, die fich nur auf dem Wege wandernder Boten 
Chrifti erreichen läßt. Hiezu Fam, um und dieſes Be— 
dürfniß noch anſchaulicher zu machen, der thatfächliche 
Umſtand, daß von Seiten der römifch-Fatbolifchen Kirche 
in Frankreich, aus ihrem Schooße in unfern Tagen von 
einem Fahr zum andern eine bedeutende Anzahl römi- 
fcher Prieſter ausgeſendet wird, um die Taufende deu, 
fcher proteftantifcher Einwanderer, im unbefriedigten 
Drange ihrer geifligen Verlaffenbeit in jenen weſtlichen 
Gebieten zum Eintritt in die römifch- Fathorifche Kirche 
einzuladen, Wie dem auch immer feyn mag, fo hielt 
es unfere Kommittee für Chriftenpflicht, einem freund- 
lichen Anerbieten, das eine fachfundige Leitung wan⸗ 
dernder Miffionarien und vielfache Unterflügung vderfel- 
ben hoffen läßt, dankbar entgegen zu treten, und fie 
vereinigte fich daher in dem Befchluffe, die Beiden älte- 
ften Zöglinge unferer Schule, G. ®. Wall, von Omen, 
im Königreich Würtemberg, und J. A. Nieger, von 
Aurach, im Königreich Baiern, welche wir für eine 
ſolche Berufsftchung im weiten Miffionsgebiete für taug⸗ 
lich erachten durften, unter unfern herzlichſten Gegens- 
wünfchen mit diefem Auftrage dorthin abzuordnen, und 
beide haben, in Gemeinſchaft mit dem oben genannten 
Bruder Schmabe, in der Mitte des verfloffenen April- 
monated, von Bremen aus, mo fie von den dortigen 
verehrten Miffionsfreunden mehrere Wochen Yang Tiehe- 
voll beherbergt und unterflüßt wurden, im Vertrauen 
auf ihren himmliſchen Führer ihre Seereiſe nach Nord- 
amerifa angetreten. 

So find ed demnach neun unferer geliebten Mif- 
fionszöglinge, welche im Dienfle unferer evangefifchen 
Miffionsgefellfchaft im Laufe dieſes Sommers, fich theils 
bereitd den Wellen des großen Ozeans anvertraut haben, 
tbeild dieß in den nächtten Monaten zu thun gedenfen, 
um nach Süden und Often und Welten den entfernten 
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uUfern einer bedürfnißvollen Welt mit dem Evangekio 
Chriſti entgegen zu eilen. Möge fie Alle der Engel des 
HErrn auf ihrem Wege geleiten, und ihnen und ung 
die füße Freude bereiten, Tanfende verlorner Menfchen- 
feelen durch den Gnadenruf Gottes aus ihrem Munde 
dem Strome des ewigen Verderbens entreißen zu dürfen. 


Noch war es uns nicht vergönnt, von weiteren 56 
geliebten Zöglingen unferer Schule, welche in dem 
Dienſte auswärtiger Miffionsgefellfchaften, oder ald Kos 
lonialprediger im füdlichen Rußland arbeiten, ein Wort 
des Tiebenden Andenfens in dieſem Berichte zu fagen, 
wie fehr und auch die Liebe des Herzens dazu dringen 
will. Allein die engen Grenzen unſeres Jahresberichtes 
find bereits weit überfchritten; um fo mehr freuen wir 
uns, fo wie bisher, fo auch Fünftighin in den Blättern 
unferes Heidenboten alle brieflichen Nachrichten, welche 
aus ihrer weiten Weltzerfirenung ber und zufließen, un⸗ 
fern theilnehmenden Freunden mitzutheilen. Sie alle, 
fo wie die geliebten Arbeiter unferer evangelifchen Mif- 
fionsgefenfchaft empfehlen wir mit inniger Angelegenheit 
der inbrünfligen Fürbitte, und dem fortdauernden Lie 
besandenfen aller Gläubigen, und bitten den Herrn, 
daß Er uns allen die Gnade fchenfen wolle, dieſe then- 
ern Pfleglinge unferer Liebe priefterlich auf dem Herzen 
zu tragen, ihre allgemeinen und befondern Anliegen in 
täglichem Gebete vor dem Throne Gottes niederzulegen, 
und das heilige Band des Geiſtes unverletzt zu bewah⸗ 
ren, das uns mit ihnen für die felige Ewigkeit verbindet. 


III. 


Die evangeliſche Miſſions-Geſellſchaft. 

Noch liegt ein Reichthum göttlicher Segnungen vor 
uns, den die thätige Liebe der Gläubigen nah und fern 
zu zweckmäßiger Förderung des Reiches Jeſu Chriſti auf 
Erden als Mittel unſern Händen auvertrauen wollte, 
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nnd auf den wir nicht ohne die geräbrteften Dankem⸗ 
pfindungen hinzublicken vermögen. Es find die Teiblichen . 
Gaben der Ehriftenliche, deren dießmaliger Betrag jede 
Jahresſumme überſteigt, welche mir im biöherigen Laufe 
von zwanzig Jahren für Das Werk des HErrn in Em— 
»fang nehmen durften, 

Die Sefammt-Einnahme unferer evangeliſchen 
Miſſionsgeſellſchaft vom 1. Januar bis 31. Dezember 1835 
berief fich nämlich auf die bedeutende Summe von 

Schweizerfranfen: 91,229-27 Rp. 
An dieſer Summe erhielten wir aus 
Deutſchland und andern Ländern 
an laufenden Beiträgen verehrlicher 
Hülfs⸗Miſſionsgeſellſchaften und 
Vereine, ſo wie an Liebesgaben und 
Legaten einzelner Freunde.. » 33,261.52 „ 
Ebenſo aus der Schweiz..5 16,771-33 „ 
Vergütungen und Rückerſtattungen. » 26,872,36 „ 
Vom Ertrag des Miffionsd - Magazins, 
Heidenboten, Zinfen u. Geld-Agio „ 14,324-06 „ 


Gefammt- Einnahme Schwfr. 91,229-.27 Rp. 


Dagegen beriefen fih die Sefammt-Ausgaben 
unferer Miffionägefellfchaft in derſelben Zeit anf 
Schweizerfranken: 74,993-47 Rp. 
welche ſich folgendermaßen vertheilen: 
Unterhaltungs⸗ und Lehrkoſten unſerer 
Anſtalt, nebſt den Ausrüſtungs⸗ und 
Reiſekoſten von ausgefendeten Miſ⸗ 
fionarien.. . . „ 28,722-32 „ 
Verſchiedenes, als Lokalunterhaltung, 
Poſtporto, Transportfoften. . . »  5,630-38 „ 
Für Aftrachan und Tifid . . x: 7157-60 „ 
Für die Miſſion zu Schufha . . n 15,883-17 „ 
»n „in Perfien © . . » 10,500-.— „ 
» nn im füdl Indien . 14,000, 
Geſammt⸗Ausgabe Schwfr. 74,993-47 Rp. 
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Diele Kabresrschnung zeigt demnach eine Mehr-Lin- 
‚nahme von Schweizerfranfen 46,235-80 Rp., welche für 
das Iaufende Bedürfniß des gegenwärtigen Jahres in 
unfern Händen. fich befindet. 

Welche Wunder der göttlichen Barmbersigfeit, die 
in diefem Fleinen Zahlengemälde zur dankbaren Anbe 
tung Gottes und zur Bemunderung vor unfern Augen 
ausgebreitet Fiegen! Was vermag nicht die unerfchöpfe 
liche Huld unfers Gottes, wenn fie fegnen will! Und 
chen darum gebühret ihr auch vor Allem der demü⸗ 
thigſte und gerührtefte Dank für dieſes neue Unter⸗ 
pfand der göttlichen Liebe, die und nicht verlaffen und 
nicht verfaumen will. Aber auch welche Gefchäftigfeiten 
verborgener LXiebesthat, deren fih die Engel Gottes 
freuen, und die erft jener Tag des Lichtes offenbar ma- 
chen wird, faßt nicht diefe Zahlenſumme in fich, welche 
dem garößern Theile nach aus den Liebesfcherflein der 
fparfomen Armuth zufammengetragen wurde! O wenn 
wir in diefe Heimlichkeiten der göttlichen Gnade hinein. 
blicken, wenn wir fchen könnten, wie da ein fleißiger 
Hausvater im Schweiße feines Angefichtd über die Ta- 
gesftunde ‚hinaus gearbeitet hat, um feinen Tleinen Bei 
trag für das Miſſionswerk zu ermerben; wie dort eine 
fromme Hausmutter auch der Nothdurft ihrer Haushal⸗ 

tung durch ftile Verläugnung etwas abzuborgen wußte, 
um dad Erfparte auf die Verbreitung des Evangeliums 
unter den Heiden zu verwenden; wie da ein frommer 
Hirte ein paar Schafe feiner Heerde, oder ein Land- 
mann einige Baume feineg Ackers, oder eine Hausmutter 
ein paar Bienenflöde, oder die Hand eines frommen 
Mädchens ein Blumenbeet ihred Gartens mit forgfamer 
Hand pflegt, um den Erlös der Unterſtützung der Hei- 
denboten zugumenden: wie Fönnten mir anders, als in 
diefem Zuſammenfluſſe chriftlicher Liebesthätigkeiten ein 
Heiligthum Gottes zu ehren, in welchem die Herrlichkeit 
feined Namens fich fpiegelt, das und im Innerſten der 
Seele befchämt, und Fräftiglich ermuntert, dieſen ſtillen 


. 437. 


Liebeseifer anzufchauen, and diefem Glauben narhzufol⸗ 

gen !-- Möge der barmherzige Gott, der Alle mit Nomen 
fennt, welche durch größere oder kleinere Gaben an die⸗ 
fem Werfe Theil genommen haben, fie reichlich wieder 
fegnen mit feinen Teiblichen und geifllichen Gaben, und 
ihnen einſt am Tage feiner ‚herrlichen Offenbarung ver⸗ 
gelten öffentlich ! 

Nicht minder rührend iſt für unfere Herzen der 
Hinblick auf die ſtille Liebesthätigkeit fo vieler verehrten 
Freundinnen unferes dentfchen und fchweizerifchen Vater⸗ 
Yandes, welche durch Zufendung von Linnen- und Baum⸗ 
wollenwaaren, fo wie durch fleißige. Spinn- Näb- und 
Stricfarbeiten die Bedürfniffe. unferer Zöglinge fo reich“ 
lich verforgen, und unfern ausmandernden Sendboten ein 
rührendes Zeugniß ihres frommen Antheiled am Belch- 
rungswerfe in die weite Heidenwelt mitgeben wollten. 
Gaben diefer Art, weiche mit Aufopferung von Zeit und 
Mühe erworben find, bewahren ihren eigenthümlichen 
Werth in den Augen deffen, der ind Verborgene fieht, 
und welcher öffentlich zu vergelten verheißen hat, was 
die Liche der Chriften um feines Namend willen an ſei⸗ 
nen armen Kuechten thut und aufopfert. Möge auch 
auf dieſe theilnehmenden Vereine das Vaterauge unſeres 
Gottes fegnend herabblicken, und in ihren Familienkrei⸗ 
fen einem jeglichen Gliede derfelben dad Werk ibrer- 
Hände wohl gelingen laſſen! 

Noch bleibe uns in Hinficht auf unfere Geldange- 
Iegenheiten eine allgemeine Bemerkung zu machen übrig, 
auf welche wir die Aufmerkſamkeit unferer theilnehmen- 
den Freunde hinzulenfen durch mancherlei Umſtünde und 
veranlaßt finden. Mehrere der ‚berebelichen evangelitähen 
Sue - — — — und der 

i ige Miffonsfteunde ſind 
eit zu Zeit mit der Bemerkung ent- 
gegen getreren, daß fie freudig bereit feyn würden, un. 
fer: geneinſames —— —— aft mit noch 

Ahen, wenn fie nicht. aus 
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der Rechnung in fich faffende tabellsrtiche General⸗Ueber⸗ 
ficht der Gefammteinnahme und Gefammtausgabe unfe- 
rer Miſſionsgeſellſchaft in den verfloſſenen zwölf Fahren 
ihres Beſtandes, nämlich von 1824—1835 aus den vor- 
handenen Rechnungsdofumenten zu verfaffen, um fie bei 
unferer dießiährigen Rechnungs⸗Abhör unfern theilneh- 
menden Freunden zur nähern Einficht und Prüfung vor- 
zulegen, aus welcher wir bier die hauptſächlichſten Er- 
gebniffe kurz herauszuheben für zweckmäßig erachten. 


Die Geſammtfumme ſämmtlicher Einnah— 
men, welche ſowohl die, von unſern Freunden uns zu⸗ 
geſendeten, als die von einzelnen Gliedern unſerer Mil 
ſionskommittee erworbenen, Beiträge in ſich begreift, be- 
läuft fich nämlich in den Tebtverfloffenen zwölf Jahren 
Meere. Öchweizerfranfen 763,219, 

Zieht man nun bievon 
1.) den Ertrag des Heidenboten feig 1829, fo 
wie des Magazins feit 1832 (nachdem der 
frühere Ertrag des Lebtern auf den Ankauf 
unferer Miſſions⸗Gebäulichkeiten zu Baſel, 
zum Beſten der evangelifchen Miffiond-Ge- 
fefchaft, verwendet worden war) beide be- 
fiebend 0% 2... Schwfr. 30,612 
und 2.) die Summe der feit 1824 
gewonnenen Zinfe mit ._ ._ . n__31,059 | 
Zufammen. re een. 61,671 
zieht man diefen Ertrag unferer Geſell⸗ 
ſchafts⸗Erwerbniſſe von oben genannter Ge⸗ 
ſammteinnahme ab, ſo bleibt als Betrag von 
Beiträgen, Legaten und Gaben unſerer Freunde, 
ſo wie von Vergütungen und Agio noch übrig 
die Summe vonn.. Schwfr. 701,548 
Die Sefammtausgabe hingegen beträgt 
nach oben erwähnter Ueberſichtstabelle in dem 
gleichen Zeitraum - : 2:0 +. . Gchwfr. 720,543 
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Es ergibt fich demnach diefer Turzen Darftellung ge⸗ 
mäß in dem Zeitraume der Tebten zwölf Jahre ein Aus. 
fall, oder eine Mehransgabe von Gchwfr. 18,995. 
welche unfere Geſellſchaft durch Die gnädige Fürforge 
Gottes aus Ihren Ermerbserfparniffen decken zu Tonnen 
die Freude hatte, 

Diefe kurze Nechnungsüberficht glaubten wir un- 
fern theilnehmenden Freunden blos darum mittheilen u 
müſſen, um Ihnen in einfachen Zahlenergebniffen den 
Beweis zu führen, daß feit dem Fahr 1824 big heute 
fümmtlihe Beiträge, einzelne Liebesgaben, 
Legate und Vergütungen, welche von unfern ver- 
ehrten Mitverbundenen zur Förderung des evangelifchen 
Miſſionswerkes und in die Hände gelegt wurden, voll 
ffändig zu dDiefem heiligen Zwede verwendet 
murden, daß demnach durch das Vorbandenfeyn eines, 
den Bedürfniffen des Werkes vollfommen angemeſſenen 
Kaſſavorrathes Feine verehrliche Miſſionsgeſellſchaft, fo 
wie kein einzelner Wohlthäter ſich von der thätigen 
Theilnahme an dieſem gemeinſamen Werke abhalten zu 
laſſen, Urſache habe, indem er mit Zuverſicht der als⸗ 
baldigen Anwendung feiner Lichesgabe zum beftimm- 
ten Zwecke fich verfichert halten darf, und daß endlich 
unfere Kommittee Teinen Augenblick Bedenfen tragen 
wird, dieſes, dem gleichen Werfe geheiligte Erfparniß 
zur Förderung deffelben zu verwenden, fo oft die gna- 
denreiche Zügung des HErrn ung die Wege hiezu be 
reiten wird. 

Erfchütternd iſt der Eindrud der unendlichen Barm⸗ 
herzigfeit Gottes, melchen der file Rückblick auf die 
Entwicdiungsgefchichte des Innern Haushaltes der 
evangelifchen Miſſionsgeſellſchaft im Laufe der verfloffe- 
nen zwanzig Fahre in unfern Gemüthern zurückläßt. — 
Nur klein war die Anzahl der anfpruchlofen Freunde, 
welche fih um die. erfte Geburtöftätte derfelben geſam⸗ 
melt hatten, und außerhalb ihres engen Kreifed ward 
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faum ein leiſer Laut von derfelben vernammen; in un⸗ 
fern Tagen bat die Huld Gottes Taufende theilnehmen⸗ 
der Freunde in allen Theilen Deutſchlands bis nach 
Schweden und Norwegen, und befonders in einigen 
füdlichen Gauen Deutſchlands und der proteflantifchen 
Schweiz, dem evangelifchen Miſſionswerke zugewendet. 
Anfangs wagten die wenigen Freunde deffelben mit ihren 
fparfamen Hülfsmitteln nicht, üben die engen Schran⸗ 
Ten einer Heinen, von 6-10 frommen Sünglingen be 
fuchten Miſſionsſchule hinauszublicken; unter dem Ein- 
fiuffe des göttlichen Segens bat fich die Zahl der Zög—⸗ 
linge nach zwanzig Fahren mehr als vervierfacht, und 
125 derfelben haben in den verfchiedenften Ländern der 
großen Heidenwelt innerhalb diefes Zeitraumes ihr feli- 
ged Tagewerk gefunden. In den erften Fahren traten 
ihm auf jedem Schritt Mißtrauen und Gerinsfchäßung, 
nicht felten bitterer Hohn und der Vorwurf eines fchwär- 
merifchen Beginnend entgegen; in unfern Tagen hat die 
evangelifche Miffionsfache bei Vielen freudige Anerfen- 
nung und vielfeitige Forderung gefunden. In ihren 
erften geringen Anfängen nabm die Kirche feine Kennt- 
niß von ihrem Dafenn, und die kleine Anzahl ihrer 
Freunde ſah fich genöthigt, bei der monatlichen Mif- 
fionsfeier in einer Privatwohnung fich zum Gebete zu 
vereinigen; in unfern Tagen hat der Herr Hunderte von 
Kirchen derferben aufgefchloffen, In denen .die Gemeinden 
Gottes mit vereintem Herzen um Forderung des Himmel- 
reiches auf der Erde zu dem Vater im Himmel fleben, und 
ſich an den ermunternden Nachrichten von feinem gnaden- 
reichen Walten unter den Völkern der Erde gemeinfchaft- 
lich erquicken. Bor zwanzig Jahren noch, war außer 
den Hallefchen Miſſionsnachrichten, die in unbeflimmt 
erfcheinenden Heften von dem Fortgang einiger Miſſions⸗ 
fiellen im Süden Indiens Kunde gaben, das Miffions- 
Magazin die einzige Schrift, durch welche die chriftlichen 
Bewohner Deutſchlands und der Schweiz von dem Br- 
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fand und der frommen Thätigleit der neuern cwangelifch- 
proteftantifchen Miffionen im beidnifchen Auslande in 
Kenntniß geſetzt wurden; und wie groß iſt nicht in un⸗ 
fern Tagen die Schaar der monatlichen Blätter gewor⸗ 
den, welche in den verichiedenartigften Zubereitungen 
die Kämpfe und Siege des Neiches Gottes auf der Erde 
in den Palläften der Vornehmen und Reichen, fo wie 
in den Hütten der Armen verfündigen. Nur gering und 
kaum für die nächſten Bedürfniffe ausreichend waren die 
Mittel, welche den erfien Beförderern der enangelifchen 
Miffionsfache zu Gebote fanden, um auf die fenfforn- 
artigen Anbahnungen ihres großen Werkes Bedacht zu 
nehmen, aber deito Eindlicher war auch ihr Vertrauen 
zu der allvermögenden Kraft deffen, der nicht durch 
Heeresmacht noch durch Gewalt, fondern durch feinen 
Geiſt die Welt in eine neue Kreatur in Chriflo um- 
geftalten will; auch in dieſer Beziehung hat fich ein 
überfchwänglicher Meichthum der Güte Gottes an Gki- 
nem Werke geoffenbart, der und anf jedem Schritte 
deutlich fund thut, daß das Wort des Heilandes in 
jeglichem Sinne wahr ift, wenn Er fpricht: „Ach bin 
gekommen, daß meine Schafe Lchen und volles Genüge 
baden follen.” | 

Aus folchen Perlenkränzen göttlicher Erbarmungen 
ift die. Entwichiungsgefchichte unferer evangelifchen Mif- 
fionsgefellfchaft im rafchen Laufe ihrer erfien zwanzig 
Jahre zuſammengeſetzt; und mit folchem Neichthume von 
Heilserfahrung tft es uns geflattet, aus den blütherei- 
chen Srüblingstagen unferer gemeinfamen Thätigfeit bin- 
fiber zu treten in die ernftere Zeit des fchwülen Som- 
mertages, wo vielleicht in hartem Gtreit und im 
Schweiße des Angefichts das begonnene Tagewerk feine 
glaubenstreuen Arbeiter finden fol. Was bis jetzt auf 
dem großen Ader der Heidenmwelt durch Gottes Gnade 
von den geliebten Sendboten unferer Gefellfchaft aus⸗ 
gerichtet worden fen, mer vermag dieß zu einem Flaren 


und anfchaulichen Bilde zuſammen zu faſſen, und mit 
feinen Bliden den verborgenen Wurzeln und dem ge- 
heimnißvollen Gewebe von Verzweigungen nachzulaufen, 
welche der ausgefireute Same des Wortes Gotted ind 
Leben gerufen bat. Worin aber auch immer der ge⸗ 
fiherte, und für die Emigfeiten fortbeftehende Ertrag 
der Arbeit beſtehen mag, fo bleibt in jedem Falle un⸗ 
widerfprechlich gewiß, daß dem einzigen Namen des 
Heren und nicht uns die Ehre und der Ruhm in Eimig- 
feit dafür gebühret, und dag auch von Jeglichem unter 
und gilt, was dort der fromme Paul Gerhard geſungen 
bat: 


An mir und meinem Leben 
Iſt Nichts auf diefer Erd’; 
Was Chriſtus mir gegeben, 
Das iſt der Liche werth. 


Was fein meifer Liebesrarh für die Fünftigen Tage 
über und und unfer evangelifches Mifſionswerk befchlof- 
fen haben mag, das gefchehe. Sieht doch Sein Auge 
allein in den tiefen Abgrund unferes Unvermögens, und 
in den unbefchreiblichen Umfang der Teiblichen und geifl- 
lichen Bedürfniffe feiner armen Welt hinein, und durch 
alles wogende Gedränge der Hinderniffe bis zum letzten 
feligen Ziele feines Reiches hindurch, Seiner weifen 
und gnadenreichen Leitung Taffen Sie und, verchrtefte 
Sreunde und Mitarbeiter, daB begonnene Werk getro- 
fien Muthes anvertrauen. Möge ein Jeglicher von ung 
in der ihm zu demfelben angemwiefenen Stellung an jenem 
großen Tag der berrlichen Offenbarung feines Reiches 
treu erfunden werden von Dem, der Herzen und Nieren 
erforfcht. O daß doch und Allen das ernfte und über- 
fchwänglich befeligende Zeugnig aus Gnaden gelten 
möchte, das fein Mund von den Pforten der Emigfeit 
ber einft dem Gemeindevorſteher und der Chriftengemeinde 
zu Thyatira freundlich zugerufen bat: „Ich weiß deine 
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Werke und beine Liebe, und deinen Dienft, und deinen 
Glauben und deine Geduld, und daß deiner letzten Werke 
mehr find, denn der erfien. Ich will auf euch nicht 
werfen eine andere Laſt. Doch was ihr habt, das Kalter, 
bis ich Fomme. Und wer überwinder, und hält meine 
Werke bis and Ende, dem will ich Macht geben tiber 
die Heiden, . Und er fol fie weiden mit einer eifernen 
Ruthe, und. wie eined Topfers Gefäß ſoll er fie zer⸗ 
fchmeißen; wie auch ich von meinem Vater empfangen 
babe; und will ihm geben den Morgenftern, 

Wer Obren bat, der höre, was der Geiſt den Se- 
meinen faget:” (Offenb. Joh. 2, 19. 24-29.) 


Beilage NL 


Sabresbericht der Miſſionarien zu Schuſcha, vom FJahr 1835, 


Sm HEren ehrerbietig gelichte Vorftcher | 


Ihnen, theure Vorſteher, nach Vermögen ein treues 
Bild von dem zu entwerfen, was im Laufe des verfloſſe⸗ 
nen Kahres der HErr und zunächft an ung ſelbſt, vorzüg⸗ 
lich aber an dem, unſern fchmachen Händen anvertrauten 
Werke der Verbreitung feiner fefigmachenden Erfenntniß 
unter den und ummohnenden Völkern erfahren ließ — / 
biezu fühlen wir und durch das mit flarfen Schritten 
feinem Ende zueilenden Jahre abermals veraulaßt. Daß 
dieſes Bild freifich ein nur nach Vermögen treues fen 
wird, diefe Bemerkung liegt und zu nabe, ald daB wir 
diefelbe nicht gleich au Anfange dieſes kurzen Berichtes 
anusfprechen ſollten. Denn ſchwer ift es, bei einem Ge⸗ 
genſtande, mo es nicht blos anf Worte und Zahlen, 
fondern bauptfächlich auf die innerſten Mbfichten und 
Beweggründe ankommt, immer die sur Darftellung paf- 
fenden Farben zu finden, Nicht ald ob wir über unfere 
Beweggründe und Abſichten binfichtlich unfers heiligen 
Berufes mit ung ferbft im Unklaren wären, fühlen wie 
uns zu Diefer Bemerkung veranlaßt; nein, wenn gleich 
Diefelben ſowohl als unfere Sreudigfeit zu unferem Be- 
rufe durch allerlei fchmere Außere und innere Erfahrun- 
gen oft auf heiße Proben geſtellt wurden, fo ift es doch 
unfers Herzens Sehnen, dem Herrn zu leben und fein 
3, Heft 1836, 9 
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Werke und deine Liche, und deinen Dienfk, und Deinen 
Glauben und deine Geduld, und dag deiner leuten Werfe 
mehr find, denn der erfien, Sch will auf euch nicht 
werfen eine andere Laſt. Doch was ihr habt, das haltet, 
bis ich komme. Und wer überwindet, und hält meine 
Werke bis and Ende, dem will ich Macht geben über 
die Heiden, . Und er fol fie weiden mit einer eifernen 
Ruthe, und wie eined Töpfers Gefäß fol er fie zer- 
fchmeißen 5; wie auch ich von meinem Vater empfangen 
babe; und will ihm geben den Morgenſtern. 

Wer Ohren bat, der höre, mas der Geiſt den Gc- 
meinen faget.” (Offenb. Joh. 2, 19. 24-29.) 


® 





Beilage NL 


Sahresbericht der Miſſionarien zu Schuſcha, vum Jahr 1835, 


Im Heren ehrerbietig gelichte Vorſteher! 


Ihnen, theure Vorſteher, nach Vermögen ein treues 
Bild von dem zu entwerfen, was im Laufe des verfloſſe⸗ 
nen Jahres der HErr uns zunächſt an ung ſelbſt, vorzüg⸗ 
lich aber an dem, unſern ſchwachen Händen anvertrauten 
Werke der Verbreitung ſeiner ſeligmachenden Erkenntniß 
unter den ung umwohnenden Völkern erfahren ließ —/ 
biezu fühlen wir und durch das mit flarfen Schritten 
feinem Ende sueilenden Jahre abermals veranlaßt. Daß 
dieſes Bird freilich ein nur nach Vermögen sreues fen 

wird, diefe Bemerkung Tiegt und zu nabe, als dag wir 
diefelbe nicht gleich zu Anfange dieſes kurzen Berichtes 
ausfprechen follten. Denn fchwer ift ed, bei einem Ge⸗ 
genflande, wo es nicht blos anf Worte und Zahlen, 
fondern hauptfächlich auf die innerſten Abfichten und 
Beweggründe ankommt, immer die zur Darftellung paſ⸗ 
fenden Farben zu finden, Nicht ald ob wir über unfere 
Beweggründe und Abſichten binfichtlich unfers heiligen 
Berufes mit und ſelbſt im Unklaren wären, fühlen wir 
uns zu diefer Bemerkung veranlaßt; nein, wenn gleich 
diefelben ſowohl als unfere Freudigkeit zu unferem Be- 
rufe durch allerlei ſchwere äußere und innere Erfahrun- 
gen oft auf heiße Broben geftellt wurden, fo ift es doch 
unfers Herzens Sehnen, dem Herrn zu leben und fein 

3, Heft 1836, Sg 
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Bert zu treiben. Allein das fühlen wir tief, weit, 
weit bleiben wir nach unferer innern Tüchtigkeit und 
äußern Thätigkeit hinter dem vorgeftechten Ziele zurück; 
und eben diefer Umſtand iſt es, von dem wir fürchten, 
daß er uns hindern möchte, Ihnen ein ganz treues 
Gemälde derfeiben zu entwerfen. Wir werden Ihnen 
von unfern mannigfachen Bemühungen reden, follen wir 
es auch von unfern Verſäumniſſen? — Durchdrungen 
von dem Gefühle, dem Herrn einſt von unferm Thun 
Rechenſchaft geben zu müſſen, wollen wir es verfüchen, 
nach Vermögen auch Ihnen, tbeure Vorſteher, eine 
folche bier abzulegen, damit Sie daraus erfeunen mö⸗ 
gen, ob wir ald vor dem HErrn gearbeitet, und die 
und von Ihnen dargereichten Mittel auf eine auch Ih⸗ 
ren Abfichten entfprechende Weife angewandt haben, 
damit ferner das Liebesband, weiches Sie an und und 
ans an Sie zu gemeinfchaftlichem Zwede knüpft, uns 
amfchlinge und immer feiter werde. Diefes ift der auf- 
richtige Wunfch und das Flehen unferer Herzen zum 
Herrn. 

Unſer vorjähriger Bericht theilte Ihnen unfere dank⸗ 
bare Freude darüber mit, daß, nachdem die Gefchwifter 
Dittrich und Haas die biefige Station verlaffen, und 
die bier anweſenden Brüder eine geraume Zeit der 
Sorgſamkeit einer Hausfrau entbehrt hatten, durch die 
Ankunft der Gefchwilter Pfander, und durch die Ver⸗ 
ehlichung von Bruder Zudt in diefer Beziehung aufs 
Beſte wieder verforgt ſeien. Ihnen ift fchon Bekannt, 
welche fchwere Prüfung der HErr nach feinem uner- 
forfchlichen Liebesrarh dem Bruder Pfander durch den 
frühen und unerwarteten Tod feiner von ihm zärtlich 
geliebten Gattinn auferlegt bat. Nicht blos er verlor, 
menfchlich geredet, unerfeglich viel, auch wir beweinen 
diefen Verluſt um fo ſchmerzlicher, als die felig Vollen- 
dete nach Geift und Herz fo ganz für eine Stellung paßte, 
der fie fich mit fo vieler Verleugnung gewidmet hatte, 
und in der dem HErrn zu dienen ihr folche Herzens- 
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freude war. Wir find der getröffen Hoffnung, dag fie 
eingegangen ift zu ihres Herren Freude; und während 
wir ihre frühe Vollendung als Verluſt für uns beflagen, 
können wir ihr die Ruhe von aller Erdenlaft und North, 
und die Seligkeit, die die VBollendete vor dem Throne 
Deffen num genießt, dem fie bier geglaubt und gelebt 
bat, von Herzen gönnen. Friede fen mit ihrer Afche, 
Während der Glaube des Bruder Pfanders durch diefe 
dunfle Führung eine nicht geringe Probe beſtehen mußte, 
batten die Geſchwiſter Judt das Glück, mit einem ihnen 
vom Herren gefchentten gefunden ZTöchterlein erfreut zu 
werden, deflen fichtbares Gedeihen den Eltern viele 
Freude macht. Eine andere Veränderung erfolgte in 
unferm kleinen Kreife durch die Abreife der Brüder 
Wolters und Schneider nach Tebris. Erflerer ging in 
Folge wiederholter, dringender Bitten des Bruders Hand 
um einen Gehülfen an feiner im Zunehmen begriffenen 
Schule. Letzterer aber, um fiih an Bruder Hörnle an- 
zufchließen, und demfelben mit Rath und That bei fei- 
ner Ueberſetzung des Neuen Tellaments in die Furdifche 
Sprache beizufteben, und ihn auf der als Vorbereitung 
zu diefem fchweren Gefchäfte nöthigen Linterfuchungs- 
reife nach Kurdiſtan zu begleiten. Die diefen Sommer 
geraume Zeit hindurch in Berfien herrfchende Belt, fo 
wie die Nützlichkeit des Bruder Wolters für die hiefige 
Station, erfchwerten uns nicht wenig den Gedanfen an 
die Abreife dieſer Brüder. Doch ald und die Brüder 
von Tebris das Aufhören der Bert meldeten, und durch 
einen Befchiuß der rußifchen Regierung uns untere Mif- 
fionsehätigfeit in Rußland unterfagt worden, glaubten 
wir, dem Gehen diefer thenren Brüder meiter Fein Hin- 
derniß in den Weg legen zu müflen, und fchieden von 
ihnen mit dem herzlichen Wunfche, daß der Herr ihren 
Gang und ihr Thun fegnen wolle. Noch einen dritten 
Punkt müſſen wir berühren, unfern Bruderkreis betref- 
fend. Bruder Sprömberg fühlte ſich nach reiflicher 
Erwägung feiner anhaltend leidenden Gefundheit und 
892 
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einem bedeutenden Kaſſabeſtande, der unferer Kommittee 
zur Verfügung ſtehe, ven einfachen Schluß zu machen 
fich veranlagt fanden, daß es derzeit unferer Gefenfchaft 
an den erforderlichen Geldmitteln nicht gebreche, und 
fie demnach ihre Unterſtützung einer bedürfnißvolleren 
Periode unſerer Miſſionsthätigkeit vorbehalten wollen. 
Unfere Niffionsfommittee müßte es im höchſten Grade 
bedauern, wenn der forgfältig gepflegte Zuftand unferer 
Miſſionskaſſe auch nur die entferntefle Veranlaffung dazu 
geben follte, durch die Vorausfegung minderer Be⸗ 
dürftigkeit unſeres Gefellfchaftswerfes , oder wohl 
auch Durch die darauf gebaute Vermuthung, als ob es 
und auch nur entfernter Weife um Anbäufäng eines 
fiebenden Miffionsvermögens zu thun fen, den 
Ausfluß der Liebesgaben diefer verehrten Freunde zur 
Förderung unferer gemeinſamen Miſſionsthätigkeit auf 
irgend eine Weife zu hemmen, und derſelben Kräfte zu 
entzieben, deren fie für ihre fernere gedeihliche Entwic- 
Yung in fo hohem Grade bedarf, Allein es kann unferer 
Kommitree Teinen Augenblick fchwer fallen, in feſtſtehen⸗ 
den Thatfachen unfern theifnehmenden Freunden," wie 
wir hoffen dürfen, einen genügenden Beweis unter Die 
Augen zu legen, daß es bei unſerer biöherigen Rech⸗ 
nungsverwaltung weder auf irgend eine Kapitglißgrung 
empfangener Liebesgaben abgeſehen fen, Hoch daB der 
gegenwärtige Beſtand unferer Miffionsfafe mit Recht 
irgend eine Vermuthung zulaffe, daß ein minderes Be- 
dürfnig für die Unterſtützung unferes Miſſionswerkes bei 
derſelbigen ſtattſtude; vielmehr zeigt eine einfache Ueber⸗ 
ficht ganz Far, daß von unferer Miffionspdirel- 
tion eine ungleich größere Summe, als der 
Gefammtbetrag aller empfangenen Liebesga— 
ben in den letzten zwölf Jahren in fih be 
greift, auf die Förderung unſeres gemeinfa- 
men Miffionsmwerfes verwendet worden fen. 
Ein verehrliches Mitglied unferer Miſſionskommittee 
hatte die Güte, eine, die hauptſächlichſten Einzelnheiten 
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der Rechnung in fich faffende tabelariiche General⸗Ueber⸗ 
fiht der Sefammteinnahme und Geſammtausgabe unfe- 
rer Miſſionsgeſellſchaft in den verfloſſenen zwölf Fahren 
ihres Beſtandes, nämlich von 1824—1835 aus den vor⸗ 
bandenen Rechnungsdofumenten zu verfaffen, um fie bei 
unferer dießjährigen Nechnungs -Abhör unfern theilneh- 
menden Freunden zur nähern Einficht und Prüfung vor- 
zulegen, aus welcher wir bier die hauptſächlichſten Er- 
gebniffe kurz herangzuheben für zweckmäßig erachten. 


Die Sefammtfumme ſämmtlicher Einnah- 
men, welche ſowohl die, von unfern Freunden und zu⸗ 
gefendeten, ald die von einzelnen Gliedern unferer Mif- 
fionsfommittee erworbenen, Beiträge im fich begreift, be- 
läuft fih nämlich in den Testverfloffenen zwölf Fahren 
a . Schweizerfranken 763,219. 

Zieht man nun hievon 

1.) den Ertrag des Heidenboten ſeit 1829, ſo 
wie des Magazins ſeit 1832 (nachdem der 
frühere Ertrag des Letztern auf den Ankauf. 
unferer Miſſions⸗Gebäulichkeiten zu Bafel, 
zum Beſten der evangelifchen Miſſions⸗Ge— 
fellfchaft, verwendet worden war) beide be- 
fiebend nn 2 2» 0. Schwfr. 30,612 

und 2.) die Summe der feit 1824 
gewonnenen Zinfe mit . . . n 31,059 

Zuſammen. on. en. 61,674 


zieht man dieſen Ertrag unferer Geſell⸗ 
ſchafts⸗Erwerbniſſe von oben genannter Sr. 
fammteinnahme ab, fo bleibt ald Betrag von 
Beiträgen, Legaten und Gaben unferer Freunde, 
fo wie von Bergütungen und Agio noch übrig 
die Summe VOR : 2 2 2 une. Schwfr. 701,548 
Die Sefammtausgabe hingegen beträgt 
nach oben erwähnter Weberfichtstabelle in dem 
gleichen Zeitraum » = + * 0 0» Gchwfr. 720,543 
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Es ergibt fich demnach diefer kurzen Darſtellung ge- 
mäß in dem Zeitraume der Feten zwölf Fahre ein Aus. 
fall, oder eine Mehrausgabe von Gchwfr. 18,995. 
welche unfere Gefellfchaft durch die gnädige Fürforge 
Gottes aus Ihren Erwerbserfparniffen decken zu können 
die Freude hatte, 

Diefe kurze Nechnungsüberficht glaubten wir un. 
fern theilnehmenden Freunden blos darum mittbeilen u 
müfen, um Ihnen in einfachen Zablenergebniffen den 
Beweis zu führen, daß feit dem Jahr 1824 bis heute 
fümmtliche Beiträge, einzelne Liebesgaben, 
Legate und Vergütungen, welche von unfern ver- 
ehrten Mitverbundenen zur Förderung des evangelifchen 
Miſſionswerkes und in die Hände gelegt wurden, voll- 
ffändig zu diefem heiligen Zwede verwendet 
wurden, daß demnach durch das Vorhandenſeyn eines, 
den Bedürfniffen des Werkes vollkommen angemeffenen 
Kaſſavorrathes Feine verehrliche Miffionsgefellfchaft, fo 
wie Fein einzelner Wohlthäter ſich von der thätigen 
Theilnahme an dieſem gemeinfamen Werke abhalten zu 
laſſen, Urſache habe, indem er mit Zuverficht der al s⸗ 
baldigen Anwendung feiner Liebesgabe zum beftimm- 
ten Zwecke fich verfichert halten darf, und daß endlich 
unfere Kommittee Teinen Augenblid Bedenken tragen 
wird, dieſes, dem gleichen Werke geheiligte Erfparniß 
zur Förderung deffelben zu verwenden, fo oft die gna- 
denreiche Figung des HEren und die Wege hiezu be» 
reiten wird. 

Erſchütternd iſt der Eindruck der unendlichen Barm- 
herzigfeit Gottes, welchen der fille Rückblick auf die 
Entwicdlungsgefchichte des innern Haushaltes der 
evangelifchen Miſſionsgeſellſchaft im Laufe der verfloffe- 
nen zwanzig Fahre in unfern Gemüthern zurückläßt. — 
Nur Flein war die Anzahl der anfpruchlofen Freunde, 
weiche fih um die. eriie Geburtsflätte derfelben geſam⸗ 
melt hatten, und außerhalb ihres engen Kreifed ward 





444 
faum ein Teifer Laut von derfelben vernommen; in un⸗ 
fern Tagen bat die Huld Gottes Tauſende theilnehmen⸗ 
der Freunde in allen Theilen Deutfchlande bis nach 
Schweden und Norwegen, und befonderd in einigen 
füdlichen Gauen Dentfchlands und der proteflantifchen 
Schweiz, dem ewangelifchen Miſſionswerke zugewendet. 
Unfangs wagten die wenigen Freunde deffelben mit ihren 
fparfamen Hülfsmitteln nicht, üben die engen Schran- 
fen einer Fleinen, von 6—10 frommen Jünglingen be 
fuchten Miſſionoͤſchule hinauszublicken; unter dem Ein- 
fiuffe des göttlichen Segens bat fich die Zahl der Zög⸗ 
linge nach zwanzig Fahren mehr als vervierfacht, und 
125 derfelben haben in den verfchiedenften Ländern der 
großen Heidenmelt innerhalb dieſes Zeitraumes ihr feli- 
ged Tagewerf gefunden. In den erften Fahren traten 
ibm auf jedem Schritt Mißtrauen und Geringfchäßung, 
nicht felten bitterer Hohn und der Vorwurf eines fchwär- 
merifchen Beginnend entgegen; in unfern Tagen hat die 
evangelifche Miſſionsſache bei Vielen freudige Anerfen- 
nung und vielfeitige Forderung gefunden. In ihren 
erften geringen Anfängen nahm die Kirche feine Kennt- 
niß von ihrem Dafeyn, umd die Fleine Anzahl ihrer 
Freunde ſah fich genöthigt, bei der monatlichen Mif- 
fionsfeier in. einer Privatwohnung fich zum Gebete zu 
vereinigen; in unfern Tagen hat der Herr Hunderte von 
Kirchen derfelben aufgefchloffen, in denen die Gemeinden 
Gottes mit vereintem Herzen um Forderung des Himmel- 
reiches auf der Erde zu dem Vater im Himmel fleben, und 
fich an den ermunternden Nachrichten von feinem gnaden- 
reichen Walten unter den Völkern der Erde gemeinfchaft- 
lich erquicken. Vor zwanzig Fahren noch, war außer 
den Hallefchen Miffionsnachrichten - die in unbeſtimmt 
erfcheinenden Heften .von dem Fortgang einiger Miſſions⸗ 
fiellen im Süden Indiens Kunde gaben, dad Miffions- 
Magazin die einzige Schrift, durch welche die chriftlichen 
Bewohner Deutſchlands und der Schweiz von dem Be⸗ 
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Nachdem es beitimmt mworben war, daß Bruder 
Wolters, wenigſtens fo lange big Bruder Haad von 
anderswoher die nötbige Unterſtützung erbalten würde, 
im Spätjahr su demfelben nach Tebris ziehen folle, fo 
befchäftigte er fich vorzüglich mit der perfifchen und eng- 
Hifchen Sprache, als denjenigen, deren Kenntniß feine 
Stellung in Tebrid am meiſten von ibm fordern werde. 
Daneben aber machte er eine Sammlung von auderleie- 
nen Schriftſtellen, welche mit einer kurzen Vorrede und 
einem Anbange zu einem Traktat für die Muhamedaner 
dienen follen, Auch widmete er einige Zeit dem Eon- 
firmationg -Unterrichte der älteſten Tochter der Familie 
von Kluger, dad er um fo weniger glaubte abfchlagen 
zu dürfen, da Fein evangelifcher Geiftlicher in der Näbe 
fich befinder, und wir fchon fo vielfache Beweiſe chrift- 
licher Liche von diefer achtungswertben Familie er⸗ 
Halten haben, Bruder Schneider, fo wie auch Bru- 
der Kreiß harten mit Spracheniernen vollauf zu thun, 
indem de zu der tartarifchen auch noch die perfifche 
Sprache anfingen, und Bruder Kreiß fogar noch einige 
Zeit der Erlernung des Nuffifchen widmete, weil def- 
fen Kenntniß auf den Neifen in den biefigen ruffifchen 
Provinzen fo nüßlich wie nothwendig if, So prüfungs⸗ 
vol es auch iſt, ein und mehrere Jahre dem oft trocke⸗ 
nen Sprachfiudium widmen zu müflen, indem diefe Thä⸗ 
tigfeit fo unfcheinbar iſt, und wenig geeignet fcheint, 
ein Herz zu befriedigen, deſſen Verlangen auf die Kund- 
machung des ewigen Liebesrathes der göttlichen Gnade 
gebt: fo geeignet ift fie doch, dieſen Trieb nach außen 
zu läutern, und innerlich zu begründen und zu bewäb- 
ren. Sreilich muß man manchmal eine ähnliche Erfab- 
rung machen, wie Moſes, der, nachdem er vierzig Sabre 
in der Wüſte der Schafe gehütet hatte, von dem Gi 
danken, fein in Knechtfchaft fchmachtendes Volk zu er⸗ 
Iöfen, fo weit abgefommen war, daß er dem HErrn 
antworten Fonnte: Sende Herr, wen Du mwilllt, ich 
habe eine ſchwere Zunge. Aber wie ein Moſes dann 
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erſt zu feinem Amte tüchtig war, fo ift auch der Mif. 
fionar um fo brauchbarer zu einem Werfzenge der Gnade 
und des Gegend für Andere, je mehr der eigene Eifer 
mweggefchmolgen, und das Selbſtvertrauen einer Findli- 
chen Abbängigfeit vom HErrn Raum gemacht bat. 

Dieſes, theure Vorficher, iſt mit wenigen Worten 
ein kurzer Ueberblick deſſen, was die Zeit und Kräfte 
der einzelnen Brüder bier auf der Station in Anfpruch 
nahm, Freilich Tonnten wir dieß nur mit allgemeinen 
Demerfungen andenten, und ein anderes Bild würde 
fich Fhren Augen darftellen, Fünnten wir Ihnen die Er. 
fahrungen, Mühen, Leiden und Freuden jedes einzelnen 
Tages klar und wahr vorführen. Oft will uns freilich 
unfer Thun und Treiben gering vorkommen, wie der 
Tropfen, der fpurlos im Ocean verfchwindet; doch auch 
feine Tropfen find gezählt. Der HErr verleibe und nur 
immer reichlicher die Gnade, trem zu ſeyn in dem, wo⸗ 
zu Er uns berufen bat. Sind ed nicht große Dinge, 
wozu Er und brauchen kann, gelingt es Ihm nur, und 
in feinem Namen zu erhalten bei dem Einen, was Noth 
thut, fo dürfen wir nicht versagen. 

2, Wir Fommen nun dazu, Ihnen einen kurzen 
Ueberblick von unferer Wirkſamkeit nach Außen zu geben, 
welche in den von den einzelnen Brüdern gemachten 
größern und kleinern Reifen, fo wie in der Thätig- 
feit der Preffe und in der Ausbreitung von heiligen, 
religiöfen und Schul- Schriften beftebt. 

Daß Neifen unter den um und ber mwohnenden 
Muhamedanern eines der geeignetfien Mittel find, um 
die Aufmerkſamkeit der Leute auf das Eine Notbwendige 
in diefer Welt, nämlich auf Jeſum Chriftum, den Ur⸗ 
heber unferer Seligkeit, zu lenken, und dem bie und da 
ermachten Bedürfniß nach Belehrung Nahrung zu ge⸗ 
währen — hievon waren wir jederzeit aufs lebhafteſte 
überzeugt, und bedauerten es ſehr, daß theild aus Man- 
gel an hiezu gefchichten Brüdern, theild auch um anderer 
vöthigerer Befchäftigungen willen dieſem Zweige unferer 


—— 
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Thätigkeit bisher nicht, ſo wie wir wünſchten, nachge⸗ 
gangen werden konnte. Es geſchah daher nach unſer 
aller Wunſch, daß die Brüder Sprömberg und Wolters 
noch am Schluſſe des vorigen Jahres eine größere Reiſe 
in die Provinzen Schirwan, Baku und Taliſch antraten. 
Ihre an dieſen Orten gemachten aufmunternden und 
niederfchlagenden Erfahrungen, haben Ihnen dieſe Brik- 
der in dem von ihnen geführten Tagebuche mitgetheilt, 
und es würde und zu weit führen, mollten wir bier 
aufs Neue alles ausführlich erzählen. Die Aufmerffam- 
feit, welche durch die Öffentlichen und Privarunterbal- 
tungen diefer Brüder, namentlich in Solian und Len⸗ 
foran, Dertern, wo früber noch Niemand vor und ge- 
weien war, angeregt, die Bekanntſchaften, welche an- 
geknüpft, die Wahrheiten, welche befprochen, und die 
nicht geringe Anzahl von heiligen Schriften in perfifcher 
Sprache, melche werbreitet wurden, fcheinen ung bie 
Hanptrefultste diefer Tängern Reife zu feyn. Dem 


Herrn aber dürfen wir ed zutrauen, daß nicht jeder 


ansgefireute Same auf unfruchtbaren Boden gefallen 
fenn wird. Ahnen ift bekannt, wie eines Theild Die 
große Dürre, welche den Unterhalt für Menſchen und 
Vieh äußerſt erfchwerte, und andern Theile das ver- 
mehrte Unmohlfenn des Bruders Sprömberg die Brüdern 
verhinderte, ihren Plan ausführen zu Fünnen, mas fie 
eher in unfere Mitte zurückführte, ald mir anfangs er- 
wartet hatten. Sehr erfrent und anfgemuntert wurden 
die Brüder durch den chriftlichen Sins und die warme 
Liebe zum HErrn, die fie bei einigen der Armenter in 
Schamachi und Baku antrafen. Nicht nur der Zahl 
nach hatte fich ihr Häuflein vermehrt, fondern. auch am 
innern Leben und thätigen Chriſtenſinn waren einzelne 
von ihnen augenfcheinlich gewachſen, feitdem fie- das letzte 
Mal von uns befucht worden waren, und auch bei den 
andern Armeniern hatten fie ein fo gutes Gcrücht, daß 
viefen ihrer Feinde und Widerfacher der Mund geitopft 
wurde, und der größere Theil der armenifchen Einmohnen 
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ed einſehen Ternte, daß die Wahrheit auf ihrer Seite 
fey, Inter den Muhamedanern diefer Städte fanden 
fie zwar wohl eine, im Vergleich mit Muhamedanern an- 
derer Orte, größere Bekanntſchaft mit dem Epangelio , 
und einen regern Forfchungsgeift, der theils durch frü- 
bere Beſuche, theild Durch Verbreitung des Neuen Te- 
finments und den Umgang mit chriftlich gefinnten Ar- 
meniern diefer Orte angeregt wurde; aber einen ernftli- 


chen Forſcher nach Wahrheit, einen, der um das ewige 


Wohl feiner Seele befümmert, mit der Frage an fie ge 
kommen wäre: Was muß ich thun, daß ich felig werde? 
fanden fie nicht; obgleich es ihnen am vpielfacher Gele⸗ 
genheit, den Muhamedanern das Evangelium zu ver- 
fündigen, und in nähern Umgang mit ihnen zu treten, 
nicht fehlte. Es gehört fo viel dazu, und Tange können 
dem armen Menſchen die Gnadenmittel angeboten und 
der ewige Lichesrarhfchluß Gottes in Chrifto verfündigt 
werden, bis er, aus dem Schlaf und Tod der Sünde 
erwachend,, nach Gnade und Heil verlangt, und nach 
einem Helfer und Heiland fich ſehnt. Und braucht es 


bei einem, im Schooße der chriftlichen Kirche groß Gezo⸗ 


genen, fchon fo vieler Mahnungen an fein Herz; fo lange 
Zeit und Mühe, bis er zu folch einem Verlangen und 
Leben erwacht: wie vielmehr dann noch bei einem in 
den gewaltigen Ketten des islamiſchen Irrthums ver- 
ſtrickten, auf der Falten Wiege des Korans zum ewigen 
Tode eingemwiegten, und in der Feindfchaft des Ehriften- 
thums großerzogenen, verbiendeten Anhänger des fal- 
fchen Propheten? Nicht fo fehr wundern follen fich die 
Ehriften, wenn fie hören, daß ihre fo fehr verführten 
und verftricten muhamedanifchen Brüder die Botfchaft 
des Heils fp Tange nicht annehmen wollen; ald vielmehr 
immer brünftiger für fie beten, daß der Herr fich über 
fie erbarmen möge, und die Zeit der Befreiung aus 
ihrem Irrthum bald anbrechen laſſe, und Ismael Ichen 
möge vor Ihm. Dem Abrahams⸗Glauben wird diefe 
Bitte gewiß vom Herrn gewährt werden. 
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Eine andere Eleine Neife unternahmen vor Oſtern 
die Brüder Pfander und Schneider nach den am Kur 
bin gelegenen Dörfern, Winterwohnungen und Selten 
der Muhamedaner ded Karabaghs. Nur mit Dank ge— 
gen den Herrn Fonnten fie ed erfennen, daß ihnen auf 
derferben fo manche fchöne Gelegenheit, vor größern und 
fleinern Verſammlungen das Wort vom Neiche Gottes 
zu reden, bereitet wurde, wie auf Feiner der frübern 
Reifen; und ihre Freudigkeit, im Werke und Dienfte 
des Herrn unter den Mubamedanern nicht zu ermüden, 
wurde dadurch mächtig geflärkt. Sie fanden an den 
meiften Orten, die fie befuchten, eine freundfichere Auf- 
nahme, als bei ihren frübern Beſuchen, umd es fchien 
ihnen fat, als ob die Leute empfänglicher und zugäng- 
licher für die Verkündigung des Evangeliums geworden, 
und durch mehrere und längere Belanntfchaft mit ung 
größeres Zutrauen gefaßt hätten. Freilich täufchen folche 
Eindrücde oft gar fehr, indem fie nicht felten mehr zu⸗ 
fällig find, als wirklich auf eine Veränderung in der 
Sefinnung der Leute begründet, und daher auch ein 
zweiter Beſuch fie oft wieder ganz anders finden kann. 
Doch die Ueberzeugung gewannen wir aufs Neue, dag 
die Thüre zur Verfündigung des Evangeliums unter 
ibnen geöffnet if, umd folche Reifen unter dem Volke 
ein fehr geeignetes und gefegnetes Mittel find, die Leute 
ans ihrer Sicherheit aufzuwecken, und fie auf Chriftum, 
den Weg des Lebens und den Born des Heild, auf- 
merffam zu. machen. Und gewiß wird der alfo auf den 
Ader des Volkes ausgeſtreute Same nicht ohne Frucht 
bleiben. Ausführlichere Nachrichten über dieſe Reife 
haben Ihnen die Brüder in ihrem Tagebuche über die- 
ſelbe mitgetheilt. 

Noch zwei andere Reiſen unternahmen, die eine 
wieder die Brüder Pfander und Schneider, die andere 
die Brüder Wolters und Kreiß. Ihr Zweck war haupt⸗ 
fächlich, mit den in den Klöftern Kanzafar und Tativ 
wohnenden armenifchen Bifchöfen wieder einen freund- 
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fchaftlichen Verkehr anzufnüpfen, und fie namentlich auf 
das uns sugefommene armenifche Neue Teſtament in der 
Bulgairfprache aufmerkfam zu machen. Bei aller Freund⸗ 
Yichfeit , die diefe höhern Geiftlichen uns ſtets erwielen, 
und den Brüdern auch deut wieder erzeigten, und-bei 
al der Freude, die fie über den Druck und die Ber- 
breitung des armenifchen Neuen Teftaments in der Um⸗ 
gangsfprache ausdrüdten, ift e8 aber doch nur zu Klar, 
daß diefen Leuten ein rechtes Herz für die Sache des 
Herrn fehlt; denn obwohl fie unfer Anerbieten, an die 
verfchiedenen Kirchen und deren Prieſter Neue Teſta⸗ 
mente zu fchenfen, mit Dank anzunehmen fchienen, fo 
baben fie doch noch weiter Feinen Gebrauch davon ge- 
macht, und fich mit keiner einzigen Bitte um Nee Te- 
flamente für ihre Kirchen an und gewendet. Es iſt 
traurig, welch eine Gfeichgürtigfeit und Tod unter den 
höhern und niedern Geiftlichen der armenifchen Kirche 
berrfcht. Die geiftliche Pflege ihrer Heerde und bie 
Belehrung und Erbauung derfelben aus dem heiligen 
Evangelio ift ihnen eine ganz fremde Sache, und fucht 
man fie auf diefe erite der Pflichten des neuteſtamentli⸗ 
chen Briefteramts aufmerffam zu machen, fo geben fie 
diefed wohl für den Augenblid zu, aber ohne es ernft 
damit zu meinen, und flatt über die Seelen der ihnen 
anvertrauten Heerde zu wachen, wachen und forgen fie 
nach wie vor nur dafür, wie fie von der Wolle der 
Heerde fih nähren und pflegen mögen. Und wie fol 
nun dad Volk anders ſeyn, wenn feine Hirten alfo find? 
Man möchte faſt fagen, daß die Chriften nicht weniger 
als die Muhamedaner in geiftigem Tode gefangen und 
wie mit eguptifcher Finfterniß gefchlagen find. Es iſt 
daher ein Umſtand von der größten Wichtigkeit, und 
gewiß von den gefegnetften Folgen, daß nun durch die 
Ueberſetzung und den Drud ded Neuen Teſtaments im 
die armenifche Volfsfprache das Volk nun nicht mehr 
blos an die Belchrungen ihrer todten und trägen Prie- 
fier gebunden ift, fondern fich ſelbſt aus dem Worte 
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Gottes belehren und erbauen Tann. Die übrigen Reifen, 
von denen in unferm lebten Berichte die Rede war, 
mußten, theils wegen dem Gehen der Brüder nach Ber- 


fien, tbeild wegen dem Verbot unferer Arbeit unterlaffen 
werden. 


3. Was nun die Thaͤtigkeit unferer Druderei 
betrifft, fo wurde zuerft der von Bruder Zaremba ver- 
faßte Aufruf an die Muhamedaner im Tartarifchen und 
Berfifchen in Bricfform zu 500 Exemplaren gedrudt. 
Nach diefem war die Preffe vom Januar bid Juli mit 
dem Drud der perfifchen Schrift: Miſan ul Haft, oder 
„vergleichende Interfuchung über das Evangelium und 
den Koran” befchäftigt. Da der Scher des Berfifchen 
nicht kundig war, und einige Lettern nicht ausreichten, 
fd hatte Bruder Judt viele Mühe, und der Druck man- 
che Schwierigfeit, und ging auch Tangfamer von Gtat- 
tens; doch gelang ed, einen deutlichen und ziemlich For- 
retten Druck zu liefern. Die Auflage war 1000 Exem⸗ 
plare, groß 80., und das Exemplar 17 Bogen flarf, 
Nach Vollendung diefes Buchs wurde noch das arment- 
ſche 4W-B-€-Buch, der erfte Kanon des Pfalters mit 
abgetheilten Sylben, ald Lefebuch für die Schulen, und 
eine Freine Bibelgefchichte, Jedes 2 Bogen flarf und zu 
1200 Egemplar wieder nen abgedruckt. Seither befchäf- 
tigen fich nun die Arbeiter in der Drucderei mit dem 
Einbinden diefer Bücher, wozu um fo mehr noch gerau- 
me Zeit erforderlich iſt, ald Bruder Judt jebt nur noch 
Einen Gehülfen bat, da der eine in Folge einer beden- 
tenden Untreue, die er fih zu Schulden kommen Tich, 
entlaffen worden ift. 


„Was die Bücherverbreitung anbetrifft, fo wurde in 
diefem Jahr eine größere Anzahl beiliger Schriften, 
hingegen aber eine geringere Zahl von Zraftaten und 
Schuibüchern verbreitet. Folgendes iſt die Weberficht 
der verbreiteten Bücher: 

1.) Biblifche 
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1. SARA hc Bäyen, 
Berfiiche. Neue Teflamente. . - . ... 
Perfifche Pſalter d— + yo 
Verfifche Sprüche Salomons . 
Verfifche Kefalad .:. +: 
Türkiſche Bibeln . . 
Türfifche Neue Teſtamente. 
Arabifche Bibeln..... 
Arabiſche Neue Teſtamente. 
Arabiſche Pſalter oo 0 82V er eo VG 
Armenifche N. Te. in oſtarm. Vulgairdialekt 876 
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Armenifche Evangelien Matthäi dito 7133 
Armenifche N. Teſt. in weſtarm. dito 400 
Hebräifche Bibeln 81 0 ho er he. 129 
Hebräifche Neue Teſtamennt..65 
Nußifche Neue Teflamente © > 2 2 0 0.20 
Rußiſche Pſalteer... .. 6. 
Deutſche Bibeln . tr 8 2 2 9 B. 1; 
Summa: 2783 


2, Traktate. 
A. Berfifche: 
Miſan ul Dat. 0 0 > nee 278 
B. YArmenifche: 
Vergleichung des Chriſtenth. mit dem Muhamedan. 42 
Der Negerfllne . 0 0 0% 225 
Ende der Zeit 00 0 
Bredisten vom Leiden Chrifti 
Die Sünde fein Scherz . _« 
Lehre vom Kreuz Ehrifli . 
Ermahnungen an Lügner . .. 
Anleitung zu einem gottfeligen Leben 
Gebete für jeden Tag in der Woche. : 
Wahrheit und Kraft des Evangeliums 
Bon der wachfenden Gewalt der Sünde 
16 kurze Predigten . ve 00% 
Hersbüchlen , oo 0 0 en 2492 
| Summa: 1666 Er. 
3. Heft 1836, 9% 
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3, Schulbücher. (Armenifch.) 
A⸗B⸗C⸗Buch . or re 8 tr ı ı 00 4 375 


Buchftabier- Buch, eriter Kanon des Pfalterd . 226. 


Tſchamtſchans Grammatif . - v2 2. . 17 
Wörterbuh © 0 0 0 0 49909 
Kleine Bibelgeſchichte 2 0 0. . 182 
Größere Bibelgefhihte - « « 2 2 2. 2 
Bibliſches Spruhbuh - » 2 ee. 4 


Summa: 1100. 
Summa aller Bücher und Traftate: 6519 „ 

Ein Theil der perfifchen biblifchen Bücher wurde 
auf unfern Reifen durch uns in dieſen Ländern verbrei- 
tet, der größere Theil aber derfelben, fo wie ein Theil 
der türfifchen und bebrätfchen wurde Bruder Haas nach 
Tebris zugeſendet; deßgleichen auch die arabifchen. Der 
andere Theil der türfifchen Bibeln und Nenen Teflamente 
wurde, da wir bier Feine Gelegenheit zur Verbreitung 
derfelben hatten, umd die hiefigen Tartaren das Osma⸗ 
nifch-tartarifche nicht verſtehen, an Bruder Lang nach 
Karaß geſchickt, um fie unter den dortigen Tartaren zu 
vertheilen. Die armenifchen Neuen Teſtamente, Trak⸗ 
tate und Schulbücher wurden theils bier, theils durch 
den jungen Armenier Sarkis auf feinen Reifen, die er 
zu dem Ende nach Eliſabethpol, Nuche, Schamadi, 
Nachitfcheman , Erivan, Achalzig und Tiflis machte, 
theils verkauft, theils umſonſt weggegeben. Traftate und 
andere armenifche Bücher murden dieſes Jahr eines 
Theils deßwegen Meniger- verbreitet, weil ein großer 
Theil derer, die in diefen Gegenden Tefen Fönnen, be- 
reitd mit folchen verfeben iſt; andern Theild, weil an 
einigen Orten die Priefter allen ihren Einfluß anzumen- 
den fuchten, um dad Volk vom Kaufen und Lefen un- 
ferer Bücher abzuhalten. Necht auffallend if es, daß 
in dem großen Tiflis, wo über 12,000 Armenier woh⸗ 
nen, worunter viele Reiche, auch nicht ein einziges 
armeniſches Neues Teſtament in der Bulgairfprache ver- 
Fauft werden konnte. Ein fprechender Beweis, wie fehr 
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das Volk In Irdifches Treiben und Tagen verſunken if, 
Ebenſo konnten in Eliſabethpol, Nachitfchewan, Erivan 
und Nucha nur wenige Neue Teſtamente verfauft wer⸗ 
den, woran der hindernde Einfluß der Prieſter in diefen 
Städten hauptfächlich Schuld if. Eine fehr bedeutende 
Anzahl aber wurde bier und in Schamachi von den 
Leuten in der Stadt ſowohl, als in den Dörfern gekauft. 
Ein erfreulicher Beweis, daß da, wo die Leute und 
mehr Fennen und nähern Umgang mit uns gehabt haben, 
die Vorurtheile gegen uns mehr verfchwunden find, und 
ein befierer Sinn unter dem Volke angerent worden if. 
Unter den aus der Türkei nach Rußland eingemanderten 
Armeniern fanden unfere Bücher, und befonders das in 
weitarmenifchem Vulgairdialekt gedruckte Neue Teftament 
Dereitwillige Abnahme, und unferm Bücherverkäufer 
fchien ed, daß nicht blos die Neuheit der Sache, fon- 
dern ein wirkliches Verlangen nach dem Worte Gottes 
in einer ihnen verftändfichen Sprache «8 mar, das fie 
fo begierig nach diefen Büchern machte. Wehmüthig 
war und dieß freilich, daß, obgleich die Bücher, umd 
befonders das Neue Teſtament in der Vulgairſprache oft 
mit fichtbarer Freude gekauft oder angenommen wurde, 
der Bücherverbreiter, Schamachi ausgenommen, nit. 
gends einen in feinem Volke Anden Fonnte, der zu einem 
neuen Leben erwacht, oder durch das Lefen der früher 
vertheilten Bücher zu einem ernflen Suchen nach dem 
Heile feiner Seele veranlafßt worden wäre, Zwar mag 
immerhin manches Wort im Stillen der Herjen wirken, 
und von und und andern unbemerkt feine Früchte für 
den Himmel tragen; aber doch fcheinen folcher guten 
und feinen Herzen eben nicht viele zu ſeyn, fonft würde 
bin und ber auch an andern Orten, ald Schamachi und 
Baku, die Frucht der Wirkung wahrnehmbar werden. 
Es iſt eben noch eine Saat und Arbeit im Glauben, 
und endlich wird fie unter dem Gegen des Herrn doc) 
ihre Früchte tragen, und den Säenden mit ihren Bar- 
ben Tohnen, Wie der Herr ſchon zu feinen Jüngern 
| 952 
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fagte: „der eine füct, der andere fchneidet,” fo gebe 
ed auch heute noch oft in der Arbeit für des Herrn 
Sache. Aber darf der Säer nicht immer zugleich auch 
die Freude des Schnitters haben, fo ift diefe ibm ja 
doch in der Hoffnung durch des HErrn Wort gegeben, 
und er fo und kann fich auch hinlänglich freuen, und 
bat ia fchon genug aetban, wenn er nur das Säen, 
Das ihm der Herr angewieſen, treulich ausgerichtet bat. 
Ein mächtiger Umſtand ift ed gewiß, dag dem armeni- 
chen Volk in diefen Ländern, das fchon feit Jahrhun—⸗ 
derten das Wort Gottes nicht mehr in einer verſtändli⸗ 
ben Sprache gebört hat, nun wieder in feiner Sprache 
dieſes Wort leſen und hören Tann. Wer vermag den 
Gegen eines folchen Wertes zu berechnen? Hat der fo 
lange verfchloffene Zutritt zu dem Worte Gottes folchen 
Tod über die armenifche Kirche gebracht, welches Leben, 
welchen Segen ift von dem nun wieder geöffneten Lebens⸗ 
born zu hoffen! Yinftreitig wird, mie im Abendfande mit 
Luthers Bibelüberfegung eine ganz neue Periode für bie 
Kirche eintrat, fo auch eine Wiedergeburtsftunde für 
die armenifche mit der Ueberſetzung und Verbreitung 
des Wortes Gottes in der Volköfprache beginnen. Und 
daher Finnen wir es nicht anders, als für eine große 
Gnade des Herren anfeben, daß Er und Arme und 
Schwache gewürdigt hat, Werkzeuge in feiner Hand zu 
werden, den Grund zu folch großer und feliger Verän- 
derung zu legen. Sehen wir den Bau auch noch nicht 
vollendet vor Augen dafteben, fo fchaut ihn Doch der 
Glaube, und freut fich deſſen mit dankendem und loben- 
dem Herzen. 

So blickten wir mehr ald je mit freudiger Zuverficht 
dem Segen unferer Arbeit unter Armeniern und Muha⸗ 
medanern entgegen, und wollten mit neuem Eifer das 
Wert des Herrn in diefen Ländern treiben, ald auf 
einmal alle Ausficht für unfere Arbeit fich mehr als je 
verdunfelte. Ban; unerwartet erbielten wir den 31. Au⸗ 
guft a. St. von der hohen rußifchen Regierung einen 
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von Er. Majeſtät dem Kaiſer allerhöchft beſtätigten Be 
fehl, alle unſere Miſſionsthätigkeit einzuſtellen. Wie 
erſtaunt, wie beſtürzt waren wir! Wir fühlten zwar ſeit 
Jahren, und oft recht ſchwer, unſere unſichere Stel⸗ 
lung in Rußland, und dieſes Gefühl der Ungewißheit 
wirkte oft recht lähmend auf unſere Freudigkeit zur Ar⸗ 
beit ein. Aber gerade jetzt ſchienen ſich die Umſtände 
ſo geſtaltet zu haben, daß wir am allerwenigſten einen 
ſolchen Befehl erwarteten, ſondern vielmehr hofften, von 
der Regierung endlich durch unſere Einbürgerung in 
Karaß die fo lang gewünſchte nöthige Freiheit zu um« 
ferer Arbeit gugefichert zu erhalten. Was follen mir 
nun zu folch wunderbarer, verborgener Führung des 
Herren fagen? Liegt Ihm etwa nichts an den Taufenden 
. und Millionen der Menfchenfeelen in diefen Ländern, 
für die Er ja doch auch fein Blut vergoffen, und fich 
das Eigenthumsrecht auf fie erworben hat? Wil Er 
mohl, daß immer Finſterniß diefe Länder decke, und 
Dunkel ihre Bölfer? Gewiß nicht! Weit mehr ald ung, 
Viegen fie Ihm auf feinem bohenpriefterfichen Herzen, 
und mehr noch, als wir, forgt Er für ihr ewiges Heil; 
aber unbegreiffich find feine Gerichte, und unerforfchlich 
feine Wege. Und wer bat des Herren Sinn erfannt, 
oder wer iſt fein Rathgeber geweſen? — Was ung 
Schade und Verluſt erfcheint, das iſt bei Ihm oft nur 
Gewinn, und im Unterliegen gewinnt Er den Sieg. 
Blicken wir aber auf und, die der HErr bisher gewür⸗ 
digt hat, in dieſem Theile ſeines Weinberges zu arbeiten, 
und ſchauen wir auf unfere bisherige Arbeit zurück, fg 
müffen wir und wohl tief vor Ihm über unfere Untaug⸗ 
Lichfeit zu einem fo wichtigen und großen Beruf, und 
über unfere vielfache Untreue in demfelben demüthigen 
und beugen und befennen, daB wir ed wohl verdienet 
hätten, daß Er und aus feinem Weinberge ausfloße, 
und würdigerg ald wir an unfere Stelle fee, Aber daR 
Er uns ungeachtet unferer vielen Schwächen und Ge— 
brechen dennoch nicht verfiößet, hat Er ja doch durch 
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den Segen geseigt, den Er bisher anf unfere fchmachen 
Bemühungen gelegt bat. Und darum glauben wir, der 
Err werde aus dieſem Erliegen einen nur um fo berr- 
ichern Sieg bereiten, und es entweber fo Ienfen, daß 
dieſes Verbot gerade das Mittel werden muß, nur eine 
um fo völligere Anerkennung unferer Arbeit von Seiten 
der rußiſchen Negierung herbeizuführen, oder daß und 
der Herr einen Weg nach Perfien bahnt, und ung dort 
noch berrlichere Giege, wenn, wielleicht gleich. auch wi 
rößerem Leidenswege feiern läßt. Dich willen wir, da 
ie Sache feine Sache iſt, und daß Er feined Namend 
Ehre retten, und für dad Kommen feines Neiches au 
in diefen Ländern forgen wird. Sollten wir auch wir 
lich dieſes Arbeitäfeld verlaffen müſſen, fo find wir doch 
ewiß, daß mir keineswegs vergeblich hier gearbeitet 
babe; und weder die theilnchmenden Freunde noch wir 
ürfen die Zeit und die Koften bereuen, die diefer Ar- 
beit gewidmet worden find. Wielleicht, daß nun gerade 
das gethan ift, was nach des HErrn weiſem Rathe bier 
ethan merden follte; und dag, wenn unfer Fuß auch 
(don lange diefen Boden verlaffen bat, und unfere Hand 
en ausgeſtreuten Samen nicht mehr pflegen Tann, er 
unter des HErrn Gegen und Pflege doch nur um fo 
lieblicher aufblüht und reichlichere Früchte trägt. Der 
eine füet, der andere fehneidet, und wer da ſchneidet, 
der empfähet Lohn, auf daß fich mit einander freuen, 
beide, der da faet und der da fchneidet. Darım em⸗ 
pfehlen wir in guter und-Findlicher Zuverficht dem Herrn 
die Sache, flebend, dag Er ſelbſt Alles hinausfuhren 
möge, und harrend des Weges, den Er und zeigen wird, 
Wir hoffen, daß auch die chriftlichen, theilnehmenden 
Freunde an diefer Führung des HErrn werden nicht irre 
werden, fondern nur mit um fo größerer Theilnahme 
unſerer und des ung anvertrauten Werkes in ihren Gc- 
beten gedenken, wozu wir fie nun um fo dringender 
auffordern möchten. 


Ihre im HEren verbundenen Brüder und Mitarbeiter: 


C. ©. Bfander. 
Schufcha den 4. Dez. 1835. Sried. Judt. 
| Sr. Sprömberg. 
Auguft Kreiß. 


Beilage N’. II. 


— — 


‚Rußland, 


An Seine Execellenz den Herrn Miniſter des. Innern, wirkli⸗ 
chen Geheimen Kath Demetrius Nicolaides von Bludoff 
eine Vorſtellung | 
von den Gliedern der Basler evangelifchen Geſellſchaft, die 
an der Verbreitung des Evangeliums unter den Mubameda- 
nern in der Provinz Kaukaſien und im transfaufafifchen Lande 
bisher gearbeitet haben. 


(Aus dem Rußiſchen überfeht.) 


In Folge eines von Sr. Majeſtät dem Kaifer beftätig- 
ten Beſchluſſes der Herren Minifter, ift und in Karaf 
- and Schufcha von den Ortsobrigfeiten angekündigt wor- 
den, dag und die Miffionsthätigkeit für die Zukunft 
verboten fen. Dieß war uns fo unerwartet, als wir 
es unſerer Ueberzeugung gemäß für uns und viele An- 
dere wichtig finden, Unſern Verhältniſſen gemäß haben 
wir folches der Verwaltungskommittee unferer Gefell- 
fchaft, die fich im Baſel befindet, fogleich berichtet, und 
nachdem mir von derſelben nun Antwort und Anmeifung 
erhalten, fo erfühnen wir und, im Auftrag derfelben, 
und im Gefühl deſſen, was Pflicht und Gemiffen uns 
gebietet, Ew. hoben Excellenz in gebührender tiefer 
Ehrerbietung 

1.) die Grundfäse, die wir bei unferer Arbeit be- 


folgten, und die Mittel, deren wir und dabei 
bedienten, fo wie 


2.) das Thatfächliche unferer Bemühungen Fury dar- 
zulegen, 
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Zu ber Darftelung dieſes Gegenflandes vor Em. 
Excellenz muntert und, wie die Pflicht, die Sache, der 
wir unfere Herzen bingegeben haben, vor der Obrigfeit 
zu rechtfertigen, fo auch der Umſtand noch befonderd 
auf, weil aus dem minifteriellen Beſchluſſe hervorgeht, 
daß die Regierung der evangelifchen Miffionsthätigfeis 
zur Belehrung der Muhamedaner keineswegs abgeneigt 
fcheint, fondern uns diefelbe nur deßwegen unterfagt 
bat, weil fie die Zweckmäßigkeit der von und ergriffenen 
Maßregeln in Zweifel zieht, und weil fie meint, wir 
hätten unfern angegebenen Zwed aus dem Auge gelaffen, 
und ums flatt deffen mit den Armeniern, und zwar auf 
eine tadelnswerthe Weife beſchäftigt. Da aber nach 
Gottes gnadenvoller Leitung fchon beim eriten Besinn 
auf rußifchem Gebiete unfer erſtes Papier durch den 
damaligen Herrn Minifter der geifllichen Angelegenhei- 
ten und des Volksunterrichts, Sr. Erlaucht den Fürften 
Alexander Nikolaides Galytzin, dem damals regierenden 
Kaifer vorgelegt, und von Sr. Majekät mit chriftlicher 
Herablaffung und Herzenswärme beachtet worden, fo 
wagen wir auch iebt an Em. hohe Excellenz die Bitte, 
gegenwärtige Eingabe Sr. Maieflät, dem jetztregieren⸗ 
den Kaifer vorzulegen, damit Er entweder wenigſtens 
die zwei hierin enthaltenen Bitten gewähren, oder doch 
vor allem Sich überzeugen möge, daß wir nicht etwag 
dem Ihm von Gott anvertrauten Lande. fchädfiches, fon- 
dern etwas demfelben im höchſten Sinne nüßliches vor- 
haben. | 


Der Zweck unferer Miffionsthätigkeit iſt fein an- 
derer, ald die Muhamedaner zum Chriftenthum zu be 
Tchren, wie ihn auch alle umnfere fchriftliche und in 
Deutſchland gedructe Berichte Klar ausfprechen, und er 
auch aus der handfchriftlichen Inſtruktion zu erſehen ift, 
die wir im Herbfle 1827 Sr. Ereellenz dem Herrn Kriegs⸗ 
Gouverneur Sipiagin eingereicht haben. 
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Dieſen Zweck zu erreichen, haben wir uns derfel- 
ben Mittel bedient, die das Evangelium anmeist, und 
durch welche. unter Gottes Segen und Beiſtand, feit 
der Apoſtel Zeiten bis auf unfere Tage, fich das wahre 
Chriſtenthum unter den Völkern der Erde ausgebreitet 
bat, und welche in der Verbreitung des göttlichen Wor⸗ 
tes und in mündlicher und fchriftlicher Darlegung der 
Wahrheiten deſſelben beiteht. nd von der auf das 
Wort Gottes gegründeten Ueberzeugung ausgehend, daR 
eine wahre Befehrung sum Chriftentbum nur and der 
Erfenntnif der Wahrheiten unferer beiligen Religion, 
und aus der Weberzeugung von der Göttlichkeit derſelben 
bervorgeben fann, war dem gemäß von Anfang an unfer 
Hauptbeftreben darauf hingerichtet, durch mündliche 
Predigt und fchriftliche Darlegung den Muhamedanern 
ihre Borurtheile gegen dag Chriſtenthum zu benchmen, 
ihre unrichtigen Vorflellungen von deffen Lehren zu be- 
richtigen, fie mit den chriftlichen Wahrheiten befannt 
zu machen, und fie auf deren hoben Werth und befeli- 
gende Kraft hinzumeifen. Zwar mar ed uns von An- 
fang an keineswegs verborgen, daß befonders unter dem 
muhamedanifchen Volke, in welchem felbit durch feine: 
(ihrer Dreinung nach von Gott flammenden) Religion 
ein fo tief Tiegender Haß gegen das Chriftenthum und. 
gegen die Chrijten gepflanzt worden tft, und das durch 
die große Unwiſſenheit und die moralifche Verſunkenheit, 
der am Bildung. und Kenntniffen hinter ibm weit zu⸗ 
rückſtehenden unter ibm lebenden Chriften, noch eine 
größere Abneigung und flärkere Vorurtbeile gegen das 
Chriftentbum erhalten hatte, auf fchnelle Erfolge und: 
baldige Bekehrungen nicht zu rechnen fei. Aber eben 
um diefer Feindfchaft und NVorurtbeile der Muhamedaner 
willen, fchien es gerade um fa nöthiger und unerläßlicher, 
Durch die. Verbreitung des göttlichen Worted, durch 
gründliche und klare mündliche und fchriftliche Beleh⸗ 
zung über das Chriftenthum und deren befeligende gött- 
liche Sroft, einen fihern Grund zu ihrer Bekehrung gu 
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legen, überzeugt , daß, wenn auch der Erfolg folcher 
Bemühungen fich nicht gleich zeigen follte, fie Doch un⸗ 
ter Gottes Segen nur um fo gewifier zum Ziele führen, 
und die Muhamedaner zu einer allgemeinen Annahme 
des Chriſtenthums zubereiten würden, Die wahre Be⸗ 
Tchrung eines Volkes zum Chriftenthum fordert eben ſo⸗ 
wohl wie die Eivilifation eines Volkes, ihre Zeit, ihre 
Jahrzehende und Jahrhunderte, wie dieß die Geſchichte 
beweifet. Eine blos fcheinbare Bekehrung zum Chriſten⸗ 
thum aber kann einem Lande eben fo wenig nüben, ald 
die Kirche fie wünfcht, denn menn die Letztere durch 
folche Fein wahres Mitglied, fo erhält auch der Staat 
Feine trem ergebene Unterthanen, keine gute Beamtete, 
Feine ächt firtliche Menfchen. Ein nur äußerlich und 
fcheinbar befchrter Muhamedaner wird feine frühere, 
durch folche Belehrung nicht ausgetilgte, fondern uur 
aurücgebaltene Feindſchaft gegen das Chriſtenthum umd 
gegen den chriftlichen Staat fogleich wieder blicken und 
wirkſam ſeyn laſſen, ſobald fich ihm Gelegenheit dazu 
darbietet, oder veränderte Umſtände ihn dazu auffordern. 
Ein anderer Grundſatz, den wir bei unferem Umgange 
mit den Diubamedanern flets feilzuhalten ung gedrungen 
fühlten, war auch der, daß mir die Furcht, als ſey es 
Befehl der Nesierung, daß wir fie sum Chriſtenthum 
befebren follten, und als ob wir zu diefem Zweck von 
der Regierung gefande und unterhalten fenen, ihnen zu 
benehmen fuchten; denn da dieſe Furcht in ihnen die 
Beforgniß erregt hatte, man möchte nicht ner die, auch 
ihnen einleuchtenden Mittel der Belchrung und freien 
Ueberzeugung, fondern endlich auch Gewalt anwenden, 
fo wären fie durch folche Furcht ſowohl von ung zurüd- 
gehalten, und ungugänglicher fir die unbefangene Inter- 
fuchung und Erwägung der ihnen von und dargelegten 
Wahrheiten, ald auch in eine Unruhe und Beſorgniß 
verſetzt worden, die weder die Regierung noch wir wün⸗ 

ſchen konnten. | 
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Dieß find die Grundſaͤtze, die ſowohl die ſchottiſchen 
Miſſionarien, die im Norden des Kaukaſus vor. und ges 
arbeitet hatten, ald auch und die Mitglieder der Basler 
evangelifchen Miffionsgefellfchaft, bei der Diffionsthä- 
tigkeit unter den Muhamedanern leiteten, und die Mittel, 
durch welche wir den Zwed unter Gottes Beiſtand zu 
erreichen hofften. 

II. 

Ehe wir erzählen, was von Schuſcha aus geſche⸗ 
hen iſt, müſſen wir nennen, was in Karaß gethan 
worden, und dabei, weil die Regierung der Schotten 
Unthätigkeit rügt, doch vor Allem das angeben, was 
auch diefe Nambaftes für Muhamedaner geleiftet haben. 


1. Die fchortifchen Diffionarien 

haben — um der auf den Ankauf von Sflavenfindern 
aus dem Gebirge, die fie chriftlich erzogen und anfiedel- 
ten, verwendeten Gelder zu gefchmeigen — mitten unter 
vielen, zum Theil täglichen Gefahren (ohne der perſön⸗ 
lichen Opfer zu erwähnen) — das Neue Teflament im 
den nogaifchen und oremburgifchen Dialeft der tartari- 
fchen Sprache überfeßt, und (von erfierem in drei ver- 
fchiedenen, immer befiern Auflagen) mehrere taufend 
Exemplare davon abgedrudt, und von den fieben erfien 
Büchern des Alten Teltaments, wie auch außerdem von 
den Pſalmen eine Auflage im Nogaifchen, außerdem 
mehrere Zehntanfende von Kleinen belehrenden Büchlein 
in verfchiedenen tartarifchen Dialekten, auch in arabi- 
fcher und perfifcher Sprache gedrudt. 

Diefe alle haben fie auch größtentheils, bei feitem 
Aufenthalt und auf Reiſen unter mündlicher Unterhalb 
tung an die Leute vertheilt (wovon viele gewiß fruchtios 
geblieben, aber manche auch eben fo gewiß im Innern 
der Herzen einige Frucht gefchafft haben werden). . 

Dom Jahr 1815 an haben fie im Aſtrachan eine 
Reihe von Fahren gewohnt, und unter Tartaren und 
Perfern gearbeitet; auch in Orenburg haben etliche unter 
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den Kirgifen einige Fahre lang Arbeitsperfüche gemacht; 
andere in der Krimm gearbeitet, Bücher verbreitet, und 
fogar einige Muhamedaner getauft. Im Jahr 1921 ha⸗ 
ben zwei von ihnen, Schriften verbreitend und mit Mu⸗ 
bamedanern über das Chriftenthum fich unterhaltend, 
eine Reife Bid nach Cuba und Schamachi hinab gemacht ; 
Im Fahr 1822 bat einer einen Miffionsverfuch unter 
den Inguſchen in Nasran gemacht, noch im gegenwärti- 
gen Jahr it einer big nach Kafan hinauf gereifer, um 
verfchiedene biblifche Bücher in tartarifchen Mundarten 
zu verbreiten, mobei er tröftend und Ichrend mit ihnen 
gefprochen bat. 

In Altrachan, mo 1823 ein Perfer getauft morden 
it, und manche Andere Hoffnung erregten, bat einer 
von ihnen bid ind Fahr 1833 hinein am der Weberfegung 
des Alten Teflaments ind Perfifche, mit Hülfe von per- 
fifchen Gelehrten, erfolgreich gearbeitet. 

Mancher Tartar, der fich in der Kolonie Karaß 
hätte aufnehmen laſſen, ift danon abgehalten worden 
durch die Schwierigkeiten, die, fchon von 1824 an, der 
jet auch von der Regierung als fleter Störer des Gu— 
ten erfannte Herr Alexander Baterfon dort gemacht hat. 

Diefes eben genannten Mannes SFeindlichfeit mar 
auch daran Urſache, daß namentlich feit der erften im 
Jahr 1828 erfolgten Entſcheidung weder fonft etwas 
Tüchtiges von Karaß ans gefcheben Fonnte, noch auch 
wir die von Sr. Majeſtät gewährte Erlaubnif, und 
diefer Kolonie anzuſchließen, benuten konnten. 

2, Auch die Slieder der Basler Gefellfehaft haben 

a.) feit dem Jahr 1823 von Karaf und Madfchar 
aus unter Nogajern und Truchmenen der Taufafifchen 
Provinz auf oben genannte Weife mit Emfigfeit unter 
Benubung der von ihren fchottifchen Borgängern ange- 
fertigten Bücher, und feit dem vorigen Jahre auch in 
Aftrachan gearbeitet. Wäre Herr Paterfon. nicht binder- 
lich geweſen, fo hätten fie in Karaß ſchon manche, der 
muhamedaniſchen Bevölkerung der Umgegend. heilſame 
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Anlage und Einrichtung getroffen. Immer war auch 
Chefonders feit 1826) ihr Blick auf die ticherfeffifchen 
Gtämme gerichtet, unter denen fie eben im Begriff wa- 
ren, Meifen au unternehmen, und der Sprache derfelben 
näher zu treten, wie auch eine Schuleinrichtung unter 
ihnen zu verfuchen. Drei Taufen haben fie an urſprüng⸗ 
lich muhamedanifchen Ermwachfenen verrichtet. . Schulen 
unter Tartaren, wie fie erfirebt, au errichten, tft ihnen 
noch nicht gelungen. 
b.) Im transfaufafifchen Lande 

Sag e8 und vor Allem auf dem Herzen, einerfeltd unter 
den tartarifchen Einwohnern diefer Provinzen durch die 
geeigneten evangelifchen Mittel die Erfenntniß des Hei- 
les in Chriſto ansupflanzen, andererfeits die Gelegen- 
heiten zu gewahren, um von bier aus die Verbreitung 
hriftlicher Erfenntniß unter dem benachbarten Perier- 
volfe anzubahnen. 

Sr. Majeſtät der verewigte Kaiſer Alexander hat 
im Jahr 1822 unſere darauf bezüglichen Bitten gewährt, 
und auch im Jahr 1827 bat Se, Exeellenz der Miniſter 
Seiner jetzt lebenden Majeſtät, der wirkliche SGcheime- 
ratb Herr Lansfoy und Sr. Durchlaucht dem damaligen 
Oberbefehlshaber diefer Länder, aufs neue empfohlen. 

Diefe Arbeit an Muhamedanern bat fich durch wach- 
fende Erfahrung und die Umſtände in zwei Zweige ge 
theilt; in die unmittelbare und mittelbare, 

a. Unmittelbare Arbeit an Muhamedanern. 

Die transkaukaſiſche Mundart der tartarifchen Spra- 
che mußte nicht nur zunächſt erlernt, fondern in Bezie⸗ 
bung auf diefelbe mußte auch recht eigentlich die Sache 
gebrochen werden, denn, alles geiftlichen Nichtgebrauche 
derfelben zu gefchweigen, es mar nie irgend etwas darin 
gedruckt worden. Lange Zeit bebalfen wir und mit 
bandfchriftlichen Arbeiten, überfeuten Theile der beili- 
gen Schrift, und auch andere chriftliche Aufſätze, und 
einer (und in der Folge noch ein zweiter) bediente. fich 
des Unterrichts, den fie tartarifchen Zünglingen in der 
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ruſſiſchen Sprache ertbeilten. Diele zu lernen, fingen 
bei ibm auch Armenier an, und dieſe halfen eifrig dar- 
an, Theile des Neuen Teſtaments für die Mubamedaner 
zu überfegen. Wie manche Zenaniffe wurden auf diefe 
Weite von Chriflo abgelegt, wie manches Herz armeni- 
fcher Ehriften (wie auch fpäter) erauict, und wie man- 
ches Stutzen, ja auch Meberzeugung, in Mubamedanern 
geweckt! Im Jahr 1828 fingen wir an, im Karabagh 
und den benachbarten (feitber zu wiederholten Malen 
befuchten) Provinzen, bis Derbend hinauf und bis Erivan 
umber zu reifen, in Städte, Dörfer und Zelte. Am Ende 
des Jahres 1829 reiste einer nach Bagdad, mo er, fich der 
Ausbreitung biblifcher Erfenntniß und dem Studium der 
arabifchen Sprache widmend, ein Jahr zugebracht bat, 
und von wo er über Iſpahan, auf feiner ganzen Neife 
zur Ausbreitung des Wortes Gottes gefchäftig , zurüd- 
gekehrt ift. Derſelbe har feitdem noch einige Donate in 
Tebris verlebt, wo jetzt (feit 1833) zwei von und eine 
Schule angelegt haben, um, fo viel fie Empfängrichkeit 
finden, ihnen im Sinne Jeſu Ehrifti wohlzuchun. Für 
die Kurden arbeitet noch jebt einer aus und in Perfien, 
ferbft vorbereitend zu einer Ueberſetzung des Neuen Te- 
ſtaments. Zwei Andere find chen auf einer Neife in 
Perſien befindfich. — Einer hat auch die drei nächften 
türfifchen Paſchaliks bereiste (bis Erzerum im Jahr 1830, 
wo er unter andern Büchern Exemplare einer in Paris ge⸗ 
druchten türfifchen Ueberſetzung der heiligen Schrift an- 
aubringen bemüht war). Bei 3000 perfifche Neue Tefta- 
mente (nicht zu erwähnen der vielen kleinen Büchlein 
in diefer Sprache) find diesſeits des Kaukaſus auf ruffi- 
fchem und perfifchem Boden in Umlauf geſetzt worden; 
und während unfere eigene Preſſe (ſeit 1828) bis vor 
Kurzem noch, nur armenifche Typen befaß, haben wir 
{chon im Jahre 1829 in Moskau eine zweckmäßige Samm- 
Yung von Stellen and dem Koran arabifch abdrucden 
laſſen. Seit dem Anfang des vorigen Jahres aber bat 
unfere Gefellſchaft auch perſiſche Typen und zugefchidt, 
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und To find fchon etliche im Kafan eenfirte Sachen in 
Schufcha gedruckt worden, darunter anf 270 Seiten eine 
Vergleichung des Korans mit der Bibel. Aber die Haupt- 
arbeit befchäftigt iebt noch einen von und, nämlich die 
Ueberſetzung des Neuen Teſtamentes in die transfaufe- 
fifch -tartarifche Mundart, Lnfere Bemühungen inter 
den Muhamedanern haben manchen armenifchen Chriften 
ſo gefreut, daR er felbit Dadurch eifrig wurde, uns fich 
näherte, und mit feinen Lokalkenntniſſen half, ſelbſt an 
Mubamedaner ſich wandte, und manche aus ihnen auch 
fich dazu bergegeben haben, unfere Bücher in verfchie- 
denen Brovinzen reifend zum Verkaufe anzubieten, nicht 
ganz ohne Erfolg. 

Wie die (einzig Muhamedanern geltende) Arbeit 
nördlich vom Kaufafus, fo find auch dieß Zeugniffe, 
Daß es ung redlicher Ernft war — der Erfolg tft Gottes 
Sache. Aber die Mittel waren die rechten, und wo 
wir auch fenn werden, werden wir fortfahren‘ zu 
beten zu Gott um. den Önadenregen, der diefe Saaten 
begieße und ihr Wachsthum fürdere. 

(Den verlaffenen Chriften in Perſien und der Türkei 
haben wir in ſyriſcher, chafdäifcher und arabifcher Spra⸗ 
che mehr als taufend Exemplare biblifcher Bücher zu⸗ 
kommen laſſen.) | 

Unter Muhamedanern Tünnten wir einzeine, nicht 
ur in chriftlicher Erkenntniß vorgefchrittene, fondern 
auch in Hinneigung des Herzens zu Chrifto, erfreufiche 
Individuen nennen, in denen aber die Kraft des Glau⸗ 
bens noch weniger groß iſt, als ihre Menfchenfurcht. 
Auf jeden Fall find in Vielen die Vorurtheile gegen das 
Chriftentbum verfchwunden, und eine Annäherung zu 
demferben unverfennbar. Hätten wir äußern Beiſtand 
verfprochen und geleiftet, fo würde es ums nicht ſchwer 
geworden fenn, bereits eine ganze Anzahl folcher Be- 
fehrten, oder vielmehr Ueberläufer, aufzählen zu Tünnen. 
Doch um der oben angeführten Gründe willen wollten 
und konnten wir und aller der Mittel, die dem Sinne 
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Chrifti nicht angemeffen, und unferer heiligen und himm 
liſch⸗majeſtätiſchen Religion unwürdig find, nimmermehr 
bedienen. Es mar uns auch nie ſowohl um Herüber- 
führung Einzelner, ald um Durchdringung der ganzen 
Volksmaſſe mit chriftlichem Lichte zu thun. 

ß. Mittelbare Arbeit an Mubamedanern. 

Als wir in diefe Gegenden kamen — von Gr. Er- 
laucht dem Herren Präfidenten der ruffifchen Bibelgefell- 
fchaft bei dem Patriarchen der Armenier eingeführt — 
famen Armenier zu uns und fagten und vielfach, es 
wäre nicht recht für und abendländifche Ehriften, an 
ihnen vorüber, die fo viel durch mubamedanifchen Druck 
gelitten, und deren Schulen namentlich in folchem Ver⸗ 
fall feyen, zu den Muhamedanern zu gehen. And wir 
faben auch bald, wie fchädlich die Verſunkenheit dieſer 
äußern chriftlichen Namensgenofien auf die Muhamedaner 
wirfte, und diefelben auch das Chriftenthum überhaupt 
verachten machte. Eineötheild diefem zu mehren, und 
anderntbeild um unter ihnen Mitarbeiter für ung ſelbſt 
zu wecken, fingen wir an, und zwar damit, daß wir zu 
Schulen aufmunterten, ja taugliche Lehrer unterftüß- 
ten, und felbft eine, mit enropäifcher Erfahrung errich- 
tete Muſterſchule anlesten. Unſere und die moskauiſche 
Preſſe bat viele, von der armenifchen Geiftlichfeit cen- 
firte Elementar-Schulfchriften geliefert, und auch ebenfo 
von ihr ſelbſt cenfirte einfache rein biblifche Erbauungs- 
fchriften in ihrer Umgangsfprache. Dann aber Tag und 
an, dem Volke (bei der Unwiſſenheit, Ausgeartheit und 
Trägheit feiner Briefter) die heilige Schrift in 
allgemein verftändlicher Sprache — als Grund- 
lage aller Achten Beſſerung — zu verfchaffen. Dazu 
waren viele Vorarbeiten nöthig; zwei von uns befchäf- 
tigten fich damit. Sie bedienten ſich dazu aus den Ar- 
meniern felbit taugliche Leute, andere bildeten fie dazu 
heran, unterrichteten fie im Lateinifchen und Griechifchen 
(ald der Originalfprache des Neuen Teftaments). Dem 
Patriarchen Ephraim und dem Ersbifchof Narfes waren 
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unfere Abſichten bekannt; Der :Taptere "1824, und der 
erfiere 1827, forderten uns Fiebreich: und angelegentlich 
mündlich zur Ausführung auf. Much dem Metropolitan, 
der. im Rarabagh wohnt, mar ai befannt, und von 
diefem befiden wir (namentlich au 4832 und 
1833) mehrere ,. Zufriedenheit Fangen aus⸗ 
drücende, Schreiben, die wir aufweifen können. Auch 
von verfchiedenen audern ihrer Geiſtlichen Tamen uns 
Aufmunterungen zu, in unfern Bemühungen fortzufahe ' 
zen. Don einem Bereden ihrer Leute zur erifchen 
Kirchengemeinfchaft ift nie die Rede geweſen, ſondern 
aus drücklich nur immer, daß fie ihre ‚eigene durch ächt 
hriftlichen Sinn und Wandel, und durch chriftliche 
Weisheit und Thätigkeit zieren follten. Iſt es doch ge⸗ 
nugfam befannt, daß hierin der große Interfchied liegt 
zwifchen der Miffionsthätigfeit der evangelifchen und der 
der römifchen Kirche, indem diefe den Grundſatz auf⸗ 
ſtellt, daß nur in ihrer Kirche Heil und GSeligfeit zu 
finden fey, und daher auf jegliche Weife Glieder ande 
rer Kirchen zu der ihrigen zu machen fucht 5 die evan⸗ 
gelifche aber bemüht fich nur, Nichtchriften zum Chris» 
fientbum au befebren, und wo fie die Glieder einer 
chriftlichen Kirche in Unwiſſenheit befangen ficht, wenn 
ſolche es wünfchen, chriftliche Erkenntniß und chriſtli⸗ 
chen Wander unter ihnen anzuregen und zu befördern, 
ohne fie äußerlich zu fich herüber gu ziehen. So ginge 
bis in das Jahr 1830, Als da ihre „Öeiftlichkeit” zu 
wehren anfing und und verflagte, fand fie zwar auch 
unter den Faiferlichen Beamteten folche, die ihr zuſtimm⸗ 
ten, . aber der Bericht des in Schufcha als „Befehls⸗ 
haber der mufelmännifchen Provinzen” damals wohnen 
den Herrn Obriften Miklaſchefsky lautet ganz für unſere 
Wirkſamkeit günfig. Ind wohl möchten wir darauf 
aufmerffam machen, daß das damals and Miniftcrium 
des Innern gefandte Gutachten Sr. Durchlaucht des 
Fürſten von Warfchau eben fo günftig ausgefallen ſeyn 
dürfte, Viele Armenier toben auch ſelbſt ein, wie gut 
3. Heft 1836, St 
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es war. Im Volke fand fich viel Verlangen nach Un⸗ 
gerricht vor; aber die meiften Briefter und Mönche, be- 
fangen durch Unwiſſenheit und eigenes Intereſſe, und 
darum der chriftlichen Erleuchtung des Volkes abgeneigt, 
waren unfern Bemühungen zuwider, und Eonnten diefen 
Sinn defto thätiger offenbaren, nachdem der Nachfolger 
des damaligen Katholikos mehr oder weniger diefe Gei- 
ſtesrichtung begünftigte. — Ew. Excellenz iſts befannt, 
daß im Jahr 1832 dieſe Urſache zum Klagen aufgehört 
bat, indem wir die Arbeit unter den Armeniern aufge- 
hoben haben, 

Diefe Bemerkungen, welche wir Ew. hohen Ercel- 
lenz vorzuſtellen für Pflicht hielten, werden binreichen, 
um Ihnen die Ueberzeugung zu gewähren, daß unfere 
Hauptthätigkeit jederzeit auf die Verbreitung des Evan- 
geliums unter den Muhamedanern hingerichtet, und in 
ihrer allgemeinen Tendenz nicht völlig ohne Wirfung 
and Nusen war ımd iſt; und dag ebenfo unfere Thätig- 
Seit zum Wohl unferer armenifchen Mitchriften, theils 
von ihnen felbft erbeten, theild mittelbar zur Forderung 
des Evangeliums unter den Muhamedanern unternom- 
men, niemals aber von der Abficht, Glieder von ihr 
au entzichen, entweihet war, und eben darum fchon vor 
drei Fahren aufgegeben wurde, fobald wir aus den Pa- 
pieren der Regierung erfaben, daß diefelbe für unrein 
und verdächtig angefehen wurde. 

Der Herr, der auch in diefen Ländern fein lauteres 
'anvermifchtes Evangelium in den lebten Tagen an den 
‚Herzen Fräftig zu fegnen verfprochen hat (Jeſ. 60, 6. 7. 
'22,), der wolle das Her; Ew. hohen Ereellenz, und 
‚wenn durch Fhre gütige Gewährung unferer Bitte Ge. 
kaiſerliche Majeſtät Selbſt das Papier erhören follte, 
auch Sein Herrſcherherz alſo lenken, daß unſere Ab— 
-Schten und Arbeiten (auf die auch aus freiwilliger felbft- 
loſer Liebe bereits feit 1821 mehr als 20,000 Dufaten 
Koſten verwendet worden find) als ein Werk der Wahr- 
beit erfcheinen, und daher auch fernerer Erhaltung 
werth erfunden werden mögen, 
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Und follte, wie wir und mit Beugung vor dem vers 
borgenen, aber über Alles weiſen Warten Gottes darcis 
ſchon ergeben haben, uns die eigentliche Niſſions⸗ 
thätigkeit auf dem ruffifchen Gebiet verboten bleiben, 
fo daß wir weder unter den Muhamedanern umberzichen, 
und ihnen die Nachricht von Jeſu, dem Heiland der 
Sünder, verfündigen und anpreifen und ang Herz legen, 
noch auch diefelben auf die Weile in die Gemeinfchaft 
der Ehriften aufnehmen und fodann geiftlich pflegen dür⸗ 
fen; fo wagen wir ed doch, hiemit Sr; Faiferlichen Mas 
ieftät die demüthige Witte vorzulegen, ob nicht 


1.) „entweder wenigſtens erlaubt werden möchte, unſert 
nDruderei, die wir mit gehöriger Sicherheit auf 
mperfifchem oder türkiſchem Boden ſchwerlich wer⸗ 
den auffiellen Können, die aber" dach der chriſtlichen 
„Erleuchtung des Morgenlandes, hauptfächlich mo 
„möglich Perſiens, geweiht: tft in Schuſcha zu ber 

halten und arbeiten zu laſſen, fo daß wir bie darin 
„gebrudten Blicher‘in vergen und der Lürtet ven 
breiten; oder 

2.) „auch noch 

yeigentlichen 
„tie bisher u 
n Bücher, die 
„Ruffifchen fiberfegt) wach den Dandetzgeſetzen cenfirt 
„find, auch auf dem, euffifchen Gebiete füdlich und 
„nördlich vom Kaufafus verbreiten, bürfen,”. 


Im äußerflen Fall wagen wir zwar nicht von An. 
fern ſaͤmmtlichen Geldverluſten auch nicht von denen 
bei unferer Bibliothek, deren Rüctransport viel Fracht 
koſten würde, su reden — wenn aber die Regierung un⸗ 
fere Gebäude und äußern Anlagen, falls wir Feine billige 
Känfer dafür fänden, entfchädigend Übernehmen würde, 
fo würde fie doch wenigſtens in etwas und erleichtern. 

Wir Fönnen aber von der Hoffnung und wicht los⸗ 
reißen, daß Se. Majeſtät wentgtene Ra wire 
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Chriſti nicht angemeffen, und unferer heiligen und Bimm- 
Kifch -majeftätifchen Religion unwürdig find, nimmermehr 
bedienen. Es war und auch nie ſowohl um Herüber- 
führung Einzelner, als um Durchdringung der ganzen 
Volksmaſſe mit chriftlichem Lichte zu thun. 

ß. Mitteibare Arbeit an Muhamedanern. 

Als wir in diefe Gegenden kamen — von Sr. Er- 
laucht dem Herrn Bräfidenten der ruffifchen Bibelgefell- 
fchaft bei dem Patriarchen der Armenier eingeführt — 
famen Armenier zu und und fagten uns vielfach, «8 
wäre nicht recht für uns abendländifche Ehriften, am 
ihnen vorüber, die fo viel durch muhamedanifchen Druck 
gelitten, umd deren Schulen namentlich in folchem Ver⸗ 
fall feyen, zu den Muhamedanern zu gehen. And wir 
ſahen auch bald, mie fchädlich die Verſunkenheit diefer 
äußern chriftlichen Namensgenoffen auf die Muhamedaner 
wirfte, und diefelben auch das Chriftenthum überhaupt 
verachten machte. Einestheils dieſem zu wehren, und 
anderntheild um unter ihnen Mitarbeiter für und ſelbſt 
zu wecken, fingen wir an, und zwar damit, daß wir gu 
Schulen aufmunterten, ja taugliche Lehrer unterflüß- 
ten, und ferbft eine, mit enropäifcher Erfahrung errich- 
tete Muſterſchule anlesten. Unſere und die moskauiſche 
Preſſe bat viele, von der armenifchen Geiftlichkeit cen- 
firte Efementar-Schulfchriften geliefert, und auch ebenfo 
von ihr ſelbſt cenfirte einfache rein biblifche Erbauungs⸗ 
fchriften in ihrer Umgangsfprache. Dann aber lag und 
an, dem Volke Chei der Unwiſſenheit, Ausgeartheit und 
Trägheit feiner Briefe) Die heilige Schrift in 
allgemein verffändlicher Sprache — als Grund- 
lage aller Achten Beſſerung — zu verfchaften. Dazu 
waren viele Vorarbeiten nöthig; zwei von uns befchäf- 
tisten fich damit. Sie bedienten fich dazu aus den Ar- 
meniern ſelbſt taugliche Leute, andere bildeten fie dazu 
heran, unterrichteten fie im Lateinifchen und Sricchifchen 
(als der Originalfprache des Neuen Teflaments). Dem 
Barriarchen Ephraim und dem Erzbifchof Narfes waren 

unfere 
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unfere Abſichten bekannt; Der Tehtere 1824, und der 
erfiere 1827, forderten und liebreich und angelegentlich 
mündlich zur Ausführung auf, Auch dem Metropolitan, 
der im Karabagh wohnt, war Alles befannt, und vor 
dieſem befiten wir (namentlich auch vom Fahr 1832 und 
1833) mehrere, Zufriedenheit und Verlangen aus—⸗ 
drücdende, Schreiben, die wir aufweifen können. Auch 
von verfchiedenen andern ihrer Geiſtlichen Famen ung 
Aufmunterungen zu, in unfern Bemühungen fortzufah⸗ 
sen. Don einem Bereden ihrer Leute zur Yurherifchen 
Kirchengemeinfchaft ift nie die Rede geweſen, ſondern 
aus drücklich nur immer, daß fie ihre eigene durch Acht 
chriftlichen Sinn und Wandel, und durch chriftliche 
Weisheit und Thätigfeit zieren follten. Iſt es doch ge- 
nugſam befannt, daß hierin der große Unterfchied liegt 
zwifchen der Miffionsthätigfeit der evangelifchen und der 
der römifchen Kirche, indem diefe den Grundſatz auf 
ſtellt, daß nur in ihrer Kirche Heil umd Geligfeit zu 
finden ſey, und daher auf jegliche Weile Glieder ande 
rer Kirchen zu der ihrigen zu machen fucht 5 die evan⸗ 
gelifche aber bemüht fich nur, Nichtchriften zum Chris 
ſtenthum zu bekehren, und mo fie die Glieder einer 
hriftlichen Kirche in Unwiſſenheit befangen fiebt, wenn 
folche es wünſchen, chriftliche Erkenntniß und chriftli- 
chen Wandel unter ihnen anzuregen und zu befördern, 
ohne fie äußerlich zu fich herüber zu ziehen. So gings 
bis in das Jahr 1830, Als da ihre „Oeiftlichkeit” zu 
wehren anfing und uns verflagte, fand fie zwar auch 
unser den Faiferfichen Beamteten folche, die ihr zuſtimm⸗ 
ten, aber der Bericht des in Schufcha ald „Befehle. 
haber der mufelmännifchen Provinzen” damals wohnen, 
den Herren Obriften Miklaſchefoky lautet ganz für unfere 
Wirkſamkeit günflig. Und wohl möchten wir darauf 
aufmerffam machen, daß das damals and Miniſterium 
des Innern gefandte Outachten Sr. Durchlaucht des 
Fürſten von Warfchau eben fo günflig ausgefallen ſeyn 
dürfte, Viele Urmenier fahen auch ſelbſt ein, wie gus 
3. Heft 1836. Si 
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es war. Im Volke fand fich viel Verlangen nach Un⸗ 
terricht vor; aber die meiften Briefter und Mönche, be 
fangen durch Unwiſſenheit und eigenes Intereſſe, und 
darum der chriftlichen Erleuchtung des Volkes abgeneigt, 
waren unfern Bemühungen zuwider, und Fonnten dieſen 
Sinn deito thätiger offenbaren, nachdem der Nachfolger 
des damaligen Katholikos mehr oder weniger diefe Bei- 
ſtesrichtung begünſtigte. — Ew. Excellenz iſts befannt, 
daß im Jahr 1832 dieſe Urſache zum Klagen aufgehört 
hat, indem wir die Arbeit unter den Armeniern aufge⸗ 
hoben haben. 

Dieſe Bemerkungen, welche wir Ew. hohen Ercel- 
lenz vorzuſtellen für Pflicht hielten, werden hinreichen, 
um Ihnen die Ueberzeugung zu gewähren, daß unſere 
Hauptthätigkeit jederzeit auf die Verbreitung des Evan⸗ 
geliums unter den Muhamedanern hingerichtet, und in 
ihrer allgemeinen Tendenz nicht vollig ohne Wirkung 
and Nutzen war ımd iſt; und daß ebenſo unfere Thätig- 
Seit zum Wohl unferer armenifchen Mitchriften, theils 
von ihnen felbft erbeten, theils mittelbar zur Förderung 
des Evangeliums unter den Muhamedanern unternonm- 
men, niemals aber von der Abficht, Glieder von ihr 
zu entzichen, entweihet war, und eben darum fchon vor 
drei Fahren aufgegeben wurde, fobald wir aus den Pa- 
pieren der Regierung erfaben, daß dieſelbe für unrein 
und verdächtig angefeben wurde, 

Der Herr, der auch in dieſen Ländern fein lauteres 
'anvermifchtes Evangelium in den lebten Tagen an den 
‚Herzen Fräftig zu fegnen verfprochen hat (ef. 60, 6. 7. 
'22,), der wolle das Herz; Ew. hohen Excellenz, und 
wenn durch Ihre gütige Gewährung unferer Bitte Se. 
kaiſerliche Majeſtät Selbſt das Papier erhören follte, 
auch Sein Herrſcherherz alſo lenken, daß unſere Ab- 
ſichten und Arbeiten (auf die auch aus freiwilliger ſelbſt⸗ 
loſer Liebe bereits feit 1821 mehr als 20,000 Dukaten 
Koſten verwendet worden find) als ein Werk der Wahr- 
beit erfcheinen, und daher auch fernerer Erhaltung 
werth erfunden merden mögen, 
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Mad follte, wie wir und mit Beugung vor dem vers 
borgenen, aber über Alles weiſen Warten Gottes darein 
schon ergeben haben, uns die eigentliche Miffiond« 
tbätigfeit auf dem ruffifchen Gebiet verboten bleiben, 
fo daß wir weder unter den Muhamedanern umberzichen, 
und ihnen die Nachricht von Jeſu, dem Heiland der 
Sünder, verfündigen und anpreifen und and Herz legen, 
noch auch diefelben auf die Weife in die Gemeinfchaft 
der Chriften aufnehmen und fodann geiftlich pflegen dür- 
fen; fo wagen wir es doch, hiemit Gr, Faiferlichen Dias 
jeftät die demüthige Bitte vorzulegen, ob nicht 


1.) „entweder wenigſtens erlaubt werden möchte, unſere 
„Druderei, die wir mit gehöriger Sicherheit auf 
„perfifchem oder türfifchem Boden fchwerlich wer 
„den aufftellen Fönnen, die aber doch der chriftlichen 
„Erleuchtung des Morgenlanded, hauptfächlich mo 
„möglich Perſiens, geweiht tit, in Schufcha zu be 
„halten und arbeiten zu laſſen, fo daß wir die darin 
„gedruckten Bücher in Perſien und der Lürkei ver⸗ 
„breiten; oder 


2) „auch noch das: daß wir auch künftig zwar der 
„eigentlichen Miſſtonsthätigkeit entſagen, aber doch 
„wie bisher unfere angefertigten und anzufertigenden 
„Bücher, die ja alle Gum’ Theil fogar aus dem 
„Rufſiſchen überfetzt) nach den Landesgeſetzen cenfirt 

find, auch auf dem ruſſiſchen ‚Gebiete füdlich und 
„nördfich vom Kaukaſus verbreiten dürfen.” 


Im äußerſten Fall wagen wir zwar nicht von un⸗ 
fern fämmtlichen. Geldverluſten, auch nicht von denen 
bei unferer Bibliothek, deren Rücktransport viel Fracht 
foften würde, zu reden — wenn aber die Regierung un. 
fere Gebäude und äußern Anlagen, falls wir Feine billige 


Käufer dafür fünden, entfchädigend übernehmen würde, 


fo würde fie doch wenigſtens in etwas ung erleichtern. 
Wir können aber von der Hoffnung uns nicht los⸗ 
reißen, daß Se. Majeſtät wenigſtens die erite, ieh 
xi2 


480 


Leicht fogar die zweite, der genannten Bitten uns 
gewähren werde. Denn es fällt uns fchwer, zu glauben, 
daß Se. Maieflät nach Anhörung diefer Auseinander- 
ſetzung ein Werf werde zernichten wollen, das rein und 
anfpruchslos der Verbreitung des Evangeliums gewidmet, 
laut Ehrifti Befehl: „in aller Welt verfündiget das Evan⸗ 
gelium !” und das unter vielen Spuren berablaffender 
aöttlicher Leitung angefangen, und bisher durchaus nicht 
ohne weitblickenden Segen fortgeführt worden ift, und 
Daß deßwegen nur Segen, fchon auf Sein Erdenichen 
und auf Seine Regierung berabbringen müßte, mens 
Er den Beruf, auf diefe Weife ein Werkzeug Gottes 
für das Heil des Morgenlandes zu ſeyn, erfüllen wollte, 
Sagt doch die griechifch - ruffifche Dogmatif nicht — 
gleich der römifchen — daß nur in ihrer äußern Ge⸗ 
meinfchaft Seligfeit zu finden fey, und bat doch die 
ruffifche Seittlichkeit in den weiten Landen dieſes Rei⸗ 
ches Spielraum für ihre chriftliche Liebesthätigkeit ge- 
ug, und find doch endlich die Achten Befenner nie 
fchlechte und wanfelmüthige, fondern immer ald gewif« 
fenhafte, frieduolle und die. Feſtigkeit des Staatsverban- 
des nicht bindernde, fondern nur fördernde Unterthanuen 
jeder Regierung, für die, wenn irgend Jemand, fo ge 
wiß fie aufrichtig und inbrünftig beten, erfunden worden! 


Im Namen auch aller unferer Mitarbeiter: 
Die Prediger des Evangeliums: 
Schuſcha, in Transtaufaßen, 8. Pfander. 
am %5 Merz 1836, Sec. Baremba, 
. De Miſſions⸗Buchdrucker: Zried, Judt.“ 


Beilage N. II 
— —— 


Auszuge ans dem Tagebuche der Brüder Hörnle und | 
Schneider über ihre Reife nach Urmia und einigen 
Kurdendiftrikten im Wehen diefer Stadt. 


Die uUnzuverläßigkeit aller biöherigen Nachrichten über - 
das Kurdenvolf und deſſen Sprache verſetzte uns in die 
Norhmwendigfeit, eine Unterfuchungsreife an die Grenze 
diftrifte des nördlichen Kurdiftand zu machen, um und 
über Manches, was für eine Ueberſetzung des Neuen 
Teftaments in die Kurdenfprache zu wiſſen nöthig war, 
an Ort und Stelle zu überzeugen. Es ſchwebte nämlich 
bisher ein undurchdringliches Dunkel über den Eurdifchen 
Evangelien, welche wir. zur Reviſion von der verehrli⸗ 
chen Bibelgefellfchaft in London in Händen hatten. Kein 
Kurde, dem wir fie zur Einficht vorlegten, konnte fie 
leſen und verfiehen. Der Eine gab diefen, der Andere 
jenen Grund hiefür an. Wir- waren daher gendthigt, 
an dem Orte, wo fie Überfet wurden, Aufſchluß diefes 
Umfandes zu fuchen. Ein fernerer Grund der Reife 
beftand darin, auszumitteln, welcher von den vielen 
Dialeften der für die Ueberſetzung tauglichkte fen. Da— 
neben wollten wir drittens feben, ob die Kurden im 
Allgemeinen fo viel Kenntniß der perfifchen, arabifchen 
oder türfifchen Sprache befiten, um die Ueberſetzungen 
des Neuen Teftaments im diefen Sprachen benüben zu 
Eönnen, wodurch die Nothwendigkeit einer Ueberſetzung 
in die Kurdenfprache wefentlich vermindert würde, Mit 
dem ftillen Wunfche und Flehen zum Herrn, dag Er 
uns feinen Segen gu diefer Reife verleihen wolle; ver. 
ließen wir 
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Den 23, Okt. 1835 Nachmittagd Tebris, und un— 
fere Brüder dafelbft, und begaben uns auf den Weg 
nach Armin. Einer der neu angefommenen amerifani- 
fchen Miffionarien, Dr. Grant, ſchloß fich an uns an, 
um für fich und feine Freunde ein taugliches Haus zu 
ihrer Niederlaffung in Urmia zu finden. Den Abfchied 
au erleichtern, begleiteten uns die Brüder Haas und 
Perkins eine Strede Weges, was und fehr freute. Um 
mancher Urſachen willen hätten wir gerne einen vertran- 
ten Eingebornen als Begleiter mitgenommen; aber es 
war unmöglich, einen zu finden. Wir hatten auch wenig 
Luſt, und weiter nach einem folchen umzuſehen, weil 
und dadurch, dag Abdorabin, welcher fich bisher den 
Schein eines anfrichtigen Mannes zu geben wußte, noch 
fur; vor der Abreife als ein Betrüger fich bewieſen 
Hatte, der Teste Funke Zutrauens zu Perſern erſtickt 
wurde. Wie tröftlich war mir daber, als wir allein 
waren, der Gedanke an die Verheißung des Herrn: 
„Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt 
Ende” O wie ficher läßt es ſich an der Geite dieſes 
Geleitsmannes reifen! Bor Ihm müſſen auch die Bar 
baren Schwert und Spieß in den Staub fenfen, und 
die Mordinfirumente bei Seite legen. — In Majan, 
zwei Meilen von der Stadt, blieben wir für heute über 
Nacht mit den Pferden zufammen in einem Stall, 

Den 24. Okt. Nachdem und der HErr einen er. 
auidenden Schlaf gefchenft hatte, machten wir und zwei 
Stunden vor Sonnenaufgang auf den Weg. Es war 
kalt; aber im Herzen durften wir die freundliche Nähe 
unferes Hetlandes fchmeden, die und zum Lob und Dant 
flimmte. Ali⸗Schah, das mir Vormittags paffirten, tft 
cin verfallenes Dorf, fcheint jedoch, feinen Ruinen nach, 
früher ein bedeutender Ort geweſen zu ſeyn. In Dife- 
Ehalil, einem Dorfe von ungeheurem Umfang, weil bei 
tedem Haufe ein großer Garten fich befindet, hielten 
wir Mittag. Ein flarfer Negen, welcher und gegen 
Abend von dem Gebirge her überfiek, binderte uns, die 
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Station zu erreichen, und nöthigte uns, in Küſakehnah 
eine Zufluchtsflätte zu fuchen. Wir fanden fie in einem 
Heinen Stalle, wo Menfchen, Pferde, Kühe und Eſel 
zuſammen Iogirten. Webrigens waren wir frobn ein Ob- 
Dach zu haben. Und ich hatte befonders viele Wrfache, 
den HErrn zu danken, der mich in einem gefährlichen 
Sturze mit dem Bferde in den. Straßen des Dorfes 
gnädiglich bewahrte. Außer einer unbedentenden Quet⸗ 
fhung am Knie erlitt ich feinen Schaden, 

Den 25.0. Der Hauswirth warf die zwei Sahab⸗ 
foran (etwa 1 Gulden), welche wir ihm für den Stall 
gaben, auf die Erde, weil es ihm zu wenig war, Biel 
licher hätten wir dieſem Menſchen nichts gegeben, wo⸗ 
mit er auch hätte zufrieden ſeyn müſſen; allein um nicht 
am frühen Morgen gleich wieder zanfen zu müffen, ga⸗ 
ben wir ihm noch einen Sababforan, worauf er gerubte, 
fich anfrieden zu geben. Der Weg 309 fich heute faſt 
den ganzen Tag am nördlichen Ufer des Urmia⸗Sees 
bin, dem wir bald näher bald ferner waren. Kamen 
wir nahe, fo vernahmen wir recht deutlich den Schwefel⸗ 
geruch des Waſſers, der fehr ſtark und unangenehm ift. 
Der See bat etwa 6 Tagreifen im Umfang, und zicht 
fich von Norden nach Süden in die Lange, Sein Wafler 
iſt fo falzigt, dag Fein Fiſch darin leben kann. Das 
Salz fest fich in großen Schichten an den feichten Ufern 
ab, mo es gefammelt und in die Umgegend verfender 
wird. Don den weftlichen und füdlichen Ufern gebt bir 
fonders viel nach Kurdiften. Der See bat mehrere 
größere und Fleinere Inſeln, wovon eine bewohnt feyn 
fol, Schifffahrt, odfchon fie Für den Handel nach Urmia 
nützlich wäre, tft nicht eingerichtet. Die Verfer fcheuen 
fich vor dem Waſſer, umd fürchten fich vor den Ausga- 
ben für Fahrzeuges; Fieber umziehen fie den See mehrere 
Tagreifen auf feltem Grund. Die Gegend im Norden 
und Welten des Sees iſt fehr fruchtbar, vielleicht die 
fruchtbarfte und fchönfte in gang Aferbeidichen. Das 
Waſſer dringt bis auf eing beträchtliche Gtrede in den⸗ 


488 


Boden ein, und erhält ihn feucht, woher es kommt,/ 
daß das Land hier den Sommer fiber grün bleibt, wäh- 
rend es an andern Orten dürre wird. Die Seeluft 
kühlt im Sommer ab, und macht, einige fumpfigte 
Stellen ausgenommen, in Webereinfiimmung mit den 
nahen Gebirgen, das Klima gefund. Daber tft die Ge⸗ 
gend ſtark bevölkert. Eine Meibe größerer umd Fleinerer 
Dörfer zieht fich wie ein grüned Band, gebildet durch 
die Bärten und Bäume, welche fich zwiſchen den Häu— 
fern finden, im Norden und Wellen des Sees bin, dem- 
ferben bald näher bald ferner, und an manchen Stellen 
bat man Faum das eine Dorf verlaffen, wenn man in 
das andere eintritt. Eine reisende Gegend, die para⸗ 
diefifch werden müßte, wenn der Friede und die Liebe 
Ehrifti die Herzen der Einwohner befeligte. — Selmas, 
wie wir es bezweckten, konnten wir heute nicht errei- 
chen; unfere Pferde und wir dazu maren zu müde, weß⸗ 
halb wir in der Nähe eines Rachtar⸗Chana (Zollhauſeg) 
unter dem Zelt übernachteten. 

Den 26. Okt. machten wir uns nach 3 Uhr Mor. 
gend auf den Weg, um noch bei guter Zeit das neſto⸗ 
rianifche Dorf Gawilan, wo der Bifchof, Mar Kohanne, 
feinen Sit hat, zu erreichen. Selmas ift nicht, wie 
man nach den Karten glauben follte, eine große Stadt, 
denn die liegt Tängft in Trümmern; fondern ein nicht 
fehr bedeutendes Dorf, von Neflorianern und Armenicen 
bewohnt; aber der ganze Diftrift mit mehreren Dörfern 
führt den Namen Selmas. Einige derfelben find von 
Katholiken bewohnt, welche von der furifchen zur päpſt⸗ 
Vichen Religion übertraten. Sie haben einen Priefter 
in Kosrowa, der zwar ein Eingeborner tft, aber in Nom 
erzogen wurde, fertig itafienifch und ziemlich gut latei⸗ 
nifch fpricht ; feine Mutterſprache ift die furifche, Außer 
diefer verfieht er türfifch und kurdiſch, und könnte, 
wäre er nicht ein Katholik, und daher dem Bibellefen 
abhold, wichtige Dienfte leiſten für die Ueberſetzung des 
Neuen Teflaments in die Kurdenfprache, Vor einiger 
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Zeit reiste er nach Baadad, um ſich zum Bifchof weihen 
zu Saffen, und einem Nebenbuhler den Rang abzulaufen. 
Mehrere Kurden, welche wir auf dem Wege trafen, 
verficherten uns, daß die Kurden diefer Gegend alle die 
tartarifch -türfifche Sprache verfteben, in ihren Schulen 
ein wenig perfifch treiben, unter ſich aber .nur Turdifch 
reden. Nachdem wir den Berg Bergäſik, deſſen Aus⸗ 
läufer in den See hinein ragen, überfliegen hatten, 
erreichten wir Gäwilan am füdäfllichen Abhange deſſel⸗ 
ben, Der Bifchof nahm ung mit vielen Zuvorkommen⸗ 
beit in fein Haus auf, in weichem es mehr landwirth⸗ 
fchaftlich denn bifchöffich ausſah; das Zimmer, in wel» 
chem er und beberbergte, erhielt durch ein fpannenlanges 
und eben fo breites Fenfter Licht, und war über die 
Hälfte angefünt mit frifcher Baumwolle. Um fo freund 
licher war der Bifchof, und unermüder thätig, Raum 
und Zeit und fo angenehm als möglich zu machen. Er 
ift ein natürlich guter Mann, bat viele buchftäbliche 
Bibelfenntnif, einen heilen Berfland, und Fönnte, wenn 
fein Herz durch Gottes Gnabe wiedergeboren würde, 
ein taugliches Werkzeug werden für die Erleuchtung 
feines Volkes. Weber die Niederlaffung der amerifani- 
fchen Diffionarien unter den Syrern freut er ih. Wir 
wollen hoffen, nicht allein aus iedifchen Rückſichten, und 
daß der edlere Theil der Freude auf das Volk überge- 
gehen möge. Im Allgemeinen Tann man fagen, daß 
das fyrifche Volk die Miffionarien mit offenen Armen 
empfängt, wenn fie fchon vielleicht mehr hoffen, vom 
muhamedanifchen Joche, denn von dem der Sünde 108 
zu werden. Der Herr wirds verfehen. 

Den 27. Dt. Bon Gäwilan find noch 8 Meilen 
nach Urmia. Der Bifchof begleitete und dahin, und. 
gab fich auf dem Wege viele Mühe, Dr. Sant tartarifch 
zu lehren, wobei er recht herzlich lachte, wenn etwas 
recht oder verkehrt heraus Tam. Der Fluß Naslu, wel- 
cher von dem Furdifchen Gebirge herab kommt, und fich 
in den See ergießt, ift von beträchtlicher Stärke, Er 
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bewäſſert, in viele Kanäle zertheilt, einen großen Their 
der Ebene, die wir heute durchzogen. Sein Waffer if 
gut, und feine fer allenthaiben mehr als eine Meile 
in die Breite gut angebaut. Nach 4 Meilrn jenſeits 
dieſes Fluſſes erreichten wir eine Stunde vor Sonnen⸗ 
untergang die Stadt Urmia. Die Leute hielten ung fiir 
Militärs und fragten, ob wir auch Kanonen mitbringen, 
Ja, antwortete ich, und dachte im Herzen an die Te- 
Ramente, welche wir hatten. Jetzt durften wir zwar 
nicht fchießen; aber es wird eine Zeit kommen, mo fie 
ihren Mann unfehlbar treffen werden. Gleich nach um. 
ferer Ankunft fandten wir unfere Empfehlungsfchreiben 
an den Gouverneur, worauf alfobald ein Haufe feiner 
Leute und umfchwärmte, mas und eben nicht am ange 
nehmſten war, weil es bier im eigentlichen Sinne heißt: 
» Bei vielen Hirten ift übel gehütet.” An Eomplimenten 
und guten Vorſätzen fehlte es diefen Leuten eben nicht, 
aber der Nachſatz blieb aus. Daß mir heute fchon ein 
Duartier nöthig hatten, daran dachten fie nicht; denn, 
fagten fie, morgen werden wir euch ein Zimmer anwei⸗ 
fen und alles Nöthige beforgen. Indeſſen lenkte der 
Herr einem Muhamedaner, von Tebrig gebürtig, das 
Herz, daß er und eines feiner Zimmer mittlerweile ein- 
räumte, worüber wir fehr froh waren. 

Den 28. Oft. Von all den Leuten, weiche und ge- 
fern mit vielen fchönen Worten und Berfprechungen 
überhäuft hatten, ließ fich Feiner mehr fehen, bis wir 
dem Gouverneur fagen ließen, dag wir wünfchen, ibm 
anfere Aufwartung zu machen. Jetzt kam der Faradſch⸗ 
Baſchi (Polizeimeifter), um und zu ihm zu führen. Er 
war im Divan⸗Chana (Rathhaus), umringt von den 
Großen der Stadt, und eine Menge Menfchen fanden 
vor den Thüren, deren Händel er zu fchlichten hatte, 
Bei unferer Ankunft hieß er ung willfommen, und zu 
fich auf den Boden fiten, und benahm fich fehr artig, 
was und, wenn auch die fchönen Worte wenig Gchalt 
hatten, um: ded Volles willen lieb war, das fich ge⸗ 
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wöhnlich nach feinen Obern richte. "Nachdem wir ibn 
verlaffen hatten, folgten fogleich feine Gefchenfe, die in 
drei großen Platten vol Gartenfrüchten beftanden, und 
uns wenigftens dreimal fo viel Trinkgeld Tofteten, als 
fie wertb waren. Nachmittags gingen wir mit Dr, Goant, 
um einige Häufer anzufeben, welche ihm angeboten wur⸗ 
den; allein wir fanden fie nicht tauglich. 

Okt. 29. Wir waren viel befchäftigt, um Dr. Goant 
in Auffindung eines paſſenden Haufes fprachliche und 
andere Hülfe zu leiſten; hatten dabei viele Gelegenheit, 
den überaus ſchmutzigen, lügenhaften Charakter 
der Perſer aufs Neue Fennen zu lernen. Oft wurde mir 
schwer, die Ungeduld in Schranken zu halten; ich Tonnte 
nicht umbin, vor Hohen und Niedern frei zu befennen, 
daß mir Fein Volk bekannt fen, fo fehr vom Geiſte der 
Zügenhaftigfeit getränkt, wie die Perfer. Sch babe mir 
daher, um nicht auf jedem Schritt und Tritte belogen 
zu werden, es zur Regel gemacht, feinem Perfer etwas 
zu glauben, bis ich es ſehe; denn bei ung fey es vor 
Bott eine Sünde, und vor Menſchen eine Schande, zu 
fügen und zu trügen. „Bet ums ift es nicht fo,” er 
wiederten fie lachend; „Jeder Tügt, fo lange fich feine 
Zunge bewegt.” Dieß iſt abſcheulich; „ia, aber eben 
Sitte unter und.” | 

Den 30. Dft, Der Seohenf (Oberfter beim Mill 
tär), zu welchem Dr. Goant gerufen wurde, Ärztliche 
Hülfe zu leiſten, farb diefe Nacht. Er hatte fich mit 
neuem Weine fo fehr beraufcht, daß er fich im Zuitande 
bewußtloſer Raſerei, in welchen ihn die Sprödigkeit 
feiner Frau verfeste, den Dolch in die Lenden fließ, 
und an den Folgen des Blutveriuftes den Geift aufgab. 
Da der Gouverneur feine Verfprechungen, Dr. Goant 
ein Haus und und einen gelehrten Kurden zu verichaf- 
fen, ſehr nachläßig erfülte, fo wollten wir ihn beute 
daran erinnern. Er ließ und aber fagen, daß er heute 
(ed war Freitag) Teine Befuche annehmen Tonne, weil 
er in die Mespfcher beten ache, Wir machten baber 
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einen Spaziergang um bie Stadt. Gie bat etwa eine 
Stunde im Umfang, ift in einer Ebene gleichen Namens 
am Fluſſe Schähr, der gutes Wafler bat, ziemlich vier- 
eckigt, aber Schlecht erbaut, und mit Dauer und Gra⸗ 
ben umgeben. Die Umgegend ift fehr fchön und frucht- 
bar, und gefällt uns bei weitem beffer als die Umgebun⸗ 
gen von Tebris. Hätten wir zu wählen, wir würden 
vorziehen, bier unfern Wohnfik aufzuſchlagen. Urmia 
it eine fehr alte Stadt, muthmaßlich erbaut von Ba⸗ 
baram-Bur, einem perfifchen König, welcher im Anfang 
des fünften Jahrhunderts nach Chrifto regierte. Die 
Benölferung beläuft ſich auf 7— 8000 Familien, wor⸗ 
unter etwa 100 Familien neftorianifcher Chriften und 
Armenier, und 300 Familien Juden; die Hebrigen find 
Muhamedaner, meilt von der Sekte der Suniten. Merk⸗ 
mwürdigfeiten der Stadt find 1.) eine alte Mesdſchet, 
Nana Mariam genannt, welche dem Namen und der 
Bauart nach eine chriftliche Kirche war. Die Neftoria- 
ser behaupten, fie habe ihnen gehört. Als Beweis füh⸗ 
ven fie an, das im Schiffe der Kirche viele furifche Bü⸗ 
cher vergraben Tiegen, und binten eine kleine Thüre fich 
befinde, die, wie oft fie auch von den Muhamedanern 
zugemauert wurde, des Morgens immer wieder offen 
gemweien fen. 2.) ein Sottedacder, Kara-Randuf ge 
nannt, welcher von Gubeida, der Gemahlinn des Ka- 
jifen Harun, angelegt fein fol. 3.) Wetich- Gumbad, 
ein altes Gebäude, welches für das Grabmal des Sul 
tand Dfchelal-ad -din gebalten wird. Ueber die Ver⸗ 
muthung, daß bier oder in der Nähe der Geburtsort 
des Zoroafter fen, hat fich Feine Tradition unter dem 


Bolt erhalten. Die Lebensmittel find wohlfeil, die 


Einwohner aber, wie die übrigen Perſer, Tügenbaft, 
treulos, fol und Friechend,. Um der Nähe Kurdiſtans 
willen dürfte Urmia ein geeigneterer Aufenthaltsort feyn 
für Brüder, welche fich dem Kurdenvolfe widmen, als 
Tebris. — Abends Beſuch vom Faradſch⸗Baſchi, einem 
Berier und einem Kurden. Lebterer wollte und gerne 
Unterricht geben, verfiand aber zu wenig perfifch. 
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. Den 31. Oft. befuchten wir. den Begler-Beg (Gom- 
verneur). Er nahm uns wieder freundlich auf, befon- 
ders aber die Geſchenke, welche wir ihm nach orientali- 
fcher Sitte brachten, und hatte die Höflichkeit, uns 
abermals der Theilnahme an unfern Gefchäften zu ver- 
fihern. Beſonders wohl fchien er mit der Niederlaſſung 
eines Arztes in Urmia zufrieden zu feyn. Es wird Dr, 
Goant auch nicht fehlen an einer ausgedehnten Praxis, 
wenn er Rath und Medisin umfonft ertheilt. — Der 
Faradſch⸗Baſchi war fo freundlich, uns für 4 Batzen 
Aepfel und Trauben zu fchicken, nachdem er zuvor eine 
Dukate von uns sum Geſchenk erhalten hatte, Uebri⸗ 
gens müſſen wir ibm nachfagen, daß er fich nach feiner 
‚Art viel bemühte, für Dr. Goant ein Haus, und für 
uns einen Furdifchen Lehrer zu finden. 

Den 1. Nov. Frühe Morgens Beſuch von einem 
Verfer und einem Kurden. Lebterer mar vom Stamme 
der Mekri, konnte mir aber wenig Auskunft geben über 
fein Volk und deſſen Sprache, und obwohl er perfifch 
und türfifch fprach, Fonnte er doch weder Tefen noch 
Schreiben. Ich fühlte, wie ſchwer es ift, unter dieſen 
unwiffenden und treulofen Leuten zuverläßige Nachrich- 
ten zu erhalten. Hierauf machten wit, Bruder Schnei- 
der und ich, einen Beſuch in Gögtaza, einem furi- 
fchen Dorfe, eine Meile füdöftfich von der Stadt, mo 
der Bischof Mar Eli feinen Sitz bat. Diefer, fo wie 
der Melik (Vorſteher) des Dorfes nahm uns mit vieler 
Freundlichkeit auf. Da es geftern fchon im Dorfe be- 
Fannt worden war, daß wir kommen werden, fo hatten 
fe uns ein Zimmer zurecht gemacht, in welchem fich 
außer dem Bifchof, dem Melik und dem Priefter Abra- 
ham, viele andere Bewohner des Dorfes um und ber 
verfammelten. Es war uns wohl unter diefen Leutchen; 
fie waren offen amd zutraulich gegen und; der Druck 
des muhamedanifchen Joches, das fie feit Jahrhunder⸗ 
ten tragen, fcheint fie empfänglich für die Wahrheit zu 
machen. Sie baben zwar ihre national-, fo wie ihre 
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perſoͤnlichen Sünden; fie find, was. ihren Gottesdienſt 
anbetrifft, von dem Acht euangelifchen Wege abgemwichen; 
und in mancherfei Irrthümer verfunfen; aber dennoch 
fcheint ed, daß fie der Wahrheit näber ſtehen, ald manche 
der andern orientalifchen Kirchen. Sie find orihodorer, 
als die Armenier; lieben das Wort Gottes, welches zu 
Jefen ihnen nicht verboten iſt; fie verwerfen Bilderdienft 
und Verehrung der Heiligen, haben iedoch auch Men—⸗ 
fchenfagungen unter fih. Was aber bei aller Verdor- 
benbeit lobenswerth, und für die amerifanifchen Mif- 
fionarien boffnungsreich ift, ift eine Ahnung unter dem 
Volke, daß der Grund ihres unterdrüdten Zuflandes 
fein anderer ift, als ihre Abweichung vom rechten Wege 
des Evangeliums, und 'daß ihnen nur dann in bürger- 
ficher Hinficht geholfen werden könne, wenn fich ihr 
fittlicher Zuftand beflert, und wenn fie von Herzen zu 
Bott und Jeſum Chriftum, der Er gefandt hat, zurüd- 
fchren. Es freute uns fehr, dieß aus dem Wunde cin 
der Vornehmſten des Volkes zu vernehmen. Auf einem 
Spaziergange um das Dorf erzählten fie ung nämlich 
viel von den Bedrücungen, welche die Muhamedaner 
faft täglich über fie häufen, was nachher Veranlaffung 
gab zu einer Ynterredung mit dem Biſchof über dieſen 
Gegenſtand. Sch bezeugte ibm umnfere herzliche Theil- 
nahme an ihrem Elende, und fagte ibm, dag nach dem 
Worte Gottes und den Erfahrungen wahrer Chriften, 
Gott gegen ganze Völker wie gegen einzelne Berfonen 
handle, wie ein Vater gegen feine Kinder; den gebor- 
ſamen Sohn licht und herzt, den ungeborfamen züchtigt 
er. Kehrt der Sohn, durch des Vaters Liebeszucht zur 
Befinnung gebracht, zum Gehorſam zurück, fo ift Alles 
vergeflen. Der Vater erbarmet fich feiner, Liebt ibn 
und wirft die Ruthe weg. So handelt Gott. Die Mu—⸗ 
bamedaner find feine Ruthe, weiche Er feit Jahrhun⸗ 
derten über die abtrünnigen Kirchen des. Orients ſchwingt 
“and fchwingen wird, Bid fie Durch Gottes Gnade neues 

Leben des Geiſtes in fich pflanzen laſſen. Wenn dieß 
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san einmal der Fall werde unter den Syrern, fo hegen 
wir die gegründete Hoffnung, daß der himmliſche Vater 
allmählig das eiferne Koch der Muhamedaner von ihrem 
Salfe nehmen, und ihnen wieder freundlich feyn werde, 
Mar Eli ergriff jet meine Hand, drückte fie lange, 
und, während Thränen in feinen Augen glänsten, fagte 
er: „Wir erfennen, daß die Schuld auf unferer Seite 
it. Wir haben gefiindiget, und darum Taftet gerechter 
Weife folch Unglück auf und.” Bir ward’s auch warın 
um das Herz, und gerührt fchieden wir von einander, 
Verwandte des Biſchofs Schevros, welche wir bier fan- 
den, theilten ung über ihn und die Meberfeßung der vier 
Evangelien, welche er beforgte, folgendes mit: Schevros 
war gebürtig von Sert, im nördlichen Theile des weſt⸗ 
fichen Kurdiftand, wo fich im verwichenen Jahrhundert 
Tatbolifche Diffionarien von der Propaganda aufhielten, 
und viele der fyrifchen Chriften zum Farholifchen Glau⸗ 
ben überführten. Sie fcheinen ihre Abfichten auch auf 
die Kurden jener Gegenden ausgedehnt su haben; denn 
einer derfelben fchrieb eine itarienifch-Furdifche Gram- 
matik, wie er in der Vorrede fagt, für nachfolgende 
Miffionarien.. (Die Grammatif fam in Nom 1787 im 
Druck heraus, ift aber von geringem Werth für die Er- 
fernung der Knrdenfprache, da die Furdifchen Wörter 
in der Formenlehre ſowohl (die Syntax mangelt), als 
in dem angehängten Vofabularium nur mit italienifchen 
Charakteren gefchrieben find, was die richtige Ausſprache 
für einen Nichtitaliener ſehr erfchwert. Auch fühlt man 
der Grammatik ab, daB fie ohne Kenntniß der perſi— 
fchen Sprache gefchrieben wurde, welches für richtiges 
Verſtändniß der Kurdenfprache unentbehrlich if.) Sie 
fcheinen jedoch nicht viel Eingang unter den Kurden 
gefunden zu haben; deſto mehr aber unter den Syrern, 
deren viele jet noch dem päpftlichen Stuhle untertban 
find. Schenrod wurde von Dar Elia in Alguf zum 
Bifchof gemacht, und erhielt feines Onkels Kirchfprengel. 
Einige der übrigen Biſchöfe waren damit unzufrieden, 
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Um fich ihren Nachttellungen zu entziehen, und im feiner 
Würde beftätigen zu laſſen, reiste cr nach Nom, wo er 
zwölf Jahre vermeilte, und dann, nach der Ausſage der 
orthodogen Syrer, mit dem Auftrag zurückkehrte, die 
ganze furifche Kirche dem römifchen Stuble unterthan 
zu machen. Diele meinen, er babe zu dem Ende viel 
Geld vom Papſt erhalten, das fich irgendwo noch finden, 
oder von Andern nach feinem Tode entwendet worden 
ſeyn müſſe. Wirklich fol. er Verſuche zur Ausführung 
feines Auftrages gemacht, und einige Große der Perſer 
für fih und feinen Zweck gewonnen haben, weßwegen 
fein Name den neitorianifchen Syrern, welche die Ka 
tholiken nicht Teiden mögen, verbaßt if. Nachdem er im 
Konftantinopel mwahrfcheinlich von einem Agenten der 
brittifchen Bibelgeſellſchaft den Auftrag erhalten batte, 
eine Ueberſetzung der vier Evangelien in die Kurden- 
fprache zu beforgen, Tieß er fich in Urmia nieder, ver⸗ 
fchaffte fich einen unterrichteten Kurden, Mollah Moha⸗ 
med, nahm ihn zu ſich ins Haus, und verſorgte ihn 
vorläufig in Koft und Kleidern. Der Kurde war vom 
GSumaili- Stamme, und redete mithin den Hafari-Dia- 
lekt, in welchen er unter der Aufficht des Schevros die 
Ueberſetzung nach dem Arabifchen ausfertigte. Deffen 
erfimalige Ueberſetzung wurde ein» oder zweimal über- 
arbeitet. Dem ungeachtet ift fie unbrauchbar. Kein 
Kurde, felbit an dem Orte, wo fie ausgefertigt wurde, 
kann fie leſen oder verſtehen. Ueberdieß find vom. Eyan- 
gelium Johannis nur die erfien drei Kapitel vorhanden, 
auch fehlen einige Kapitel in den übrigen Evangelien. 
Da es indeflen ruchbar geworden war unter den Muha⸗ 
medanern, daß im Haufe des Schevros an einer Ueber⸗ 
fegung der Evangelien gearbeitet werde, fo fürchtete 
fich der Kurde, ließ fich ausbezablen, und entfloh nach 
der Türkei, wo er fich geraume Zeit aufhielt. Nach der 
Rückkunft in feine Heimath flarb er bald. Auch dem 
Schevros trachteten die Muhamedaner nach dem Leben, 
weßhalb er fich, nachdem er die Weberfegung an Dr. 
Cornick 
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Cornick in Tebris zur Abſendung am die Bibelgefellfchafr 
übergeben hatte, von Urmia entfernte, 3m Fahr 1830 
farb er in Tebris an der Belt. 

Bei unferer Rückkunft von Gögtaza trafen mir Ka 
pitän Sheil in unferer Wohnung an. Er ift vom Schah 
bieber gefendet, um Truppen zu organifiren, und bat - 
vor einigen Tagen eine gute — ob mwillfommene, weiß 
ich nicht — Gelegenheit gehabt, fie zu üben. Die Kur 
den hatten unter dem Häuptling von Ravandus, einem 
wilden, Friegerifchen Manne mit nur Einem Auge, einen 
Einfall in das perfifche Gebiet gemacht, und Tod, Ge- 
fangenfchaft und Verwüſtung verbreitet. Alles iſt im 
Angft und Schreden, und wer nur immer kann, rafft 
feine wenigen. Sachen zufammen, und flieht in die Stadt. 
Befonders viel bat ein Dorf im Bezirke Mergawer ge 
Kitten... Es wurde des Nachts von den Kurden über 
fallen, gepfündert, und die Einwohnerfchaft mißhandelt 
oder getödtet. Sogar der Kleinen Kinder verfchonte man 
nicht; fie wurden auf Pferde gebunden und weggefchleppt. 
Auch wird behauptet , daß fie einige, die nicht fchmwei- 
gen wollten, in gebeiste Badöfen warfen; eine Grau- 
famfeit, die den Kurden ähnlich fiebt. Sie waren 6000 
Mann ſtark und meiſt beritien, und dieſen follte das 
Häuflein Rekruten von 250 Mann die Spike bieten; 
eine fchwere Aufgabe für die perfifche Tapferkeit. Und 
doch fanden die Kurden bei ihrer Annäherung für gut, 
in ihre Berge fich zurückzuziehen. Etwa 200 perfifche 
Unterthanen follen Das Leben bei dem Leberfall verlo- 
ren haben. 

Den 3. Nov, Dr, Grant verfich diefen Morgen 
Urmia, um wieder nach Tebris zurückzugeben. Er bat. 
nun ein ziemlich geräumiges Haus, das aber vieler Aus⸗ 
befferung bedarf, auf fünf Jahre gemierbet, und ga 
denkt, fich noch diefes Spätiahr mit Herrn Perkins bier 
niederzulaſſen. Wir begleiteten ihn eine Strede Weges, 
Nach unferer Rückkunft befuchte uns ein Sehid mit dem 
Borgeben, Medizin für ſein krankes u su holen. 

3, Heft 1836, Kt 
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Bir zweifeln, ob dieß die wahre Urſache feines Kom. 
mens war, denn er machte fo fpikfindige Fragen, be 
trachtete alle Gegenftände im Zimmer fo genau, daß 
wir für gut fanden, uns vor ihm in Acht zu nehmen. 
In einem Gefpräch, das fich ungefucht über Religions. 
gegenflände entfpann, mar er neben aller Höflichkeit 
fehr grob und anmaßend. „Mich wundert, fagte er, 
daß die Fränkis, fonft fo verfländige Leute, nicht Tängft 
beariffen haben, daß das Evangelium falfch, und der 
Koran wahr if.” Woher wißt denn ihr das? Ich 
dachte, ihr folltet den Fränkis, die in Verſtand, Wiſ⸗ 
fenichaft und Kultur euch weit voraus find, fo viel zu⸗ 
trauen, daß fie nicht in den Tag hinein etwas glauben, 
das feinen Grund hat. Im Verlauf des Geſprächs machte 
er und den Vorwurf, dag wir Wein trinfen, während 
Chriftus Feinen getrunfen babe, Woher weißt du das? 
„Bir Muhamedaner wiſſens.“ Ich Tas ihm einige hier- 
auf bezügliche Stellen aus dem Neuen Teſtamente. „Das 
ift Lüge,” fchrie er. Wie unterſtehſt du dich, das 
Evangelium Lüge zu heißen, welches der Koran felbfl 
für Wort Gottes hält, „Ab, iſt es das Evangelium, 
fo muß ich es küſſen.“ Er nahm das vor ihm liegende 
perfifche Nene Teſtament und Füßte es um und um. 
Abſcheuliche Leute. O mie ſchwer iſts, mit ihnen um- 
zugehen, ohne ind Feuer zu geratben und der Wahr- 
heit zu ſchaden. Schon hatte die Unterredung mehrere 
Stunden gewährt, als ein Kurde, Mirſa Hafan Fam, 
den und der Gouverneur zugeſendet hatte. Jetzt ent- 
fernte fih der Sehid, mad mir eben nicht leid that. 
Mirfa Hafan von Sumater, einem Kurdendorfe, drei 
‚Meilen füdlich von der Stadt, fcheint ein verfländiger 
Mann zu feyn. Er fpricht perfifch, fchreibt ed auch, 
und kann, wenn er nicht wegläuft, uns in Erreichung 
unſeres Zieles fehr förderlich werben, 

Den 4. Nov. Schon frühe Famen Mehrere, um 
Medizin von und zu begchren. Wir halfen ihnen, fo 
weit Medizin und Kenntniffe derſelben cd geflatteten, 
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and Überzeugten uns aufs Neue, mie nütlich und für, 
dernd es für die Sache des Miffionars in diefen Ges 
genden werden kann, wenn er Medizinen und medizini- 
fche Kenntniffe befist. — Mirſa Haſan ſtellte fich zur 
beftimmten Zeit zum Unterricht ein. Er fol Bruder 
Schneider im Perfifchen, mich im Kurdifchen unterrich- 
ten, wobei wir freilich nicht ſowohl die Sprachen im 
Blicke haben, als vielmehr unter der Hand möglichft 
vollfländige und genaue Nachrichten über das Kurden- 
volk und deſſen Sprache zu erhalten. Wir erfuhren von 
ibm auch Manches, was für unfern Zweck nüglich war. 
Er nannte und eine Menge Stämme, welche im Norden 
des Turdifchen Gebirges wohnen, theild frei, theils 
zinsbar find, und. vier verfchiedene Dialefte reden, die 
jedoch gegenfeitig mehr oder minder verfianden werden. 
Er ferbit behauptet, den beiten, den Mefridialeft zu 
fprechen, und auch die ührigen zu verftehen. Da übri- 
gend jeder Kurde fich die Ehre geben will, den beiten 
Dialekt zu reden, fo iſt es fchmer, den in Wahrheit 
beiten herauszufinden, und man muß daher, wenn man 
nach dem beften gefragt hat, fich auch nach dem zweit⸗ 
beiten Dialekt erfundigen. 

Der oben erwähnte Sehid beehrte uns heute wieder 
mit einem Befuch, und begehrte Medizin für zwei feiner 
Kinder. Sein Benehmen war eben fo unverfchämt, als 
das erfte Mal. Für die Medisinen verlangte er genaue 
Befchreibung ihrer Namen und GSubftanzen, fo wie Re 
chenfchaft ihrer Wirfungen. Einem andern Muhameda- 
ner, dem wir verfprochen hatten, feine franfe Frau zu 
befuchen, fagte er in unferer Gegenwart: „Geh', jetzt 
tft Feine paffende Zeit, den Puls zu fühlen Morgen 
frühe mußt du kommen und die Doftoren zu deiner 
Frau führen.” Sch bemerkte ihm, daß wir den Mann 
beftellt bätten. „Aber des Mittags ift Feine paſſende 
Zeit, Kranke zu befuchen; Morgens oder Abends müßt 
ihr sachen.” Bit du ein Doftor? „Nein, aber ich vir- 
fiebe Arzneikunde.“ Wenn du dieſe verfiehft, warum 

f2 


496 


bringk du deine Kinder bieher? Warum kurirſt du fie 
nicht ſelbſt? „Ich verſtehe nicht fo viel als ihr.” Biſt 
du davon überzeugt, fo glaube, dag wir auch die Zeit 
wiſſen, wann wir Krankenbeſuche machen follen. Oder 
meineft da, der Tod warte, bis es dir bequem ift zu 
kommen? „Ich wollte mit euch Sohbet (Unterredung) 
machen.” Haft du was Nöthiges, fo ſage an. „Nein. 
Run fo beliebe ein ander Marl zu Fommen, Wir geben 


jest mit diefem Manne; denn bei und iſt ed Sitte, ge⸗ 


gebene Verfprechen zu halten. Lügen und Tügenbafte 
Ausreden find und verbaßt. 

- Den 5. Nov. Nachdem wie mehrere Patienten mit 
Medizin verfehen hatten, fing ich mit Mirſa Hafan an, 
zur Probe eine kleine Ueberſetzung aus dem Berfifchen 
in den Mefridialeft auszuarbeiten. Während wir hie 
mit beichäftigt waren, kamen zwei vornehme Kurden, 
um Medizin für fih zu erhalten. Der eine war von 
Gumaili-, der andere vom Beradustflamme, nnd ver- 
fand auch den Schekakdialekt. Da die Sumaili umd 
Beradusti den Hakari⸗, Die Kurden aber, zu welchen 
Hafan gehört, den Mekridialekt fprechen, fo hatte ich 
eine willfommene Gelegenheit, zu erfahren, in wiefern 
fie fih einander verſtehen. Ach ließ daher Mirſa Haſan 


das Stück, welches bereits in den Mefridialeft überſetzt 


war, den beiden andern Kurden vorlefen, und bat fie, 
mir den Sinn im Tartarifchen zu fagen. Zu meiner 
Sreude fand ich, dag fie mit geringer Ausnahme die 


Weberfegung verflanden. Freilich ift zu bemerfen, daB 
Hafan zumeilen Erläuterungen beifügte. Im Geſpräch 


verftanden fie fich ziemlich Leicht, fait ohne dag man eine 
Berfchiedenbeit der Dialekte bemerkte. Zugleich ließ ich 
unfern Kuecht, der von Seot bei Merdin gebürtig if, 
und den dortigen Dialekt verfieht, ſich mit ihnen be 
fprechen, und fand, daß fie fich ziemlich ordentlich ver- 
fieben. Hieraus erhellt, daß diefe drei Dialekte gegen- 
feitig verfländlich find, und dag fie unter einander 
einen Sprachſtamm ausmachen, der fich über die nörd⸗ 
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tichen Theile Kurdiftans ausbreiter. Ihre Zufanmmen- 
foffung unter einen gemeinfchaftlichen Dialekt fcheint 
nicht unmöglich ;. allein die Kurden können nicht begreis 
fen, wozu eine Ueberſetzung des Neuen Teſtaments nd. 
tbig oder nüglich fen. Uebrigens find weiter nach Sü— 
den hinunter Dialefte, die weit verfchiedener, und da- 
her für die Nordbedohner ziemlich. unverſtändlich find. 
Mirſa Hafan behauptet jedoch, daß es nur eines Auf 
enthaltes von 68 Wochen unter dem Volle eines frem⸗ 
den Dialektes bebürfe, um auch ibn zu verfichen und 
zu fprechen. — Diele Sprachforfchungen fchienen obige. 
zwei Kurden etwas zu befremden; ald wir fie aber mit 
Medizin bedienten, wurden fie fehr freundlich, und 
Inden und zu einem Beſuch bei ihnen ein. Sie wohnen 
in Feſtungen 68 Meilen nordweſtlich von Urmia, und 
wir denfen, da ihre Stämme den Perſern zinsbar find, 
Diefe freundliche Einladung als einen Wink des Herrn 
zu benüben. 

Den 6, Nov. Haſan kam ſehr frühe, und ich dachte, 
ein ziemliches Stück in der begonnenen Probeüberſetzung 
voranzurücken; allein es ging nur langſam. Oft mußte 
ich wie ein Blinder mit dem Stabe den Weg ſuchen, 
und über manche Steine hinwegſteigen, weil ich fie nicht 
ans dem Wege zu räumen vermochte, Viele Laute find 
fo rauh und fo ungewöhnlich, daß ich fie nur mit großer 
Mühe ansfprechen Fonnte. Weder in der -perfifchen noch 
arabifchen Sprache find für fie entfprechende Zeichen 
vorhanden, was das Leſen und Schreiben in der Kur. 
denfprache ſehr erfchwert. Zumeilen fchwindelt mir, 
wenn ich in diefes Chaos der Furdifchen Sprachverwir⸗ 
rung blide. Doch der HErr wirds verfehen. Bruder . 
Schneider fühlt fich ſehr unwohl; es find Fieberſymp⸗ 
tome, an denen er Teider. Möge der Ewigtreue fich 
an ihm ald Arzt des Leibes und der Geele erweifen. 
Den 7. Nov. Bruder Schneider befindet fich, dem 
HErrn fen Dank, beffer. Wir boffen, daß das Fieber 
nicht zum Ausbruch Fommen werde. Die Leute überlaufen 
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und um Medizin, daß wir faft nicht fertig werben koͤn⸗ 
nen. D, daß wir dabei nur mehr Gelegenheit fanden, 
ein Wörtchen von dem Arzt der Geele zu reden; allein 
der Zweck unferer Reife gebietet und, biemit zurückzu⸗ 
halten. Es wird gewiß noch die Zeit kommen, wo wir 
dem Herzen Luft machen, und frei die Wahrheit ver 
Zünden dürfen; indeffen müſſen mir und begnügen, die 
einzelnen Körnchen in die Erde zu ſtecken, welche der 
Herr am Wege hinſtreut. Mögen wir treu hierin er⸗ 
funden werden, fo wird es am großen Erntetage, wenn 
nicht eine Sarbe, doch ein Bündlein geben. — Erwähn⸗ 
ter Sehid hatte, wie es fcheint, die Teste kurze Ab- 
fertigung dennoch ald Einladung zu einem ferneren Be 
{uch angeſehen, ob wir es fchon nicht fo gemeint hatten. 
Er fam wieder, und zwar au Pferd; ob er fich Dadurch 
in Nefpelt ſetzen wollte, weiß ich nicht. Faſt möchte 
ich glauben, er that es blos, um mehr Steine in die 
Tafche ſtecken zu können. Selbſtgenügſam feste cr fich 
nieder, und that fo überfiug, daß und nur übrig blieb, 
Schüler zu feinen Füßen zu ſeyn. „Was fend ihr für 
Doktoren?” fprach er, ald Bruder Schneider einem 
Manne Medisin umfonft reichte. Warum? „Ei, daß ihr 
Rath und Medizinen umfonft ertheilet.” Findeſt du 
hierin ein Unrecht? „Nein, aber ihr würdet beffer thun, 
die Kranken recht anzufehen, und dann die Geldfumme 
zu befiimmen, welche ihr für die Kur baben wollet. 
Wer diefe nicht zuerft besablt, der Toll auch Feine Me⸗ 
dizin haben, Auf diefe Weile bekommt ihr brav Geld, 
auf jene keinen Schahi (kleine Kupfermünzge).” Dein 
Math ift gut, wir werden ihn bei nächfter Gelegenheit 
befolgen. Nicht Tange bernach Elagte er feine Leiden, 
und bat um Medizin. Gut, bemerkten wir, du folk 
baben, wenn du zuvor 2 Tuman (12 fl.) zahlſt. „Wie, 
2 Zuman!” Fa, nicht billiger, Wir haben unter uns 
ein Sprichwort, das heißt: „Der Ackermann foll zuerſt 
der Früchte feiner Ausſaat genießen.” Du würdeſt es 
uns übel nehmen, wenn wir die die Gelegenheit hiezu 
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raubten. „Sch Habe es nicht fo gemeint.” Aber wir 
haben es fo verflanden, Er ging. ohne Medizin. Arm 
fchien er nicht zu fenn, aber zu glauben, daB 2 Tuman 
ibn arm machen, Und Geld war ihm doch noch Fieber, 
als feine und feiner Kinder Gefundheit, — Der Dialeft 
des Sumailiftammes iſt dem Mefridialeft fehr nabes nur 
die Ausfprache iſt zuweilen etwas verfchieden. Dieß 
zeigte eine Probeüberſetzung, welche ich heute mit einem 
Kurden, der Hauptmann in der perfifchen Armee ift, 
ausfertigte. 

Den 8. Nov, Wir machten einen Beſuch in Ardi— 
ſchah, einem ſyriſchen Dorfe, drei Meilen ſüdöſtlich von 
Urmia. Unſere Abficht war, den Bifchof Mar Gabriel, 
der hier feinen Sig bat, zu befuchen, und Nachrichten 
‚Über die Kurden, deren es in der Umgegend viele bat, 
zu erhalten. Wir erreichten aber unfern Zweck fehr 
fchlecht; denn wir fanden den Bifchof in einem Trink. 
gelage, mo es ziemlich luſtig heraing, und hatten die 
Unannehmlichkeit, daß der Unterbeamte des Dorfes, ein 
Muhamedaner, eines unferer Pferde aus des Bifchofs 
. Hof nahm, und damit im Dorfe umher fprengte, per- 
fifche Exereitien machend. Ardiſchah ift ein gutgebautes 
Dorf mit 100 Familien, von denen viele aus 10—15 
Gliedern befichen follen. Der Bifchof, Dar Gabriel, 
wird für den gelehrteften diefer Gegend gehalten. Er 
fpricht und liest das Arabifche gut, und foll das Alt- 
forifche unter allen Bifchöfen am beiten verſtehen; dar- 
auf bilder er fich auch. viel ein, und kann fich kaum 
enthalten, bei ieder Gelegenheit fein eigenes Lob zu bes 
fingen. Wir erhielten den Eindrud von dieſem Wanne, 
daß er den amerikanifchen Miffionarien viel nüsen kann, 
wenn er für die Wahrheit gewonnen, aber auch viel 
fchaden, wenn er nicht gewonnen wird. Eine Miffiong- 
niederlaffung unter dem fyrifchen Volke mißbilligt er 
nicht, obwohl es ihm nicht einleuchten will, warum 
Herr Perkins Mar Johanna und nicht ibn ald Sprach⸗ 
Iehrer genommen hatte, Das Dorf ift in der Nähe dee 
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Sees an einer Stelle, wo ſich viel Salz an den Ufern 
abſetzt. Es wird gefammelt und in großen Quantitäten 
in dad Innere Kurdiftang ausgeführt. Bon den unter- 
morfenen Kurden wird es zuerſt in Magazine ihrer Gew 
biete, und dann des Winters in die freien Länder ge⸗ 
bracht. Die Kurden, welche wir bier und auf. dem 
Wege faben, hatten einen wilden Blick, und ‚trugen 
häufig Amulete auf dem Rücken, die fie gegen das Ein- 
dringen der Schwerter und Kugeln fichern follen. Den- 


noch iſt etwas in ihren. Mienen, das mich anzieht, uud 
den Schluß nicht zu Fühn glauben Täßt, daß, wäre es 


möglich unter ihnen zu wohnen, man fie für das Evan. 
gelium zugänglicher finden dürfte, als die feinen, nie“ 
derträchtigen Perſer. Inter mehreren, die Ich anredete, 
war nur einer, der fo viel tartarifch verfiund, daß ich 
mich mit ihm unterhalten konnte. Er war bei Gond 
bulagh zu Haus, und redete den Mekridialekt. 

Den 9. Nov. Mirſa Hafan fand heute die Uebun⸗ 
gen in der Kurdenfprache ſehr ſchwer, weil er mir auf 
viele, in der Regel leichte Fragen nicht antworten konnte. 
Mir ging cd eben fo, weil ich mich bei manchen Zeit- 
wörtern in Erflärungen und Umwegen erfchöpfen mußte, 
um den Inſinitiv zu finden, und. doch gelang es nicht 
immer. — Der Bruder unſeres Knechtes, welcher in 
Ardifchab wohnt, Fam, und zu Flagen, daß erwähnter 
Unterbeamte fih an ihm zu rächen fuche, weil fein 
Bruder (unfer Knecht) ihm unfer Pferd abgenommen 
batte, ald erd im Dorfe umber fprengte. Das ift per 
fifch. Zuerſt fchlug er den Knecht ins Geſicht; ald er 
hörte, daß wir berbei kommen, verfroch er fich,. und 
nachher rächte er fih an dem Unfchufdigen. Solchen 
Plackereien find die Chriſten unter Muhamedanern fafl 
täglich ausgeſetzt. Wer wollte nicht von Herzen mwün- 
fchen und fleben, daB der HErr nach Leib und Seele 
fich threr erbarme? — Bruder Schneider litt an neuen 
Fieberanfällen, und muß nun ſelbſt zum Medisinfifichen 
feine Zuflucht nehmen, aus dem er früher fo viele Andere 
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bedtente. Ber Her fegne und adeite ihm feine Ge⸗ 
fundheit. 

Den 10. Nov. Ich sing Heute mie Haſan und eint⸗ 
gen andern Kurden die Proben durch, welche ich in 
Tebris in verſchiedene Dialekte bei Gelegenheit überſetzt, 
und mit hieher gebracht hatte. Die von Senna, Siban 
und Sonchbulagh wurden mehr oder weniger verſtanden, 
und reihen ſich unter den Schekak⸗ und Mekridialekt. 
Die von Lek, Guran, Kermantſchah und Gärus, Stäm⸗ 
me, welche dem: ſüdlichen Sprachfiamnie angehören, 
waren fehr wenig, und nur in einzelnen Stellen ver⸗ 
ſtändlich. Unter fich ſelbſt haben fie dagegen mehr Ver⸗ 
wandtſchaft; daraus erhellt, daß zwiſchen den Dialekten 
des Südens und Nordens ein Unterſchied ſtattfindet, 
der theils in der Ausſprache und in andern Wörtern, 
theils im innern Bau der Sprache beſteht. Rückſichtlich 
dieſes Unterſchiedes bilden ſich zwei Sprachſtämme, der 
Eine für den Süden, der Andere für den Norden, Beide 
entfproffen einer gemeinfchaftlichen Wurzel, welche höchſt 
wahrſcheinlich Die altperfifche Sprache, die Pehlwi, iſt. 
Wenigſtens deutet hierauf der innere Ban der Sprache, 
welcher mit dem der neuperſiſchen faft ganz gleich tits fo 
wie der Umſtand, daß der größte Theil der Wörter perfifch 
if, nur anders ansgefprochen, woher fie zumeilen auch 
anders gefchrieben werden müſſen. Die beiden Sprady 
ſtämme ſtehen einander am fernſten; tragen aber viele 
Aeſte, Zweige und Zmeiglein, welche zwei Familien 
bilden, deren Mitglieder fich einander nähern und ziem⸗ 
Sich umter einander verftanden werden. Die Dialekte 
eines jeweiligen Sprachſtammes zuſammenzufaſſen, und 
eine Ueberſetzung des Neuen Teflaments für fie auszu⸗ 
arbeiten, fcheint nicht unmöglich, wenigſtens bei dem 
nördlichen Sprachſtamme. Ob aber beide Sprachflämme 
vereinigt werden Können, oder ob man für jeden eine 
befondere Ueberſetzung haben müßte, iſt noch ungemwiß, 
und Tann nur durch genaue Unterfuchung der. ſüdlichen 
Dialekte entfchisden werden. — Die vier kurdiſchen 
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Evangelien von der brittiſchen Bibelgeſellſchaft verſtand 
Mirſa Haſan nicht, und konnte fie nicht einmal leſen. — 
Es thut dem Herzen unbeſchreiblich weh, zu hören, daß 
die ſyriſchen Chriſten, ungeachtet des muhamedaniſchen 
Joches, ſich unter einander ſelbſt fortwährend zanken 
und beißen, und dadurch den Muhamedanern zu noch 
größern Bedrückungen Anlaß geben; und dieß iſt nicht 
ſelten unter ihren Großen der Fall. Der Prieſter Mi— 
chael von Merdin erzählte und, daß die beiden Patriar⸗ 
chen, Mar Fohanna und Mar Elias, in der Nähe von 
Moſul einander fehr verfolgen, weil jeder gerne des 
andern. Stuhl und Diözeſe hätte. Letzterer refidirt im 
Alguſch, und hat es Zürzlich durch Beſtechung der Tür« 
fen dahin gebracht, daß der unter Dar Johanna ſte⸗ 
bende Bifchof, Mar Zofeph, der Anfprüche auf das 
Kloſter Raba Hormus machte, das ſich Mar Elias zu⸗ 
geeignet hatte, ins Gefängniß geworfen wurde, wo er 
noch ſitzt, und ſeine Freiheit durch eine Geldſumme er⸗ 
kaufen ſoll, die er nicht erſchwingen kann. 

Den 11. Nov. Seit uns die vorne erwähnten zwei 
Kurden zu einem Beſuche bei ihnen eingeladen hatten, 
wünſchten wir ſehr, ſo bald wir Gelegenheit finden 
würden, dahin zu reifen. Dieſe fand ſich bald. Kapi 
tain Sheil war befannt mit einem Häuptling daſelbſt, 
und erbot fich freundlich, und ein Empfehlungsfchreiben 
an ihn, fo wie eined an den Häuptling des Schekak⸗ 
ſtammes fanımt einem Begleiter zu geben. Wir nahmen 
es dankbar an, umd machten ung heute Mittag im Na 
men des Herrn nach Sumai, einem Kurdendiftrifte 
aordweftlich von Urmia, anf den Weg. Da wir in dem 
Empfehlungöfchreiben ald Aerzte eingeführt waren, weil 
wir unter diefem Charakter am ficherften reifen konnten, 
fo nahmen wir einen Fleinen Vorrath Medizinen mit. 
Das Wetter war fchön, und wir ritten froben Muthes 
dem Kurdenlande entgegen. Bald aber wurden wir auf« 
gehalten durch einen Zufall, der und, wären wir aber- 
gläubig, als ein böfes Omen hätte ‚erfcheinen, können. 
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Als wir nämlich über den Naslüfluß ſetzten, RE unſer 
Knecht mit dem Pferde und unſerem Gepäck über die 
ſchmale, zerbrechliche Brücke ins Waſſer, was uns vielen 
Aufenthalt verurſachte, und nöthigte, im nächſten Dorfe, 
Naſe, zu übernachten. Weder Mann nach Pferd hatten 
Hedentenden Schaden erlitten; aber Kleider und Betk- 
zeug waren naß, und einige der Lebensmittel und Me 
dizinen zerfiört, und kaum retteten wir die mit vieler 
Mühe ausgearbeiteten Turdifchen Manuſcripte. Die Leute 
in Naſe, Neftorianer, wollten ung nicht aufnehmen, ob- 
fchon wir ihnen erflärten, daß wir Alled, was wir ii. 
thig hätten, bezahlen würden. Gegen nnfere Gefühle 
waren wir endlich genöthigt, Strenge zu gebrauchen, 


and im Augenblick war Zimmer, Feuer, Stall, Speiſe 


und Sutter genug da. Es that wehe, fo handeln zu 
müſſen und behandelt zu werden; aber oft ift Fein an- 
deres Mittel, wenn man nicht zu Grunde geben will. 
Indeſſen mar Alles bald in gutem Geleife, und wir fonn- 
ten und über Religionswahrheiten Tieblich unterhalten. 
Den 12. Nov. Ich hatte in der Nacht flarfe Kopfe 
fchmerzen, das erſte Mal auf der ganzen Reife; und 
da und auch das Ungeziefer plagte, fo waren wir froh, 
unter dem fchönen blauen Himmel unfern Stab weiter 
feßen zu Tonnen. Der Weg 309 fich bald in die Bor 
berge des kurdiſchen Gebirges, das frhon mit Schnee 
bedeckt war. Ein rauher Wind wehte und entgegen, 
recht: bezeichnend fir das Land, welches vor uns Yag. 
In dem armenifchen Dorfe Iſchgaſum hielten wir Mit 
tag, und wurden, da unfer Begleiter verlauten Tieß, 
Daß wir Medisinen bei uns haben, bald umringt von 
Batienten, die um Hülfe baten. Abends erreichten wir 
Das Zelt des Kurdenhäuptlings vom Sekakſtamme, um- 
ringt von andern Zelten. Diefe find bedeckt mit einem 
{chwarzen, aus Ziegenhanren verfertigten Zeuge, haben bei 
den Reichen mehrere Abtheilungen, bei den Armen aber 
find Menfchen, Pferde und nicht felten auch ‚anderes 
Bich in einem Gemache beifammen, Die Zelte der Vor 
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schmen haben Aberdieß ein Gemach, um Befuchende auf- 
zunehmen, das zuweilen ſehr niedlich eingerichtes if. 
Mirſa Aga, der Häuptling, war nicht zu Haufe; aber 
fein Sohn, ein feiner iunger Mann, nahm uns in fein 
Zelt auf und beherbergte und. Es mar das’ erfie Wal, 
dag wir, umringt von Kurden, in einem kohlſchwarzen 
Zeit übernachtetens doch gab und der HErr Gnade, 
nicht nur ohne Furcht, fondern freimütbig unter ihnen 
zu wohnen. Im Ganzen betrugen fie fich artig. Bald 
Ioderte ein großes Feuer in der Mitte des Zelteg, um 
das fie ſich mit ums nicderfeuten bis tief in die Nacht, 
und Vieles zu fagen und zu fragen hatten. Befonders 
geichäftig war der Sohn des Hänptlings, uns Furdifche 
Wörter sum Nachfprechen au fagen. Der Schefafftamm 
beficht meift aus Nomaden, welche im Sommer in die 
höbern Gebirge sieben, und den Winter über in Dör⸗ 
fern oder unter Zelten in der Nähe von Dörfern woh⸗ 
nen, fich nährend von ihren Heerden. Der Stamm ifl 
gegenwärtig den Berfern zinsbar. Auf die Frage: war⸗ 
um wir bicher gekommen fenen, gaben wir zur Antwort, 
daß wir wünſchen, guerft die Kurdenfprache zu Ternen, 
um und dann unter ihnen nicdersulaffen, und fie im 
nützlichen Dingen zu unterrichten, Ob fie es für ein 
Kompliment hielten, weiß ich nichts; genug, fie billigsten 
ein ſolches Unternehmen, fchienen fich jedoch zu wu _ 
dern, daß fie noch lernen follen. 

Den 13. Nov. Da Mirſa Aga nicht nach Haufe 
gekommen war, fo machten wir uns frühe auf den Weg, 
um nach Sumai zu geben, und den Häuptling dieſes 
Stammes, Kbrabim Chan, zu befuchen. Auf dem Wege 
dahin hörten wir, daß er nach dem Dorfe eines Bru- 
Ders von Dirfa Aga abgereist ſey. Wir gingen daher 
in diefed Dorf, fanden ihn aber nicht, und erfuhren, 
nachdem wir lange gewartet hatten, daß er auf einem. 
andern Wege im Zelt des Schekakhäuptlings angefom- 
men fey. Wir kehrten daher wieder zurück, und fanden 
ihn endlich daſelbſt mit Mirſa Aga. Ald wir und dem 





Zelte naͤherten, Bing er uns nach patrlarchafifcher Weiſe 
entgegen, bemillfommte und fehr freundlich, und führte 
uns ind Zelt. Nicht fo freundlich war Mirſa Aga. Er 
fab ſehr finfter drein, ſprach wenig, und fchaute ſtolz 
um fich her. Unſerem Knechte fagte er, ald er Futter 
für die Pferde begehrte: „Erf letzte Nacht feyd ihr bier 
gewefen, was wollt ihr fchon wieder 2” Ibrahim Chan 
verwies ibm diefe gaftrechtswidrige Rede, und ermahnte 
ibn, und Alles, was wir nöthig hätten, auf feine Rech⸗ 
nung zu geben. Es that uns Teid, dag Ibrahim, den 
wir als einen gaſtfreundlichen und verftändigen Dann 
Tennen lernten, gerade ein unangenehmes Gefchäft Hatte, 
das ihn etwas mißſtimmte. Er hatte einen Boten aus 
der Stadt erhalten, mit dem Auftrag, 700 Tuman 
(777 Dufaten) an das Gouvernement zu zablen. Jetzt 
reist er umber, um es von den Unterthanen zu erpreflen. 
Die kurze Zeit, welche er und widmen konnte und wollte, 
mußten wir daber benüben, um, was wir verlangten, 
zu fagen und zu fragen. Er theilte und viele intereſ⸗ 
fante Nachrichten über dad Kurdenvolf und deſſen Spra- 
che mit, die ich aber um des Raumes und anderer 
Gründe willen nicht beifüge; fondern vorbehalte, fie 
vieleicht fpäter mit andern zufammen zu ordnen, md 
fie in einer kurzen Befchreibung des Kurdenvolkes die 
tem Tagebuche folgen zu laſſen. Hier nur fo viel, ald 
auf die Miffionsfache fich bezieht. Seine Mittheilungen 
über die Sprache fimmten im Allgemeinen mit den frü⸗ 
ber erhaltenen überein. Er ordnete fümmtliche Stämme 
des Nordens, deren er cine ungeheure Menge nannte, 
unter drei Dialelte, den Halari-, den Mefri- und 
Schekaldialekt, wozu noch der Dialekt der Jeſiden kommt. 
Sie find die vier Hauptzweige des nördlichen Sprach- 
ſtammes, und erſtrecken fich hinunter bis nach Senna 
und Suleimaneah, über eine Einwohnerzahl von unge 
führ 300,000 Individuen. Eine Niederlaffung unter den 
Kurden betreffend, fo fchien er nicht Dagegen zu ſeyn, 
obwohl auch kein Intreſſe dafür su haben, Unter den 
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Nomaden, meinte: eu, wilcbe es ſchwer, ja ihrer. un⸗ 
däten Lchensart wegen, unausführbar für einen Euro- 
päer ſeyn, fich unter ihnen niederzulaſſen. In einer der: 
größern Städte hingegen könute dieß füglicher geſchehen, 
z. B. in Sonchbulagb, Senna, Suleimaneab ꝛc. ꝛc., 
mo man durch medizinifche Praxis wirken köͤnnte. Auf 
anderem Wege mürde es ſchwer, und durch Schulen 
faft unmöglich ſeyn; denn diefe betreffend, fo hätten fie 
ſolche hie und da, in denen arabifch und perfifch gelehrt 
werde, fo viel als fie bedürfen. Und zum Erlernen 
einer europäifchen Sprache werde fich Fein Kurde ein- 
finden. Eben fo wenig Sinn hätten fie für andere 
Wiffenfchaften, Ynfere Frage, ob er «8 für möglich 
halte, Bücher in einem der Kurdendialefte zu Ichreiben, 
Die auch für Kurden von anderer Mundart verſtändlich 
feyen, beantwortete er mit Fa, und meinte, jeder der 
Dialekte würde fich hiezu eignen (7), man dürfte ihn 
nur bearbeiten; allein folche Bücher würden nutzlos ſeyn, 
weil die Kurden fie nicht, verfiehen könnten, ehe fie nicht 
ihre Mutterfprache leſen und fchreiben gelernt haben. 
Eben diefer Umſtand, dag die Kurden nirgends ihre 
Mutterſprache Iefen und fchreiben, auch gar nicht be- 
greifen können, warum fie das lernen follten, verbun- 
den damit, daß der bei weitem größere Theil des Kur- 
Renvolfes neben der Mutterſprache noch eine andere, 
entweder die türfifche, perfifche oder arabifche verficht, 
und alſo füglich die in diefen Sprachen vorhandenen 
Ueberſetzungen des Neuen Teftaments benügen kann, fü- 
bald fich Verlangen nach Wahrheit zeigt, macht dem 
Nutzen einer Ueberſetzung des Neuen Teflaments in die 
Kurdenfprache, wenn fie auch ind. Werk geſetzt werden 
£önnte, zweifelhaft, und daher ihr Dafenn entbehrlich, 
und legt den Gedanken nahe, ob es nicht beffer, ia 
Pflicht fen, die biefür unvermeidlich nöthigen Ausgaben 
nach einer andern Seite bin zu verwenden, wo mehr 
Nutzen für dad Neich Gotted davon zu erwarten iſt. 
Denn wer folk, bie Ueberſetzung benützen, da die Kurden. 





or 
ſprache ganz and gar nicht zur Scheiftfürache erhoben 
iſt, und eben fo wenig ein Wunfch fich hiefür unter: dem 
Volke finder? Wer foll fie nachher auöbreiten, da man 
wicht unter fie hinein geben kann? Die Ueberſetzung 
Fönnte nur dann von einigem Nutzen fen, wenn Mif- 
Honsniederlaffungen unter dem Volke begonnen werden 
Könnten, um fie leſen und fchreiben zu Ichren. Aber 
auch hiemit find große Schwierigkeiten verbunden. Möge‘ 
der Here nach feiner Gnade und geben, das Rechte, 
Ihm Wohlgefällige zu thun. 

Den 14, Nov. Der Häuptling des Schekakſtammes 
war nicht ſehr gaſtfreundlich; unſere Pferde hungerten 
die ganze Nacht, und erhielten am Morgen kaum ſo viel 
Futter, daß ſie weiter gehen konnten. Wir verwieſen 
ihm dieſes kalte Betragen, und ſagten ihm, daß wir 
als Freunde und Gäſte zu ihm gekommen, und daher 
in Erwartung geweſen ſeyen, er werde Gaſtfreundſchaft 
uns erzeigen; aber er habe dieß alte, heilige Recht ver⸗ 
letzt. Dieß ſchien ihn jedoch wenig zu kümmern. Viel 
lieber hätte er und vielleicht beraubt, wäre er unab- 
bängig geweſen. Wir hatten freilich verfeben, daß wir 
auf diefer Tour Feine Geſchenke mitgenommen hatten, 
was und für die Erreichung unſeres Zweckes gut zu 
Statten gefommen wäre. — Bon bier reisten wir nach 
dem Diftrift der Beradusti, mo eine Feſtung auf 
einem fteilen Felſen fich befindet, welche der Häuptling 
diefes Stammes, Chalil Beg, bewohnt Wir reisten 
dahin mit der Abficht, mehr Nachrichten über die füd- 
lichen Stämme zu erhalten, fo wie bie bereitd erhalte- 
nen zu vervollftändigen. Ein Mirfa, den wir dafelbit 
fanden, theilte und einiges Fntereffante mit. Er ſprach 
perfifch, und that fich hierauf viel zu gut, obgleich er' 
nicht felten das Perfifche mit dem Türfifchen verwech⸗ 
felte. Er war der einzige, welcher die vier Evangelien 
ein wenig Tefen konnte. Geſtern Tegten wir fie auch dem 
Mollah des Ibrahim Chan vor; aber er konnte fie nicht 
leſen, obgleich er die Brilie auffegte, und eine Äußerft 
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wichtige Miene annahm. „Dans Buch, ſagte er, IR ara⸗ 
biſch, und enthält ein Verzeichniß medizinifcher Pflan⸗ 
sn.” Was ihn: auf diefen Schluß brachte, weiß ich 
nicht. Da wir ald Aerzte unter ihnen eingeführt wa⸗ 
ven, fo dachte er vielleicht, daß auch die Bücher, welche 
wir bei uns haben, auf diefe Wiſſenſchaft fich beziehen 
müſſen. — Bald nach unferer Ankunft in Beradbust. Fam 
auch Ibrahim Chan dahin; er machte uns fogleich einen 
Beſuch, und führte uns ein bei Chalil Bes, deffen 
Feſtung wir bei diefer Gelegenheit faben, während uns 
unfer medizinifcher Ruf den Weg bis zum Harem bahnte. 
Die Burg ift alt und jegt im Verfall, muß aber früher 
febr feit gemeien ſeyn. Die Berfer haben fie belagert, 
und durch Hunger und Durft zur Uebergabe gezwungen. 
Den 15. Nov. Nachdem wir Ibrahim Chan und 
Chalil Beg unfern Abfchiedsbefuich gemacht hatten, tra 
ten wir die Nüdreife an. Wir hatten 6 Meilen von 
bier nach der Stadt. Unſer Gaſtwirth, ein alter Dann 
mit fchneeweißem Bart, und feine Familie, zu der 21 
Söhne und Großfühne gehörten, und die uns viele 
Freundlichkeit erzeigt hatten, wollten uns nötbigen, 
noch länger bei ihnen zu bleiben; allein überwiegende 
Gründe beflimmten und zur Abreife. Mit einbrechender 
Nacht erreichten wir gefund, obwohl fehr müde vom 
anfirengenden Reiten, Urmia wieder mit danfbarem 
Herzen gegen den Herrn, der uns befchügt und mit 
feinem Segen begleitet hatte. Während unferer Abwe⸗ 
ſenheit war Dr. Grant von Tebris zurücdgefommen, und 
hatte und einen Brief von unfern lieben Brüdern da- 
ſelbſt mitgebracht, der und freute, aber auch nieder 
fchlagende Nachrichten von unfern Brüdern in Rußland 
enthält, Möge fie der Emwigtreue ſtärken und tröften in 
der Wahrheit, dag Ehrifti Kirche auch im Erliegen fiegt. 
Den 18. Nov. Es war Anfangs unfere Abficht, 
nach Sonchbulagh, einer Kurdenſtadt im Süden des 
Urmiaſees, zu geben, um und zu überzeugen, in wiefern 
biefe 


dieſe Stadt geeignet wäre fir eine fängere Niederlaſ⸗ 
laſſung daſelbſt. Allein in Betracht der vorgerücten 
Jahreszeit, die und den Anbruch der Regenzeit alle 
Tage erwarten Tieß, waren wir genöthigt, nach Tebris 
zurückzukehren, und den Befuch auf nächſtes Frühjahr, 
falls es nöthig erachtet werden follte, zu ſparen. Schon 
am erften Tage auf. dem Rückwege verfolgte uns be- 
ſtändig Regen und Schnee vom Gebirge ber; den zwei⸗ 
ten Tag erreichte er und. Wir wurden fehr naß, fro- 
zen mitunter, und waren num vecht froh, und auf Dem 
Rückwege zu befinden, um fo mehr, da der fchneidend 
falte Wind den Regen bald in Schnee verwandelte. 
In Gäwilan trafen wir im Haufe des Biſchofs mit dem 
amerifanifchen Miffionsgefchwiltern sufammen, was ung 
and den Bifchof fehr freute. „ES iſt mir,” jubelte er, 
„als wäre mir eine ganze Welt gefchemft worden.” Die 
Geſchwiſter reifen nach Urmia, um fih daſelbſt nun 
bieibend niederzulaſſen. Der HErr fegne fie. 

Den 22. Nov. erreichten wir nach. vierwöchentlicher 
Abweſenheit Tebris wieder. Dem Herrn, unferm Hei 
Yand fen herzlicher Dank, der uns auf der ganzen Reife 
beigeftanden, und über Bitten und Verſtehen an und, 
feinen fündigen Kindern, getban bat. O möge Er auch 
ferner mit uns ſeyn, wie Er cd verbeißen. 


3, Heft 1856, Fi 





Beilage N.IV. 
— — 


Weſtafrikaa. 


Einige Mittheilungen aus dem Tagebuche des Miſſionars 
Andreas Niis, von feinem Aufenthalte unter dem 
Afchanti» Volke auf der Goldküſte. 


Bom 19. März bis zum 7. Dftober 1835. 


Ehe ich Nachfleleendes aus meinem Tagebuche an die 
verehrte Kammittee abzufchreiben beginne, erlaube ich 
mir, die Bitte an Sie vorauszufchiden die vielen Män- 
ger und Fehler darin gütigſt zu vergeben, und jedes 
Blatt und jeden Sat mit der nämlichen großen Nach- 
ficht durchzuleſen, mit welcher Sie ſtets feinen Verfaffer 
getragen und behandelt haben; denn wie feine mannig- 
faltigen Schwachheiten und Gebrechen Ihre tragende 
Liebe und Geduld immer fehr in-Anfpruch nehmen, fo 
bedarf in jeglicher Beziehung fein armfeliges Tagebuch 
Ihrer fchonenden Nachficht. 

Dem Willen und den Wegen meined Gotted mich 
vollig hingebend, 309 ich am 19. März (1835) mit viel 
Ruhe und Herzehsftille, auf den Herrn Herrn allein 
boffend, Nachmittags von Uſue auf der Seeküſte, meiner 
bisherigen Arbeitsftätte, meinem Tünftigen Wohnorte 
Akropong im Aauapimgebirge (die taufend Sklaven) 
zu. Mit dem Wege, den ich über Tefling eingefchlagen 
hatte, waren meine Träger im höchſten Grade unzufric- 
den. Nur durch ernſtes Zureden brachte ich fie dahin, 
meine wenigen Habfeligfeiten auf dem begonnenen Wege 
mir weiter nachzutragen. 





511 


März. 20. Meine Träger hörten heute den ganzen 
Tag nicht auf, gegen mich zu murren. Schon um 1 Uhr 
Morgens hatten wir Teffing verlaflen, und da die Nacht 
finfter war, fo machte der enge, unebene Fußpfad fie 
zumeilen ſtraucheln, weßhalb ihr Verdruß mit jedem 
Augenblide flieg, umd fie gegen diefen Weg noch mehr 
eingenommen wurden, Webrigend war die Vrfache ihres 
feifen Unwillens eine ganz andere, als die oben ge- 
nannte; fie verlangten in dem beraufchenden Balmmweine 
zu fchwimmen, und diefer war bier ſparſam. In Ja⸗ 
dufa, dem fchönften Negerdorfe, das ich je gefeben babe, 
in welchem die Straßen fchnurgerade und breit find, 
Iangte ich Morgens 9 Uhr an. 

März 21: Die fortdauernde Unzufriedenheit meiner 
Träger ließ mir Feine Ruhe, bis ich ihnen ihren Willen, 
einen andern Weg zu wählen, Tafien mußte. Dem zu-⸗ 
folge zogen wir heute morgen, flatt rechtsum, Tinte. im 
die dichten Wälder hinein, dad hohe Felſengebirg hin- 
anf. Schnellen Schrittes eilte ich den Leuten voran, 
und erreichte, nachdem ich zuvor durch drei Fleine Dör⸗ 
fer gegangen war, fchon um 9 Uhr Abude, eines der 
größten Dörfer in Aquapim. Dein alter Wirth, in deſſen 
Haufe ich das letzte Mal beitohlen worden war, fürchte 
nun durch füße Worte und fchmeichlerifche Gaſtfreund⸗ 
lichkeit diefen Diebſtahl in Bergeffenbeit zu sieben, und 
fich eines Geſchenkes werth zu machen, welches ich bie 
und da am einzelne Neger, welche durch unverdroffene 
Liebesdienſte fich andgezeichnet hatten, voriges Mal aus⸗ 
gerheitt hatte. Während ich, um etwas auszuruhen, 
mich auf den Boden in der Hütte niedergelaffen, liefen 
die Neger ab und zu, den „Weißen” zu feben und zu 
- grüßen. Go verflrichen einige unruhige Stunden, und 
die Mittagshise war vorüber. Der weitere Weg führte 
‚Durch Arriwafe, Bosmaſe, Tuttu nach Mampong, In 
Tuttu wurde ich auf der Straße von Negern umringt. 
Sie baten mich, bei ihnen zu übernachten, welche Bitte 
ich nächſtes Mal, wenn ich wieder durchune „dzu erfüllen 
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verſprach. Kurz nach meinem Eintritt im einen engen 
Hof in Mampong Famen auch meine Träger an. Jetzt 
entfland ein neuer Auftritt. Weber den Weg, den fie 
felöft gewählt hatten, konnten fie Teine Klage führen, 
aber num mußte das Gepäde, weil nichts anderes vor- 
handen war, ald Grund ihrer Lnzufriedenheit hervor⸗ 
gehoben werden, indem fie vorgaben, daß dasfelbe ihnen 
zu fchwer fen. Ich machte jet nicht viel Redens mehr, 
fondern trat gebietend vor fie bin, und fagte ihnen, 
daß fie das Gepäcke entweder ohne weitere Einrede nach 
Akropong bringen follten, oder fich auf der Stelle damit 
binzubegeben hätten, wo fie ed genommen hatten, näm⸗ 
ich nach Uſue. Fest entfiel ihnen, als wenn ein 
Schreden Gottes auf fie gefallen wäre, ihr frecher 
Muth, und, diefe nicht leichte. Bürde eines folchen Starr- 
finned war für die weitere Neife von meinen Schultern 
gehoben. Mein Furzer Aufenthalt in Mampong bot keine 
Gelegenheit dar, die Neger dieſes Dorfes näher kennen 
zu lernen. . 

März 22. Der Weg führte mich heute durch Abo- 
toi, Amannu und Mamfä. Während ich auf Verlangen 
der Neger im letztgenannten Dorfe eine Stunde weilte, 
wandelten fchon. meine. Gedanfen in dem nun nahen 
Akropong. Died mußte natürlicher Weife der Fall ſeyn. 
Diefed Dorf mußte ich, da es zu meiner Niederlaflung 
beftimmt war, vorzugsweiſe als den Ort betrachten, mo 
die dunkle Zukunft mit ihren. Sorgen und Leiden all 
mählig fich enthüllen ſollte. Vergebens würde mein Be- 
müben feyn, wenn ich es verfuchen wollte, Andern die 
fonderbare Mifchung von finftern Gedanken lebendig vor- 
zumalen, welche auf dem letzten Theile meined Weges 
nach Akropong meinem Gemüthe vorſchwebten. Wie diefe 
die Zutunft mir fchauerlich machten, fo lag das weh⸗ 
müthige Gefühl meiner Untauglichkeit, das große Werk 
zu fördern, dem ich diene, zentnerfchwer auf meiner 
Seele, Auch in diefem Augenblide mußte ich das große 
Bermiſſen eines treuen Gehülfen mit Schwermuth fühlen. .. 
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-Sier mar Niemand, dem ich ernen Theil. meiner Buͤrde 
hätte anvertrauen Fönnen, ohne den unfichtbaren Freund 
meiner Seele. Wie diefer einft auf Golgatha die Sün— 
denlaſten aller Welten trug, fo nahm Er auch hier die 
meinige auf fich, und gab meiner Seele Stärfe, durch 
einen gläubigen Blick, den ich in fein unendliches Er- 
barmen hinein zu thun die Gnade. hatte, che ich den 
Boden betrat, welchen der Führer meines Lebens mir 
zur Arbeitsftätte angemiefen hat. Ruhig und vollig erw 
ben in den feligmachenden Willen meined Heilandes, 
amd in Erwartung der Erfüllung feines Gnadenrathes, 
‚ welchen Er nach feiner großen Weisheit über mich be 
fchroffen bat, durfte ich in Akropong einzichen. Und 
fo ruhig und file ed in meinem Innern war, (0 ge 
räuſchlos war auch die freundliche Aufnahme, welche ich 
von den fchwarzen Brüdern genoß, deren Sreude über 
meine Ankunft mit deutlichen Zügen in ihren Sefichtern 
gezeichnet fland. Der Herzog war eben auf feine Plam 
tage gegangen, ald ich. hier eintraf, Fam aber bald wie 
der von derſelben zurüd, indem man ihn fogleich von 
meiner Ankunft unterrichtet hatte. Indeſſen war ich im 
meine Wohnung, die Negerhütte, eingesogen , in welcher 
ich früher bei meinem Befuch bier Obdach gefunden. 
Die hiefigen Neger, welche Nachmittags in dem Pala—⸗ 
berhaufe (Rathhauſe) zufammen Tamen, um den Weißen 


zu bewillfommen und den Mann zu fehen, den fie nun⸗ 


mehr recht zu befchauen begehrten, da er Bewohner 
ihres. Dorfes geworden war, machten eine bedeutende 
Verſammlung aus. Das große Haus Fonnte, weil Wei 
der und Kinder mit den Männern ſich hereindrängten, 
fe kaum faffen. Die fteif - ceremonielle Feierlichkeit, 
weiche ſtattfand, dauerte fort, bis die Verſammlung 
auseinander ging. Das dabei fo Täflige Pfeifen, Trom⸗ 
mein und Lärmen wurde nur dann eingeftellt, wenn 
entweder der eine oder der andere aufſtand, und ein 
Wort zu fagen begehrte. Die gegenfeitigen Unterhaltun⸗ 
‚ven zwiſchen mir und dem Negern mare ſehr erſchwert, 
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weil der etwa 20 Fuß breite Hof mich von den Ber. 
fammelten ‘getrennt batte. Dad Palaberhaus beſteht 
nämlich, wie die Negerhäufer überhaupt, ans vier ver- 
fchiedenen , aneinanderfioßenden Gebäuden, welche ein 
Viereck und einen ebenfans viereckigen Hof bilden, def 
fen Umfang von der Größe der vier Häufer beftimmt 
wird. Diefe Häufer haben weder Thüren noch Fenfter, 
dagegen find fie ohne Mauer zur Hoffeite, in welche 
gewöhnlich nur eine Thüre oder Eingang führt. Jedes 
diefer Hänfer hat nur cin Zimmer, fo daB alle vier 
Hänfer auch nur vier Zimmer haben. Während der 
Herzog eines diefer Zimmer einnahm, wurde mir cin 
weites, ibm gegenüber, angewieſen, und die zwei an⸗ 
dern wurden mit den übrigen Negern angefüllt. Der 
Boden jedes Zimmers iſt etwa drei Fuß über den Hof 
erhöht, und mit biutrother Erde, bis zum Boden des 
Hofes hinunter, fchön bemalt; diefes gibt dem Haufe 
ein wirklich feierliched Ausſehen. 

Die gegenfeitigen Unterhaltungen murden damit be 
aonnen, daß die drei Depmtirten von Chrifttanshurg, 


Uſue und Labode bervortreten mußten, und die Einflim- 


mung genannter drei Derter zu einer Niederlaſſung in 
Akropong vor der Berfammlung laut ausfprachen. Der 
Soldat, welchen der dänifche Gouverneur mir mitgege- 
ben hatte, und der mir überall auf dem Fuße nachlief, 
bat den Herzog im Namen des Gouverneurs, mich 
freundlich aufzunehmen, mir Hülfe zu leiſten, wo ichs 
nöthig babe, und allenthalben feinen Schub angedeiben 
zu laſſen, und bierin flimmten die beiden Andern ihm 
bei. Der Herzog beantwortete dieß mit einem lauten 
und freundlichen „Fa,” und mit vielen feierlichen und 


glänzenden Berfprechungen. Er bezeugte Haut feine 


Freunde, den Tag erlebt au haben, einen Weißen in fein 
Dorf aufnehmen zu dürfen, der entfchloffen fey, bei ibm 
zu bleiben, und feine Leute und Kinder im Guten zu 
unterrichten; er foll, fuhr der Herzog fort, ſtets geliebt, 
geehrt und hochgeichägt werden unter und. Er Tann fich 
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immer Rechnung darauf machen, daß mir, mo «8 Noch 
thut, ibm behülflich feyn werden. Nur dieß haben. wir 
den Weißen zu bitten: 1.) daß er Feine Hunde bicher 
bringe; 2.) daß er Montag und Freitag Feine Feldarbeit 
verrichte; 3.) daB er die Niefenfchlange nicht tödte; 
and 4.) daß er Feine der ſchwarzen Affen fchieße. Dieß 
bat der Setifch ‚verboten. Meine Niederlaflung bier, 
fagte ich, hat einen ganz andern Zweck, als ſinnliches 
Vergnügen und Neichthbum zu fuchen; ich machte fie mit 
demfelben befannt, und die Verfammlung ging ausein- 
ander. \ 
Der Hergog, welcher mich diefen Abend befuchte, 
danfte.mir dafür, daß ich entfchloffen fey, meine Hütte 
bei ihm im Dorfe aufzurichten. Es ſchmerzt mich, ſagte 
er, daß da mit einer fo ſchlechten Wohnung, wie dieft 
it, vorlich nehmen mußt; doch, fügte er hinzu, fol 
dieß nicht Iange fo bleiben, denn fammtliche Neger meis 
ned Landes find darin übereingefommen, daß fie die 
eine beffere nnd bequemere Wohnung bauch wollen, 
Abermals bot er mir. feine Hülfe und Dienfte in. 
März 23. Geſtern Nacht kam ein Negeriüngling, 
nnd fragte nach dem Weißen: er babe, fagte er, noch 
nie einen Weißen gefeben; aber Faum war er in meint 
Hütte getreten, als er alfobald wieder zur Thüre hin⸗ 
auslief, indem er meinen Leuten zu verfichen gab, daft 
ich ein fonderbarer Menſch fen; einen folhen mögenet 
nicht! Heute bin ich mit Sefchenten von den biefigen 
Netgern überhäuft worden. Alle drüden ihre Freude 
darüber aus, Daß ich hieher gefommen bin, und bier 
biciben wolle. Mein größter Schmerz im Umgange mit 
ihnen if diefer, daß ich noch nicht ohne Dollmetfcher 
mit ihnen reden Tann. Der Dollmetfcher mag fo ausge 
zeichnet ſeyn, ald er will, er ift doch einer Krüde ähn⸗ 
lich, mit welcher der Lahme fich Fümmerlich forthilft.. 
In einer Unterredung mit dem Herzog ‚fagte der- 
felde,; zum Himmel zeigend: ich beffe, dag Bott dein 
Leben lange erhalten werde unter und, und daß, weis: 
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du eine Zeitlang unter und. wohl und gefund verbracht 
haft, dann mehrere Weiße hieher Tommen werden, die 
und nützlich ſeyn wollen. — Den Tod der auf der Sea 
füfte verftorbenen Brüder, von welchen ich ihm erzählte, 
beflagte er. Er fprach wieder von dem Bau eines beſ⸗ 
fern Haufes für mich, als es die Neger haben. Ich 
halte mich hiebei file und warte des Herrn. Wollen 
Die Neger and eigenem Antriebe eine Wohnung für'mich 
errichten , fo will ichd als ein Zeichen anſehen, daß 
Bott ſich gnädig zu mir und meinem Unternehmen be 
kennt. Vielleicht, und Er gebe cd, hat Gott: diefe 
Stätte Dazu auserfehen, daß fie ein Geruch des Lebens 
zum Leben für Viele diefed Landes werden dürfe. Daß 
ed die Neger in jeglicher Beziehung gut mit mir mer. 


sienz daran iſt gar Fein Zweifel, aber chen fo gewiß: ift 


ed auch, daß ihre vielen freiwilligen Anerbietungen auf 
Geſchenke berechnet find, welche fie immer von dem 
Weißen erwarten, dem fie irgend etwas zu lieb gethan 
zu haben glauben. Don der Erfahrung belehrt, weiß 
ich, daß der Schwarze dem Weißen ohne veichliche Ver. - 
geltung nichts thut. 

März 24. Heute Morgen fchichte mir der Herzog 


wei Hämmel, einige Yams und Piſang; cin Gefchenf, 


welches er zu meinem und der drei oben erwähnten Des 
putirten Lebensunterhalt bergab, und mich bitten ließ, 
dasſelbe ansunchmen. Ich fchichte meinen Dollmetſcher 
bin, ihm dafür zu danken, Zu diefem fagte er, daß es 
ihn freue, dag der Weiße dieſes Fleine Geſchenk des 
Danfes werth Halte. Später machte der Herzog mie 
einen Beſuch; die Unterredung führte auf den Sklaven⸗ 
handel. Meine Bemerkungen über denfelben fchienen ibm 
durchaus nicht zu gefallen. Sein Fleiner Thermometer 
und Compaß machten ihm viel. Vergnügen; über leztern 
verwunderte er ſich beſonders ſehr. 
März 25. Als ich dieſen Morgen dem Herzog einen 
Gegenbeſuch machte, traf ich ihn mit ſeinem Fetiſche 


(Mögen) beſchäftigt an. Er hatte denſelben in dem Hofe 
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feiner Wohnung aufgeſtellt, und ihm Opfer gebracht, 
welche in einem geſchlachteten Huhn, einigen Eiern und 
Cauris beſtanden. Die Anweſenden waren ſtille Zufchauer, 
während der Herzog dieſen Dienſt unter einem leiſen 
Murmeln verrichtete. Dieſer Hausfetiſch beſteht aus 
mehreren balbfugelfürmigen Erdklöſen, welche in einem 
meſſingenen Becken auf einander aufgethürmt ſind, und 
von Zeit zu Zeit mit einem Gemiſch von Magismehl 
und Palmöhl dicht überſchmiert werden, fo daß es völlig 
einem Negergericht gleicht, das faſt täglich von den 
Negern gegeſſen, und ebenfalls von Magis und Palmöhl 
bereitet, und Kabuſirkankis genaunt wird. Daß die Er⸗ 
kenntniß des ein en wahren Gottes nicht nur dem Her⸗ 
zoge und ſeinem ganzen Hauſe, ſondern allen, welche 
irgend einen Götzen, entweder im Haufe oder im Her⸗ 
sen haben, befannt gemacht, und daß bald alle nichtigen 
Böben vertrieben werden mögen, war bei dem Anblic 
dieſes Götzendienſtes das innige Gebet meines Herzend zu 
Gott, in deſſen Augen jeglicher Götzendienſt ein Gräuel 


it; da, um diefe teuflifchen Werke zu zerfiören, Gott 


Menſch wurde, und als folcher farb und auferftand. 

- Segen Mittag wurde ich ind Palaberhaus gerufen, 
wo fich der Herzog mit den rathaebenden Perfonen des 
ganzen Aquapim⸗Diſtriktes verfammelt hatte, . Diele 
Verſammlung betraf anschließend meine hieſige Nieder- 
laſſung, für welche Alle flimmten. Was die früher er⸗ 
mwähnten Deputirten, die noch nicht zurückgekehrt find, 
in einer frühern Verſammlung gefprochen hatten, wurde 
noch im Beifenn aller Rathgeber wiederholt. Darnach 
that ich den Anmefenden in mäglichfter Kürze Fund, was 
ich mit meiner Niederlaffung in Aquapim beabfichtige, 
und fügte sum Schluß noch einige Ermunterungsworte 
bei, und Alle vor dem Einen Sort zu demüthigen und 
zu beugen, daß Er fich uns nahen möge mit feinen ewi⸗ 
gen Segnungen. Der Herzog drückte nun abermals fei- 
sen Dank auf eine wirklich anfprechende Weile gegen 


mich aus, indem er zugleich laut erklärte, daß er mich 


x 
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und meine Leute in feinen Schub genommen babe. Thut 
Jemand, fagte er, dem Weißen etwas zu Leide, fo fol 
er beftraft werden, ald wäre es gegen mich felber verübt: 
Dem Schuge meiner Cabufire CHäuptlinge) will ich den 
Weißen ebenfalls empfohlen haben; von ihnen verlange 
ich, daß fie ſtets und allenthalben Sorge für ihn tragen, 
wo er auch in meinem Lande umberziche. — 

Weil ich in der ungewöhnlichen Bereitwilligfeit, 
mit weicher alle Neger fich heute anboten, ein Haus 
für mich gu errichten, einen Wink au finden glaube, 
dem Ich im Vertrauen auf den HErrn folgen darf, fo 
babe ich ihr Anerbieten jet mit Dankbarkeit angenom- 
men. Ehe die VBerfammlung heute auseinander ging, 
wurde: es feierlich verfprochen, dag fie mit vereinter 
Kraft das Haus bald besinnen, und möglich ſchuell 
vollenden wollen. 

März 26. Die üble, fchädliche, Leib und Seele 
zerflörende Sitte, welche die Europäer hier eingeführt 
baben, fich überall hin Weg und Bahn zu den Negern 
durch Gefchenfe von Branntewein zu machen, macht mie 
vier Noth. Nichts kann für mich unternommen werben, 
ohne wiederholte Forderungen von Branntewein. Die 
Begierde der Neger nach diefem Gift ift über die Maaßen 
groß; fchon der Palmwein, welcher bier im Weberfluß 
vorhanden ift, richtet manches Unheil unter den biefigen 
Negern an. Was das unmäßige Trinken verfchlimmert, 
ift das, daß fie völlig eine Ehre darein ſetzen, betrunken 
zu feyn. Viele ziehen in diefem beflagendwertben 3- 
fiande, um fich fehen zu laſſen, fingend und lärmend 
die Straßen auf und ab. 

Diefen Abend ging ich mit dem Hersoge und dem 
Aelteſten hinaus, ihnen den auserſehenen Bauplatz zu 
zeigen. Sie waren mit meiner Wahl völlig zufrieden. 
Aus mehreren Urſachen, die ſich leicht denken laſſen, 
habe ich eine Außenſeite des Dorfes zum Anbau meiner 
Wohnung erwählt, mo Garten- und Ackerland beim 
Haufe angelest werden Einnen. Die. Ausficht ift in ſüd⸗ 
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öflicher Richtung hin frei, ſchön und maleriſch. Akro⸗ 
pong liegt auf dem Gipfel einer der höchſten Berge bier; 
und demnach würde die Ausſicht zu allen Richtungen 
bin weit und frei ſeyn, wenn nicht die dichten, nah an 
das Dorf anftoßenden Wälder eine undurchfichtige Grenz 
linie sogen, welches bis auf die einzige Stelle, mo ich 
zu bauen gedenfe, der Fall ill. Bon meinem Bauplatz 
aus gehts beftändig bergab, bis zu dem Fuße des großen 
Lathe⸗Gebirges hinunter, fo daß man das fchöne, Frucht 
bare, vorliegende Thal überblicdt, und mehrere Planta⸗ 
gen mit den zerfireuten Feldhütten der Neger, and denen 
gewöhnlich eine Fleine Rauchwolke aufzufteigen pflegt, 
vor fich liegen fiebt. ‚Gerade vor dem Angeficht ſteht 
das große Lathe-Gebirge mit feinen fchönen Wäldern. 
Jenſeits deſſelben erhebt fich das Gebirg Scai (Schei) 
weit über jenes empor, während die beiden Innſeen, 
Jauge und Elſoe, und weiter nach Oſten bin ein Arm 
des mächtigen Voltaftromes diefer malerifchen Ausficht 
. eine befondere Lebendigkeit geben. Ebenfalls fieht man 
das Dorf Ningo mit dem Fleinen dänifchen Sort Fried» 
richöburg in feinen fchönen Palmbäumen eingehüllt, fich 
über den Meeresfpiegel erheben. 

März 27. Mir zu gut hat der Herzog den Weg zu 
einer naben Waflerquelle ausbeſſern laſſen, in weicher 
reichliches und vorzüglich gutes Trinkwaſſer vorhanden 
if. Du mußt, fagte derfelbe zu mir, einen Weg haben, 
auf dem du fpazieren geben kannſt. 

März 28. Unter dem Vorwande, daß es ber Fetifch 
geboten habe, den vorerwähnten Weg auszubeſſern, bat 
der Herzog die Neger zu diefer Arbeit Teicht bewogen. 
Durch das gegebene VBerfprechen, daß der Fetiſch ihnen 
fodann Regen geben wolle, bat weder der Herzog noch 
der Fetifch an Zutrauen verloren, indem es diefe Nacht 
ſtark geregnet bat. Das Waller dringt überall zu mir 
in meine Hütte herein, es bat diefe Nacht, da es ſelbſt 
mein Nachtlager nicht verfchonte, meine Ruhe geftört, 
und überdieß meine wenigen Bücher halb aufgelöst. 
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März 29. Diefen Tag des HErrn zedachte ich in 
zurückgezogener Stille zu verbringen, allein er ift durch 
Die vielen Beiuche in einen Tag der Unruhe verwandelt 
worden. An meinem armen Herzen bat Gott dennoch fich 
als Bott der Gnade und des Gegend mächtig erwiefen. 

Mär, 30. Es haben heute einige Neger an meinem 
Bauplatz etwas aufzuräumen begonnen; Andere find in 
die Wälder gegangen, Bauholz berbeisufchaffen. Mein 
gefaßter, durch die Umflände veranlaßter Entſchluß, ein 
Hans zu bauen, kann den Negern noch nicht völlige 
Gewißheit geben, bei ihnen zu bleiben. Sie fragen 
mich oft, wie Lange ich bei ihnen zu bleiben gedenfe? — 
Als ich dem Herzog den Grundriß zeigte, nach welchem 
ich das Haus gebaut zu haben mwünfche, rietb er mir, 
Dasfelbe noch etwas zu erweitern, indem er beifügte: 
jetzt find die Neger zu Allem bereit, und jebt mußt du 
ihre Bereitwilligkeit benutzen. Nachdem ich meister über 
Defe nicht unwichtige Sache nachgedacht, und fie im 
Gebet dem Herrn empfohlen hatte, bin ich zu dem 
Entſchluß gekommen , eine fo geräumige Wohnung bauen 
zu laſſen, wo nebſt Schulftube noch Platz zur Wohnung 
für einige Perfonen feyn wird. 

März 31. Täglich bringen mir die Neger Geſchenke. 
Bei einer fo unerwartet freundlichen Aufnahme, wie ich 
fie. bier finden durfte, fühlt man fich ganz befonders zu 
den armen Leuten bingezogen, man wird ‚mit den beſten 
Erwartungen gleichfam erfüllt, daß fie auch bereit ſeyn 
werden, das Evangelium anzunehmen; und wie Teicht 
gefchieht es dann nicht, daß der einfame Bote Chriſti, 
weicher auf der. einen Seite feine Tleine Kraft Tennt, 
während er auf der andern Seite die viele Tauſende 
armer Götzendiener anfchaut , die er gerne aus dem 
Verderben gerettet willen möchte, fich in die Nothwen⸗ 
bigfeit bincingeführt glaubt, rufen zu müflen: „kommet 
und beifet 1” ohne die ganze Sache in ihren verſchiede⸗ 
nen Beziehungen in rveifliche Ueberlegung gezogen zu 
haben, wie fie es erfordert, So fehr ich es auch wünſche, 
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wicht ſowohl für meine eigene Berfon, Obgleich Ich In 
meiner Lage gar fehr einen chriftlichen Bruder :vermiffe, 
als vielmehr für die armen Neger, daß eine nette Sendung 
von Brüdern nach diefer Küſte beftimmt werden möchte, 
fo muß ich dennoch für den Augenblid fchweigen, und 
dDiefe wichtige Sache der SFreudigfeit und Berathung 
meiner verehrten Kommittee anheim ſtellen. So viel 
kann ich fagen, daß ich die feſte Hoffnung in meiner 
Seele trage, daß aus diefem jetzigen fchwachen Begin— 
nen in Aquapim einmal eine blühende Miffion zur Ehre 
Gottes umd feines Geſalbten werden wird, Wenden 
Sie, thenre Väter, Ihre Aufmerkſamkeit nicht von die 
fem Lande weg! Es ift gewiß, daß die Erlöſungsſtunde 
diefem Volke, wenn nicht ſchon gefommen ift, doch kom⸗ 
men wird. Die oben erwähnte feile Hoffnung meiner 
Seele .ift der einzige Grund, daß ich mich aufs Haus. 
bauen eingelaffen habe; den Grund diefer Hoffnung wird 
die Zufunft zeigen, ob nämlich der Herr fie in meine 
Seele gelegt bat, oder nicht. 

Wie fehr die Hülfe Noth thue, ift Ihnen bekannt. 
Die Neger fcheinen auch nicht ungeneigt zu ſeyn, fich 
von einem verfländigen Weißen unterrichten zu laſſen. 
Freilich iſt ihre Geneigtheit, die großen Thaten Gottes 
erzählen zu bören, nicht hoch anzufchlagen, indem fie 
dieß meilt als Frucht eines umreinen Feuers deutlich 
genug zu erkennen geben. 

April 1. Heute Morgen Fam der Herzog zu ‚mir, 
und fagte: ich möge den Megern einiges Eifen zu Werk 
zeugen, die fie zur Aufführung meines Haufes nöthig 
hätten, geben. Obgleich es Feine geringe Forderung iſt, 
fo "werde ich Doch fo bald als möglich Anftalt machen 
müſſen, diefelbe zu erfüllen. Solche Artikel haben fir 
die Neger einen hoben Werth, und die babe ich im 
Chriſtiansburg ziemlich wohlfell. Der weite Transport 
bieber. macht fie freilich etwas theuer. 

April 4. Den lang gehegten Wunfch, einen Beſuch 
in Lathe machen zu Tönnen, fand ich heute Gelegenheit 
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zu erfüllen. Der Weg nach Lathe iſt etwa 2 Stunden 
weit, und ift ansnchmend fchön und malerifh, aber 
wegen des hoben Gebirges und des fleinigten SFelfen- 
bodens nicht wenig mühſam und befchwerlich. Das Dorf 
Dhennefe mit einem mächtigen Fetiſch, ift das größte 
Dorf in ganz Aquapim. Unter betäubendem Lärm und 
Seränfch von den herbeiftrömenden Negern, und dem 
ſtarken Slintendonner, welcher mit immer zunchmender 
Kraft um mich ber ertönte, 308 ich wie ein Sefangener, 
der ſich dem Kerker nabet, tief niedergefchlagen die 
Felſenſtufen hinauf bis weit ins Dorf hinein, wo ein 
niedriger Stuhl mitten auf der Straße unter dem Schat- 
ten eines großen Baumes für mich bereit ſtand. Mir 
fchräg gegenüber hatte fich der Kabufir und die Melteften 
in einiger Entfernung niedergelaffen. In einer Reihe, 
einer nach. dem andern, traten fie zu mir ber, mich 
freundtichtt in ihrem Dorfe zu bewillkommen, was, ſo⸗ 
bald fie auf ihren Platz zurüdgefommen und fich auf 
ihren niedrigen Stühlen niedergelaffen hatten, von mei- 
nen Leuten 'mit Glückwünſchen entgegnet wurde. Ich 
blieb ruhig, mitten im Taumel, auf meinem Stühlchen 
ſitzen. Hierauf entfernten ſich einige der Aelteſten auf 
einige Schritte weiter, mo fie in einem enggefchloffenen 
Zirkel fich darüber beriethen, mas fie dem Weißen Gutes 
thun follten. Damit einig, kamen fie wieder anf ihre 
Plätze zurück, und blieben ruhig fiten, bis ich hinweg 
sing. Das bei folchen Gelegenheiten ftattfindende fteife 
Ceremoniell ift dem Europäer, der fich nicht daran ge⸗ 
wöhnt hat, fehr läſtig. Die gegenfeitige Unterredung 
wird durch zwei fogenannte Redner geführt, follen die 
Worte obendrein noch von einem Dritten gedollmetfcht 
werden, fo befommt man bei folchen Unterredungen bald 
Langeweile. Diefen entfeglich langweiligen Umwegen 
füche ich immer durch. die Bitte an die verfammelten 
Yelteften, mich unter fie niederlaffen zu dürfen, auszu⸗ 
weichen. Sie räumen dem Weißen gern einen Platz in 
ihrem Kreife ein. Zn diefem Dorfe verbrachte ich etwa 
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zwei Stunden, während welcher Zeit es an Palmwein, 
den Zerfiörer aller Ruhe, nicht fehlen durfte, 

In Kubiafe, einem Tleinen, etwa eine Viertelſtunde 
von Ohenneſe entfernten Dorfe, wurde ich auf ähnliche 
feierliche, Tärmende Weife ins Dorf hineingeführt, wie 
fie im großen Dorfe Statt fand. Ein ganzes Muſikchor 
börte während der zwei Stunden, die ich hier weilte, 
nicht auf, feinen mir ſehr Taftigen Dienft treulich zu 
verrichten, während Andere durch Fomifche Tänze mir 
meinen Aufenthalt fo angenehm zu machen fürchten, als 
es ihnen nur möglich war. Blickte ich dieſe Leute einige 
Augenblide an, wie fie ihre fonderbaren Bewegimgen 
machten, fo Tonnte ich mich Faum des Lachens enthal- 
ten; gedachte ich aber an ihre tiefe Verſunkenheit und 
Entfernung von dem einigen Seligmacher Jeſus Chri- 
fius, fo wurde ich bis zu Thränen gerührt. Diefe bei- 
den Dörfer wetteiferten mit einander, mir Geſchenke au 
bringen. Nebit drei Ziegen brachte man mehr Yams 
und Bifang neben mir zuſammen, ald meine Leute tra- 
gen konnten. . 

April 6. Die Neger haben heute etwas Bauholz zu 
meinem Haufe herbeigebracht. Die Nichterfüllung ihrer 
wiederholten Forderungen nad) Branntemwein fcheint ihre 
Freundlichkeit gegen mich etwas herabgeſtammt zu haben, 
Dieß Fümmert mich aber wenig; mein Geber zum Herrn 
tft, ihre Herzen Ihm zum Eigenthbume einzumeihen. 
Sind durch feinen Geiſt und durch feine Gnade ihnen 
die Augen erft einmal aufgethan worden, da werden fie 
es fchon einſehen, daß ich auf diefem ungewöhnten Wege 
ed gerade gut mit ihnen gemeint babe. Muß ich zuwei⸗ 
len darüber auch einige Schimpfreden von ihnen hören, 
fo wird der gute Herr, der Alles zum Bellen wendet, 
auch daraus einftend einen Segen für fie und mich her. 
ausmwachfen laſſen. Zu Ihm rufet meine Seele, an der 
Er fchon fo viel gethan hat: Herr! der Du von jeher 
meine Stärfe und Kraft und meine Zuflucht in jeglicher 
Roth wareft, Taf mich unter "den gegenwärtigen Umſtän⸗ 
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den deinen Beiſtand und deine Hflfe reichlich inne wer⸗ 


den. Und wahrlich, Er verichmäht nicht mein armes 


Flehen! Er hilft allenthalben über Bitten und Verſtehen. 

April 7. Wiederholte Male ließ der Herzog mich 
heute Abend um Branntewein bitten, ich aber befland 
darauf, daß ich Branntewein weder geben wolle noch 
fönne. 

April 8. Die Feierlichfeit, die der Herzog beute 
veranftalten Tieß, hat große Unruhe im ganzen Dorfe 
verurfacht. Alle Eden und Straßen find mit Betrunke⸗ 
sen angefült, die ununterbrochen trommelnd, lärmend, 
fingend und tanzend im Dorfe herumziehen. 

April 9. Die fleigenden Forderungen der Neger 
laſſen mich die Nothwendigkeit einfehen, einen beſtimm⸗ 
ten Akkord, die angebotene Arbeit am Haufe betreffend, 
mit ihnen abzufchließen. Sch babe fchon früher darüber 
gefprochen,, weil ed aber der.Herzog nicht wünfchte, 
babe ich es auch nicht erzwingen mögen, 

Aprit 10, Weil die Neger heute wieder etwas. Bau⸗ 
holz brachten, fo war die alte Brannteweinsnoth wieder 
do. Feder Tag hat feine eigene Plage, welche bei mir, 
in dieſer Zeit beſonders, in das Vielfältige gebt. Ich 
trage meine Bürde in ftiller Ergebenheit in den Willen 
deffen, der allgzeit feinen Armen mächtig bilft. 

April 12. Bei einem Befuch, welchen ich heute 
Morgen dem Herzog machte, erwies er fih ungewöhn⸗ 
fich freundlich. Er fragte mich, was mir etwa auf dem 
Herzen Fiege, das mir Kummer mache; ich fen, fagte 
er, fo mäger geworden, Wegen deines Haufen, fuhr er 
fort, fouf du gar feine Sorge tragen, das wird bald 
vollendet feyn. Bon den vielen Knaben, die er immer 
um fich bat, ftellte ex mir einige vor, und fagte, diele 
find meine Söhne. Auf die Frage, wie viele Kinder 
er babe? antwortete er Tächelnd: ich babe viele. Frauen 
hat er zwanzig. Die Neger haben, je nachdem fie reich 
find, mehr oder weniger Frauen, die fle ausfchließend als 
ihre Sklavinnen betrachten, und auch fo behandeln. 

Der 
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Der Herzog iſt ein alter Mann, dennoch ſehr Eräftig, 
wirkſam, munter, gefprächig und freundlich; er tit zu—⸗ 
gleich ein Mann von fehr autem Verſtand, den er in 


. feiner Stellung auch zu brauchen verſteht. Er iſt daher 


von Vielen geliebt und geachtet, und von allen gefürchtet. 
April 14, Ein Neger fagte heute zu mir: Ich habe 
viele Weiße gefehen, aber Feinen, wie du bill. — Wie 


das? fragte ich. — Dein Betragen gegen und Neger 


fagte er, ift von ganz anderer Art, ald das Betragen 
der Weißen überhaupt. Bei folchen und ähnlichen Ne 
den, die ich oft zu hören Gelegenheit kabe, muß ich 
allezeit aus beflemmter Bruſt ein Kyrie eleiſon aus⸗ 
ſtammeln. 

April 16. Da es mir immer ſehr obliegt, die zer⸗ 
ſtreuten Dörfer des Aquapims nach und nach zu beſu⸗ 
chen, um die hiefigen Leute Fennen zu lernen, fo machte 
ich geftern einen Ausflug, von dem ich heute Mittag 
wieder hieher zurückkam. Ich befuchte nämlich die vier 
anfeinanderfolgenden Dörfer: Davu, Aikuga, Adi 
frong und Aprette, Der Weg dorthin führt durch Ahru, 
oder wie es einige nennen, Abrev, und dit bis zum ent- 
fernteften diefer vier Dörfer etwa fünf Stunden lang. 
Alle diefe Dörfer Tiegen nördlich von hier, und anf dem 
nämlichen Bergrücken, ald Afropong ; jedes Dorf liegt 
etwa eine Stunde vom andern, und alle haben einen 
gemeinfchaftlfichen Kabufir (Häuptling), der in Adu- 
frong, dem größten. diefer vier Dorfer, wohnt In 
jedem diefer Dörfer wurde ich aufs feierlichite empfan- 
gen; allenthalben wurde getrommelt, gelärmt und ge- 
fchoffen, wie es in Lathe der Fall war. Gelegenheit 
fand ich dießmal nicht, die Leute auf das Eine Noth- 
mendige aufmerffam zu machen, und fie zu ermuntern, 
nach dem zu trachten, das dort oben iſt; die geräufch- 
volle Ehrenbezeugung und der Palmwein, der auch bier 
nicht fehlen durfte, legten für dießmal nicht zu befeiti- 
gende Hinderniffe in den Weg. Nach Adukrong -und 
Aprette folen noch feine Europäer gefommen fern, aber 
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Davı und Aikuga fand im Anfang diefes Jahrhunderts, 
nach der Erzählung der Neger, ‚ von einigen Dänen bes 
fucht worden. Inter den vielen Sefchenfen, welche mir 
von diefen Negern gebracht wurden, waren drei Hänt- 
mel und zwei Ziegen. Mit meinen Leuten, diefen Thie- 
ren nebft noch einigen Enten und Hühnern, die aus 
Mangel an andern Lebensmitteln in der Haushaltung 
unentbehrlich find, wohne ich in einer Hütte. Bor 
Schmutz und Unrube kann ich fait gar nichts vornch- 
men, was fich nicht mit diefen beiden verträgt. 

Einige Bemerkungen von der Wichtigfeit der Bibel 
machten den Herzog fehr besierig, mit ihrem Inhalte 
befannt zu werden. Diefed Buch, fagte ich, enthält 
einen Schag, den Niemand, der ihn ind Herz gefaßt 
bat, um ganz Afrikas Gold, und um alle Reichthümer 
der Welt weggibt. Er bat mich hierauf, feine jüngern 
Kinder (einige der Altern find gegen 50 Jahre alt) 
leſen zu Ichren, damit fie dieſes köſtliche Buch Iefen und 
verfteben lernen möchten. Du, fagte er ferner, erzählſt 
mir immer fo vich, und machft mich mit fo Manchem 
befannt, was ihr Weißen thut und glaubt; ich muß 
dir auch etwas erzählen, und dich nach und nach mit 
unfern Sitten und Gebräuchen befannt machen. — Dieß 
ſoll mir ſehr Tieb ſeyn, erwiederte ich, Nun erzäblte 
er mir, daß die Neger einige böfe Tage annehmen, an 
welchen jegliches Unternehmen feinen Fortgang gewin⸗ 
nen koönne. Woher das? fraste ich. Das, antwortete 
er, rührt vom Fetiſch ber. Bon folchen Tagen, fagte 
ich, babe ich noch nie in der Bibel geleſen. Daß die 
Tage böfe Tage find, alle ohne Ausnahme, lehrt die 
Erfahrung, aber an und für fich ift Fein Tag böfe. Alle 
Tage, der eine wie der andere, find sinverbefferliche 
Werke Gottes; fie find fomit alle gut, werden aber von 
den Menfchen fo gemacht, wie fie find, nämlich böfe, 
weil fie dDiefelben durch ihre vielen Sünden und ſchlech⸗ 
ten Thaten böfe machen. Diefer VBemerfung gab cr 
Beifall. 
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April 20. Den geftrisen Tag verbrachte ich in 
fegensreichem Andenfen an die große Geſchichte, welche 
ſich an denſelben anknüpft. Mehr ald je fchien die gött- 
fiche Gnade anf mich Armen in diefer Wüſte herabzu⸗ 
ftrömen, und das Auferſtehen unferes verffärten Hei— 
landes Licht auf meine dunkle Bahn zu geben. Ach 
Herr! fenfste meine Seele, Taß deinen Odem über uns 
In diefer Wüfte wehen, und den todten Gebeinen Leben, 
ewiged Leben einhauchenz; es iſt dir, Herr, ein Klei- 
ned, fie zu Vebendigen Steinen deines ewigen Tempels 
gu machen! Gleich wie die Tiebende Mutter in Europa 
ihren Kindern eine Freunde an diefem Tage zu bereiten 
gemohnt ift, fo machte ichs auch meinen Leuten, die an 
einer Mahlzeit gefottener Eier fich recht freuten. Ich 
that dieß, um fie bei mir zu fammeln, und ihnen zu 
fagen, was vor achtzehn Jahrhunderten zum Heil der 
Menfchheit gefcheben fen. Die Bemerfung, wie ganz 
und gar auch ihre gegenwärtige und Fünftige, zeitliche 
und ewige. Sehigfeit von der Auferſtehung Jeſu Chriffi, 
und von einem feiten Glauben an dieſelbe abhänge, cr- 
regte befonders ihre Aufmerkſamkeit. Sie geftanden cin, 
daß fie noch nie die rechte wahre Nuhe und den SFrie- 
den des Herzens genoffenz und als ich dann einiges 
davon fprach, moher dich komme, und ihnen den Weg 
zeigte, auf welchem fie dazu gelangen Fünnen, fo ent- 
ftand cine feierliche Stille, welche nur dann und wann 
von einigen Weußerungen der Verwunderung, die fie 
machten, unterbrochen wurde, Die Bemerkung, die ein 
junger Neger, den ich neulich in Dienſt genommen habe, 
machte, daß er nämlich nicmald von mir ausgefchict 
werde, ohne jeden Abend fehnfuchtsvoll daran zu denfen, 
wie ich unter ihnen ſitze, und fo manches erzähle, iſt 
mir nicht nur cine kräftige Ermunterung, meine abend- 
lichen Erzählungen unter meinen Leuten fortzufeken, 
fondern auch ein flarfer Beweis dafür, wie der gnädige 
Bott dem: ſchwächſten Wort, im Glauben gefprochen, 
Kraft beilegen kann, die gleichgültigften Herzen zu rüh- 
ren. Mm 2 


528 


April 22. Während ich heute damit befchäftigt war, 
etwas Brennholz zu fpalten, Tamen einige Neger, und 
riffen mir die Axt aus der Hand, mit der Bemerkung, 
daß foiche Arbeit für einen Weißen nicht paſſe. Ich 
fragte, ob es eine Sünde oder Unrecht fey, die gefun- 
den Hände, welche Bott und nur dazu gegeben babe, 
daß wir damit arbeiten follen, zu irgend einer nüßlichen 
Arbeit zu gebrauchen? Sie mennten doch, es fey für 
mich nicht fchicklich, mit meinen Leuten in den Wald 
zu geben, um Brennholz zu holen und zu fnalten. Hö⸗ 
ret, lieben Leute! fuhr ich fort, euern Worten und 
euerm Beiſpiele kann ich nicht folgen, ohne gegen die 
Lehren und das Beifpiel deſſen zu handeln, der über 
mich zu gebieten hat; nämlich deffen, welcher mich ge- 
fchaffen, mir die gefunden Hände gegeben, und zu fei- 
nem Eigenthum theuer erfauft bat. 

April 23. Schon feit einiger Zeit war ich mit 
Erlernung der Afchantifprache, welche bier gefprochen 
wird, befchaftigt. Ein Verwandter des Herzogs und 


deffen Nachfolger, ein artiger und verfändiger Mann, 


welcher viele Jahre im Afchantilande als Gefangener 
gelcht bat, Jeifter mir darin gute Dienſte. Sowohl in 
ihrer Ausbildung, als in ihrer‘ Ausfprache bat die 
Afchantifprache viele Vorzige vor der überaus armen 
und verkehrten Aecrafprache, in der ich jetzt ziemliche 
Fertigkeit beſitze. 

April 24. Die Eltern einer längſt verheiratheten 
Tochter, welche dem Manne vor einiger Zeit entlaufen, 
baten mich, ihnen behülflich zu ſeyn, ihre Tochter zum 
Gehorſam zu bringen, daß ſie zu ihrem Manne, der ſie 
täglich zurückfordere, wieder heimkehre. Ich rieth ih- 
nen, da Feine Urſache zu dieſem Verhalten ihrer Toch⸗ 
ter in den äußern Verbältniffen Tiegt, fondern aus- 
Schließend in einer verfehrten Abneigung gegen den Dann 
feinen Grund bat, diefelbe durch freundliche Vorftellun- 
nen ihres tadelnswerthen Betragens für den Dann u 
gewinnen su füchen. 
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April 25. Die Frage, weiche der Herzog geftern 
Abend machte: wie find die Städte in Europa gebaut? 
gab Stoff zu einer Fangen Unterredung. Er beklagte, 
daß ed den Negern an allen möglichen Vertheidigungs⸗ 
mitteln gebreche. Dich kann, fagte ich, nicht geläugnet 
werden, indeß find für euch auch folche Mittel vorban- 
den, welche die beite Wehr und Waffe gegen Feinde 
darbieten. Wie dad? fragten einige, Es find auf Erden 
feine Städte, erwiederte ich, fo feſt, daß fie nicht ein- 
genommen, Teine Vertheidigungsmittel fo ausgezeichnet, 
daß fie nicht übertroffen werden könnten, und feine 
Königreiche fo Fräftig, muthig und gefchicht, die nicht 
endlich ihren Meifter gefunden haben, oder noch finden 
werden; aber dort oben, fagte ich, zum Himmel zei- 
gend, dort wohnt ein König, welcher ein großes Negi- 
ment bat, und fo mächtig ift, daß Er mit Einem Wort 
Altes Tann, Himmel und Erde erfchürtern, und in einer 
fs feften Feſtung wohnet, weiche nicht eingenommen wer- 
den kann. Diefer König bietet Jedem feinen Schuß 
und Aufnahme in feine Feſtung an; wollt ihr Neger 
alſo Schuß und Sicherheit annehmen, fo iſt fie dor 
auch für euch vorhanden. Wer diefer König iſt, und 
wie er beißt, und was er denienigen Gutes thut, die 
ihr Vertrauen auf ibn feßen, davon bat ein berühmter 
Mann, der längſt geftorben ift, fehr fchön und wahr 
gefungen: „Ein’ feite Burg tft unfer Bott ie. 10” Es 
fey, mennten die Neger, wohl auch das befte, fih auf 
Sott zu verlaffen. \ 

April 26, Die Neger feiern heute ein Felt, deffen 
Urſprung und Bedeutung mir feiner von ihnen angeben 
konnte. Unfere Väter, fagten fie, haben diefen Tag 
gefeiert, und deßhalb feiern wir ihn auch. Leider ift 
die Art und Weife, wie derfelbe begangen wird, von 
der Befchaffenheit, daß alle, die daran Theil nehmen, 
noch tiefer ind Werderben hineingeführt werden. Dich 
Fer gilt nur für verfchiedene Hauptdörfer in und außer 
Aquapim bis Aichanti hinauf, und dasſelbe wird alle 
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Monate gefeiert, Die ganze Feirerlichkeit beſteht darin, 
daß die Neger bie und da in den Hütten fich verfam- 
meln, fo lange effen und trinken, big fie nicht mehr 
Fönnen, oder nichts mehr baden, und trommelnd, fin- 
gend, Färmend und tanzend im Dorfe betrunfen umber« 
irren, bis die ſinſtere Nacht über fie bereindricht. Schr 
unzufrieden ging daher heute cin Neger von mir weg, 
weit ich ihm Feinen Branntewein geben wollte, In jeg⸗ 
lichem Guten, faste ich, will ich euch berslich gern 
forthelfen,, denn cben darum bin ich zu euch gefommenz 
aber daraus folgt, Daß ich euch feinen Branntewein 
geben kann, indem derfelbe nur Unheil zuwege bringt, 
und euch noch tiefer ind Elend ſtürzt. Die Errettung 
diefes armen Geſchlechts liegt mir auf dem Herzen. — 
Während ich heute Nachmittag allein im Walde war, 
gab mir der HErr die Gnade, innig für die Rettung 
deſſelben fleben zu dürfen, Solche Gebetsaugenblicke 
und meine einzigen Ermunterungs⸗ und Stärfungstun- 
den; der fchwache Glaube nimmt in denfelben etwas au 
Stärke zu, fo wie auch die. chriftliche Liebesſehnſucht 
ſteigt, dad, was noch die breite Straße wandelt und 
verloren geht, gerettet zu ſehen. Wie gerne riefe ich 
Allen zu, welche die Zufunfe unfers HErrn Jeſu lich 
haben, daran zu gedenken, fo oft fie den Namen Afrika 
nennen hören oder leſen, daß dort ein arms, unwiſſen⸗ 
des, tief in Stunden verftrichtes Sefchlecht wohnt, wel- 
ches vorzugsmweife ihrer Hülfe und Fürbitte bedarf, in- 
dem deſſen Rettung, nächft Gott, von dem alle guten 
Gaben herabfommen , auf der Mithülfe chriftlicher Freunde 
beruher, Sie können das gute Werk fördern, weil fie 
Gott dazu aus Gnaden mürdiger, und fie können es 
hindern und vernachläßigen, O Freunde, bedenket die, 
und laßt euch ermuntern, cure Kräfte zu vereinen zu 
gemeinfchaftlichem Geber und Flehen zu Dem, der jeg⸗ 
fichem gläubigen Gebete Erhörung verfprochen, jeglichen 
gute Werk zur Ehre feines Namens und zur Nettung 
der Verlornen, für welche Er den Kreuzestod ausge⸗ 
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Kanden hat, zu fördern, beides, Wollen und Vermögen 
beſitzt, wenn auch noch fo ‚viele Hinderniffe, die oft 
nur vermeintlich find, in den Weg treten follten, um 
für Afrifa zu wirken! Mögen auch in Beziehung auf 
die Bekehrung der Nachfommen Chams fich ung Hinder- 
niſſe entgegen ftellen, denen wir anderswo überhoben zu 
ſeyn fcheinen, fo find wir ald Chriften doch Werkzeuge 
in Gottes Hand, und als folche verpflichter, alle um 


fere Kräfte aufsubieten, wo fein Werk darauf Forde⸗ 


sung macht; und wo gilt denn dieß mehr, ald gerade 
bier? Wirfer für Afrikas Erlöfung und Erleuchtung 
Chriftus hat für feine Bewohner alles vollbracht, thut 
auch ihr, theure Freunde, was ihr koönnt für diefe ver- 
laſſene und verſäumte, ja zertretene Nation! Höret bes 
fonders nicht auf, fo Lange ein chriftficher Odem in euch 
it, Tag und Nacht zu Gott zu fleben, daß Er den 
Fluch Chams in ewigen Segen verwandeln wolle — und 
wenn ihr dann eine Bitte bei dem Herrn um Erlöſung 
dieſes Geſchlechtes niedergelegt habt, fo gedenfet auch 
meiner ! | 
Mat 3. Bevor an die Aufführung meiner Woh⸗ 
nung: gedacht werden Fonnte, mußten die Bäume vom 
Platze mweggefchafft, und der Boden vom mild durch⸗ 
wachfenen, mauerfeſten Geflräuche gereiniger werden, 
Diefe Arbeit babe ich durch Gottes Hilfe in verfloffener 
Woche mit meinen Leuten vollendet, Bon den vielen 
Zuſchauern, die und ſtets umgaben, waren nur wenige; 
die zu beifen Luft harten, Ihres Gelächterg und Ge⸗ 
ſchwätzes müde, machte ich zumeilen einige Bemerkun⸗ 
gen, die dazu beitrugen, daß einige fich davon machten, 
während andere Hände und Kopf aus den Ponties 
(Mänteln), in welchen fie, Mumien ähnlich, eingehüllt 
daſtanden, hervorſtreckten, und Hand mit an die Arbeit 
legten. Die Neger find träge, und thun nicht Teicht 
etwas ohne reichliche Vergeltung. So auffallend ed mir 
war, am 1. Mai alle Frauen und mehrere Töchter des 
Herzogs dag Gras um und an meinem Vauplatze herum 
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einfachen Viehſtalle. Die Frage, wie viel fie verlangen, 
mir ein folches Haus zu bauen? wurde mit der Angabe 
von 40 Unzen Goldes (640 Speziesthaler) erwiedert. 
Hierauf, ſagte ich, kann ich euch keine Antwort geben, 
fondern euch nur bitten, beſſer über die Sache nachzu⸗ 
denken. Sie berathfchlagten fich, und Tamen bis auf 
30 Unzen Goldes (480 Spthlr.) berunter. Ich bat fie, 
Die Sache in noch reifere Weberlegung zu ziehen. Sie 
tbaten ed, und nun ſprach Verſtand und Billigkeit in 
einem andern Tone, ald «8 die fchändliche Habfucht 
getban hatte, Sie berechneten, wie viel fie fchon von 
mir erbalten, und meinten, daß fie noch 60 Thaler 
Kauris*) dazu haben müßten, um das Haus zu vollem 
den. Ich trat auf, ertheilte Erlaubniß dazu, und fagte 
ibuen, wie wenig man fich auf ihre Worte verlaffen 
könne. Ihr möger, fagte ich, dich felber einfchen, 
wenn ihr bedenfet, daB ihr euch freiwillig angeboten 
habt, mir umentgeldlich ein Haus zu bauen, und nun 
heute, nachdem ihr fchon manches von mir erhalten habt, 
eine Forderung von 40 Unzen Goldes macht, Gie baten 
mich, ihnen dieß nicht übel zu nehmen; es fen wahr, 
fie hätten darin fehr Unrecht , daß fie folche Forderung 
fiellten, aber fie hätten es eigentlich nicht fo gemeynt 
u. f. w. Genug, ich gab ihnen die 60 Thaler Kaurig 
und Profunfe uduku Biakong, ein Anker Branntemein, 
nach welchem fie lange fchrieen, noch dazu. Sch ſprach 
noch ein ermunternded Wort zu den verfammelten Ne« 
gern, in welchem ich fie hinwies, deſſen Angeficht zu 
fuchen, der für fie am Kreuze eine ewige Erlöfung er- 
funden, als Er rief: es iſt vollbracht! Die undbefannte 
nd ungebildete Sprache wird für den Anfang der Ber 

fündigung des Evangeliums das größte Hinderniß hier 


*) Kauris werden Heine weiße Borzelanfchneden genannt, 
welche unter den Negern Afrikas als Scheidemünze gel« 
ten. Dan fifcht fie im bengalifchen Meerbufen, und 
bedient fich derfelden im Kleinen Handelsvertehr in In⸗ 
dien und Afrika. 
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und fo reichlich angebracht. werden, daß Fein Stock aus 
der Ordnung zu treten im Stande if, wenn man Del“ 
felben auch in hundert Stüde zerhanen würde, Dann 
werden die Wände mit Lchm ausgefüllt und beworfen, 
und damit ift das Haus, nach: Bauart der Neger, fer« 
tig. Etwa hundert Neger aus verfchicdenen Dörfern 
des Aquapim ⸗Bezirkes haben fich zu dieſer Arbeit bier 
verfammelt. Ehe fie die Arbeit begannen, mußte jedoch 
die Stelle zuvor eingemweihet werden. Der Zerifch wurde 
feierlich angerufen, während der Herzog den Bauplatz 
mit Branntewein befprengte, umd dann wurde unter 
fürchterlichem Lärmen die Arbeit angefangen. Ich wan⸗ 
delte ruhig auf und ab, meine Gedanken aufwärts ga 
richtet zu dem Herrn Zebaoth, von weichem allein Se⸗ 
gen und das Gedeihen eines jeglichen Werfes herkommt. 
Lat, o Herr! fo ſeufzte meine Seele zu Ihm, laß 
dieß Haus deinen Tempel werden, darinnen-dein Name 
gebeiliget und gepriefen werde, und alle Herzen derer, 
die Fünftig darinnen wohnen follen, Tempel deines Gei⸗ 
ſtes, daß von diefer Stätte aus ein Geruch des Lebens 
zum Leben fich über die Bewohner dieſes Landes ver⸗ 
breiten möge. Laß es mit dem Beginnen diefed Hauſes 
zu feiner Vollendung kommen, wenn das Wohl meiner 
Mirmenfchen, und deines Namens Ruhm und Ehre 
nicht darin befördert werden fol. Die Vollendung oder 
Nichtvollendung diefed Haufes ift flchentlich dem Willen 
deffen anheimgeſtellt ‚ der allein die rechten Mittel und 
Wege zu wählen vermag, welche zur Förderung feines 
Ruhmes dienen. Er thue nun, was Ihm mohlgefält. 
Mai 6. Da ich noch immer darauf beitand, daß 
ein Attord. abgefchloffen werden müſſe, die angebotene 
Arbeit der Neger betreffend, fo fand zu diefem Entzwech 
heute cin näheres DBefprechen Statt. Es muß voran 
bemerkt werden, daß die Neger nur folche Arbeit ver- 
richten Fünnen, welche in robem und grobem Material 
beſteht. Es iſt daher die Rede nur von einem Haufe 
ohne Ballen, Boden, Fenſter und Thliren, gleich einem 
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einfachen Viehſtalle. Die Frage, wie viel fie verlangen, 
mir ein folched Haus zu bauen? wurde mit der Angabe 
von 40 Unzen Goldes (640 Speziesthaler) erwichert, 
Hierauf, fagte ich, kann ich euch Feine Antwort geben, 
fendern euch nur bitten, beſſer über die Sache nachzu⸗ 
deuten. Sie berathſchlagten fich, und kamen bis auf 
30 Unzen Goldes (480 Spthir.) berunter. Ich bat fie, 
bie Sache in noch reifere Ueberlegung zu ziehen. Sie 
baten es, und nun fprach Verſtand und Billigkeit in 
einem andern Tone, ald es die fchändliche Habfucht 
getban hatte, Sie berechneten, wie viel fie fchon von 
mir erhalten, und meinten, daß fie noch 60 Thaler 
Kauris*) dazu haben müßten, um das Haus zu vollens 
den. Ich trat auf, ertbeilte Erlaubniß dazu, und fagte 
ihnen, wie wenig man fich auf ihre Worte verlaflen 
Sonne. Ihr möger, fagte ich, dieß felber einſchen, 
wenn ihr bedenfet, daB ihr euch freiwillig angeboten 
habt, mir unentgeldlich ein Haus zu bauen, und nun 
heute, nachdem ihr ſchon manches von mir erhalten babt, 
eine Forderung von 40 Unzen Goldes macht, Sie baten 
mich, ihnen dieß nicht übel zu nehmen: es fen wahr, 
fe Hätten darin fehr Unrecht, daß fie folche Forderung 
ſtellten, aber fie hätten es eigentlich nicht fo gemeynt 
u. f. w. Genug, ich gab ihnen die 60 Thaler Kauris 
und Profunfa uduku Biakong, ein Anker Branntewein, 
nach welchem ſie lange ſchrieen, noch dazu. Ich ſprach 
noch ein ermunterndes Wort zu den verſammelten Ne— 
gern, in welchem ich ſie hinwies, deſſen Angeſicht zu 
ſuchen, der für fie am Kreuze eine ewige Erlöſung er—⸗ 
funden, als Er rief: es iſt vollbracht! Die. unbefannte 
uUnd ungebildete Sprache wird für den Anfang der Ver 

fündigung des Evangeliums das größte Hinderniß bier 


*) Kauris werden Heine weiße Porzelanfchneden genannt, 
welche unter den Negern Afrifas als Scheidemünge gel- 
ten. Man fifcht fie im bengalifchen Meerbufen, und 
bedient fich derſelben im kleinen Handelsverkeht in In⸗ 
dien und Afrifa. 
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ſeyn. &0 lange der Miffionar nicht ohne Dokmerfcher 
mit den Leuten fprechen kann, ift er fehr in feiner Ar 
beit gelähmt. Sch werde mich aus allen Kräften be 
müben, ihre Sprache fo bald als möglich/zu erlernen, 
in der gewiſſen Zuverficht, daß der HErr Zebaoth meine 
geringe Bemühung fegnen, und meine Schwachheit 
mächtig unterftüsen kann und wird. 

Heute Nachmittag find die meilten Neger von der 
Arbeit wesgegangen. Es find nur, ſagte einer, die 
Kleinen, Unangeſehenen, welche geblieben find, die 
Großen find davon gelaufen. Mit den Kleinen, erwies 
derte ich, Fommt man. am beften durch; deßhalb wollen 
wir vereint mit einander fortmachen. Ka, ia! riefen 
alle laut, wir, wenns fenn foll, wir allein wollen dir 
das Haus fertig marhen ! 

Mai 10, In einer uͤnterredung von der Vorſehung 
Gottes und ſeiner Fürſorge für uns Menſchen, fragte 
der Herzog, wo eigentlich Gott ſey? ob er in der Luft 


hänge, oder irgendwo eine Erde habe, worauf er wohne? 


Das, ohne irgend eine Einſchränkung ausgedehnte Das 
fenn Gottes machte fie ſtaunend. Wir Neger, fagte der 
Herzog, beten täglich zu Bott, und bringen unferm Fe⸗ 
tifh Opfer, damit er dich lange bei uns möge leben 
laſſen. 


Mai 13. Aus Unzufriedenheit des Herzogs mit mei⸗ 


nem Arbeitsfleiß, ift mürrifcher Unwille entftanden. Meh⸗ 
rere angefebene Neger haben diefe Geſinnung mit ihm 
gemein, Wenn ich mich unter die niedrigften Neger im 
Schändlichteiten herabwürdigte , und jegliches Gebot 
Gottes mit ſtolzer Frechheit überträte, würde Fein Menſch 


mir ein Wort darein reden; nun aber, da ich mich be⸗ 


fleiße, dem Gebote und Beifpiel meines Meifters und 
der Apoftel zu folgen, um auch den faulen Negern ein 
nachahmungswürdiges Beifpiel im Arbeitöfleige zu ge 
ben, fo gefchieht mir, was der Herr jedem feiner Nach- 
folger veriprochen bat; ich werde mit Scheltworten be⸗ 
dräut; doch dem HErrn ſey Dank, das höchſte Gut, 
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die Ruhe der Seele und Ergebenbeit in feine Wese, 
ſchenkt Er mir aus Gnaden. 

Statt freundlich zu grüßen, wie der alte freundli⸗ 
che Herzog ſonſt zu thun gewohnt iſt, kam er dieſen 
Morgen ſcheltend zu mir, als er mich mit meinen Leu⸗ 
ten arbeiten ſah. Mit großer Beſtimmtheit befahl er 
mir, mit der Arbeit abzulaſſen, und hielt ſodann eine 
lange und ernſte Ermahnungsrede an mich, der ich ruhig 
zuhorchte. Ich zweifle, ſagte ich endlich, als er inne 
hielt, gar nicht daran, daß ihr Neger es gut mit mir 
meynt; aber ſo lange euer Begehren und eure Befehle 
dem Gebote Gottes widerſtreiten, kann ich fie nicht er⸗ 
füllen. Darauf ging ich ruhig wieder an meine Arbeit, 
worüber fich der Herzog bei mehreren, die herbei kamen, 
bitter beklagte, Die Unannehmlichkeiten, welche mir bei 
jedem Schritt auf meinem ſchlüpfrigen Pfade begegnen, 
find nicht zu zählen. Inter meinen Umſtänden hält «8 
auch fchwer, meine wenigen Leute in Ordnung und im 
Geleiſe zu halten, und ebenfaus fühle ich, daß es dabei 
nicht Teiche ift, ferbft in der chriftlichen Demuth und 
Geduld unverrüdt fi) von der Gnade Gottes bewahren 
zu Taffen. Als ich einer Tages meinen Dollmetfcher da⸗ 
für beftrafte, daß er zu viel Palmwein getrunfen hatte, 
antwortete er ganz gleichgültig: was das mache? wenn 
er nur feine Arbeit verrichten könne, fo. dürfe man an 
das mie? gar nicht denken. 

Mai 17. Als ein Neger. heute fich darüber beklagte, 
dag einige ihn fo fehr betrogen hätten, fo fagte ich 
ibm, daß nur Einer ſey, auf den wir und verlaffen 
Können. Die Menfchen find, fa wie alle Dinge dieſer 
Welt, fo unbefländig und veränderlich, dag man auf 
: fie wenig Hoffnung bauen darf, wenn man fich nicht 
ferbft betrügen will, und nur unfer Vertrauen auf Gott, 
und unfer Streben nach dem, was oben ift, wird nie 
befchämt. 

Mat is. Der Herzog ift wieder mit mir zufrieden. 
Meine Befuche bei ihm machen ihm große Freude, und 
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find für. mich oft geſegnet. Wir Menſchen, ſagte er 


geſtern Abend, find fehr ungenügfame und undanfbare 


Gefchöpfe. Dieß geist uns, fagte ich, dag wir ein 
Etwas in uns tragen, das. nicht gut ift, an einem Scha⸗ 
den leiden, der geheilt werden muß, ehe wir zufrieden 
und glücklich werden Finnen. Es fcheint bei Einzelnen 
ein Bedürfniß vorhanden zu feyn, das fie einfeben läßt, 
daß die Ruhe des Herzens nicht in den Freuden und 
den Dingen diefer Welt gefunden werden kann, fondern 
notbwendig einen höhern Urſprung haben muß, von dem 
die armen Leute noch gar nichts wiflen. Sch glaube 
nicht, fagte einer. der Anweſenden, dag der Menfch ie 
zu völliger Zufriedenheit gelangen köͤnne. Wenn es, 
entgegnete ich, auf uns anfommt, dann müſſen wir Alle 
frieden- und freudenlos vergeben; aber wir haben einen 
Gott, und einen Herrn Jeſum Chriſtum, der, wie Er 
an leiblichen. Gaben reich ift, auch reich ift an Gaben, 
welche das Verlangen unferer Seele ftillen können, au 
Gaben der Freude und der Zufriedenheit. Während Er 
uns die Feiblichen Gaben darreicht, will Er und zugleich 
aufmerffam machen, wie bereitwillig Er fey, auch die 
Bedürfniſſe unferer Seele zu flillen. An Ihn müſſen 
wir uns alfo um diefe Gaben wenden, Er gibt fie und, 
fobald wir Ihn darım bitten. Wer deßwegen nicht 
felig, innig vergnügt und zufrieden ift, der ift es dar. 
um nicht, weil er feine Zufriedenheit noch nicht in Gott 
und Chrifto gefücht hat, fondern außer Ihm, in Din- 
gen diefer Welt. Um aber den HEren alfo zu fuchen, 
und Hoffnung zu haben, dag Er helfen will und helfen 
kann, müſſen wir. Ihn kennen lernen, wie Er fich in 
dem .biutenden und fierbenden Chriſtus der Welt ge- 
offenbaret. bat. Die Gefchichte feiner tiefen Erniedri- 
gung, durch weiche Er und die mangelnde Seelenruhe 
erwarb, machte jeden Augenblick, da ich davon ergählte, 
ihre Aufmerffamfeit reger, während ihre Gedanken in 
der Betrachtung über die große Liebe Gotted gegen uns 
Sünder tiefer zu geben ſchienen; und ald ich ihnen 
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fagte, wie Chriſtus auch um ihretwillen unſchuldig ge- 
titten babe und geftorben fen, fo fanden die Thränen 
ihnen in den Augen, welche befonders da, als ich fagte: 
ſehet, einen folchen Gott und Helfer habt ihr auch! 
hervorzutreten begannen. 

Mai 19, Die beiden : Schreiner, melche ich vor 
ſechs Wochen angenommen babe, mochten bis fett noch 
feine Arbeit für mich verrichten. ir blieb daher nichts 
übrig, als ferbit mit meinen Leuten in den Wald zit 
geben, das nöthige Holz zu Thür- und Fentterpfoiten 
vorerft zuwege zu bringen. Bei diefer barten Arbeit, 
welche mehrere Tage währte, und nun glücklich vollen- 
der tft, habe ich mir eine flarfe Verfältung zugezogen. 
Während meiner Abweſenheit von hier, bei erwähnter 
Arbeit im Walde, hatten die Neger die eine Seite des 
Haufes Fo fchief aufgerichtet, daß eine Berbefferung 
diefer Arbeit, fo fchwierig fie auch fchien, unvermeidlich 
war. Die Neger festen ſich Dagegen, und meine cige- 
nen Leute mußte ich dazu zwingen, mir dabei zu beifen, 
weit fie nicht einfehen konnten, auf weiche Weile es 
möglich fen, alles in feine Ordnung zu bringen. Indeß 
legten fie doch nach meiner Anmeifung Hand an die 
Arbeit mit mir, während die Neger, ftatt zu belfen, fo 
viele Hinderniffe in den Weg zu Tegen fuchten, als fie 
nur fonnten, und mich laut auslachten. Wiederholt 
ertönte ed: „es ift alles vergeblich, was der Weiße da 
thut.“ Genug, die Arbeit wurde geftern Nachmittag 
und heute Vormittag glücklich vollender, und die Neger 
müſſen fich ihres Gelächters, und meine Leute ihres 
Unwillens ſchämen, Wie fehr ich unter meinen Umſtän⸗ 
den den Beiſtand und die Hülfe Gottes, dem ichs allein 
zu verdanfen babe, daß alles bis jetzt fo gut abgelaufen 
ift, nöthig habe, werden Sie mit mir fühlen, und da- 
ber gewiß mit mir und für mich fliehen, daß Er ferner- 
bin diefelbe Huld gewähren wolle. 

Mai 20. Während mehrere Neger diefen Abend 
über: meine gefrige , ſo ſehr gelungene Arbeit: fprachen; 
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wendete ein angeſehener Neger; ein Verwandter des 
Herzogs und fein Nachfolger, fich an mich, indem er 
fprach: Du batteft recht, da du uns vorgeftern ſagteſt / 
daß du das Haus wieder gut machen könnteſt, und wir 
batten unrecht darin, daß wir dir widerfprachen, und 
dir nicht heifen wollten, Wir Neger find recht dumme 
Leute, ich erkenne dieß, und werde meines Theil dir 
nimmer wiberfprechen ; fondern fogleich thun, was dur 
von mir verlangft, wenn ich auch gleich die Sache nicht 
begreifen kann. Der heutige Feſttag der Neger hat leider 
fein Unheil auch unter meine Leute gebracht. Sie find 
mit in den Strudel hineingezogen worden, welcher alle 
biefigen Neger an folchen Tagen verfehlingt, Der Palm⸗ 
wein ift auf Umwegen, ohne mein Willen, ihnen reich- 
lich zugefloſſen. Die größte Schuld liegt auf meinem 
Dollmetſcher; er bringt nichts Gutes unter meine jun- 
gen Leute, deren Zahl drei if. 

Mai 21. Heute fand eine lange Iinterredung unter 
meinen Leuten, ihr geftriged Betragen betreffend, Statt: 
Wenn fie gleich nicht einfchen Fonnten, daß fie darin 
fo fehr gefehlt hatten, an einem hoben Feiertage ein 
wenig zu viel Palmwein genoffen zu haben, fo hielten 
es doch alle fürs befte, mich um Verzeihung zu bitten. 
Wenn unfer Herr nicht mit uns zufrieden ift, fasten . 
fie, fo if der Schade unfer. 

Mai 26. Die leuten Tage habe ich wieder im Walde 
an harter Arbeit bei fchlechter Koft zugebracht. Weil 
die Umſtände dringend Forderung darauf machen, daß 
ich felber Hand and Werk lege, fo verrichte ich diefe 
Arbeit mit Freuden, in der Hoffnnng, daß Gott auch 
einen Segen für mich und Andere daraus entſtehen 
laſſen kann. Ziche ich ſelbſt früh am Morgen an die 
Arbeit voran, fo folgen meine Leute mir muthig nach, 
iſt dieß aber nicht der Falk, fo wird auch wenig zuwege 
gebracht, Eine wiederholte Nachfrage nach den beiden - 
angenommenen Schreinern ließ mich zu der Ueberzeu⸗ 
gung gelangen, daß. fie meine Arbeit nicht machen mögen: 
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Mai 27. Weil ich meine Pflicht, mit eigenen 
Händen zu thun, was ich thun kann, getreulich nach- 
gehe, fo haben mid) heute die Neger „den Eigenfinni- 
gen” genannt, der ihnen nicht geborchen will; „den 
Ungeduldigen,” der mit feiner Arbeit nicht warten Tann, , 
bis günftigere Umflände eintreten — und bei alle dem 
ertönt lauter noch die GSchlußbemerfung: es ift alles 
ganz und gar vergeblich, was der Weiße da thut. Die 
Neger find wie ehemals die Ereter nach der Beichrei- 
bung Panli. 

Mai 31. Als der Sklavenhandel ging, fagte heute 
der Herzog, mar ſowohl für uns Neger als für die 
Europäer etwas zu verdienen. Er beflagte, daß dieſe, 
in feinen Augen glüdliche Periode, ihr Ziel erreicht 
babe, welches Teider keineswegs der Fall if. Seinc 
Bemerkung forderte mich auf, die Strafwürdigfeit, 
Schändlichkeit und die Grauſamkeit des Sklavenhandels 
in feinen verfchiedenen Beziehungen darzuftellen. Wäh- 
rend der Zeit, in welcher ich davon fprach (menigfiens 
eine Stunde), wurde von den Anmefenden fein Wort 
eingewender, außer daß mein Dollmetfcher noch hinzu⸗ 
feste, daß Gottes Fluch, flatt feined Segens, auf jeg- 
lichem Vermögen, durch Sklavenhandel erworben, ruhen 
müfle. Eigene Erfahrung mochte ihm dich fühlbarer 
machen, da er von großem, durch Sklavenhandel erwor- 
benem Vermögen, in dürftige Umflände geſunken iſt. 

uni 1. Das Ausbleiben der obenerwähnten Schrei⸗ 
ner verfeste mich in die Nothwendigkeit, fo bald als 
möglich zwei andere, welche meine Arbeit verrichten 
können, aufzufuchen.- Diefelben find von Uſue dieſen 
Mittag hier eingetroffen. So bilft der Herr in jegli- 
cher Beziehung jeder Noth gnädiglich ab. 

Auch darin hat der HErr fich ſehr gnädig gegen 
mich bewiefen, daß Er den Negern in ihrer Trägheit 
ein Schamgefühl nach dem andern über dicfelbe anwan⸗ 
dein läßt, wenn fie mich jeßt arbeiten fehen. Statt 
meine Arbeit für vergchlich aussufchreien, bewundern 
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fie nım die Früchte derfelben. Wir müſſen es eingefte- 
ben, fagen fie, daß der Weiße wohl weiß, was er thut; 
er bat mit feinen paar Leuten in kurzer Zeit mehr Ar- 





beit verrichtet und mehr Bauholz zubereitet, ald die 
gefammten Bewohner Akropongs zu thun vermöchten: 


Du haft, fagte der Herzog geftern Abend zu mir, ein 
herrliches Beifpiel darin gegeben, daß du fo fleißig ar- 
beiteſt. Wenn Jemand, fuhr er fort, micht arbeiten 
mag, dann frage ich ihn: haft vu den Weißen gefeben? 
geht er, als ein großer Herr in arbeitöfchenem Stolz 
einher? — Er arbeitet, umd du, der du doch fo ganz 
ſchwarz biſt, magft nicht arbeiten ? 

- Die Regenzeit bat begonnen, das Waffer dringt 
überall durch das Dach in meine Hütte ein. Schon 
mehrere Dial wurde ich dadurch in der Nacht aufgemwedt, 
und ich habe, um mich gegen dasfelbe zu fchäten, in 
ein Winkelchen meines engen Raumes hineinkriechen/ 
und das Bett um und über mich aufammenzichen müllen, 
bis der Regen nachaelaffen bat. 

Juni 7. Es iſt heute Pfingſttag. Diefer wichtige 
Tag eilt zu Ende, und leider hats an demfelben an 
innerer und Außerer Nuhe mir fehr gemangelt, meine 
Gedanken zur Erwägung deflen, was der Herr durch 
feinen Geiſt der ganzen gefallenen Welt von jeher im 
Allgemeinen, und mir Unwürdigen inöbefondere getban 
bat, zu ſammeln. Im Kreife meiner Leute verbrachte 
ich Abends zwei gefegnete Stunden. Ich erzählte ihnen 
die Tagesgefchichte, und einiges and dem Leben folcher 
Männer, an deren Herzen der Geiſt Gottes feine befon- 
dere Önadenfraft Fund gethan hat. 

Juni 12, Weil der Herzog in diefem Tagebuch fo 
oft genannt wird, iſt es nicht überflüßig, die Bemer⸗ 
fung zu machen, daB er ſehr geiprächig, und überall, 
wo er zitgegen, der erfle ift, der das Wort führt. Aus 
deinen Ynterredungen mit und, fagte er geitern Abend, 
haben wir längſt erfahren, daß du nichts Böſes gegen 
und Neger im Sinne habeſt. Komme doch öfter zu mir, - 
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und bleib zugleich auch länger, als du gemohnt bif. 
Die Zeit vergeht mir allsufchnell im Umgange mit dir. 
Er äußerte abermals den Wunfch, daß feine Kinder das 
Lefen Iernen möchten, damit fie in den Stand geſetzt 
würden, die Bibel zu Icfen und zu verfieben. Die Bibel 
ift die reiche und gefunde Quelle, ans welcher ich ge 
wöhnlich meine Erzählungen fchöpfe. . 

uni 14, Gott, welcher durch den Donner die 
ganze Erde erfchüttern kann, fagte heute ein Neger, muß 
doch ſehr far und mächtig feyn. Hiedurch veranlaßt, 
fprach ich von der Macht Gottes , alles Fleifch zu ver- 
derben, aber auch alles zu erretten, was gerettet zu 
werden begehrt. 

Juni 21. Nach wiederholten Verfuchen mußte ich 
mit Schmerzen einfeben, daB Tein bicfiger Neger im 
Stande war, mir brauchbare Balken zu dem Haufe zu 
liefern. Der kürzeſte und mohlfeilfte Weg, diefelben zu 
erhalten, blieb alfo der, ferbft mit meinen Leuten im 
die Wälder zu ziehen, Holz aufzufuchen, und flehend 
zu Bott, um feinen gnädigen Beiltand, Hand an diefe 
Arbeit zu legen. Zu diefem Zwecke habe ich mich mch- 
rere Tage auf einer Plantage eines freundlichen Anver- 
wandten ded Herzogs aufgchalten. Diefer Neger räumte 
mir und meinen Leuten eine Hütte in feinem Fleinen 
Dorfe, in einem fchönen Thale mitten in den Wäldern 
legend, freundlich ein. Wie er immer darum beforgt 
war, und Speife zu reichen, wenn wir Mittags und 
Abends hungrig und müde von der Arbeit in fein Dörf⸗ 
chen einzogen, fo erwies er fich nicht weniger gafl- 
freundlich darin, daß er mir ferbft ein Nachtlager zu⸗ 
bereitete, deſſen gleichen ich auf meinen Fleinen Neifen 
in Afrika noch nie gehabt habe, Statt, wie es die 
Neger fonft zu thun pflegen, mir eine Diatte anzubieten, 
machte er mir ein weiches Bett von Palmblättern, die 
er auf dem Boden der Hütte reichlich ausbreitete. Die 
Speife war, wie natürlich, ächte Negerfoft, an die ich 
mich fo gewöhnt babe, daß ich jetzt nichtd anderes geniche. 
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Aus Waldſchnecken war die Palmnußſappe, weiche im 
diefen Tagen meine gewöhnliche Speiſe ausmachte, ge- 
Eocht, und ich hätte dieſelbe mit der Hand einfchlürfen 
müſſen, wie es Die Neger thun, wenn mein Knabe niche 
die Vorficht nebraucht hätte, meinen Löffel mitzuneh- 
men. Aus einem fchwarzen Topf, in welchem die Speife 
gekocht war, und der neben mich auf den Boden bin- 
geftellt wurde, beftand das ganze Tafelgedeck. Sch habe 
bier nicht allein diefe Waldſchnecken effen gelernt, -fon- 
dern auch alte halbverfaulte Fiſche, and melchen die 
Würmer berausfriechen, Sch babe dieß nicht aus Dian« 
gel an andern Lebensmitteln getban, fondern nur bios 
darum, damit ich auf Reifen der fonftigen Nothwendig⸗ 
feit, Lebensmittel auf cine fo befchwerfiche Weife, wie 
alles in Afrika transportiert werden muß, mit mir zu 
führen, überhoben fenn möchte; fo wie auch darım, 
daß ich in allem, fo weit es mir moglich ift, und wo⸗ 
Durch ich einen Vortheil für die Anpflanzung des Chri- 
ſtenthums unter den Negern zu gewinnen hoffe, mich zu 
den Negern gerne herablaffen möchte, Alle, die mich 
kennen, freuten fich, Gelegenheit zu finden, mir eine 
ächte Negerfpeife, ſtark gepfeffert, darzureichen, und 
damit bin ich fo wohl verforgt, ald wenn ich an einem 
Hochzeitsmahle Antheil genommen hätte. Doch dießmal 
genug bievon, das nächte Dial mehr. 

Bis geftern Nachmittag batten wir fo ziemlich gu⸗ 
tes Wetter für unfere oben erwähnte Arbeit; jetzt aber 
überfiel und auf einmal ein fo flarfer Negen, daß wir 
augenblicklich mit der Arbeit aufhören, und unfern Rück⸗ 
weg nach Akropong, in einem fließenden Strome ma 
dend, machen mußten. 

Juni 23. Die Sorgen und Leiden, welche meine 
gegenwärtigen Berhältniffe über mich bereinführen, mer- 
den durch die lügenhafte und betrügerifche Gefinnung 
vieler Neger fo vervielfältigt, dag fie mich mitunter 

« faft zu Boden drücden. Wäre mein Dollmetfcher ein 
Dann von befierer Geſinnung, und liebte er mehr Wahr⸗ 
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beit, Aufrichtigfeit und Treue, fo würde er mich fehe. 
unterſtützen Tönnen, aber Teider muß ich fagen, aus 
Erfahrung fagen, daß er, wo er kann, mich belügt und 
betrügt. Dagegen glaube ich zwei Negeriünglingen von 
ein- und. zwei und zwanzig Jahren das Zeugniß geben 
u können, daß fie treu und redlich gegen mich handeln. 
Der eine derferben hat mir, feit ich den Boden Afrikas: 
betrat, gedient, und bat fich während dieſer ganzen 
Zeit, beſonders in Kranfheiten, ald einen treuen und. 
forgfältigen Diener bewielen. Nun, es mag belle oder 
finfter, leicht oder fchwer ſeyn, was die Zukunft mir 
Bringt, ich fürchte nichts; weiß ich Doch, daß der HErr, 
in deſſen Dienft ich zu fichen die Gnade habe, mir un- 
ter allen Umſtänden helfen kann und will, Was Er in 
feinem Gnadenrath über mich Armen und die unglüdli- 
chen weitafrifanifchen Neger befchloffen bat, wird, auf 
welche Weife ed auch immer gefcheben mag, zu feinem 
Diele gelangen. Wunderbar, Rath, Kraft, Held, ewig 
Vater, Friedefürft, ift nicht ein bloßer Name, den Er 
trägt; nein, Er ifts in der That! Als folchen wird Er 
fich auch an und Armen in diefer Wüſte guädiglich er- 
weisen. Gelobet fey fein Name! 

Juni 24, . Nach einer langen Unterredung mit dem 
Herzoge heute Abend, fagte derfelbe, daß der Fetiſch in 
Tutu ihn gebeten babe, er möge dem Weißen fagen, 
Daß. derfelbe ihm, dem Fetiſch, einen Hammel und eine 
Flaſche Branntewein ald Opfer darbringen müſſe. Webri- 
gend fen er, der Fetifch, damit wohl zufrieden, daß der 
Weiße. fich in Akropong niedergelaffen habe; er wünſche 
daher auch, daß es ihm hier. immerdar wohlgeben möge, 
und daß er nach Fürzerem oder längerem Aufenthalt im 
dieſem Lande, wie es ibm felber beliebe, gefund und 
wohl in fein Vaterland zurückkehren möge. Ach weiß, 
antwortete ich, von Feinem Ferifch, ich weiß nur von 
einem Gott, den Fenne ich, dieſen nämlich, welcher in 
Chriſto war, und die Welt mit fich felber verfühnte. 
Ihm werde ich nicht nur gerne meine Schafe und: alles 
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andere, ſondern auch Leib und Leben darbringen, wenn 
Er es von mir fordert, Und das will Er nicht nur 
von mir, fondern auch von euch Negern und von allen 
Menfchen auf der ganzen Welt; Er will uns felber, 
das ganze Herz mit allem was darinnen tft, 

Suni 25. Heute brachten einige Neger Gras zur 
Bedeckung meines Hanfes, und weil ich ihnen Feinen 
Branntemein geben wollte, ging der alte Herzog zornig 
darüber von mir hinweg, indem er die Bemerkung 
machte, daß ihm der Weiße Schande mache, 

Juni 28. Ado Dangquar, der Herzog, iſt feit 
einiger Zeit nicht ganz wohl, Er fagte heute, daß Fa 
mand Fetiſch gegen ihn gemacht (das heißt, ihn durch 
ein Zaubermittel Frank gemacht babe). Die Neger fchrei- 
ben befanntlich jeden Zufall, der nicht alltäglich ift, der 
Einwirkung übelgefinnter Menſchen vermittelft des Fe⸗ 
tifch zu. Dieß erzeugt oft fchwere Streitigkeiten, und 
erweckt bittern Haß und biutige Rachſucht. So glau⸗ 
ben fie oft, wenn Jemand plößlich dahin flirbt, oder 
fonft unerwartet diefe Welt verläßt, daß ihn ein An—⸗ 
derer mittelſt des Fetiſch getödtet haben müſſe. Kann 
der Befchuldigte fich nicht freifprechen durch einen wir 
kungsloſen Genuß Erbrechen erregender Baummurzeln, 
Odum genannt, fo iſt er entweder ferbft des Todes 
ſchuldig, oder verpflichtet, den Anverwandten fieben 
Sklaven zu geben. Daß der Neger dem, den er nicht 
leiden kann, oft auf fehr verborgenen und heimlichen 
Wegen rachfüchtig nachgeht, ift bekannt genug, und 
keineswegs bin ich ungeneigt zu glauben, daß zumeilen 
Dpfer der Nache fallen; und jene Befchuldigungen, 
welche fo oft gethan werden, haben gewiß ihren Grund 

in einer allgemeinen Erfahrung, und find nicht aus ver 
kehrter Einbildung bergenommen. Doch dem ſey num 
wie ihm wolle, fo bin ich hier mitten unter den Negern, 
wo ich meine tägliche Speife aus ihren Händen ein— 
faufe, fo ruhig und umbeforgt, wie ein Säugling im 
Mutterſchooß; umd dieß aus dem - einfachen, wahren 
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Grunde, daB ich die Ueberzengung, mit der ich von 
Bafel nach Afrifa gegangen bin, in mir trage, daß ich 
nämlich keine Stunde früher oder fpäter von bier fchet- 
den werde, ald ed Bott in feinem Gnadenrathe befchlof- 
fen bat; 

VBerlaffet euch, fagte ich zu Ado Dangquar, anf 
Gott und feinen Chriftus, flatt auf den Schuß curer 
Setifche, dann werdet ihre durch feine Gnade gewah⸗ 
ren dürfen, daß nicht der Fetiſch, fondern Er alle un. 
fere Schidfale leitet, und daß ohne feinen Willen Fein 
Menfch, es fen durch Fetiſch oder andere Mittel, ung 
Krankheit oder Tod beizufügen vermag. 

Juli 5. Leidens und prüfungsvoll waren bie Icht- 
verfioffenen Tage, Alles fchien fich vereinigt zu haben, 
meinen fchwachen Muth vollig niederzudrücken. Wäh- 
rend die Aufführung meined Dollmetſchers von der cinen 
Seite mir vielen Kummer machte, Titt mein armer Kör⸗ 
per an einer fo ſtarken Verkältung, welche ich bei mei- 
ner Arbeit im Walde mir zugezogen hatte, daß ich einer 
gleichen mich nicht zu erinnern weiß. Dom erften nur 
einige Worte, Wiederholt von ibm, meinem Dollmet⸗ 
fcher, belogen und betrogen, glaubte ich es der Wahr 
heit, fo mie ibm und mir ſchuldig zu fen, ihn zur 
Thüre hinaus zu jagen. Doch meinen Entfchluß, ihn 
nicht mehr anzunehmen, glaubte ich, da Ado und meb- 
rere andere Neger mich dringend um Verzeihung fir 
ihn, und um feine Wiederaufnahme baten, wieder än- 
dern zu müffen. Sie drangen fo oft und heftig in mich, 
und machten mir die glänzendſten Verfprechungen der 
Befferung meines Dollmetfchers, daß ich endlich, ihres 
Sürbittens müde, in die Worte ausbrach: was beifen 
mir eure Worte, eure Verfprechungen, wenn der Doll 
metfcher nicht ſo denkt und fo fpricht? Dadurch hatte 
ich ihnen Anlaß gegeben, denfelben ſelbſt herbeizuholen. 
Jetzt kannſt du ihn ſelbſt hören, fagten fie, als fie mit 
demfelben wieder vor mir erfchienen; allein die armen 
Neger fanden ſich ſehr in ihrer Erwartung von meinen 
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Oollmetſcher getäufcht. Statt fich für ſchuldig zu geben, 
and feine Fehler zu bereuen, gab er fich alle erfinnliche 
Mühe, dieſelben zu beſchönigen, mit Blüthen zuzudecken, 
und die ganze Schuld auf meine übrigen Leute zu wer⸗ 
fen. Als er ſich ſo, etwa eine Stunde lang, von ſeinen 
Uebertretungen loszuwinden bemüht hatte, ſagte ich, daß 
es ſehr auffallend ſey, mich zu bitten, ihn wieder in 
meinen Dienſt zu nehmen, da er der beſte und unſchul⸗ 
digſte Menſch auf der Welt fen, und doch vor einigen 
Tagen von mir auf eine fo beichämende Weile gefräntt 
worden fen; ich müſſe demnach ein fo harter und unge 
rechter Dann ſeyn, von dem er, wenn er fich auch noch 
fo fromm verhalte, keineswegs Gutes erwarten könne, 
und doch bemühe er fich auf alle Weile, wieder in meine 
Dientte zu Tommen u. f. wm. Dieß fchlus ihn, und 
machte allem Einmwenden ein Ende; er änderte die 
Sprache, und gab nad). 

- , Bon Wine ber wurde mir beute Morgen die trau⸗ 
rige Nachricht zugeſandt, daß der einzige Miſſionar auf 
Cap Coaſt, Mr. Dünnwell (1834 von London dorthin 
gekommen) am Klimafieber geſtorben ſey. Auch ſolche 
Wege ſind von dem allein weiſen Gott verordnet. Wir 
müſſen ſchweigen und anbeten. 

Juli 9. Die Nachricht von mehreren Todesfällen 
von Uſue her, hat heute einen fehr tiefen Eindruck auf 
mich gemacht. Die Wichtigkeit und Nichtigkeit des 
menfchlichen Lebens ift mir lebendiger als je vor die 
Seele getreten. Einer fährt hin nach dem andern, umd 
bald vielleicht ruft auch der Todesbote mich. 

Mach dann, o Herr, durch Chriſti Blut 
Auch Alles mit mir Armen gut! 

Juli 12. Die Negenzeit dauert noch fort, und 
macht meinen Aufenthalt in meiner naſſen, engen und 
finftern Hütte im höchſten Grade befchwerlich und un- 
angenehm. Die Feuchtigkeit in berfelben wird durch 
die Ziegen, Hühner und Enten, die ich zum Lebend«- 
unterhalte bei mie gu haben genöthigt bin, noch ſehr 
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vermehrt. Mit meinem Haufe wirds noch lange dauern, 
che es bemohnbar if. Der Thermometer ſteht oft in 
diefer Jahreszeit anf 16° Reaumur. Die Neger fiten 
meift um ein Feuer, melches fie in ihrem Eleinen Höf⸗ 
chen oder in der Hütte angemacht haben, ihre Bfeife 
fchmauchend number, und erzählen Mährchen oder alte 
Geſchichten. Einer meiner zwei Negertünglinge, der 
eine Zeitlang am Guineawurm litt, fing heute an, den 
Fetiſch dagegen zu gebrauchen. Das Ganze beftand in 
roth gefärbten Schnüren, die aus fonderbar durchein- 
ander gemundenen Knoten, welche um das Teidende 
Glied gewunden, beflanden, und von Zeit zu Zeit mit 
ein wenig Branntewein oder Palmmein befprengt wur⸗ 
den. Glaubſt dır, fragte ich ihn, daß dieß helfen Fönne ? 
Glaubſt du wirklich, deine Wunde durch den Gebrauch 
diefer Sachen gebeilt zu bekommen? Fa, ich glaube «8, 
antwortete er. — But, fagte ich, dann braucht du 
meine Hülfe und meine Mittel nicht mehr, und — von 
jest an will ich deine Wunde nicht mehr verbinden. 
Er beſann fich hierauf einige Augenblide, warf dann 
feinen Setifchfram hinweg, und bat mich, ihm meine 
Hülfe nicht zu entzichen. Schmerz und Freude wan⸗ 
dein mit einander durchs Leben fort. 

Auguſt 2. Die Arbeit, welche die Neger an meiner 
fünftigen Wohnung nicht verrichten können, bat bis jetzt 
meine Zeit ganz in Anfpruch genommen, Durch Got⸗ 
. tes gnädigen Beiſtand find nun ſowohl die Balken ein- 
. gelegt, ald auch Thüren und Fenfter eingemacht. Das 
Holz dazu babe ich mit meinen Leuten in den Wäldern 
ferbft geholt und sugehauen. Wie ein Zimmermann mit 
der Art auf der Schulter ging ich des Morgens vom 
Haufe weg, und Mittags oder Abends Fehrte ich, oft 
mit einem Stück Holz auf dem Rüden, wieder zurück. 
Schr wohl würde es mir und meinen Leuten gethan 
haben, wenn bei dem Eintritt in unfere Hütte jemand 
da geweſen wäre, welcher uns ein wenig Speife für 
unfere bungrigen-Mägen dargereicht hätte, Gewöhnlich 
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war gar nichts vorhanden, und zumeilen Tiefen meine 
Leute im Dorfe number, etwas Speiſe zu Faufen. Es 
hat dieß feinen Grund darin, daß die Neger alles auf 
ihren. Plantagen haben, und nur täglich fo viel ins 
Dorf tragen, als fie felber gebrauchen, oder zu ver- 
faufen willen. Diefem Mangel wäre fehr Teicht abztt- 
beifen, wenn die Neger fich darauf einlaffen wollten, 
täglich ein Gewiſſes entweder für mich bereit zu halten, 
oder zu mir ind Haus zu bringen; aber dad mollen fie 
nicht. Da man hier Fein Brod bat, fo wird zuweilen 
auch das Bedürfniß nach Früchten, 3. 3. Yams umd 
Piſangs, rege, welche in der Regenzeit ſehr ſparſam 
And. Brod darf man, des Fetifch wegen, bier nicht 
backen; fatt deffen braucht man gefochten Magis. In 
Ermanglung anderer Speifen kommen mir meine Hühner 
und Enten, für deren Vermehrung ich Gorge trage, 
fehr gut zu- flatten. 

Die Nichterfüllung der fo oft wiederholten feierli⸗ 
chen Verſprechungen des Herzogs, das längſt begonnene 
und noch nicht halb vollendete Haus betreffend, haben 
mich zu der ſchmerzlichen Ueberzeugung gebracht, daß 
man auf ſeine Worte eben ſo wenig rechnen könne, als 
auf die Reden der Neger überhaupt. Sein Betragen 
gegen mich war in letztverfloſſener Zeit außerdem nicht 
lobenswerth. Doch ſcheint er mir jetzt wieder mehr Ge⸗ 
neigtheit geſchenkt zu haben, freilich weniger aus wirk⸗ 
licher Liebe zu Recht und Wahrheit, als aus Furcht 
vor dem däniſchen Gouvernement, welches mich ibm 


. ernftlich anempfohlen, und von welchem er monatlich 
. einige Thaler Beſoldung erhält. 


Geſtern Nacht hat ein großer Tiger fich ſelbſt außer. 
halb des Dorfs erfchoffen. Diele diefer gefährlichen 
Nachtdiebe find wohl gerade bier nicht; doch auch ein- 
zeine derfelben Finnen Schaden genug thun. Während 
meined Hierfenns find gewiß nicht weniger ald zwanzig 
Biegen und Schafe von’ ihnen aus den Negerhütten her⸗ 


ausgeholt worden, und ſelbſt Menfchen. waren -bedrobt, 
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in ihre Klauen zu fallen. Auf meine Bitten und Vor⸗ 
ſtellungen, Jagd auf diefelben zu machen, wozu ich zu⸗ 
gleich meine Beiſtener zum Schießpulver anbot, machten 
die Neger einige Einrichtungen ums Dorf ber, in welche 
eine junge Ziege als Lodfpeife getban, und eine gela⸗ 
dene Flinte am Eingange aufgeftellt wurde, Die ganze 
Einrichtung ift etwa 5 Zuß lang und 1%, Fuß Breit, 
und beſteht aus Stöden. Ein elaftifcher Stock wird am 
Ende eingegraben, und bis zur Borderfeite niedergebo- 
gen, fo daß Niemand in dieſelbe bineingeben Tann, 
obne diefen Stod zurückzuziehen, wodurch die Flinte 
abgedrüdt wird. Der Tiger, welcher gewohnt war, 
obne Gefahr feine Beute zu holen, fand bier feinen 
Tod. Der Neger, welcher jene Einrichtung machte, 
wird ald Mörder des Tigers angeſehen, und muß dem 
infolge eine Woche lang dem Fetiſch zu Ehren leben, 
welcher ibn diefe Heldenthat verrichten Tieß. Während 
dieſer Feierzeit zicht er tanzend im Dorfe auf und ab, 
yon einer Dienge Weiber umgeben, die ihm fingend und 
lärmend nachlaufen. 

Auguſt 3. Bor wenigen Tagen machte ich die um- 
angenehme Entdedung, daß ein wiederholter Diebſtahl 
an meinen Brettern verübt worden ſey. Alle Umſtände 
fprachen Taut dafür, dag meine Schreiner die Thäter 
ſeyen. Geradezu wollen fie dieß zwar nicht eingeſtehen, 
doch haben fie fich heute angeboten, alles zu vergüten, 
wenn ich die Sache nicht in Chrifliansburg anzeigen 
wolle, wofür fie fich fehr fürchten. Auf fein Eigenthum, 
dag nicht verriegelt iſt, kann man bier nicht immer 
Rechnung machen. Ych babe fchon manches verloren, 
obgleich ich in jeglicher Beziehung fehr achtfam bin. 

Auguſt 47. Die ungewöhnliche Langfamfeit und 
Trägheit der Neger hindert den Fortgang jeglicher Ar- 
beit an dem Haufe ungemein, und verurfacht mir viel 
Beitaufopferung, Mühe und Laufens, indem ed mir 
ſchwer fällt, das einmal Begonnene halb vollendet ſtehen 
zu laſſen. Indeß find meine und meiner Leute Bemühun⸗ 
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gen und Arbeit mit dem reichen Segen Gottes bis jetzt 
begnadigt worden, welches und immer mehr ermuntert, 
ruhig darin fortsuarbeiten, und den faulen und treu⸗ 
Iofen Negern ihre Schande, die fie fich dadurch zuzie⸗ 
ben, ald ein Neisungsmittel zur Thätigkeit vor Augen 
zu ſtellen. Blos einiger Bretter willen, welche mir ein 
Neger zu Tiefern verfprochen hatte, fein Verſprechen 
aber nicht erfüllte, mußte ich vor wenigen Tagen einen 
Weg von mehreren Stunden machen. Auf einer Plan- 
tage in der Nähe von Schei (Scai) mußte ich denfel- 
ben aufſuchen. In Lathe, wodurch mich der Weg führte, 
verbrachte ich im Kreife der dortigen Neger zwei Stun⸗ 
den, die der Herr, mein fegensreicher Begleiter, aus 
Gnaden dazu fegnete, daB das Zutrauen diefer Neger 
je mehr und mehr au dem Weißen gewendet wurde, 
und meine Hoffnung, ihnen nüßlich werden zu dürfen, 
neue Stärke gewann. Während ich auf dem Gebirg 
Lathe binzog, war meine Seele mit allerlei Gedanken 
gleichfam überfüllt. Unter mir fahe ich eine tiefe Ebene, 
welche bis zur See hinunter reicht, und mit ihren zer⸗ 
fireuten Bäumen mit einzelnen Gegenden der mir ewig 
unvergeplichen Schweiz viel Mehnlichfeit bat, durch wel⸗ 
che Anfchauung ich in einem Augenblicke mich in dem 
Zirfel der dortigen theuern Glaubensgenoſſen verfeste, 
Land einwärts ſtellten fich ebenfalls manche Punkte, ſo⸗ 
wohl in der Tiefe ald Hohe dem Auge dar, weiche mich 
lebhaft an die Schweiz erinnerten, und zu Betrachtun⸗ 
gen führten, welche dad Leben in meiner Einfamfeit 
mir fchmerzlich fühlbar machten. In der Ferne fabe 
ich auf dem Gipfel des nächſt vorliegenden Gebirgs, 
welches fich hoch über alle angrenzenden Berge erhebt, 
das erſte Miffionshans fliehen, welches durch des 
Herren wunderbaren Gnadenrath auf diefer Küfte gebaut 
werden durfte, und der Anblick diefes Haufed mahnte 
mein Herz, deſſen Spuren getreulich nachzufolgen, der 
in den dunkelſten Wegen dem Wanderer feine Leuchte 
aufielt, und in der Wüſte eine Wohnung bereitet. Laß, 
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HErr Zebaoth! dieß bittet mein Herz früh und fpät, 


.. Jah, Herr Zebaoth, in diefem Haufe deine Leuchte bren- 


nend aufgeftellt feyn Tag und Nacht, und ihre auf 
heilenden und erquickenden Strahlen auf dieienigen her- 
abwerfen, welche noch im finftern Thale wohnen, und 
im Todesfchatten fiten, deren hier Viele find. 

Der kurze Befuch, den ich geftern Nachmittag zu 
Mamfo machte, erregte allgemeine Freude unter den dor- 
tigen Negern. Man braucht, glaube ich, bier nicht 
lange zu fuchen, um einen gefegneten Wirfungsfreis um 
den Andern zu finden. Die Neger beobachten jeden 
Weißen eine Zeitlang, ſowohl in Beziehung feiner Reden 
ald feiner TIhaten, und finden fie dann, daß er wahr 
und aufrichtig handelt, und freundlich fich beträgt, fo 
bat er fich bald allgemeine Liebe und Zutrauen erwor- 
ben, und fie find dann auch bereit, jedem Worte, dag 
er zu ihnen redet, Glauben zu fchenten. Es ift mein 
Wunfch, fobald ed die Umſtände mir möglich machen, 
die Leute im ganzen Aquapim in ihren Dörfern umd 
Hütten zu beſuchen, und dieß von Zeit zu Zeit zu wie- 
derholen. Mit Errichtung einer Schule möchte ich eben- 
falls auch gern fo bald als möglich einen Verſuch ma- 
hen; das neue Haus bietet ein geräumiged Lokal dazu; 
. allein wenn die Wohnung auch fertig ift, und Schüler 
genug vorhanden find, fo wirds doch, fo lange ich bier 
allein bin, fchwerlich zu etwas wirflichem mit der Schule 
Tommen können. Wie im Diffionsberuf überhaupt fich 
nichts zum Voraus beſtimmen läßt, da man Immer ganz 
von der verborgenen Führung Gottes abhängt, welcher 
der Miffionar fein ganzes Wohl täglich zu überlaffen 
bat, wenn er nicht ein fiumpfes Werkzeug fenn und 
ſtets bleiben will, fo Tann das oben Geſagte auch nur 
. ausgeführt werden, wenn ed des Herrn Wille ift, und 
. Er dazu feinen alles zumegebringenden Segen gibt, von 
dem das Gedeihen eines jeglichen Werkes ung aus Gna⸗ 
den gefchenft werden muß. Die tit auch das, mas 
Chriſten beſonders ermuntert,-und noch mehr ermuntern 
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ſollte, für ſich ſelber, als anch für Andere u Neben, 


und an den Thoren des Friedens mit Gewalt anzuflo- 
yfen, bis der Herr, der aufzuthun verfprochen bat, 
aufthut, und auch die gefangenen Bewohner diefer Küſte 
in feine ewige Freiſtatt, in die unfichtbare Kirche, über 
welche Er ſelber HErr und Haupt it, aus Gnaden 
einführt. 

Auguſt 23, Der Starrfinn mancher Neger iſt groß. 
Ich will diefe Blätter nicht mit Beifpielen ausfüllen, 
fondern nur ein Beifpiel unter vielen diefer Art an- 
führen. Statt meine Schreiner diefen Morgen bei ihrer 


Arbeit anzutreffen, fand ich fie reifefertig mitten auf 


der Straße ſtehend. Warum gebt ihre nicht an euere 
Arbeit? ließ ich fie fragen. Wir wollen nach Uſue ge 
ben, war ihre Antwort. Was hat euch dazu veranlaßt? 
fragte ‚ich weiter, Tommt doch zu mir, und gebt mir 
den: Grund an. Nein, fagten fie, wir wollen weder zu 
dir Eommen, noch in die Arbeit geben. Ich ließ ihnen 
meine Verlegenheit bierüber nicht merken. ch hatte 
die Sache dem HErrn, der Herzen leitet, empfohlen, 
und fprach zu ihnen alfo: Gebet, wohin ihr wollt, aber 
wenn ihr einem guten Mathe folgen wollt, dann gehor- 
cher, wenn ich euch fage: gebet nicht, denn auf Diefem 
Wege wird euch nur Unglüd begegnen. Dieß ill, ant- 
worteten fie, einerlei, wir gehen doch, Ich fragte ernſt⸗ 
lich: wollt ihr wirklich gehen? Ja, antwortete der eine, 
ich will nicht bleiben, während der Andere durch noch 
ernitere Vorftellungen bewogen, an feine Arbeit ‚ging, 
und der erfte ibm endlich auch nachfolgte. Sie fürchteten, 
daß die Sache in Chriſtiansburg befannt werden Fünnte, 


wie fie gegen meine Leute Außerten, und dieß allein 


fonnte eine Aenderung ihres Vorſatzes zuwege bringen. 
Auguſt 30. Ado, welcher fo eben von Adukrong 


(Adumang) zurückgekommen, und um mich zu grüßen 


u mir kam, erzählte, daß ibm der Fetiſch befohlen 
babe, nach Adufrong, wo er ſeit zwanzig Fahren nicht 
geweſen war, ohne Aufſchub zu ziehen, den Lruten it 
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diefem und mehreren angrenzenden Dörfern eine Geld⸗ 
ſtrafe aufzulegen, weil fie dem Fetiſch ihr gemachtes 
Gelübde nicht bezahlt hatten, und dag der Fetiſch eben 
deßwegen den Regen diefes Fahr von ung zurückgehal⸗ 
ten babe, und werde ihn auch fo Tange zurückhalten, 
bis ihm Benüge von den Leuten geleiftet worden ſey. 
Dieß, fagte Ado, habe ich jet ausgeführt. Als ich nach 
Adukrong gekommen war, fuhr derfelbe fort, fing es an 
ſtark zu regnen, fo daß das Waffer firommeife durch die 
Straßen zog, und mitten im Strome 309 langſam cine 
Hiefenfchlange durchs Dorf, als ein befonderes Kenn- 
zeichen, wie wohl zufrieden nun der Fetifch geworden, 
da ich feine Befehle fo pünktlich ausrichtere. Auch habe 
er auf feinem Rückwege vom Fetifch erfahren, daß ein 
Neger in Afropong von den neuen Yams gegeſſen babe, 
ehe der Fetifch den Leuten den Genuß derfelben erlaube 
babe, und der Fetiſch nun von dem Manne ein Schaf 
und Branntewein fordere, der feine Befehle übertreten 
babe. Dieb, fuhr Ado fort, ift auch in Ordnung ge 
bracht, und deßhalb tft der Fetiſch fo befonders zufric- 
den, dag er und heute wieder Regen gibt (es regnete 
eben). — Biele würden bei diefen Erzählungen vielleicht 
eine Menge Fragen und Einwendungen gemacht, und 
wohl auch fehr richtig daran gethan haben. Ich ſchwieg 
aber ganz, und börte die Sache an. Fragen werden 
über folche Zetifchfachen nicht beantwortet. Das vice 
Widerfprechen erbittert nur, und fomit bin ich über- 
zeugt, daß das Wort von Chriſto, dem Geſtorbenen und 
Auferſtandenen, allein das verfchrte Menſchenherz beugt 
und überzeugt. Die Anordnungen der Neger halte ich, 
fo weit ich dich ohne Verfündigung thun kann. Chrif- 
liche Klugheit gebictet, daß man feinen nachitrebenden 
Haß in den Herzen der Heiden aufweden darf, wo «8 
der chriftlichen Geſinnung gemäß verbütet werden Tann. 
Ich babe daher auch nod) Feine von den neuen Yams 
gegeffen, damit die Neger nicht fagen follen, wenn 
irgend Zemanden ein Unglück trifft, daß der Weiße 
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daran Schuld fen, weil er: vor. der erlaubten Zeit Yams 
gegefien habe, Beichufdigungen der Art hört man häufig, 
und diefe treffen am meiften folche, die nicht fo glücklich 
find, das Zutrauen Aller zu gewinnen. Wenn die Rede 
mit den Negern hierauf Tommt, fo fage ich ihnen, dag 
ich mich des Yamseſſens nicht des Fetifch wegen ent- 
halte, denn ich wiffe nur von einem Gott, der weit 
über Alles erhaben ift, fondern euertwegen, damit ich 
euch feinen Anlaß gebe, mich mit ungerechten und un⸗ 
gegründeten Beſchuldigungen zu überhäufen u. ſ. w. — 
Du haft recht, Herr! fagen fie dann; du haft Verſtand, 
das feben wir immer deutlicher, was du thuft, ift gut; 
du wirft fchon mit und eben Tünnen, und mit uns 
fortfommen, 

Sept. 9. Die Neger erweiſen mir Liebe und Dienfte. 
Das Betragen des Herzogs ift feit einiger Zeit wieder. 
lobenswerth. Meine Befuche in den Dörfern und Hüt⸗ 
ten find feltener, als ich und fie wünfchen. O daß der 
HErr fich diefer ſchwarzen Schafe erbarmen, und fie 
von jeglicher Knechtſchaft erlöfen möchte! 

Sept. 14. Blögliche Kranfheitsfälle haben die Ne 
ger veranlagt zu glauben, daß Zauberei vorgegangen 
fey, wodurch ein böfer Menfch Vielen den Tod bereiten 
wolle, Ich will eine Unterſuchung halten Yaffen, fagte 
Ado heute, und Tann ich Die Leute finden, welche folche 
Fetiſchmittel beſitzen, fo follen fie exemplariſch beftraft 
werden. Meine Erflärung über die Urſache ſolcher plötz⸗ 
lichen Todesfälle, welche in der Jahreszeit ihren Grund 
hätten, machte fein aufgeregtes Gemüth etwas ruhiger, 
und mäßigte feine Drohungen. Auffallend ift ed, wie 
plößlich oft die Leute hier dabinfterben. Manchmal ge 
ben fie mit wenig Leib» oder Kopffchmerzgen zu Bette, 
und den Morgen findet man fie fchon tobt. 

Sept. 17, Die Regenzeit, welche jebt ihren An- 
fang genommen, bat die unangenehme Kälte wieder 
herbeigeführt. Der Thermometer ſteht Morgens wieder 
anf 16° Reaumur, Daß es einen Europäer in biefer 
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Temperatur wirklich frieren Tann, werden folche kaum 
begreifen, die nicht eine Zeitlang In diefem Lande ge- 
lebt, und mehrere fchwere Kranfheiten durchgemacht 
haben; wer aber hier lebt, fühlts und freut fich, wenn 
er Abends bei einem Feuer niederfigen Tann, und wenn 
er am Morgen die Sonne unverhüllt hervorgehen ficht. 
Geftern Nacht wurde ich durch ein plößliched Ge 
fchrei meiner Ziegen aus dem Schlafe gewedt. Einige 
derferben hatten fich losgeſchlagen, und liefen fchreiend 
in der Hütte umber. Ich glaubte einen Beſuch von 
einem Tiger befommen zu haben, aber dieß war nicht 
der Fall, fondern ein ganzer Haufen Ameifen war bei 
mir eingezogen, hatte die armen Thiere beunruhigt, und 
ferbft meine Leute angegriffen. Die Ziegen mußten wir 
auf die Straße binauslaffen, und wir felber hätten die 
Hütte räumen müffen, wäre es und nicht gelungen, die- 
fen feindlichen Weberfall mit Feuer von ung abzuwehren. 
Sept. 20. Beftern Abend beflagte fich Ado dar- 
über, daß Einige entweder Fetifch gegen ihn gemacht, 
oder ihm etwas Böſes eingegeben hätten, wodurch er 
frant geworden fen. Als Folge feined hohen Alters 
Veidet er oft am aufgefchwollenen Füßen. Diele Urſache 
feiner Kränklichkeit will er jedoch nicht augeben. Ich 
bin, fagte er, als ich einmal davon fprach, nicht fo 
alt; es find böſe Menſchen, die folches durch SFetifch 
an mir verüben, und ich kanns nicht begreifen, wie 
mich die Leute, denen ich nichts als Wohlthaten erweife, 
fo plagen mögen. Sch wies ihn zu dem Arzt aller Kran- 
fen bin, und erzählte ihm zugleich viele ermunternde 
Beifpiele, wie der Glaube und das Vertrauen zu Ihm 
die fchwierigften Krankheiten geheilt habe. Seine ganze 
Hütte, fo wie der Hof find mit Fetifchen von verfchie- 
dener Geſtalt angefüllt. - Alle diefe Ketifche, fagte er, 
find blos Diefer Krankheit willen da. Ich habe einen 
der Setifchpriefter nach dem andern zu mir Eommen laf- 
fen, und alle haben nach erhaltener guter Bezahlung mir 
theuer verfichert , meine Geſundheit wieder herzuſtellen. 
Ihre 
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Idre etliche; tagte er, die du da ſtehen Hecht, haben. 
fie anfgerichtet und angerufen, aber es bat. alles nichts 
geholfen. Ehen darum, verfegte ich, weil du von der 
Nichtigkeit diefer Fetifche überzeugt biſt, fo wende dich 
jest von diefen Gauklern, den Prieſtern, hinweg, und 
Sache den Ichendigen Gott, der dir Leib, Leben und 
"alles gegeben, und auf den es allein ankommt, ob du 
gefund werden ſollſt oder nicht. Haft du fchon fo man- 
ches verfücht, fo verfuche nun auch zu Jeſu, dem Ge⸗ 
Srenzigten, an dem du bis jetzt vorübergegangen bik, 
zu rufen; Er Tann helfen, und Er bilft, wenn es feine 
Weisheit für gut findet. Für meine Anweifung dankte 
er, und verfprach auch, derfelben zu folgen. Indeß 
machten meine Reden, wie es fchien, weniger Eindrud 
auf ihn, als auf die übrigen Anmefenden. Die Fetifch- 
priefter, fagte einer derſelben, können menig ausrichten, 
Davon iſt man Tchon überzengt. Alle diefe Leute mit 
ihren gefammten Fetiſchen können nicht das Leben Eines 
Menſchen friften, wenn Bott ihm ruft, Wie, fiel Ado 
in die Rede, um der Unterhaltung eine andere Richtung 
su geben, wie ſteht es in Europa? leben fie dort in 
Srieden, oder führen fie gegen einander Krieg? 

Die Fetifchpriefter mögen fo ſehr gaufeln, Tügen 
amd betrügen , als fie nur immer wollen, fo bes 
halten fie bei dem allem dennoch großes Anfchen. 
Durch Li und Trug wiſſen fie eine Stellung unter 
dem Volke zu behaupten, die ihnen jegliches Mittel 
zu Gebote fichen läßt, jeden zu flrafen, der ihnen 
nicht aufs Wort glauben und gehorchen will; und 
bat ihr fchleichender Pfeil das erwünfchte Ziel glück⸗ 
fich erreicht umd die gewünfchte Wirkung gemacht, fo 
fchreien fie: ibn bat der Fetiſch gefchlagen, weil er 
demfelben nicht geborchen wollte u. f. mw. Was Wun- 
der, wenn ein fchlichternes Volk durch folche vermeinte 
GStrafgerichte in Angſt und Schrecken gefebt wird, und 
nichts zu unternehmen wagt, wenn die Erlaubniß diefer 
rachflichtigen Priefter mangelt. Yon ſorchen Prieſtern 
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werde ich oft beſucht, aber ihre Beſuche find mir über⸗ 
haupt. wenig lich. Immer haben fie eine Menge Albern- 
beiten aufzutifchen, weiche fo geſchmacklos find, daß 
man diefe in einem boben, folgen Tone berfließenden 
Erzählungen kaum anhören Tann, ohne derfelben über⸗ 
drüßig zu werden. Fragen der Art: wie verhält fich 
das? wer hat euch das kund gethan? gebet mir darüber 
genauere Auskunft? beweifer mie das einmal? u. f. m. 
ſchließen ihnen augenblicklich den Mund zu. So ging 
vor wenig Tagen der SFetifchpriefter, oder der, welcher 
im ganzen Lande Über alle den Vorrang bat, nachdem 
ich an denfelben viele Fragen gemacht, mit den Wor- 
ten: nes iſt nicht gut, oft zu dem Weißen zu kommen,” 
von mir weg. Bon ihrer Bildung gibt jede ihrer Er- 
zäblungen genügende Kunde. Ich theile bier folgendes 
mit, das der erfle diefer Priefter mir erzählte, „Die 
Duelle Denfu (fie wird nämlich als Fetifch verehrt) 
fagte derferbe, hat jeht wenig Wafler, meil Einige me 
tallene Gefchirre zum Waſſerholen gebrancht haben. Dieß 
duldet der Fetiſch nicht. Als ich ihm die Einwendung 
machte, daß jedes Kind es zu begreifen vermöge, daß 
Denſu wegen des Fangen Regenmangeld nicht mehr 
Waſſer enthalten könne, als jett darin fen, fo erwie⸗ 
derte derfelbe, daß dieß nicht vom Regenmangel, ſon⸗ 
dern von obengenanntem Grunde berrühres aber - wenn 
er wollte, fo könnte er es machen, daß Denfu, ohne 
Daß es zu regnen brauche, am folgenden Morgen ganz 
mit Waſſer angefült werden ſollte. Ich bat ihn, mir 
dieß durch die That zu bemweifen, allein er wollte fich 
durchaus nicht dazu einlaffen. Weiter erzählte er, daß 
er der Dann fen, deſſen Wort vorzugsmweife gelte; er 
rede nur ein Wort,. aber dieſes Wort ſey fo gut und 
kräftig, daß der Herzog demfelben ſtets Folge leiſte. 
Er dürfe nicht viele Worte machen, nicht fügen, noch 
fein gefprochenes Wort verändern ,. indem ihn der Fe 
tifch dann fogleich tödten werde. Seine Vorfahren, 
Die zu viele Worte gemacht haben, feyen eben deßhalb 
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tiſchmann, dem Fetiſch, welcher von Aſſiantee entlaufen, 
und in Tullu ſich niedergelaſſen hat. Dieſer Fetiſch, 
fuhr er fort, hat deßwegen Aſſiantee verlaſſen, weil der 
dortige König gegen die Weißen zu Felde zog, gegen 
welche der Fetiſch gut geſinnt iſt. Haſt du deßwegen, 
wendete er ſich zu mir, etwas zu bitten, oder wünſcheſt 
du etwas fortzuhaben, ſo komme nur zu ihm und zu 
mir, und du ſollſt dann erfahren, was für Wunderdinge 
er ausrichten kann u. ſ. mw.” 

Es wundert mich gar nicht, daß dieſe Prieſter ſich 
ſelbſt für ſo weiſe und mächtig halten, wenn ich be- 
Denke, was der Fetifch in diefem Lande ausrichten Fann, 
ſo daß diefe Leute zu der Ueberzeugung Tommen, der 
Fetiſch fey ganz in ihrer Gewalt. Wögen fie vieleicht 
nicht auch mennen, daß Bott eben fo völlig im ihrer 
Gewalt fen? 

Wie das oben Ersählte, fo ift auch die Predigt, 
die dem armen Negervolk dieſes Landes Bis jekt gehal- 
ten wurde. Kann man es daher erwarten, daß es hier 
in Berug auf Recht und Wahrheit beſſer ſtehen folle, 
als es wirklich der Fall iſt? Kann folche Ausfaat beffere 
Früchte tragen, ald das mächtige Unkraut, das bier 
wächst, und dem armen evangelifchen Wanderer feinen 
Pfad fo fchlüpfrig macht? Möge jedes Chriftenherz, 
Das die Zukunft unfered Herrn allewege lieb bat, im 
Diele Nacht hülfreich Hineinfchauen, und die gefammte 
Schaar, welche mit den ewig theuern Gaben des rech- 
ten Lichtes begnadigt ift, für eine beffere Ausſaat in 
dieſen Gegenden noch angelegentlicher Sorge tragen, 
und brünftiger zu dem HErrn, deß die Ernte üit, darum 
Bitten, daß Er viele treue Arbeiter bieher fende, und 
als brennende Lichter in diefer finftern Wüſte viele 
Jahre ſtehen Yaffen wolle, zum Heil und Gegen der 
bier verirrten Schafe. Sie find in Wahrheit verirrt, 
und viele werden wohl nicht ohne Wiffen irre geleitet. 
Ste läugnen oft die Nichtigkeit ihren Fetiſche nicht, 
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und find mit den Betrügereien ihrer Prieſter wohl be 
kannt; aber was hilft alles, fo lange fie nicht eine hö⸗ 
here Hülfe, einen Heiland Tennen, der fie aus der Ge⸗ 
walt des Satans erretten Tann? Die armen Lente müflen 
die Orafelfprüche ihrer Zetifche annehmen und pünftlich 
befolgen, ohne auch nur ein Wort dagegen einwenden 
gu dürfen, wenn fie auch noch fo gut von der Nichtig- 
feit derſelben unterrichtet find. Als ich eined Tages 
einen Neger fragte, warum er Teine Yams efle? fo fagte 
er: meine Zeit ift noch nicht gekommen. Wie das? 
fragte ich. Der Fetiſch hats mir bei Todesftrafe ver- 
boten. Auf welche Weife bat er das getban? Durch 
die alten Weiber, antwortete er, die der Fetifch von 
Zeit zu Zeit in Bells nimmt; und mas dieſe fagen, 
fligte er ganz naiv hinzu, das tft wahr. Davon wurde 
ich einmal in einem Feldzuge überzeugt, als ich Yams 
vor der erlaubten Zeit genoß, und auch wirklich da- 
von ſtarb. | 

Hier babe ich noch Feinen geſehen, den der Fetiſch 
‚beieffen hatte; in Uſue aber ſah man faft täglich, daß 
Männer und Weiber wie Wahnfinnige umherirrten, und 
ans ihrem tiefiten Innern eine Menge undentliche Worte 
ausftießen. Gemöhnlich Taufen fie fo lange umber, big 
fie aus völliger Entfräftung fich ruhig hinlegen müſſen. 

Sept. 27. Die Zahresfeier der biefigen Heiden, 
‚die fogenannte Yamsfeier des Herzogs, bat in den Ich- 
ten Tagen ihren Anfang genommen. Sch bin dießmal 
wicht im Stande, fo ausführliche Nachricht von diefen 
tereligiöfen Feierlichkeiten zu geben, als ich gerne 
Wollte, indem das feuchte Wetter mich von denfelben 
abhielt, und in meine Hütte einfchloß. Vom 22—24, 
Sept. wurde das Dorf immer mehr von berbeiftrömen- 
den Leuten angefüllt. Allenthalben fab man eine Emfig- 
‚Seit, wie fie bier fonft nie zu feben it. Große und 
‚Kleine Tiefen in den Straßen number, von Freund zu 
Freund, um denfelben den Jahresgruß und ein Ge—⸗ 
ſchenk zu bringen, das in Wrenahaly, Dat, Seuch 
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und Hühnern befand, Auch ich bin fo veichiich mit 
folchen Gaben befchenft worden, daß Ich für viele We 
chen mit Brennholz und Yams reichlich verfehen bin, 
Am 24, fand die eigentliche Zeiler Statt. Am frühen 
Morgen verfammelten fich. die meiften bei Dem Herzog, 


um ihre Gefchenfe, weiche jedes Dorf an diefem Feſte 


befonders bekommt, in Empfang zu nehmen. Nachher 
zog der Herzog in voller Prozeſſion unter Mufif, Tanz 


and großem Gelärm an die verfchiedenen Fetiſchplätze 
ums Dorf herum, um dem SFetifche Yams und Branıte 


wein binzumerfen, und den Berflorbenen, weiche bier 
Segraben Tiegen, ebenfalls Efien und Trinfen darzurei⸗ 
chen. Jenen wurde die Erfüllung jedes Verlangens 
verfprochen, wenn fie das Land gut halten wollten; die, 
fen der Eid gethan, daß der Herzog als ein Mann in 
ihrem Lande ftehen, und ihre mit ihm lebenden Nach« 


Sommen bis in den heißeſten Todeskampf vertbeidigen 


wolle, Hierauf kehrte der ganze Zug ins Dorf zurück, 


nach einer Stunde aber wieder aus. demfelben hinaus, 


Bis jeut war der alte Ado auf feinen Füßen gegangen, 
jest aber ſaß er mit einer Flinte in der Hand, und 
einer fonderbaren Bekleidung, mit einer mübenfürmigen 
Kopfbededung von Antilopenfel, in feinem Tragekorbe 
auf den Köpfen mehrerer Träger, welche fich durch ihre 


- geflochtenen Haare auszeichnen. Ihm voran trugen fie 


eine Anzahl Schädel ihrer im Krieg erfchlagenen Feinde, 


und den Stuhl des Herzogs, der wie eine Königskrone 


in Europa hochgenchtet wird, Das Ziel war eine nabe 
liegende Waſſerquelle; dort mußte der Stuhl und die 
Schädel gewaichen, und der Name, deſſen Rumpf fie 
einft bedeckten, laut ausgerufen werden, während dem 


‚aus jedem Palmmwein getrunfen wurde, Alles dieß ge⸗ 


fchab hinter einem Vorhange, und ich hatte mich zurüd. 
gezogen, aber mein neugieriger Dollmetſcher ſah die 
ganze Sache mit am. Dad Ganze mochte etwa eine 
Stunde dauern, worauf dann der ganze Zug ind Dorf 
zurückkehrte, und einen Slintendonner ‚begann. der etwa 
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ten diejenigen, weiche Teinen thätigen Antheil au dem 
Schießen nahmen, in ihrem Zirkel fich ruhig auf der 
Straße wiedergelaffen, und den Anfang mit Brannte- 
wein und Balmmwein gemacht. Die Unruhe dauerte bis 
ſpät in die Racht hinein, und Taum war der nächkte 
Tag gekommen, fo wurde fchon wieder mit Lärmen und 
Trinken angefangen. In Lärmen, Eſſen und Zrinfen 
befand am dieſem Tage alle Feierlichleit. Geſtern zogen 
die meiften Leute in ihre Dörfer zurüd, fo daß nur 
noch ein Fleiner Ueberreſt im Dorfe ik. Die wechfeln- 
den und fonderbaren Gefühle, weiche unter einem fol- 
chen Volksgewühle und vielen ermüdenden Beſuchen einen 
anwandeln, können nicht befchrieben werden. Nur der 
weiß es, wie unwohl ſich der arme Bote Chriſti unter 
folchen Umſtänden fühlt, der es felber erfahren bat. 
Set. 23. Als es geflern Abend Hark zu regnen 
anfing, verfammelte fich and eigenem Antrich ungewöhn⸗ 
Lich fchnell eine bedeutende Anzahl Neger nnd Negerin- 
ner an einem Lchmaraben, und richteten Lehm zu mei- 
ner fünftigen Wohnung zu. Während die Männer mit 
Händen und Füßen arbeiteten, trugen die Weiber und - 
Kinder Waſſer berbei. Unverweilt wurden auch fogleich 
einige Boten, ob es gleich Nacht war, an die Leute 
mehrerer Dörfer abgefertigt, fie zur Hülfe berbeizur- 
fin. Schon um 3 Uhr fingen die biefigen Neger heute 
Morgen mir der Arbeit an, während nach und nach 
anch die in der Nacht Gerufenen berbei kamen. Einige 
bewarfen nun die Bände in” und auswendig, andere 
trugen Wafler, und bolten Lehm berbei, fo daß fie mit 
diefer Arbeit fo ziemlich fertig geworden find, und das 
Haus heute dichte Wände befommen bat. Es geht mit 
dem Bauen fo langſam fort, und kann auch nicht an⸗ 
ders ſeyn, da ich weder große Unkoſten machen, noch 
mit Gewalt darauf treiben will. Die Neger find lang⸗ 
fam, und baben mit jeglicher Arbeit immer gute Zeit. 
Das Haus wird mit Gottes Hülfe zw feiner Zeit ſchon 
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vollendet werden, und dann bigtet es auch für. künftige 
Anſiedler eine weit bequemere Wohnung dar, als ich 
fie je in Afrika gehabt babe. Für mich, da ich fetzt 
durch Gottes Gnadenbeiſtand fo weit gekommen bin, 
dag ich mie der Eingeborne leben und wohnen kann, iſt 
eine enge Hütte gut genug; aber. fir folche, die zum 
erfien Diale diefen Boden betreten, ift eine. gute umd 
bequeme Wohnung dem Körper fo nothwendig, ald die. 
Speife. Es ift auch nicht Jedem gegeben, ein folches 
Leben zu führen, wie ich es jebt thue. | 

Okt. 7. Abermals ſah ich mich gedrungen , vor 
8 Tagen auszuziehen, um Bretter berbeisufchaffen. Der⸗ 
jenige Neger, der mir bis jetzt dieſelben geliefert, ‚hat, 
nach einem von mir erhaltenen Vorfchuffe, diefe Arbeit 
verlaffen, und mollte ich das Haus nicht unverfchloffen 
laſſen, fo war es nothwendig, daB ich ſelbſt wieder 
Hand an dieſe ungewohnte Arbeit legte. Die Arbeit 
verrichtete ich mit meinen Leuten auf einer Plantage 
des älteſten Sohnes des Herzogs, deſſen Leuten zugleich 
von ihrem Herrn befohlen wurde, mit Hand ans Werk 


zu legen, und 70 ausgezeichnete Bretter waren der Ge⸗ 


winn diefer Arbeit, Auch diefes Geſchäft führt mich 
unter die Leute, und bietet manche fchöne Gelegenbeit 
dar, freundlich mit ihnen zu reden, umd genauer mit 
ihren Sitten und ©ebräuchen und ihrer Lebensweife 
befannt zu werden, welches oft chen fo niederfchlagend 
als nützlich if. Ein befonders vorberrfchendes Laſter 
unter den Negern iſt die Unzucht, welche gerade deß⸗ 
wegen fo ungemein fchlimm äft, weil fie die Neger nicht 
als etwas Schädliches, und ald ein in Kammer und 
Elend ſtürzendes Uebel anerkennen wollen. Ste glauben 
durch Befriedigung ihrer fleifchlichen Lüfte nur der 
Natur das Recht zu geben, welches ihr gebührt. Ich 
leide in diefer Beziehung viel mit meinen Leuten, mit 
denen ich oft lange und ernfle Unterredungen dieferbalb 
halte. Deine Ermahnungen hören, und meine Thränen 
feben fie oft mir thränenden Augen an; aber diefe Sünde 
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als irgend etwas Boſes anzuerkennen, das mollen fie 
sicht, und blos darum, weil fie die Sünde lieben. Ich 
leide anf allen meinen Wanderungen von der Zudring- 
Kichfeit, mit welcher jedem unverheiratheten Weißen in 
dieſen Gegenden von dem jungen weiblichen Gefchlechte 
zugelegt wird, Ich Teide von meinem Herzen, in dem 
nichts Gutes wohnt, und das in _fich felbft eine Quelle 
enthält, deren Unreinigkeit der Heiland ſelbſt befchrie 
ben hat. Rathſam, hoͤchſt ratbfam wäre es auf jeden 
Fall für den umberwandernden Diffionar, verbeirather 
zu fenn, indem er dadurch der verfuchenden Aufdringe 
lichkeit überhoben ſeyn würde, Ach nenne dieſe Sache 
vor ber verehrten Kommittee, und lege fie in die Hand 
meines Erföfers, der alle meine Schickſale aus Gnade 
Feiten wolle, in Eindlicher Exrgebenheit nieder, 
Ich ſchließe hier dieſe nur allzu weitläufig gewor⸗ 
denen, und oft wenigſagenden Mittheilungen mit der 
Bitte, ed mir zu nergeben, daß ich fo Lange gewartet 
Bis ich dießmal Nachricht von mir gegeben, und da 
ich überhaupt_fo wenige allgemeine Bemerkungen ge- 
macht habe, Die Neger find nicht die einfäktigen und 
offenen Leute, wie ed viele meynen; im Gegentheil finde 
ich, daß fie ſehr verfchloffen und nur zu vielfältig find, 
Mit allem, was ihre Fetiſche betrifft, gehen fie fehr 
eheim zu Werke, und fieht man oft auch, daß fie die 
eiben verehren, fo weiß man dennoch nichts weiter, 
als was man geiehen bat. Fragen darüber beantworten 
fie fehr ungerne. Genug, viele Sachen find mir noch 
zu unbelannt, ald daß ich genaue Nachricht darüber 
geben Tönnte, und deßhalb habe ich gar nichts davon 
geſagt. Das Volk Liegt in Feglicher Bezichung in tiefer 
Verſunkenheit, und Tonnen Sie, theure Väter in dem 
Br Freudigkeit gewinnen, einige dem HErrn mit 
eib und Seele ergebene Boten bieber zu fenden,, fo 
wartet darauf fchon ein armes Negervolk, das Hülfe 
bedarf, ein einfamer Wanderer, der fih nach Hülfe 
fehnt, und eine große Miſſionswohnung mitten in der 
Heidenmelt. Alles dieß ladet dringend Gäſte hieher ein, 
Fi —* zerfallene Hütten aufzubauen vom HErrn den 
en. 


Ihr geringer, aber ergebener Zögling: 
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‚2zieder., 
| auf bie | 
ein und zwanzigfte Jahres- Feier 
| der U 
evangeliſchen Miſſions⸗Geſellſchaft in Baſel, 
Mittwoch, den 29, Iuni 1836. 


Gemeinde. 


(Mel. Gott, vor deſſen Angefichte sc. Basler Geſangb. Mio. 55.) - 
1. Aufl und laßt den HErrn und preifen, 
Ynfern König auf dem Thron; 
Den Barmberzigen und Weiſen, 
Den gewalt’gen Gottes⸗Sohn; 
Der, ob auch der Spötter lacht, - 
Herrfeht mit unumfchränfter Macht 
Mitten unter Seinen Feinden, ’ 
Schügend, fegnend die Gemeinden. 


2 Wenn fih Seine Feinde ſammeln — 
Treibt Er fie nach Oft und Well. 
Wenn fie Ihm das Thor verrammeln; — 
Er bricht durch, und fett fich feſt. 
Rüſten fie fich gegen Ihn: — 
Er ſteht auf, fie müſſen flieh’n. 
Iſt ihr Nacken fieif wie Eifen, 
Dennoch muß ihr Thun Ihn preifen, 


8. Und wir follten bang versagen, 
Wenn ein Tag fich neigt zur Nacht? 
Morgen muß ed wieder tagen, 
Neu verglüh'n der Sonne Pracht. 
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dieſem und mehrern angrenzenden Dörfern eine Geld⸗ 
ſtrafe aufsulegen, weil fie dem Fetiſch ihr gemachtes 
Gelübde nicht bezahle hatten, und daß der Fetiſch chen 
deßwegen den Negen dieſes Jahr von ung zurückgehal⸗ 
ten habe, und werde ihn auch fo lange zurückhalten, 
bis ihm Genüge von den Leuten geleiftet worden fey. 
Dies, fagte Ado, habe ich jet ausgeführt. Als ich nach 
Adukrong gekommen war, fuhr derſelbe fort, fing es an 
ſtark zu regnen, fo daB das Waffer firommeife durch die 
Straßen zog, und mitten im Strome 309 langſam cine 
Riefenfchlange durchs Dorf, als cin beſonderes Kenn- 
zeichen, wie wohl zufrieden nun der Fetifch geworden, 
da ich feine Befehle fo pünktlich ausrichtete. Auch habe 
er auf feinem Rückwege vom Fetifch erfahren, daß ein 
Neger in Akropong von den neuen Yamd gegeffen babe, 
ebe der Zetifch den Leuten den Genuß derfelben erlaubt 
babe, und der Fetifch nun von dem Manne ein Schaf 
und Branntewein fordere, der feine Befehle übertreten 
babe. Dieß, fuhr Ado fort, if auch in Ordnung ge⸗ 
bracht, und deßhalb ift der Fetiſch fo befonders zufric- 
den, daß er und beute wieder Negen gibt (es reanete 
eben). — Biele würden bei diefen Erzählungen vielleicht 
eine Menge Fragen und Einwendungen gemacht, und 
wohl auch fehr richtig daran gethan haben. Ich ſchwieg 
aber ganz, und hörte die Sache an. Fragen werden 
über ſolche Fetifchfachen nicht beantwortet. Das viele 
MWiderfprechen erbittert nur, und fomit bin ich über- 
zeugt, daß dad Wort von Chrifto, dem Geftorbenen und 
Auferſtandenen, allein das verkehrte Menfchenberz beugt 
und überzeugt. ‚Die Anordnungen der Neger halte ich, 
fo weit ich dich ohne Verfündigung thun kann. Chriſt⸗ 
liche Klugheit gebictet, daB man Feinen nachfirebenden 
Haß in den Herzen der Heiden aufweden darf, wo es 
der chriftlichen Gefinnung gemäß verbütet werden Tann. 
Ich babe daher auch noch Feine von den neuen Yams 
gegeſſen, damit die Neger nicht fagen follen, wenn 
irgend Zemanden ein Unglück trifft, daß der Weiße 
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daran Schuld fen, weil er: vor der erlaubten Zeit Yams 
gegefien habe, Befchufdigungen der Art hört man häufig, 
und diefe treffen am meiften folche, die nicht fo glücklich 
find, das Zutrauen Aller zu gewinnen. Wenn die Rede 
mit den Negern bierauf kommt, fo fage ich ihnen, daß 
ich mich des Yamseſſens nicht des Fetifch wegen ent- 
halte, denn ich wiffe nur von einem Gott, der weit 
über Alles erbaben tft, fondern euertwegen, damit ich 
euch Feinen Anlaß gebe, mich mit ungerechten und un- 
gegründeten Befchufdigungen zu überhäufen u. f. w. — 
Du haft recht, Herr! fagen fie dann; du haft Verfiand, 
Das fehen wir immer deutlicher; was du thuft, ift gut; 
du wirft fchon mit und Teben Finnen, und mit uns 
fortfommen. 

Sept. 9. Die Neger erweifen mir Liebe und Dienfte. 
Das Betragen des Herzogs ift feit einiger Zeit wieder 
lobenswerth. Meine Befuche in den Dörfern und Hüt⸗ 
ten find feltener, als ich und fie wünfchen. O daß der 
Herr fich diefer ſchwarzen Schafe erbarmen, und fie 
von jeglicher Knechtfchaft ertöfen möchte! 

Sept. 14. Plötzliche Krankheitsfälle haben die Ne 
ger veranlagt zu glauben, daß Zauberei vorgegangen 
fey, wodurch ein böfer Menfch Vielen den Tod bereiten 
wolle. Ich will eine Unterfuchung halten laſſen, fagte 
Ado heute, und kann ich die Leute finden, welche folche 
Fetiſchmittel befigen, fo follen fie exemplariſch beftraft 
werden. Meine Erflärung über die Urſache folcher plötz⸗ 
Yichen Todesfälle, welche in der Jahreszeit ihren Grund 
hätten, machte fein aufgerestes Gemüth etwas ruhiger, 
und mäßigte feine Drohungen. Auffallend iſt ed, wie 
plößlich oft die Leute hier dahinſterben. Manchmal ges 
ben fie mit wenig Leib- oder Kopfichmerzsen zu Bette, 
und den Morgen finder man fie fchon todt. 

Sept. 17, Die Regenzeit, welche jetzt ihren An- 
fang genommen, bat die unangenehme Kälte wieder 
herbeigeführt, Der Thermometer ſteht Morgend wieder 
auf 169 Reaumur. Daß es cinen Europäer: in biefer 
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Temperatur wirklich frieren Inu, werben folche kaum 
begreifen, die nicht eine Zeitlang In diefem Lande ge- 
lebt, und mehrere fchwere SKranfheiten durchgemacht 
haben; wer aber hier Iebt, fühlte und freut fich, wenn- 
er Abends bei einem Feuer niederfisen Tann, und wenn 
er am Morgen die Sonne unverhüllt hervorgehen ficht. 

Geftern Nacht wurde ich durch ein plötzliches Ge⸗ 
fchrei meiner Ziegen aus dem Schlafe gewedt. Einige 
derſelben hatten fich losgeſchlagen, und Tiefen fchreiend 
in der Hütte umher. Ich glaubte einen Beſuch von 
einem Tiger befommen zu haben, aber dieß war nicht 
der Fall, fondern ein ganzer Haufen Ameifen war bei 
mir eingezogen, hatte die armen Thiere beunruhigt, und 
ferbft meine Leute angegriffen. Die Ziegen mußten wir 
auf die Straße binauslaffen, und wir felber hätten die 
Hütte räumen müffen, wäre es und nicht gelungen, die⸗ 
fen feindrfichen Ueberfall mit Feuer von uns absumehren. 

Sept. 20. Geftern Abend beflagte ſich Ado dar- 
ber, daß Einige entweder Fetiſch gegen ihn gemacht, 
oder ihm etwas Böſes eingegeben hätten, wodurch er 
krank geworden ſey. Als Folge feines hohen Alters 
Veidet er oft an anfgefchwollenen Füßen. Diefe Urſache 
feiner Kränklichkeit will er jedoch nicht zugeben. Ich 
bin, fagte er, als ich einmal davon fprach, nicht fo 
alt; es find böſe Menſchen, die folches durch Fetiſch 
an mir verüben, und ich kanns nicht begreifen, wie 
mich die Leute, denen ich nichts ald Wohlthaten erweiſe, 
fo plagen mögen. Sch wied ihn zu dem Arzt aller Kran- 
fen bin, und erzählte ihm zugleich viele ermunternde 
Beifpiele, wie der Glaube und das Vertrauen zu Ihm 
die ſchwierigſten Krankheiten geheilt babe, Geine ganze 
Hütte, fo wie der Hof find mit Fetifchen von verfchie- 
dener Geſtalt angefuͤllt. Alle diefe Ketifche, fagte er, 
find 5108 dieſer Krankheit willen da. Ich habe einen 
der Setifchpriefter nach dem andern zu mir kommen Taf- 
fen, und alle haben nach erhaltener guter Bezahlung mir 
theuer verſichert, meine Geſundheit wieder herzuſtellen. 

Ihre 
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Ihre Fetiſche, faste er, die du da fiehen flehſt, haben. 
fie anfgerichtet und. angerufen, aber es bat. alles nichts 
geholfen. Eben darum, verfegte ich, weil du von der 
Nichtigkeit diefer Fetifche überzeugt biſt, fo wende dich 
fest von diefen Gauklern, den Prieſtern, hinweg, und 
ſuche den Iebendigen Gott, der dir Leib, Leben und 
“alles gegeben, und auf den es allein ankommt, ob du 
gefund werden follft oder nicht. Haft du fchon fo man⸗ 
ches .verfucht, fo verfuche nun auch zu Jeſu, dem Ge- 
Srenzigten, an dem du bis jetzt vorübergegangen bifk, 
zu rufen; Er kann helfen, und Er hilft, wenn es feine 
Weisheit für gut findet. Für meine Auweiſung danfte 
er, und verfprach auch, derſelben zu folgen. Indeß 
machten meine Reden, wie es fchien, weniger Eindrud. 
auf ihn, als auf die übrigen Anmelenden. Die Fetifch- 


priefter, fagte einer derferben, Fönnen wenig ausrichten, 


davon ift man Tchon überzeugt. Alle diefe Leute mit 
ihren gefammten Fetifchen Fönnen nicht dad Leben Eines 
Menſchen friften, wenn Gott ihn ruft, Wie, flel Ado 
in die Rede, um ber Iinterhaltung eine andere Nichtung 
zu geben, wie ſteht es in Europa? leben fie dort in 
Srieden, oder führen fie gegen einander Krieg? 

Die Fetifchpriefter mögen fo fehr gaukeln, Tügen 
und betrügen, al8 fie nur immer wollen, fo bi 
balten fie bei dem allem dennoch großes Auſehen. 
Durch Lift und Trug willen fie eine Stellung unter 
dem Volke zu behaupten, die ihnen jegliches Mittel 
zu Gebote ſtehen läßt, jeden su firafen, der ihnen 
nicht aufs Wort glauben und geborchen will; und 
bat ihr fchleichender Pfeil das erwünfchte Ziel glück⸗ 
fich erreicht und die gewünfchte Wirfung gemacht, fo 
fchreien fie: ihn bat der Fetiſch geichlagen, weil er 
demſelben nicht geborchen wollte u. f. wm. Was Wun- 
der, wenn ein fchüchternes Volk durch folche vermeinte 
Strafgerichte in Anaft und Schreien geſetzt wird, und 
nichts au unternehmen wagt, wenn die Erlaubniß dieſer 
rachfüchtigen Brieftee mangelt, Bon (erben Brieftern 
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werde ich oft beſucht, aber ihre Befuche find mir über- 
haupt. wenig lieb. Immer haben fie eine Menge Albern- 
beiten aufzutiſchen, welche ſo geſchmacklos ſind, daß 
man dieſe in einem hohen, ſtolzen Tone herfließenden 
Erzählungen kaum anhören kann, ohne derſelben über⸗ 
drüßig zu werden. Fragen der Art: wie verhält ſich 
das? wer hat euch das kund gethan? gebet mir darüber 
genauere Auskunft? beweiſet mir das einmal? u. ſ. m. 
ſchließen ihnen augenblicklich den Mund zu. So ging 
vor wenig Tagen der Fetifchpriefter, oder der, welcher 
im ganzen Lande über alle den Vorrang hat, nachdem 
ich am denfelben viele Fragen gemacht, mit den Wor- 
ten: „es iſt nicht gut, oft zu dem Weißen zu Tommen,” 
von mir weg. Bon ihrer Bildung gibt jede ihrer Er. 
zählungen genügende Kunde. Sch theile bier folgendes 
mit, das der erfle diefer Priefter mir erzählte. „Die 
Duelle Denſu (fie wird nämlich als Fetiſch verehrt) 
fagte derfelbe, bat jeht wenig Wafler, weil Einige me- 
tallene Geſchirre zum Wafferhofen gebraucht haben. Dieß 
duldet der Fetiſch nicht. Als ich ihm die Einwendung 
machte, daß jedes Kind es zu begreifen vermöge, daß 
Denfn wegen ded langen Regenmangels nicht mehr 
Waſſer enthalten könne, als jetzt darin fey, fo erwie⸗ 
derte derſelbe, daß dieß nicht vom Regenmangel, ſon⸗ 
dern von obengenanntem Grunde herrühre; aber wenn 
er wollte, fo könnte er es machen, daB Denſu, ohne 
Daß es zu regnen brauche, am folgenden Morgen gang 
mit Waſſer angefüt werden ſollte. Sch Bat ibn, mir 
dieß durch die That zu bemeifen, allein er wollte fich 
durchaus nicht dazu einlaſſen. Weiter erzählte er, daß 
er. der Dann fen, deffen Wort vorgugsmweife gelte; er 

rede nur ein Wort,. aber dieſes Wort fen fo gut und 
kräftig, daß der Herzog demfelben ftets Folge leiſte. 
Er dürfe nicht viele Worte machen, nicht Yügen, noch 
fein gefprochenes Wort verändern ,. indem ihn der Fe- 
tifch dann fogleich tödten werde. Seine Vorfahren, 
die zu viele Worte gemacht haben, fenen eben deßhalb 
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tifchmann, dem Fetiſch, welcher von Affiantee entlaufen, 
und in Tullu fich niedergelaffen bat. Diefer Fetiſch, 
fuhr er fort, hat deßwegen Affiantee verlaffen, weil der 
dortige König gegen die Weißen zu Felde zog, gegen 
welche der Fetiſch gut gefinnt til. Haft du deßwegen, 
wendete cr fich zu mir, etwas zu bitten, oder wünfcheft 
du etwas fortzuhaben, fo Fomme nur zu ibm und zu 
mir, und du ſollſt dann erfahren /was für Wunderdinge 
er ausrichten kann u. f. m.” 

Es wundert mich gar nicht, daß dieſe Prieſter ſich 
ſelbſt für fo weiſe und mächtig halten, wenn ich be⸗ 
denke, was der Fetiſch In diefem Lande ausrichten Fann, 
{9 daß diefe Leute zu der Ueberzeugung Tommen, der 
Fetiſch fen ganz in ihrer Gewalt. Mögen fie vieleicht 
nicht auch mennen, daß Bott eben fo völig in ihrer 
Gewalt ſey? 

Wie das oben Erzählte, fo iſt auch die Predigt, 
die dem armen Negervolk diefes Landes bis jetzt gehal- 
ten wurde. Kann man es daher erwarten, daß es hier 
in Bezug auf Necht und Wahrheit beffer fteben folle, 
als es wirklich der Fall it? Kann folche Ausſaat beffere 
Früchte tragen, ald das mächtige Unkraut, das hier 
wächst, und dem armen evangelifchen Wanderer feinen 
Pfad fo fchlüpfrig macht? Möge jedes: Chriftenherz, 
das die Zukunft unferes Herrn allemege lieb hat, in 
dvieſe Nacht Hülfreich bineinfchauen, und die gefammte 
Schaar, welche mit den ewig thenern Gaben des rech- 
ten Lichtes begnadigt ift, für eine beſſere Ausſaat in 
Diefen Gegenden noch angelegentlicher Gorge tragen, 
und brünftiger zu dem HErrn, deß die Ernte iit, darum 
Bitten, daß Er viele tree Arbeiter hieher ſende, und 
ars brennende Lichter im vieler finftern Wüſte viele 
Jahre ſtehen Yaffen molle, zum Heil und Segen der 
bier verirrten Schafe. Ste find in Wahrheit verirrt, 
und viele werden mohl nicht ohne Wiffen irre geleitet. 


Sie läugnen oft die Nichtigkeit ihren Fetiſche nicht, 
02 
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und find mit den Betrügereien ihrer Prieſter wohl be- 
kannt; aber was hilft alles, fo lange fie nicht eine bi 
here Hülfe, einen Heiland Tennen, der fie aus der Ge⸗ 
walt des Satans erretten Tann? Die armen Leute müſſen 
die Orafelfprüche ihrer Zetifche annehmen und pünktlich 
befolgen, ohne auch nur ein Wort dagegen einwenden 
gu dürfen, wenn fie auch noch fo gut von der Nichtig- 
keit derſelben unterrichtet find. Als ich eines Tages 
einen Neger fragte, warum er Feine Yams efie? fo fagte 
er: meine Zeit tft noch nicht gekommen. Wie das? 
fragte ich. Der Fetifch hats mir bei Todesſtrafe ver- 
boten. Auf welche Weife bat er das gerban? Durch 
die alten Weiber, antwortete er, die der Fetifch von 
Zeit zu Zeit in Beſitz nimmt; und was diefe fagen, 
fügte er ganz naiv hinzu, das iſt wahr. Davon wurde 
ich einmal in einem Feldzuge überzeugt, als ich Yams 
vor der erlaubten Zeit genoß, und auch wirklich da⸗ 
von flard, 
Hier habe ich noch Feinen geſehen, den der Fetifch 
‚befeffen hatte; in Uſue aber fah man faft täglich, dag 
Männer und Weiber wie Wahnfinnige umberirrten, und 
aus ihrem tiefſten Innern eine Menge undentliche Worte 
ausftießen. Gewöhnlich Taufen fie fo Tange umher, bis 
fie aus völliger Entfräftung fich ruhig hinlegen müſſen. 
Sept. 27. Die Fahresfeier der hiefigen Heiden, 
die fogenannte Yamsfeier des Herzogs, hat in den letz⸗ 
ten Tagen ihren Anfang genommen. Ich bin dießmal 
nicht im Stande, fo ausführliche Nachricht von diefen 
irreligiöſen Feierlichfeiten zu geben, als ich gerne 
wollte, indem das feuchte Wetter mich von denselben 
abhielt, und in meine Hütte einfchloß. Vom 22—24, 
Sept. wurde das Dorf immer mehr von berbeiftrömen- 
den Leuten angefült, Allentbaiben ſah man eine Emfig- 
‚Leit, wie fie bier font nie zu ſehen if. Große und 
‚Kleine Tiefen in den Straßen number, von Freund zu 
Freund, um bdenfelben den Jahresgruß und ein Sc 
jchen? zu bringen, das in Brennholz, Yams, Fleiſch 
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und Hühnern beſtand. Much Ich Bin: fo reichlich mit 
folchen Gaben befchenft worden, daß Ich für viele We 
hen mit Brennholz und Yams reichlich verfeben bin. 
Am 24, fand die eigentliche Feier Statt. Am frühen 
Morgen verfammekten fich die meilten bei dem Herzog, 
um ihre Gefchenfe, weiche jedes Dorf an dieſem Feſte 
beſonders befommt, in Empfang zu nehmen. Nachber 
zog der Herzog in voller Prozeſſion unter Muſik, Tanz 
und großem Gelärm an die verfchiedenen Fetiſchplätze 
ums Dorf herum, um dem Fetiſche Yams und Branntes 
wein binzumerfen, und den Berfiorbenen, welche bier 
begraben Tiegen, ebenfalls Effen und Trinken darzurei⸗ 
chen. Jenen wurde die Erfüllung jedes Verlangens 
verfprochen, wenn fie das Land gut halten wollten; die, 
fen der Eid gethan, daB der Herzog als ein Dann in 
ihrem Lande fliehen, und ihre mit ihm lebenden Nach« 
Sommen bis in den heißeſten Todeskampf vertheidigen 
wolle, Hierauf kehrte der ganze Zug ins Dorf zurück, 
nach einer Stunde aber wieder aus. demſelben hinaus. 
Bis jet war der alte Ado auf feinen Füßen gegangen, 
jest aber faß er mit einer Flinte in der Hand, und 
einer fonderbaren Bekleidung, mit einer mützenförmigen 
: Kopfbedeckung von Antilopenfelt, in feinem Tragekorbe 
anf den Köpfen mehrerer Träger, melche fich durch ihre 
- geflochtenen Haare auszeichnen. Ihm voran trugen fie 
eine Anzahl Schädel ihrer im Krieg erfchlagenen Feinde, 
und den Stuhl des Herzogs, der wie eine Königskrone 
in Europa hochgeachtet wird, Das Ziel war eine nabe 
liegende Waſſerquelle; dort mußte der Stuhl und die 
Schädel gewafchen, und der Name, deſſen Rumpf fie 
einſt bedeckten, Taut ausgerufen werden, während dem 
‚ans jedem Palmwein getrunten wurde. Alles dieß ge 
ſchah Hinter einem Vorhange, und ich hatte mich zurück⸗ 
gezogen, aber mein neugieriger Dollmetfcher ſah die 
ganze Sache mit an. Dad Ganze mochte etwa eine 
Stunde dauern, worauf dann der ganze Zug ind Dorf 
zurückkehrte, und einen Flintendonner begann, der etwa 
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eine Stunde ımunterbrorchen fortbauerte: Indeſſen hat⸗ 
ten diejenigen, weiche Teinen tbätigen Antbeil an dem 
Schießen nahmen, in ihrem Zirkel fih rubig auf der 
Straße niedergelaffen, und den Anfang mit Brannte- 
wein und Balmmwein gemacht. Die Unruhe dauerte bis 
fpät in die Nacht hinein, und kaum war der nächte 
Tag gekommen, fo murde fchon wieder mit Lärmen und 
Trinken angefangen. In Lärmen, Eſſen und Zrinfen 
befand am diefem Tage alle Feierlichkeit. Geftern zogen 
die meiften Leute in ihre Dörfer zurüd, fo daß nur 
noch ein Eleiner Ueberreſt im Dorfe if. Die wechfeln- 
den und fonderbaren Gefühle, weiche unter einem fol 
chen Volksgewühle und vielen ermüdenden Befuchen einen 
anwandeln, können nicht befchrichen werden. Nur der - 
weiß es, wie unmwohl fih der arme Bote Ehrifti unter 
ſolchen Umſtänden fühle, der es felber erfahren bat. 
Sept. 28. Als es geiteen Abend ſtark zu regnen 
anfing, verfammelte fich and eigenem Antrieb ungewöhn- 
Lich fchnell eine bedeutende Anzahl Neger und Negerin- 
ner an einem Lehmgraben, und richteten Lehm au mei⸗ 
ner Fünftigen Wohnung zu. Während die Männer mit 
Händen und Füßen arbeiteten, trugen bie Weiber und - 
Kinder Waffer herbei. Unverweilt wurden auch fogleich 
einige Boten, ob ed gleich Nacht war, an die Leute 
mehrerer Dörfer abgefertigt, fie zur Hilfe herbeizuru⸗ 
fen. Schon um 3 Uhr fingen die biefigen Neger heute 
Morgen mir der Arbeit an, während nach und nach 
anch die in der Nacht Gerufenen berbei kamen. Einige 
bewarfen nun die Wände in” und auswendig, andere 
teugen Wafler, und bolten Lehm berbei, fo daß fie mit 
diefer Arbeit fo ziemlich fertig geworden find, und das 
Haus heute dichte Wände bekommen bat. Es gebt mit 
dem Bauen fo langſam fort, und kann auch nicht an 
ders ſeyn, da ich weder große Unfoflen machen, noch - 
mit Gewalt darauf treiben will, Die Neger find lang⸗ 
fom, und haben mit jeglicher Arbeit immer gute Zeit, 
Das Haus wird mir Gottes Hülfe zu feiner Zeit ſchon 
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vollendet werden, und dann bietet es auch. für. künftige 
Anfiedier eine weit beauemere Wohnung dar, als ich 
fie je in Afrika gehabt babe, Für mich, da ich teure 
durch Gottes Gnadenbeiſtand fo weit gekommen bin, 
daß ich mie der Eingeborne Ichen und wohnen kann, iſt 
eine enge Hütte gut genug; aber. für folche, die zum 
erftien Male dieſen Boden betreten, ift cine. gute und 
bequeme Wohnung dem Körper fo nothwendig, als die. 
Speife. Es ift auch nicht “Jedem gegeben, ein folches 
Leben zu führen, wie ich es jebt thue. 

Okt. 7. Abermals ſah ich mich gedrungen , vor 
8 Tagen auszuziehen, um Bretter berbeisufchaffen. Den 
jenige Neger, der mir bis jest dieſelben gelichert, ‚bat, 
nach einem von mir erhaltenen Vorfchuffe, diefe Arbeit 
verlaffen, und mollte ich das Haus nicht unverfchloffen 
laſſen, fo war es nothwendig, daß ich ſelbſt wicher 
Hand an diefe ungewohnte. Arbeit Tegte. Die Arbeit 
verrichtete ich mit meinen Leuten auf einer Plantage 
des älteſten Sohnes des Herzogs, deffen Leuten zugleich 
von ihrem Herrn befohlen wurde, mit Hand and Werk 
zu legen, und 70 ausgezeichnete Bretter waren der Ge⸗ 
winn diefer Arbeit. Auch diefed Gefchäft führt mich 
unter die Leute, und bietet manche fchöne Gelegenheit 
dar, freundlich mit ihnen zu reden, umd genauer mit 
ihren Sitten und Gebräuchen und ihrer Lebensweiſe 
befannt zu werden, welches oft eben fo niederfchlagend 
als nützlich if. Ein befonderd vorberrfchendes Laſter 
unter den Negern iſt die Unzucht, welche gerade deß⸗ 
wegen fo ungemein fchlimm iſt, weil fie die Neger nicht 
ald etwas Schädfiches, und als ein in Kammer und 
Elend ſtürzendes Hebel anerkennen wollen. Sie glauben 
durch Befriedigung ihrer fleifchlichen Lüfte nur der 
Natur das Recht zu geben, weiches ihre gebührt, Sch 
Yeide in dieſer Beziehung viel mit meinen Leuten, mit 
denen ich oft Tange und ernfle Unterredungen dieferbalb 
halte, Meine Ermahnungen bören, und meine Thränen 
ſehen fie oft mir thränenden Augen an; aber dieſe Sünde 
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als irgend etwas Böſes anzuerkennen, das wollen fie 
sicht, und blos darum, weil fie die Sünde lichen. Sch 
leide auf allen meinen Wanderungen von der Zudring- 
lichkeit, mit weicher jedem unverheiratheten Weißen im 
diefen Gegenden von dem jungen weiblichen Geſchlechte 
augefebt wird. Ich leide von meinem Dersen , in dem 
nichts Gutes wohnt, und das in fich felbft eine Quelle 
enthält, deren en der Heiland felbft befchrie- 
ben bat. Rathſam, hoͤchſt rathſam wäre «6 auf jeden 
Sal für den umberwmandernden Miffionar, verbeirather 
zu fenn, indem er dadurch der verfuchenden Aufdringe 
lichkeit überhoben feyn würde, Ich nenne diefe Sache 
vor der verehrten Kommittee, und lege fie in die Hand 
meines Erlbſers, der alle meine Schidfale aus Gnade 
Jeiten wolle, in Eindlicher Ergebenheit nieder, 
Ich Schließe hier dieſe nur allzu weitläufig gewor⸗ 
denen, und oft wenigſagenden Mittheilungen mit der 
Bitte, es mir zu vergeben, daß ich ſo lange gewartet 
bis ich dießmal Nachricht von mir gegeben, und da 
ich überhaupt ſo menige allgemeine Bemerkungen ge 
macht habe. Die Neger find nicht Die einfältigen und 
offenen Leute, wie ed viele meynen; im Gegentheil finde 
ich, dag fie ſehr verfchlofien und nur zu vielfältig find, 
Mir allem, was ihre Fetiſche betrifft, gehen fie fehr 
geh zu Werte, und ſieht man oft auch, daß fie die 
eiben verehren, fo weiß man dennoch nichts weiter, 
als was man geſehen bat. ragen darüber beantworten 
fie fehr ungerne. Genug, viele Sachen find mir noch 
zu unbefannt, ald daß ich genaue Nachricht darüber 
geben könnte, und deßhalb habe ich gar nichts davon 
efagt. Das Volk liegt in jeglicher Beziehung in tiefer 
eriunfenheit, umd Tonnen Gie, theure Väter in dem 
en Freudigkeit gewinnen, einige dem HErrn mit 
eib und Seele ergebene Boten bieber zu ſenden, f9 
wartet darauf ſchon ein armes Negervolt, das Hülfe 
bedarf, ein einfamer Wanderer, der fih nach Hülfe 
fehnt, und eine große Miffionswohnung mitten in der 
Heidenwelt. Alles dieß ladet dringend Gäſte hieher ein, 
die jons serfallene Hütten aufzubauen vom Herrn ben 
uf haben, 


Ihr geringer, aber ergebener Zögling: 
u N. Riis. 
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gieder 


auf die 
ein und swanzigfte Aahres- Feier 
der 


evangeliſchen Miſſions⸗ Geſellſchaft in Baſel, 
Mittwoch, den 99, Iuni 1836. 


Gemeinde. 


(Me. Gott, vor deſſen Ungefichte sc. Basler Geſangb. Nro. 55.) 

1. Aufl und laßt den HEren und preifen, 
Unſern König auf dem Thron; 
Den Barmbersigen und Weiſen, 
Den gewalt’gen Gottes⸗Sohn; 
Der, ob auch der Spötter Yacht, - 
Herrfeht mit unumfchränfter Macht 

Mitten unter Seinen Feinden, 

Schäsend, fegnend die Gemeinden. 


» Wenn fih Seine Feinde ſammeln — 
Treibt Er fie nach Of und Welt. 
Wenn fie Ihm das Thor verrammeln; — 
Er bricht durch, und fett fich feſt. 
Rüſten fie fich gegen Ihn: — 
Er ſteht auf, fie müſſen flieh'n. 
Iſt ihr Nacken fleif wie Eifen, 
Dennoch muß Ihr Than Ihn preifen. 


8. Und wir follten bang vergagen, <— 
Wenn ein Tag fich neigt zur Nacht? 
Morgen muß es wieder tagen, 
nen verglüh'n der Sonne Pracht. 


Unfter iſt bie Finkerniß) 

Und der Sieg des Lichts gewiß; 
Was wir ald Verluſt betrauern, 
Muß ald Segen ewig dauern. 


. Denn wir in den dürren Wüſten 


Gruben einen Lebensborn, 

Und ihn dann verlaffen müßten; 
Wär’ doch, wahrlich! nichts verlor'n; 
Denn die Quelle Hießer fort, 

Bricht fih Bahn von Ort zu Ort, 
Daß es Feiner durfi’gen Seele 

An der füßen Labung fehle. 


Was der Vater felbit gepflanzet, 
Rottet Feine Macht mehr aus; 
Gottes Garten iſt verfchanger, 

Und auf Felſen ſteht Sein Haus. 
Er nimmt, will Verheerung nah'n, 
Selbſt ſich Seiner Pflanzung an; 
Und was Seine Hand gefunden, 
Bleibt Ihm ewig feſt verbunden. 


Unſer Amt iſt aller Orten, 
Seinen Samen auszuſtreu'n; 

Die verfall'nen Kirchenpforten - 
Wird Er ferber einfl ernen'n. 
Wenn der Götze fich empört, 
Wenn der Aberglaube wehrt: 

Er wird doch, wie Er verfprochen, 
Welt und Satan unteriöchen, 


.Zeuch mit und durch Feindes Bande, 


Großer König, gib ung Muth! 
Schmück' und: mit dem Heilsgewande, 
Schütz' uns vor der Feinde Wuth! 
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Laß, wo ihre Fahnen weh, / 
Siegreich unfer Häuflein feh’n! 
Ob fie uns auch wo. vertreiben, 
Wirt Du dennoch Meifter bleiben. | 





Chor. 


.Frühling, der die Welt verklaͤrt, 
Wann erfcheint dein Zeichen? 
Winter, der fo lang gewährt, 
Wann wirſt du entweichen? 

Längſt bedeckte ſtarrer Froſt 
Darbendes Gefilde. 

Frühling! komm mit deinem Troſt, 
Komm mit deiner Milde! 


. Rings der Nationen Kreis 
Harrer auf dein, Wehen; 

Bis die Blumen ſtill und leiſ 
Aus der Nacht erfichen; 

Bis des Glaubens Kräntlein Br 
Und der Liebe Pflanze; 

Und dein Tag die Erd’ umzieh 
Mit des Lebens Kranze. 


. Bis aus öden Wüſtenei'n 
Noch ein Garten werde, 

Wo ſich Beer? an Beete reih'n 
Auf der ganzen Erde; 

Süßer Duft von Berg und Thal 
Auf zum Himmel ſteige, 

Und mit Gnaden ohne Zahl 
Gott herab ſich neige. 
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4. Brich uns an, du ſel'ges Richt, 
Ewig junger Morgen! 
Stell! uns hell vor’s Angeficht, 
Bas Im Grab verborgen. j 
Wo zerfirenet Her und hin 
Gelt'ne Särtchen Heben; 
Laß die ganze Wüſte blüh'n, 
Grünen Thal und Höhen! 


5, Geiſt des Lebens und der Macht! 
Schau die Nationen, 
Wie fie in der weiten Nacht 
Unerlenchtet wohnen] 
Was find Taufende, die ſteh'n, 
Gegen Milionen, 
Weiche fallen und vergeh’n 
Unter allen Zonen! 


G Ah! wir barren mit Begier, 
Bis, Herr, durch Dein Walten 
Ganze Poͤlker einft vor Dir 
Ihre Hände falten; 

Bis im weiten Erden⸗Rund 
Alle Götzen brechen, 

Amen, ja! zu Deinem Bund 
Alle Zungen fprechen! 


er 
gieder- 


beider 
feierlichen Abordnung von drei evangeliſchen 
Sendboten, 


sur 


ein und zwanzigſten Jahres. Feier 


weiten Miffiong- Seftage, 
Bonuerftag, den 30. Iuni 1836, 
' ⸗ 


Chor. 
RE. So führſt Dir doch recht ſelig ae ae. . 

Ja, durch das Sterben führelt Du zum Leben, 
Zum Siege bringt Du Jeden, der fich beugt; 
Und immer müflen Schatten fich erbeben 
Bevor Dein Morgenfiern am Himmel fleigt, 
Der Schatten find in diefer Welt genug, 
Und viele Fluren Tiegen öd' und kahl; 
Da wird man froh an einem Sonnenftrabl, 
Und jauchzt, wenn nur ein Körnlein Früchte trug. 


— 


. 


Gemeinde. 
Me. Das tft unberchreiblic ae. sc. 
1. O wie Heb und heuer 

Iſt das Lebenswort! 
Brennte doch fein Feuer 
Bald an jedem Det; 
Wo auf farren Gipfeln 
Nie das Eis vergeht, 
Bo in Balmen-Wipfeln 
Heißer Gluth⸗Wind weht! 
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Nro. II. m erz 1836. 


Monatliche Auszuͤge 
aus 
dem Briefwechſel und den Berichten 


der 


brittiſchen u. ausländiſchen Bibel-Befellfchaft. 





Aus dem einunddreißigfien Bahresberichte der brittifchen und 
ausländifchen Bibelgefellfchaft, vom Mai 1835. 


Die proteftantifche Bibelgeſellſchaft zu Petersburg, 
feßt mit vier Eifer ihre mohlthätigen Arbeiten fort, wie 
dieß and folgendem Auszug ihres Berichtes erhellt: „ Seit 
unferm erfien, vor zwei Jahren erfchienenen Berichte: 
find vier neue Hilfägefenfchaften zu Moscau, Pultawa, 
Novgorod und Wilna aufgerichtet worden, fo daß unfere 
Befelfchaft in ihren Arbeiten nunmehr von 13 Vereinen 
unterflügt wird. Ans einem Berichte des Herren Viereck 
geht hervor, daß er fowohl in der Stadt Kafan, ald auf 
feinen Wanderungen in diefer - weiten Diözefe häufige 
Gelegenheit findet, einzelne Einwohner mit Exemplarien 
der heiligen Schrift in den verfchiedenen Landesfprachen 
zu. verfeben, denen diefe Föftliche Gabe um fo willfom- 
mener iſt, da fie in ihrer abgelegenen Lage felten Gele⸗ 
genbeit haben, einem öffentlichen Gottesdienſte beizuwohnen, 
und häufig den Religionsunterricht eines proteftantifchen 
Predigerd ganz entbehren müflen. Der Verein gu Dorpat 
bat mit lobenswerthem Eifer und gefegnetem Erfolg feine 
Arbeiten fortgefegt. Es find in dem großen Wirkungs⸗ 
kreiſe deffelben ausgebreitete Verbindungen mit mehreren 
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thätigen Predigern angeknüpft worden, die das Mittel 
waren, vielen Einwohnern das Wort Gottes in die Hände 
zu bringen. Beſonders heilſam war der Beſchluß dieſer 
Geſellſchaft: jeden Rekruten, der leſen konnte, mit einem 
neuen Teſtamente in ſeiner Mutterſprache umſonſt zu 
verſehen. Die Committee zu Dorpat wird von 8 Hilfs⸗ 
vereinen in verfchiedenen Theilen ihres Bezirfes unter- 
ftüßt, bei denen einflußreiche und thätige Männer zur 
Förderung der Bekanntſchaft mit den heil, Schriften 
mitwirken. 

Herr Oberpaſtor Dittrich in Gruſien, bat die Füh⸗ 
rung der Angelegenheiten der Bibelgefellfchaft bereitwil⸗ 
ig übernommen , fo wie auch durch die deutfchen Mif- 
fionarien zu Schufcha unfere Wiffiondfreife bis an die 
Grenze Perfiend ausgedehnt werden. In den beiden lebten 
Kahren bat unfere proteflantifche Bibelgefellfchaft im 
Rußland 16,908 Ex. der heil, Schriften ausgebreitet, 
und in demfelben Zeitraum in freiwilligen Gaben und im 
Erlös von verkauften Bibeln eine Einnahme von 25,252 
Rubel gehabt, “ 


Shweden 


Auch zu Stodholm hat die dortige Bibelgeſell⸗ 
fchaft im verfloffenen Fahre ihr Wert mit unermüdeten 
Eifer fortgefegt. Auszüge aus ihrem intereffanten Be⸗ 
richte werden für die Freunde der Bibelfache ermun- 
ternd ſeyn. 

„Wir haben , fo fchreiben fie, im verflofienen Fahre 
3,487 Bibeln und 10,770 R. Teſt. in Umlauf geſetzt. Von 
letztern bat die Didzefe Weſteras allein 6,098 Er. in 
Empfang genommen, Bon leßterm Orte wird im Bericht 
eines thätigen Freundes Folgendes gemeldet: „In Hin⸗ 
ſicht auf das große Verlangen, das ſich unter dem Volke 
nach dem Beſitz des Wortes Gottes zeigt, darf ich Fh- 
nen zu meiner Freude berichten, daB am jeder Stelle, wo 
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diefer köſtliche Schap zum Anlauf dargeboten wurde, 
die Lente ſich mit freudigem Dante diefe Gelegenheit zu 
Nutze gemacht haben ,„ und ans ihrem Eifer gebt deutlich 
hervor , daß die Liebe zu dem feligmachenden Worte Got⸗ 
tes in unfern Dörfern noch nicht erfaltet if. In den 
obern Pfarrſprengeln von Dalekarlien, wo die Einwoh⸗ 
ner mit der Erinnerung an die Tapferkeit ihrer alten 
Bäter zugleich die tiefe Ehrfurcht vor Gott und feinem 
heil. Worte geerbt haben, durch welche fich ihre Vorel⸗ 
tern auszeichneten, hat fich dieſe dankbare Freude auf 
die funftlofefte und fräftigfte Weife’ fund gethan. Biel 
erfreuliche Beiſpiele hievon find in den Berichten enthal- 
ten, die wir von dortber empfangen. haben, Mancher 
arme, aber fromme Landmann, der nur mit Schwierig- 
feit feine Pfenninge zuſammen bringen fonnte, um damit 
ein Exemplar der heiligen Schriften zu erkaufen, konnte 
fich nicht ermehren, das Hochgefühl, feines Herzens Laut 
aussnfprechen, daß er nun ein Buch in. den Händen 
babe, nach deffen Befit fein ganzes Leben hindurch feine 
Seele dürftete, und den er nimmermehr erwarten durfte, 
Nicht felten folgte ein Thränenftrom dem glüdtichen Au⸗ 
genblicke nach, in welchem einer diefer Einwohner die 
beit. Schriften zum erſten Mal in feine Hände befam. 
Mancher jüngere Dann, der mit Betrübniß fich erinnerte, 
in der Hütte feines Vaters umd Großvaters ein Bibelbuch 
gefunden zu haben, indeß er felbft den fpärlichen Unter⸗ 
halt feiner Familie kaum zu erwerben. vermochte, konnte 
nicht denken, jemals zum eigenen Beſitze des Wortes 
Gottes gelangen zu können, und wie glüdlich fühlte er 
fih jest, als ihm um einen verhältnigmäßig geringen 
Preis dieſer theure Schatz feines Lebens angemicfen 
wurde. ® 

Die Gefellfchaft ließ von jeder der beiden Ausgaben 
des fchwedifchen N. Teil. 5000 Er. und ebenfo auch vom 
finnifchen N. Teſt. 5000 Er. abdruden; auch wurden ihr 
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von England ber 500 fchwedifche Bibeln zugeſendet. Fol⸗ 
gendes ift eine kurze Weberficht der Arbeiten der ſchwe⸗ 
difchen Bibelgefellfchaft. Diefelbe ließ im Jahr 1834 
2,500 Bibeln und 27,500 R. Teftamente druden, und 
feste in dem gleichen Jahre 2,107 Bibeln und 10,596 
Teftamente in Umlauf. Innerhalb der verfloffenen zwan⸗ 
sig Jahre ihrer Thätigkeit find von derfelben 127,187 
Bibeln und 203,600 N. Teſt. gebrucdt, und von diefem 
Vorrathe 115,922 Bibeln und 264,822 N. Teft. unter den 
Einwohnern Schwedens ausgebreitet worden. 


Norwegen 


In Chriſtiania wurde der Drud der erften Bibel- 
auflage unter der Leitung des Agenten der brittifchen 
Bibelgefelfchaft vollendet, und eine zweite zu 5000 Er. 
begonnen. Auch befinden fich gegenwärtig 5000 N. Teft. 
unter der Preſſe. Ein Brief des Agenten, der eine Vieber- 
ficht feiner Arbeiten im verfloffenen Fahr in fich faßte, 
enthält folgende Bemerkung: „Sie werden mit Bergnü- 
gen vernehmen, daß ich mit 40 Beiftlichen des Landes, 
und andern thätigen Bibelfreunden in Verbindung ge- 
kommen bin, welche zur Verbreitung des Wortes Gottes 
in Norwegen Fräftig mitwirfen. Der Drud von 5000 
Er. der norwegiſchen Biber rückt fchnell vorwärts. Auch 
babe ich Gelegenheit gefunden, innerhalb der letzten 10 
Monate 2629 Bibeln und 1749 Teftamente Täuflich zu 
verbreiten.“ 

Die normegifche Bibelgeſellſchaft zu Chriftiania hat 
den ganzen Vorrath ihrer letzten Ausgabe von 10,000 
N. Teft. bereitd vergriffen, und fie geht damit um, eine 
zweite gleich flarfe Auflage zu veranflalten. Nach Ber- 
gen find 1000 Bibeln gefendet worden, Auch wurde zu 
Stavanger ein Vorrath von 668 N. Teſt. in Umlauf 
gefeßt, fo daß eine neue Auflage des N. Teſt. bereits im 
Druck begonnen hat. 
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Dänemark. 
Dem Herrn Prediger Roöntzen zu Chriſtians— 
feld wurden 100 deutſche Bibeln und 400 deutſche Te- 


flamente, nebft 200 dänifchen zu zweckmäßiger Vertheilung 
zugefendet, In einem feiner Briefe bemerkt vderfelbe, 


dag ein junger Mann, welcher Grundſätze des Unglaubens 


eingefogen hatte, durch einen Bericht der Bibelgeſellſchaft 
zum Lefen des Wortes Gottes veranlaßt, und für den 
Glauben an unfern Erlöfer gewonnen worden fey. Aus 
dem Bericht der Schleswig-Holfieinifchen Bibelgeſellſchaft 
geht hervor, dag im verfloffenen Kahre von derferben 
3,647 Ex. der heil. Schriften in Umlauf geſetzt wurden; 
obgleich im Laufe der frühern Fahre eine reiche Ausfaat 
des Wortes Gottes ausgeftreuet worden mar, und daß 
die Geſellſchaft die Freude hatte, in den verfloffenen 
fiebzehn Fahren ihrer Thätigfeit 66,960 Bibelegemplare im 
Lande zu verbreiten, 

Ans dem letzten Berichte der dänifchen Bibelgefell- 
fchaft, den der Sefretär derſelben, Herr Dr. Hohlen- 
berg berausgab, gebt hervor, daß diefelbe im verfloffenen 
Fahre einen Abſatz von 817 Bibeln und 4476 N. Teft. 
gehabt hat. 


Preußen. 


Dringliche Aufforderungen find von Herrn Elsner 
zu Berlin aufs neue an unſre Geſellſchaft gemacht wor⸗ 
den, das preußiſche Heer noch weiter mit heil. Schriften 
zu verſehen. Da in frühern Jahren von ihr ſchon ſo 
vieles für dieſen Zweck geſchehen war, ſo glaubte unſere 
Committee dieſes Geſuch ablehnen zu müſſen, bis ſie die 
klare Ueberzeugung gewonnen hatte, daß im Falle ihrer 
Weigerung für dieſen Zweck nichts geleiſtet werden würde, 
während auf der andern Seite ermunternde Beweiſe vor« 
Tagen, welche die Wünſchenswürdigkeit dieſes Beginnen 
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deutlich beurfundeten. Einer unferer Eorrefpondenten 
fehreibt unteranderm hierüber: „Viele Soldaten verlangen, 
ia fie hungern und dürften nach dem Worte Gottes; dem 
dentlichften Beweis hiefür Tiefert der auffallende Erfolg, 
der unſere Austheilung begleitete, indem jedes einzelne 
Teftament ausdrüdtich von den Soldaten verlangt wur⸗ 
de, und jeder Empfänger von feinem geringen Solde 
drei Silbergroſchen für dafelbe zu besablen bereit⸗ 
wilig war. * 

Unfere Committee Tonnte dieſem Gefuche nicht länger 
widerfichen, und es murden demnach die erforderlichen 
Anweifungen zum Anfauf von 12,000. Teitamenten nach 
Berlin gefendet. 

Folgende Stelle aus dem Berichte der preußiſchen 
Bibelgefellfchaft wird mit Vergnügen gelefen werden : 
„Da ed uns durch die Gnade Gottes geftattet iſt, dieſes 
zwanzigfte Jahresfeſt unferer preugifchen Hauptbibelge- 
fellichaft feierlich zu begeben, an welchem wir und zu⸗ 
gleich erinnern, daß nor 300 Jahren der ehrwürdige 
Manu Gottes, Dr. Martin Luther, unter Gottes Bei⸗ 
ſtand feine deutſche Bibelüberfeßung vollendete, fo fühlen 
wir und gedrungen, mit dem Föniglichen Pſalmdichter 
auszurufen: Ginger dem Herrn ein neues Lied, ihn 
preife die Gemeine der Heiligen. Alles was Odem bat 
lobe den Herrn, Halleluja. Wir haben fürwahr reiche 
Urfache von Gnade und Barmberzigfeit zu reden , welche 
Gott im Laufe von zwanzig Fahren unferer Gefellfchaft 
erzeigte , und die Segnungen zu rühmen, die feine Hand 
auf unfre fchwachen Bemühungen zur Ausbreitung fei- 
ned heiligen Worted unter den Armen legen wollte, Nicht 
minder freudig werden die Glieder unferer Bibelgefell- 
fchaft fich dankbar an die reichen Segnungen erinnern, 
welche der Herr feit mehr als hundert Fahren (Jahr 
41710) durch die Errichtung der halliſchen Bibelan- 
fait, deren ehbrwürdiger Stifter der vollendete Baron von 








23 


Kanftein geweſen ift, über unfer Land ausgebreitet bat; 
eine Anſtalt, welche Millionen von Bibeln und Tefta- 
menten bauptfächlich unter den ärmern Klaffen des Volkes 
in Umlauf ſetzte. Nicht minder freudig tritt uns heute die 
Erinnerung an den gefegneten Tag (7 März 1804) entgegen, 
an welchem vor 30 Fahren der Baum gepflanzt wurde, 
der als brittifche und ausländiſche Bibelgefellfchaft im 
London Fräftig empor wuchs, und nun feine fruchtbaren 
Achte und Zweige über jeden Theil der Erde verbreitet, 
Bon diefem Stamme ift auch unfere Gefenfchaft durch 
Gottes Gnade ein Zweig; möge der HErr Barmherzig- 
feit verleihen, daß diefer Zweig mit erneuter Kraft auf- 
wachfe, und Früchte trage zum ewigen Leben. Ihm fen 
Preis und Ehre dafür immerdar, Amen, 

Im Laufe des verflofienen Jahres ließ es und der 
Herr gelingen 9,662 Bibeln und 520 R. Teilamente zu 
verbreiten, und fo beläuft fich die, feit 20 Fahren von 
der preußifchen Hauptbibelgefellfchaft von Berlin aus, 
verbreitete Summe heil. Schriften auf 138,067 Bibeln, 
und 88,687 N. Teftamente, Aus den Berichten unferer 
Hilfsvereine, fo viele derfelben bis jetzt bei und einge- 
laufen find, ergibt fich, daß fie im Laufe des verflofienen 
Sahres 17,210 Bibeln und 9,445 N. Teft. in Umlauf 
zu feßen Gelegenheit gefunden haben. Da nun von den 
preußifchen Hilfsvereinen innerhalb der verfchiedenen Pe- 
rioden ihrer Errichtung, im Ganzen 255,952 Bibeln und 
235,271 N. Teft. ausgebreitet worden find, fo geht hier⸗ 
aus hervor, daß die Sefammtiumme der, von der preußi- 
fchen Hauptbibelgeſellſchaft und ihren Hilfsvereinen inner- 
halb diefer Zeit verbreiteten heil. Schriften, fich auf 
747,977 Ex. belaufen. Wir fleben inbrünftig zum Herrn, 
dag dieſes heilige Buch in der Hand eines Jeden, der 
dasfelbe empfangen hat, eine Leuchte für feine Füße, und 
ein Lichte anf feinem Wege werden möge,“ 
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Belgien und Die Niederlande 


Herr Brediger Cordes von Genf, hat im Laufe des 
Sommers 1834, nicht ohne mannigfaltigen Erfolg, et- 
ne Befuchsreife nach Belgien gemacht, um neue Wir⸗ 
fungsfreife für den göttlichen Samen der beit. Schrift 
aufzuſuchen. Es braucht nicht erfi bemerkt su werden , 
dag Belgien eigenthümliche Hinderniffe für die Verbrei— 
tung des Wortes Gottes in fich faßt. Anden darf den- 
noch unfere Committee mit Gefühlen der Dankbarkeit be- 
richten, daß zu Brüffel, Antwerpen und Gent Fleine Ber- 
eine für diefen Zweck aufgerichtet werden konnten. Auch 
zu Lüttich wurden die nöthigen Schritte gethan, melche 
die Errichtung einer Bibelgefellichaft daſelbſt hoffen Taf- 
fen. An andern Hanptftellen diefes Landes wurden in⸗ 
deß zu unferm Bedauern die Schwierigkeiten fo groß 
gefunden, daß für jetzt auf ähnliche Verſuche an diefen 
Drten verzichtet werden mußte, Unſere Gefelfchaft fand 
für zweckmäßig, diefen verfchiedenen Vereinen die Sum- 
me von 2263 Bibelegemplaren zu zweckmäßiger Verfügung 
zuzuſenden. 

Die niederländiſche Bibelgeſellſchaft hat vom 
Juni 1833 bis Juni 1834, eine Anzahl von 10,934 Ex, 
der heil, Schriften in Umlauf gefeht. 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländiſchen 
Bibel⸗Geſellſchaft. 


Nro. IV. April 1836. 
Monatliche Auszüge 


aus 
dem Briefwechfel und den Berichten 


Der 


brittifchen u. ausländifchen Bibel-Gefellfchaft. 
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Yus dem ein und dreißigiten Sahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgeſellſchaft vom Mat 1835. 


Griechenland. 


Herr Prediger Leeves hat feine Arbeiten auf der Fn- 
ſel Syra fortgefegt, auch rüct die Meberfegung der alt- 
teftamentlichen Schriften ins Nengriechifche ihrem Ende 
entgegen, Unſere Eommittee hat zum Druck der griechifch- 
türfifchen Bibel auf Syra, eine neue Buchftabenfchrift 
dorthin gefendet, und bereits ift mit dieſer fchönen Schrift 
der Anfang des Druckd gemacht worden. Für diefe Aufla- 
ge find unter den riechen ſelbſt 10,000 Biafter freiwillige 
Beiträge eingefendet worden; auch bat die amerifanifche 
Bibelgefellfchaft eine Anzahl von Exemplarien zum Wer- 
the von 1000 Thalern angefauft, 

Die Ausfichten für die Verbreitung der heil, Schriften 
in Griechenland find im Ganzen fehr günſtig gemefen. 
Man hegte lange Beforgniffe, dag diefem Werke ftörende 
Hinderniffe würden in den Weg gelegt werden; allein diefe 
DBeforgniffe haben fich bisher als grundlos bewiefen. Viel⸗ 
mehr enthält einer der Briefe des Herrn Leeves folgende 
erfreuliche Nachricht: „Vielleicht iſt Ihnen bereitö bes 
fannt, dag von der griechifchen Regierung die h. Schrift als 
ein für alle öffentliche Schulen nothwendiges Buch aner- 
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kannt worden iſt. Dieß ift eine Entfcheidung, deren Auf- 
hebung fich bei jeder möglichen politifchen Beränderung 
nicht Teicht befürchten läßt, da in dieſem Beſchluſſe blos 
beftätigt ift, was fchon längſt in weitem Umfange that- 
fählih Statt fand. Dr. Korf (ein ehemaliger Zögling 
der evangelifchen Miffionsfchule au Bafel) if, wie Sie 
wiffen, von der Regierung als Direktor aller öffentlichen 
Rehranftalten in Griechenland aufgeftelt worden, und 
diefer cheilte mir vor einiger Zeit die amtliche Nachricht 
mit, daß die Regierung neben dem N. Teftament auch die 
Einführung der alt-teftamentlichen Schriften in die Volks⸗ 
ſchulen befchloffen habe, und daß er beauftragt fey, über 
die Art und Weife, wie die Regierung zu dem erforder- 
lichen Vorrath heil, Schriften zu diefem Behuf gelangen 
könne, mit mir in Bricfwechfel zu treten. “ 

Herr Prediger Leeves wies bei dieſem Anlaſſe die hohe 
Wichtigkeit nach, wo es immer thunlich fey, die heit, 
Schrift zwar zu möglichft herabgefeßten Preiſen, aber doch 
immer in der Kegel Fäuflich unter das Volk zu bringen ; 
und das Beifpiel, das und Athen biefür gegeben bat, 
läßt und hoffen, daß diefer wichtige Punft werde and. 
geführt werden. ' 

Auch in unferm Lande (England) befindet fich eine 
Auflage der neugriechifchen Bibel unter der Preffe, und 
von mehrern einzelnen propbetifchen Büchern , fo wie vom 
Pſalmbuche find 5000 befondere Abdrüce über die Zahl 
der Auflage gemacht worden, um für die Vertheilung 
alſobald etwas in den Händen zu haben. Auch wurde ei- 
ne Auflage von 5000 Er. ded neuen Teflamented ver- 
anftaltet. Nach der Inſel Syra find im Laufe des ver- 
floffenen Jahres 8,322 Bibelegemplare in alt- und neit- 
griechifcher , fo wie in deutfcher, franzöfifcher und italid- 
nifcher Sprache zur Verbreitung auf den griechiſchen 
Inſeln geſendet worden. 
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Oſtindien. 
Aus einem Schreiben des Biſchoffs von Calcutta vom 4 
Juni 1335. 

Ich habe ein Schreiben an Sie über den Zuſtand 
des Bibelverbreitungsgeſchäftes in Indien von Zeit zu 
Zeit verſchoben, weil ich mich gerne noch gründlicher mit 
dem Gegenſtande bekannt machen wollte, ehe ich eine 
Darſtellung desſelben wagte; und nun kann ich es nicht 
länger anſtehen laſſen, mein Ihnen gegebenes Verſpre⸗ 
chen zur Ausführung zu bringen. 

Wäre die brittiſche und ausländiſche Bibelgeſellſchaft 
auch nur für die Beförderung der geiſtigen Wohlfahrt 
Indiens aufgerichtet worden, ſo würde ſie, meiner feſten 
Ueberzeugung nach, ſchon damit dem Reiche Chriſti auf 
Erden einen Dienſt geleiſtet haben, dem in der Geſchichte 
der chriſtlichen Kirche wenig ähnliche zur Seite ſtehen. 
Das ganze unter der Geſetzgebung und dem Einfluß der 
Britten ſtehende Indien mit feinen 134 Millionen Hindus 
and Mufelmanen wartet auf Ihre beilfame Arbeit. Der 
größere Theil der Bevölkerung diefer Länder ift im Lefen 
und Schreiben unterrichtet, und hat, was bei den Völkern 
des Abendlandes nicht der Fall war, vieleicht fchon feit 
3000 Jahren eine Stufe von Volksbildung erreicht, die 
zwar noch immer niedrig genug, aber doch ungleich hö⸗ 
ber iſt, als die Bildungsftufe, auf welcher nur erfi 7— 
800 Jahrhunderte rückwärts die Bölfer Europas all- 
gemein geflanden haben, Ein jedes Dorf in Indien hat 
feine Schule. Ein jedes Kind lernt fein Alphabet, und 
erwirbt fich fchon in feinen früheſten Jahren die Fäbig- 
keit, feine Mutterfprache Iefen und fchreiben zu lernen. 
Neugierde, eine beharrkiche Forſchbegierde, die Liebe zu 
geichichtlichen Erzählungen, fo wie eine früh reife Ent- 
widelung aller geittigen und Förperlichen Kräfte diefer 
Einwohner haben zur Folge, daß fie alles, mad ihnen 
zum Lefen angeboten wird, begierig zu verfchlingen pflegen. 


28 


Nun ift aber das Bibelbuch fo gut wie die ganze 
äußerliche Natur für den Menfchen gemacht, es entfpricht 
ganz und gar feiner fittlichen Natur und Befchaffenbeit, 
es erweckt und befriedigt feine Aufmerkfamfeit, und dringt 
in die innerfien Gefühle und Bedürfniffe feines ganzen 
Weſens ein. Das Sonnenlicht ift nicht mehr dem Auge 
des Menfchen angepaßt, ald die Schrift auf dag Gewif- 
fen und auf das Herz des Menfchen berechnet und für 
dasfelbe eingerichtet if. Auch die Art und Weife, wie 
in den göttlichen Offenbarungen die Wahrheit dem Men- 
fchen nahe tritt, it durchgängig für den ganzen Menfchen, 
für feine Kinder- und Zugendiahre, fo wie für fein 
Mannes- und Breifenalter berechnet und jeder Stufe des 
Lebens angepaßt. So zeugt demnach nicht blos der In⸗ 
balt, fondern auch die Darftellungsweife des Bibelbuches 
für feinen göttlichen Urſprung. Aber die Bibel ift vor- 
zugsweiſe in Indien zu Haufez fie it ein orientalifches 
Buch; ihre Anfpielung , ihre Bilder, ihre Gebräuche , 
ihre Gefchichten , ihre Volksſitten: alles lautet in derfel- 
ben in hohem Grade aflatifch, und wird am Leichteften 
verfianden in denjenigen Ländern, welche dem Geburtö- 
kande des heil, Bibelbuches am nächften Tiegen. 

Aber dieß find erft nur noch die allgemeinften Züge 
der Verwandtſchaft der indifchen Völker mit dem Bibel 
buche. Es if füße Wonne hinzufügen zu dürfen, daß 
die Bereitwilligkeit der Bewohner Indiens, die beiligen 
Schriften in ihren Mutterfprachen aufzunehmen, in dem- 
feiben Vethältniß zunimmt, ald die Bibelanftalten ihre 
Thätigkeiten erweitern und verflärfen. Jahre waren da- 
zu erforderlich, eine folche Maſchiene aufzurichten , die 
Reibungen ihres Räderwerkes zu überwinden und jeden 
einzelnen Beſtandtheil derſelben zur Leiftung feines ei- 
genthümlichen Beitrages tüchtig zu machen. Während 
dieſes alles in Europa geſchah, bereiteten fich die Be— 
wohner Hindoftans und anderer Länder des öſtlichen 





29 
Aliens zum freudigen Empfang ihres Erzeugniffes vor, 
Die ganze Sache hat viel Mehnlichkeit mit der Erfin- 
dung der Buchdrucerfunft und der Kirchenreformation, 
die ihr im 16ten Jahrhundert auf dem Fuße nachfolgte. 
Beide griffen mächtig in einander ein, und reichten ein- 
ander die Hand. Go auch in der Befchichte der Bibel- 
gefenfchaft. Und jetzt Taufen von allen Theilen Indiens 
Nachrichten ein von der Begierde diefer Völker, dad 
Wort Gottes in Empfang zu nehmen; die Zahl der 
Ternbegierigen und mwahrbeitfuchendeu Seelen, welche die 
heil, © haben wollen, bäuft fich mit jedem Tage 
an, und an den großen Götzenfeſten, melche dieſe be- 
tbörten Völker feiern, darf der Miffionar nicht von der 
Stelle weg, ohne ihre Begierde befriedigt, und feinen 
Vorrath an heil, Schriften erfchöpft zu haben. 

Mir diefen vielfeitigen Bewegungen des Chriften- 
Hlaubens in Indien trifft der Umſtand zufammen, daß 
die Religionsweifen der Hindus und der Muhamedaner 
im fichtbaren Zerfalle fich befinden. Jedoch ich muß den 
Namen von NReligionsweifen von einen Gewebe menfch- 
licher Herrfchfucht und finftern Aberglaubens zurück nch- 
men, das fich nie zu dem Punkte erhoben bat, um mit 
Necht mit dem chrwürdigen Namen einer Religion be- 
zeichnet werden zu können. Die feltfame Mifchung von 
Gottesverläugnung und fittlich befledenden Göttergeſchich— 
ten, wie fie im Syſteme des Hinduismus fich findet , fo 
wie die freche Berftümmelung der jüdifchen und chriftli- 
hen Religionsurfunden, welche die Grundlage des Mus 
bamedanismus bilder, find Feine Religion. Erftere ift 
nur dad matte Schattenbild einer urfprünglichen Gotted- 
offenbarung, das Teife Ahnungen eines höhern Lichtes in 
fich faßt, dem ed aber an feitem fittlichem runde ge— 
brach, um dasfelbe auf die Spur der Wahrheit zu Iei- 
ten; Teßtere ift weiter nichts, ald ein dem Chriſtenthum 
abgeborgter Raub, der dem falfchen Bropberen zu. Füßen 
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gelegt ward, um feinen Namen mit diefer Beute zu 


Herberrlichen. Beide Syſteme nahen fich in Indien ficht- 


barlich ihrem Yntergange. Der Lebendhauch, den wäh⸗ 
rend der lebten fieben Fahre ein allgemeiner Friede über 
die Völfer Indiens verbreitete; die SFortfchritte, welche 
die Künſte und Gewerbe im Lande gemacht haben; die 
wohlthätige Herrfchaft der brittifchen Geſctzgebung; die 
edlen und mohlgemeinten Bemühungen der_oftindi 
Hãnde lageſellſchaft, um die ihrer Verwaltung zugetbeil- _ 
ten Länder zum Wohlftande zu erheben und zu ſegnen; 
die Ergebniffe einer achtzigiährigen fich ſtets verbeflern- 
den Geſetzesverwaltung: diefed Alles har zwar ftillfchwei- 
gend und langſam, aber nur defto gewiſſer und Fräftiger 
zu folchem Werbefferungswerfe mitgewirkt, und wirkt 
heute noch fort. Jeder neue Lichtfunke der Erfenntniß, 
der über Indien fich verbreitet, fehließt einen neuen Bei- 
trag in fich, um die roben Irrthümer zu zernichten, wel⸗ 
che das ganze Willen der indifchen Völker mit ihrer 
ganzen Ledensmweife, ihrem fittlichen Charakter und ihrer 
Religion bis jest umfchlungen haben, 

Die frommen und friedlichen Bemühungen der. brit- 
tifchen und ausländifchen Bibelgefellfchaft waren vor- 
zugsweiſe dazu geeignet, um diefen Zufland der Dinge 
in Indien herbei zu führen. Jedes Bibelegemplar ift ein 
Bote Gottes, der fill und fegenverbreitend unter dem 
Bolfe umber wandelt. Jede neue Ueberſetzung irgend 
eines Theile der heiligen Schriften wirft dazu mit, 
nicht nur die Seele zu reinigen und glücklich zu machen, 
fondern auch den fittlichen Volföcharafter zu heben, das 
Licht höherer Wahrheitsbildung in die Fintterniffe hinein 
zu tragen, alle wohlwollenden Triebe in Bewegung zu 
feßen, und fo eine begiücdende Erleuchtung über die 
Völker Indiens auszubreiten. Nie tritt die himmliſche 
Reinheit der biblifchen Offenbarungen fo belle ans Licht 
hervor, als wenn fie fich dem fchmukigen Gewande der 
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binduifchen Götterfabeln gegenüber ſtellt. Nie erfcheint 
der unübertreffliche Inhalt der beit. Schriften fo maie- 
flätifch groß und herrlich, als wenn er mit dem Feicht- 
finnigen Kinderfpiele der Schaſters, und der felbftfüch- 
tigen Berwirrung des Korand fich in feinem ganzen 
Ernte verglichen wird. Nie erregt das Wort von der 
Verſöhnung eine fo tiefe Bewunderung, ald dieß in fei« 
nem Gegenfage gegen die fruchtlofen Selbfipeinigungen 
diefer falfchen Götterlehren der Fat if. Nie tritt die 
Sittenlehre des Chriftenthums in fo unbeflecktem Glanze 
hervor, als wenn wir fie mit dem fchauderhaften Bilde 
fittficher Herabwürdigung .vergleichen, das unter den 
Völkern Aſiens in ihren häuslichen und gefelligen Ver⸗ 
bindungen auf jedem Schritte ung begegnet. 

Als ich Fürglich die öſtlichen Theile meines großen 
Berufsfprengeld befuchte, fo trat mir überall das Wert 
der brittifchen Bibelgefellfchaft gleich einem Engel des 
Friedens entgegen. Ich ſah eine Anzahl Chinefen an 
der Buchdruckerpreſſe beichäftigt, um unſere heiligen 
Schriften für ihre verfinfterten Landsleute zu drucken. 
Auf der fchönen Inſel Ceylon mwechfelten zwar die Dil. 
der, aber die Sache war diefelbe. Eine Anzahl von 
Bibelüberſetzungen in den Sprachen diefer Inſel ward 
auf meinem Tifche vor mir ausgelegt. Zu Madrad wohnte 
ich der zahlreichſten Bibelverſammlung bei, die ich fe 
außerhalb London gefehen babe, Noch weiter füdlich 
wird unter dem weit verbreiteten Tamulenvolfe das N. 
Teftament begierig gelefen, und die Bibelgefellfchaft zu 
Madrad bat im Jahr 1834 nicht weniger ald 11,000 
Exemplare desfelben unter diefem Volke verbreitet. Die 
Hilfsgeſellſchaft zu Caleutta hat geftern ihren Jahrestag 
gefeiert, und ein hocherfreuficher Bericht ward in der 
Berfammlung den Anmefenden mitgetheilt, Unter einzel- 
nen Völkerſtämmen zeigt fich ein folches Verlangen nach 
dem Worte Gottes, daß um demfelben entgegen zu Tom. 
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men, einzelne kleinere Theile der neuteſtamentlichen 
Schriften ausgeftreut werden müſſen. So ward in der 
Verſammlung eine Subfertption eröffnet, um wenigſtens 
Ein Evangelium in der Mrdufprache zu drucden, Die vom 
Fuße des Himelaia-Bebirges an, bis zum Kap Comorin 
berab in den meiften Städten und den volfreichen Dör- 
fern gefprochen wird, Leider ift die Kaffe unferer Bibel- 
geſellſchaft gänzlich erfchöpft, und wir bedürfen einer be⸗ 
dentenden Geldhülfe, wenn das Bedürfnif, das vor ung 
liegt, auch nur bis auf einen gewiſſen Grad befriedigt 
werden fol. O wäre ed mir möglich, Sie auf einen 
Augenblicd unter die Millionen verbiendeter Götzendiener 
bineinzuführen, wie fie ihre Kniee vor fleinernen und böl- 
zernen Bildern beugen; könnte ich Ihnen die eckelhaften 
Greuelsſcenen zeigen, die am biutbeträuften Altare der 
Göttin Kali verübt werden: Könnte ich Sie zu einer 
Stadt am Fuße der Gbautsgebirge führen, mo in einem 
einzigen Monat des verfloffenen Jahres nicht weniger ald 
1900 Schlachtopfer in dem Wafler des Ganges ihr Grab 
gefunden haben; könnte ich Ihnen die taufendfachen 
Bilder des Elendes vor die Augen führen, das die häus— 
liche Glückſeligkeit untergräbt, und den Menfchen in den 
- Schlamm der Lafter hinabzieht; Fönnte ich Ihnen zu glei- 
cher Zeit die Seligfeiten vor die Augen fiellen, die der 
Lebendige Chriftenglaube in den Hütten, fo wie im Leben 
der Neubekehrten verbreitet: gewiß, Sie bedürften Fei- 
nen weitern Beweggrund, um fich mächtig angeregt zu 
fühlen, mit allen Mitteln, die Ihnen zu Gebote fichen, 
der Verbreitung des Neiches Chrifti in Indien Ihre 
büffreiche Hand darzubieten. 
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Herausgegeben von der bricuiſchen und ausländiſchen 
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Nro. V. Mai 1856. 
Monatlihe Auszüge 


aus 
dem Briefwechfel und den | Berichten 


der 


brittifchen u. ausländifchen Bibel-Befellfchaft. 





Aus dem ein und dreißigiten Bahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefellfchaft vom Mai 1835. 


Spanien, Portugal und Italien. 


Noch immer bieten diefe volfreichen Länder gar we⸗ 
nig Stoff für Bibelgefellfchaftsberichte dar. Indeß hat 
dennoch unfere Kommittee das Vergnügen zu bemerfen, 
dag nunmehr die Auöfichten für die heilfame Birffam- 
keit der Bibelverbreitung in diefen Ländern ungleich er- 
munternder find, als fie je zuvor waren. Nach Gibraltar 
wurden 50 portugiefiiche Bibeln und 200 Teftamente nebft 
4100 fpanifchen Bibeln und 400 Teftamenten geſendet; 
während von Oporto ein ermunternder Bericht eingegan- 
gen ift, in welchem es heißt: „daß das lebte Deercet, das 
die freie Einfuhr von Büchern geflattet, für die Bibeln 
und Teftamente Feine Ausnahme gemacht babe,“ Eben fo 
wird darin bemerft, daß jedem Einwohner geftattet feyn 
folle, die Religion zu üben, die feine Weberzeugung und 
fein Gewiſſen billige, und es wird daher rathſam ge- 
funden, daß für alle diejenigen, melche die h. Schriften 
zu leſen wünfchen, ein Vorrath derfelben bereit gehalten 
werde. Es wurden daher 100 Bibeln und 400 Teſtamente 
dorthin gefendet. Zu Liſſabon haben einige Freunde 
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einen Fleinen Verein gebildet, um die Verbreitung der 
h. Schriften in Portugal zu befördern. 

Eine zweite Auflage des eatalonifchen N. Teil. 
von 2000 Er. ift unter der Preffe, während, ohne irgend 
einen Zufammenhang mit unferer Gefellfchaft der Bifchof 
von Arragonien, wie man glaubt, mit Genehmigung der 
Dberbehörde zwei Editionen der von ihm felbft überfeg- 
ten fpanifchen Bibel im Drud herausgegeben bat. 

Aus Italien find unferer Kommittee Berichte von 
zwei neuen italienifchen Bibelüberfeßungen zugefom- 
men, die von Männern verfertigt werden, welche die er- 
forderliche Tüchtigkeit zu folchem Werfe haben. Smmerbin 
vernimmt mit dem reinſten Vergnügen unfere Kommittee 
Unternehmungen diefer Art, weiche ganz unabhängig von 
unferer Sefellfchaft ind Werk gefebt werden; denn mag 
die h. Schrift von unferer Gefellfchaft, oder mag fie auf 
anderm Wege ausgebreitet werden, fo bieter immerhin 
die einfache Thatfache, daß für ihre Verbreitung gewirkt 
wird, Stoff genug zur lauteiten Freude dar. 


Die Türkei. 


Die englifchen und amerifanifchen Miffionarien zu 
Smyrna haben Herrn Barter bei der Verbreitung 
der heiligen Schriften Fräftig unterfügt. Die Armenier 
fcheinen der befondere Gegenftand chriftlicher Thätigkeit 
für die amerifanifchen Miflionarien zu ſeyn, und Herr 
Barker legte der Kommittee der Bibelgefellfchaft” zu 
London die Nothwendigkeit dringend nahe, die ganze 
heilige Schrift in der Sprache der Armenier zu druden, 

Zu Konftantinopel wurden im verflofenen Fahre 
2303 Bibelegemplare in Umlauf gefest. Die Peſt wü⸗ 
thete fürchterlich in diefer Stadt, und diefer Umfland 
trug dazu bei, daß das Werk der Bibelverbreitung bis- 
weilen unterbrochen wurde. Indeß ind bei unferer 
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Kommittee fehr erfreuliche Nachrichten über die beilfame 
Wirkſamkeit des Bibelleſens in diefer Stadt eingegan- 
gen. Herr Barfer fchreibt, das er zu Konflantinopel 
eine beträchtliche Anzahl von Armeniern gefunden babe, 
welche von allen bloßen Menſchenſatzungen fich Tosgefagt 
und die Bibel als einzige Richtfchnur ihres Glaubens 
angenommen baben. Ihre Anzahl vermehrt fich täglich, 
und fie find unter dem Namen der Evangelifchen be- 
kannt. Auch befinden fich mehrere Prieſter unter ihnen. 
Der Oberlehrer der armeniſchen Schule, in welcher alle 
Briefter gebildet werden, ift einer aus ihrer Zahl, und 
ein ſehr waderer Daun. Die Griechen in Kleinafien 
warten ſehnſuchtsvoll auf die türfifch-griechifche Bibel, 
Alles was gegen. die Miffionarien und ihre Bücher un. 
ter ihnen ausgefireut, und felbit gepredigt wurde, bat 
ihren Sinn für fie nicht geändert, und fie ſehen fich 
nach dem Worte Gottes um, das wir ihnen verfprochen 
haben. “ 

„Es wird Sie freuen zu vernehmen, fährt Herr 
Barker fort, daß die Türfen in ihren Feldlagern fünf 
Schulen aufgerichtet haben, in denen bei 2000 Soldaten 
Iefen und fchreiben Ternen. Sie machen fchöne Fort- 
fchritte, und haben eine Freude am Unterricht. Mein 
junger Gchülfe Lazarides, gebt mir im Befchäfte der 
Bibelverbreitung kräftig an die Hand. Ich fandte ihn 
fürzlich auf den Markt von Pallukiſſa, auf dem er 
526 Ex. der heil. Schriften verfaufte, und an die Schh- 
Ien 111 Ex. umnentgeldlich weggab. Diefe Bibeln find 
befonders zu Bruffa und in der Nachbarfchaft dieſer 
Stadt in Umlauf gefegt worden. “ 

Im Laufe des verflofenen Jahres ift das erſte Buch 
Mofis, fo wie das Bfalmbuch in der türfifchen Sprache 
gedrudt worden, An Herrn Tod zu Damasfus wur. 
den 200 bebräifche Bibeln abgefender. Diefer Freund 
läßt fich dort die Ausbreitung des Wortes Gottes ſehr 
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angelegen ſeyn; obgleich er bis jet noch wenig Erfolg 
feiner Bemühungen wahrzunehmen Gelegenheit hatte. 
Herren Dr. Staunton, Welcher die Expedition in den 
Euphratgegenden, und den Hauptmann Chesney be- 
leiter, iſt eine Anzahl heiliger Schriften in verſchicde⸗ 
nen Sprachen der Euphratländer mitgegeben worden. 
Der Drud des alt- und nen-armenifchen Teſtamen⸗ 
tes iſt zu Handen der Miffionarien u Schufchi voll- 
endet, und beinahe die ganze Auflage denfelben zugefen- 
det worden; auch wurde eine neue Auflage desfelben zu 
3000 Ex, angeordnet, Bon den Miffionarien su Schuicht 
find fehr ermunternde Briefe bei unferer Gefellfchaft 
eingegangen. Sie haben im lebten Jahre 1008 Er. der 
beit. Schriften ausgebreitet, welche ihren Weg nach 
Tiflis, Tehris, Nachitfchiwan, Schamachi und Baku ge- 
funden haben. Die Nachfrage nach dem Worte Gottes 
it unter Armeniern und Muhamedanern im Zunehmen; 
auch durften fie da und dort erfreuliche Merkmahle von 
der heilfamen Wirkſamkeit des Wortes Gottes in ihren 
Umgebungen wahrnehmen. Diefen Miffionarien wurden 
neue Bibelvorräthe in 500 Ex. des perfifchen neuen Te- 
ſtamentes, 500 perſiſche Pſalmbücher, 200 Sprüchwör⸗ 
ter und 200 Ex. des Propheten Jeſajas zugeſendet. 
Miſſionar Glen von Aſtrachan hat die Ueberſetzung der 
prophetiſchen Bücher des alten Teſtamentes, ſo wie des 
Buches Hiob in die perſiſche Sprache vollendet und der 
Druck derſelben ſoll in England begonnen werden. Mif- 
ſionar Galloway, welcher bisher unter den Tartaren 
zu Karaß und der Umgegend gearbeitet hat, hat im 
Auftrage unſerer Bibelgeſellſchaft eine Reife in den Län- 
dern des Fafpifchen Meered gemacht, um unter den 
Tartarenſtämmen dem Worte Gottes den Zutritt aufzu⸗ 
fchließen. Derfelbe fchreibt in einem feiner Briefe: „die 
Muhamedaner find noch immer mit flarfen Vorurtheilen 
gegen dad Wort von der Gnade Bottes erfüllts indes 





37 
it es doch ermunternd zu fehen, dag ihre Vorurtheile 


in demfelben Grade gefchwächt werden, ald die Belannt- 


fchaft mit dieſem Wort ihnen näher gebracht wird. Ob⸗ 
gleich wir eben nicht von vielen Befchrungen reden 
fönnen, welche unter ihnen bemwirft worden wären, fo 
ift doch der Zuftand der Dinge ein ganz anderer gewor⸗ 
den, ald er zuvor war, Biele Muhamedaner um ung 
ber fangen jetzt an, dem Worte Gottes ruhig zuzuhören, 
während die Lehren des Evangeliums fie zuvor fo ge⸗ 
mwaltig sum Zorne aufreisten, daß fie dad neue Tefta- 
ment häufig aus der Hand warfen, oder die Blätter aus 
demfelben heraus fchnitten, auf denen die ihnen gehäßi— 
gen Lehren aufgezeichnet waren, 


Weſtindien. 

Aus einem Briefe des Herrn Wheeler, Agent der brit⸗ 

tiſchen Bibelgefelfchaft von Spaniſch-Town auf Samaife, 
vom 14 Dezember 1834, 

Durch die Gnade Gottes bin ich am Atem dieſes 
glüdtich hier angelangt, und wohne jest in demfelben 
Haufe mit Herrn Thomfon. Unſere Reife ging gut 
von Stätten, und wir machten den Weg von Portö- 
mouth (in England) bieher in 34 Tagen; auch hatten 
wir bei fehr fchönem Wetter eine fehr angenehme Neife- 
gefelfchaft , unter melcher Herr Hänfel und Herr 
Dickſon, Miffionarien der bifchöflichen Miſſionsgeſell⸗ 
fchaft, nebſt der Gattin des letztern fich befanden. Es 
wäre zu frühe, wenn ich mir jet fchon irgend ein Ur- 
theil über den Zufland der Dinge in Weftindien geftätten 
wollte; aber das einflimmige Urtheil aller derer, die ich 
bis jett gefprochen babe, Täßt mich glauben, daß eine 
weite und "boffnungsreiche Thüre für das Wert Chrifti 
in unfern Tagen in Weftindien aufgefchloßen ift, und 
daß fich bei dem rafchen Umſchwung der äußerlichen 
Verhäleniffe eine wahrhaft heilſame Veränderung für 
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die kommenden Gefchlechter erwarten läßt, welche den 
niederdrüdenden Einfluß der Sclaverei nicht erfahren 
baben. Ein folch männliches Benehmen, und folche 
Empfänglichkeit für das Beſſere, hätte ich zuvor unter 
der fchwarzen Bevölkerung diefer Inſel nimmermehr er- 
wartet, wie ich die Sache jeßt mit meinen Augen feben 
darf, und ein folches Betragen läßt uns die fegensreich- 
fien Wirfungen für die Verbreitung des Evangeliums 
hoffen. Als Chriften find wir Schuldner aller Bölfer, 
felbit alsdann, wenn der Glaube allein der Antrieb und 
der Führer unferer chriftlichen Arbeit iſt; aber bier wird 
der Glaube auch durch äußerliche Merfmahle unterflügt. 
Wir fehen unfre Zeichen, die uns zurufen, mit frobem 
Muth unferm Werke entgegen zu geben, und für den 
König der Ehren das vorbereitete Land in Beſitz zu 
nehmen, 


Caleutta 
Aus einem Briefe des Miffionar Häberlen zu Salcutta. 


„Die Anzahl bengalifcher Bibeln und N. Tel, 
welche ich im verfloffenen Fahr verbreitete, ift nicht fehr 
groß; auch babe ich von den Wirkungen nichts erfahren, 
welche diefelben in dem Sinne und Leben der Lefer ber- 
vorbrachten, In den Dörfern füdlich von Calcutta theilte 
ich eine große Anzahl einzelner Evangelien unter den 
Erwachfenen heidnifchen Einwohnern aus. Sch wurde 
von den Leuten um fie angegangen, und ich benüßte je- 
desmal die Gelegenheit ihnen zu fagen, auf welche Weife 
fie das Wort Gottes gebrauchen follen. Selbſt folche 
Eingeborne, welche unfere Neubefehrten haffen, haben 
mich um die Mittheilung der heiligen Schriften erfuchts 
dieß thaten fie wahrſcheinlich aus bloßer Neugierde, aber 
ich hätte es für unweiſe gehalten, ihnen die Schrift 
vorzuenthalten. Dürfen wir doch hoffen, daß ſelbſt Wir 
derfacher in Freunde verwandelt werden Finnen, wenn 
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fe die frohe Borbfchaft des Heils gelefen haben, welche 
Das Evangelium verfündigt. 

Mehrere junge Hindus von Bildung, welche in die- 
fer Stadt wohnen, kamen zu mir, um mich um englifche 
Bibeln zu bitten, und ich darf fagen, dag das Lefen 
derſelben einen tiefen Eindruck auf fie gemacht hat. Ei⸗ 
ner befonders fühlte die Wahrheit fo flarf, daß er nicht 
wußte, was er thun folle, ob er alfobald fein Glaubens— 
befenntniß öffentlich ablegen und der Leitung des DBibel- 
gottes fich unbedingt anvertrauen folle, ohne um die 
Folgen fih zu befümmern, die ein folcher Schritt nach 
fich ziehen würde, oder ob er noch länger mit den Be- 
trachtungen dieſes großen Buches fich befchäftigen folle. 
Er war, meiner Anficht nach, noch zu jung, ald daß 
er viel Verfolgung hätte aushalten können, und ich rieth 
ihm daher, noch reiflicher darüber nachzudenfen, was 
das Chriftenthum von feinen Befennern fordere, umd 
befonders den Inhalt des Wortes Gottes auf fich anzu. 
wenden. Er ift noch in derſelben Gemüthslage; allein 
ich babe große Hoffnung, daß er fih von den ſtummen 
Bögen zu dem Tebendigen Gott befehren wird. * 

„Noch eine Thatfache muß ich hier nennen, welche 
zwar nicht die Wirkungen des Bibellefens beleuchtet, 
aber immer viel Ermunterndes in fich begreift. Im ver- 
floffenen Januar machte ich mit einigen -Miffionsfreun- 
den eine Wanderung nach den weitlichen Gegenden von 
Bengalen, und wir wurden öfter von den Rajah's, de- 
ren viele in dieſen Gegenden wohnen, um chriftliche 
Bücher angegangen. An einem Orte befuchte uns der 
Rajah zweimal in unferm Zelte, fprach Tange über man- 
cherlei Begenftände, und drüdte fih, (wir boffen mit 
vollem Ernite) auf eine Weife aus, welche dem Ginne 
eines lebendigen Chriſten Ehre gemacht haben würde, 
Wir hatten nurnoch ein einziges bengalifches Teſtament 
ibm zu geben, das er mit der tiefften Ehrfurcht, als 
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ein Buch Gottes in Empfang nahm ‚, und, verfprach,, es 
fih von feinen Prieſtern vorlefen zu laſſen, von denen 
viele um ihn ber fanden. Obgleich viel Schmeichelhaf- 
tes in der Sache fein mag, fo bleibt es doch immerbin 
erfreulich zu fehen, wie das Wort Gottes nach und nach 
in den Paläften der Großen, wie in den Hütten der 
Armen in diefem Lande einen Zutritt finder. * 


Aus einem Briefe des Miſſionar Weitbrecht su Burdwan. 


» Daß die Bibel, welche Ihre Kommittee den Mif- 
fionarien zur Vertheilung zufendet, auch jetzt noch eine 
Kraft Gottes zur Seligkeit der Menfchen tft, das bat 
fich erft fürglich in der Belehrung eines jungen Brab- 
minen an diefem Ort, deutlich geoffenbart. Diefer 
Rüngling befuchte unfere englifche Schule, und die er- 
ften religiöfen Eindrücde machte das Lefen des Wortes 
Gottes auf fein Herz, und ich darf getroft glauben, daß 
dasfelbe ein Geruch des Lebend zum Leben für ibn ge- 
worden ift. Mein Vorrath von Bibeln ift nunmehr faft 
ganz erfchöpft, und ich glaube die Bibeln find in die 
rechten Hände gekommen, Es macht mir Vergnügen zu 
fehen, wie die verfiändigften Knaben unferer englifchen 
Schule mit großer Angelegenheit mich bitten, ihnen ein 
neues Teſtament zum flillen Lefen nach Haufe mitzuge- 
ben. Bedarf doch das Wort Gottes nicht erſt menfchli- 
cher Auslegung, um ed den Herzen nabe zu bringen; 
dieß Fann der Beift Gottes allein thun. Hat ein Jüng— 
ling leſen gelernt, umd iſt er aufgelegt über die Föftlichen 
Wahrheiten des Wortes Gottes nachzudenken, fo dürfen 
wir hoffen, daß dasfelbe einen Eindruck auf ihn machen 
wird, und daß der Aberglaube des Götzendienſtes vor den 
beitern Sonnenitrahlen des Evangeliumd weichen muß.“ 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
| Bibelgefellfchaft. 
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Die große Inſel Neu⸗Seeland, in den Gewäſſern des 
ſtillen Meeres, bat feit zwanzig Jahren die theilnchmende 
Aufmerkſamkeit chriſtlicher Miſſionsfreunde in England 
auf ſich gezogen. Seit der berühmte Kapitain Cook auf 
ſeiner erſten Reiſe um die Welt im Jahr 1769 dieſe 
Inſel zum erſten Mal beſuchte, und durch eine treffliche 
Beſchreibung ſie der europäiſchen Welt genauer bekannt 
machte, wurde der Verſuch, in nähere Verbindung mit 
den wilden Bewohnern derſelben zu treten, zwar von 
Zeit zu Zeit wiederholt, allein die rohe Grauſamkeit 
dieſer Inſulaner trieb die fremden Ankömmlinge immer 
wieder mit Gewalt von ihren Küſten zurück. Endlich 
gelang es den Miſſionarien der engliſch⸗kirchlichen Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaft im Jahr 1815, ſich einen bleibenden 
Wohnſitz unter dieſen wilden Kanibalen zu verſchaffen, 
nachdem der verdienſtvolle engliſche Kaplan der Kolonie 
auf Neu⸗Süd⸗Wallis, Herr Samuel Marsden, fünf 
Sabre zuvor mit unermüdeter Beharrlichfeit die Anle⸗ 
gung eiher Miffionsftelle unter denfelben vorbereitet hatte, 
Unter den großen Gefahren und im ſchweren Kampfe 
mir Mühſeligkeiten und Enthehrungen aller Art, arbeitete 
nun feit zwanzig Fahren eine Kleine Schaar maderer 
Knechte Chrifti auf diefer Inſel am Pflanzungswerke des 
Evangeliums, bis es ihnen in den letzten Fahren nach 
mancher harten Gedufdsprobe die Huld Gottes gelingen 
ließ, einen Zutritt zu den Herzen der Inſulaner zu ge⸗ 
winnen, und anf verfchiedenen Stellen diefer fchönen 
Inſel kleine Chriftengemeinden gu fammeln, welche fich 
in der neneften Zeit anfehnlich erweitert haben. Auch 
eine Anzahl von Miſſionarien ber | Miffiont, 
’ * 
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geſellſchaft ſchloß ſich fpäter an ihre Reihen an, um das 
Bekehrungswerk unter den Inſulanern mit ihnen zu 
tbeifen, und die Siege des Evangeliums in diefen Ge⸗ 
bieten roher Wildniß fürdern zu beifen. 

Einer diefer enangelifchen Sendboten, Herr Prediger 
Wilhelm Yate (Jät), weicher im Dienfte der englifch- 
firchlichen Miſſionsgeſellſchaft fieben Jahre lang mit 
treuer Hingebung auf diefer Inſel gearbeitet bat, fab 

ch im Jahr 1834 genöthigt, zur Wiederherſtellung fei- 
ner gefchwächten Gefundheit eine Befuchsreife nach Eng- 
and zu machen, um dort im Kreife chriftlicher Freunde 
neue Kräfte für das Werk Chriſti auf Nen- Seeland zu 
‚gewinnen. Seine reichhaltigen Tagebücher, in denen er 
während eines fiebeniährigen Aufenthaltes anf dieſer 
Inſel einen Reichthum von Beobachtungen und Erfab- 
rungen niederzulegen Gelegenheit hatte, wurden nun auf 
feiner fünfmonatlichen Ueberfahrt nach England von ibm 
dazu benützt, nachfolgende Befchreibung der Inſel Reu⸗ 
Seeland, ihrer Einwohner und der bisherigen Miſſions⸗ 
arbeiten. unter denfelben zufanmen zu. tragen, und diefe 
lehrrdiche Befchreibung unter dem Titel: „An account 
‘of New Zealand, and of the formation and progress 
‘of the Church Missionary Society’s Mission in the 
‘Northern Island” (Befchreibung von Neu - Seeland, 
und der Aufrichtung und den Fortfchritten der Miffion 
der Firchlichen Miffionsgefellfchaft auf der nördlichen 
Inſel) im Jahr 1835 durch den Drucd bekannt zu ma. 
chen. Diefe Schrift faßt ſowohl in Hinficht auf die 
Natur, und Bolkögefchichte diefer Inſel, als auch auf 
den fegendreichen Entwicklungsgang der euangelifchen 
Miffionsarbeit auf derfelben To Ichrreiche und anzichende 
Mittheilungen in fich, dag wir und beeilen, den Inhalt 
derſelben zur Kenntniß unferer deutfchen Miffionsfreunde 
zu bringen, in der gewiſſen Iuverficht, dag auch fie in 
derfelben neue Ermunterungsgründe für die Fräftige 
Beförderung des evangelifchen Miſſionswerkes unter den 
Helden fanden werden. 
* — — 
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ANeu-S eeland. 





Erted Kapitel. 





Geographiſche Lage diefer Anfel. Ihre Entdeckung und Bes 
fchretbung ducch Kapitain Cook. ‚Allgemeine Anticht des 
Zandes. Berge und Hügel. Höhlen. Heiße Quellen. 
Ungefunder Boden. Seen, Flüfie. Wafferfälle. Suͤmpfe. 
Wälder. Häfen. Europäifche Angedler. Wallſiſch⸗ und 
Seebunds⸗Fiſcherei. 


Neu ⸗Seeland faßt mit Einſchluß eines kleinen, an 
ſeiner ſüdlichſten Spitze liegenden Eilandes, drei ſchöne 
Inſeln in ſich, welche durch ſchmale Waſſerſtraßen von 
einander getrennt werden. Dieſe dehnen ſich von 490 
25° big 470 20° ſüdlicher Breite aus, und ſchließen dem⸗ 
nach von ihrer närdlichen bis zu ihrer füdlichen Spitze 
einen Weg von 360 Stunden in fich, während ihre öſt⸗ 
Tiche Länge vom Weſtkap oder der Duskybucht bie zum 
Oſtkap oder Der Hicksbucht hinüber (von 167°— 178° 
sich Greenwich) eilf Längengrade in ihrer weiteſten 
Ausdehnung in fich begreift. "Das Nordkap anf der 
Nord⸗VInſel liegt in demfelben Breitengrade mit den 
Spitzen von Port Jackſon, und auf dieſes ſteuern im⸗ 
mer die Schiffe zu, welche von dort her die Kolonie in 
der Inſelnbucht beſuchen, eine Bucht, welche auf der 
Oſtſeite Neu⸗Seelands, etwa 36 Stunden vom Nordkap 
entfernt, einen weiten und ſchönen Hafen darbietet. Ober⸗ 
halb der nördlichſten Spitze dieſer Juſel liegen drei kleine 
Inſelchen, die drei Könige genannt, welche von dem 
Kap van Diemen, einem vom Nordkap durch eine tiefe 
Bucht getrennten Vorgebirge, 16 Stunden entfernt find. 

Die Entdedung Neu - Seelande wird gewöhnlich 


einem holländiſchen Seefahrer, Herrn Janſen Tasınant,. .. 


zugeſchrieben, weicher im. Fahr 1643 im dieſen unges 
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Sannten Gewuͤſſern zum erften Mal umber fleuerte, uud 
dieſe Inſeln zuerſt mit dem Namen Staatenland bezeich⸗ 
nete, denen er aber auf einer ſpätern Fahrt den Namen 
en Seeland gab, den fie heute noch tragen. Indeß 
begnügte fich die enropäifche Welt mehr als 100 Jahre 
Yang damit, blos das Borhandenfein diefer großen In⸗ 
fein in den Gewäſſern des fiillen Meeres zu kennen, 
ohne durch weitere Entdeckungsverſuche mit der Beſchaf⸗ 
fenbeit des Bodens, der Erzengniſſe und Einwohner 
derſelben fich befannt zu machen, bis im Jahr 1769 der 
berühmte Weltumſegler Cook fie aufs neue entdedte, 
und ihrer genauern Yinterfuchung feine Tenntnißreiche 
Aufmerkſamkeit widmete, Die Befchreibung, welche ung 
dieſer große Seefahrer Über die Küfen und Häfen Neu⸗ 
Seelands zurückließ, fo wie die Karten, die er über 
dieſelben bekannt machte, zeichnen fich durch eine. bis 
jest unübertroffene Pünktlichkeit aus, und bedenft man 
die Zeitkürze, in welcher Cool diefe Arbeiten vollendete, 
fo wie den nachtheiligen Umſtand, dag er es. mit einem 
wilden, nie zuvor gefehenen Wolfe zu thun hatte, deſſen 
Sprache ihm gänzlich unbekannt war, fo muß man fi 
billig über die Vortrefflichleit der Arbeit. wundern, mel 
che er mit folcher Meifterband dem suropäifchen Publi- 
Ium vor die Augen gezeichnet bat, | 
Wohl kann fich Leine Gegend der Welt größerer 
Naturſchönheiten rühmen, als dieß bei den großen und 
herrlichen Inſeln der füdlichen Halbkugel der Fall ift, 
unter denen Nen- Seeland den erfien Hang einnimmt, 
Andere Länder mögen cine mehrfachere Abwechſelung 
des Klimas beſitzen, oder mannisfaltigere ſchmackhafte 
Srüchte der tropifchen Welt erzeugen, aber Teines wird, 
is Hinficht anf die Befchaffenheit des Bodens überhaupt, 
Men, Seeland in Reichtbum der Narurfeenen und in 
allem was fchön und erhaben if, und ald folches das Auge 
an fich zieht, übertreffen. In den füdlichen Theilen der 
nördlichen Inſel ziehen vor allem die wolfenumgälrteten, 
mir Schnee. bedeckten Berge die Aufmerkſamkeit auf fich, 
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weiche in riefenhafter Größe über die Pleinern Hügel: 


fich erheben, von denen fie umlagert find. Einige dieſer 
Rieſenberge ſteigen mehr als 14,000 Fuß über die Ober. 
fläche des Meeres empor; ihre Seiten find mit bock» 
kämmigen Wäldern bededi, und ihre ganze Geflalt ge . 
währt einen reichen und großen Anblick. Dieß iſt ber. 
fonders bei dem Berge Etgeombe, fo wie bei dem min- 
der hoben Hifurangi der Fall; letzterer fleigt aus dem. 
Thale Wajabu empor, und fchließt das prachtvolle Thal, 
das von der See and in feinem ganzen Zauber geſehen 
wird. 

Das Land if auſsnehmend hügelicht and durchbro⸗ 
chen; die Bergreihen dehnen ſich von Norden nach dem 
Süden der Inſel aus; einige derſelben ſind nur mit 
Farrenkraut bedeckt, andere mit den edelſten Waldbäu- 
men befeut, deren Blätter in reichen Farbenfpiele pran- 
gen. Auf den Gipfeln und an den Seiten einiger den 
niedern Berge werden tiefe fchauerliche Höhlen ange» 
troffen; dieß iſt beſonders bei dem Putahi der Fall, 
der an der weſtlichen Seite des Mawe⸗GSees liegt. Ich 
beftieg einmal die Spise dieſes Berges, und fand an 
feinen Seiten nicht weniger als eilf Höhlen, die ein 
fehr romantifches Ausſehen haben, und deren innerer 
Bau ſeltſam geſtaltet if. Die Oeffnungen dieſer Höhlen 
find mit fo dicht verflochtenem. Geſtrüpp überwachen, 
daß der Zutritt zu. denfelben ungemein beſchwerlich, und 
nicht felten gefährlich if. Wir verbrannten dad niedrige 
Gehölz, und roflten große Steine in eine der Höhlen 
hinab, welche von einer. Schacht auf die andere flürsten, 
bis. fie ja ungeheurer Tiefe in einem Waflerteiche nie 
derfielen, in welchem ihr Fall ein lautes Geplätticher 
verurfachte, Wir fanden bei diefen Höhlen mehrere 
Leichname, welche die Eingebornen berbeigebracht bat- 
ten,. nm fie in diefes düſtere Grab hinabzurollen, und. 
ſich dadurch die Mühe ihrer Beerdigung zu erfnaren. 
Diefe Hügel find ohne Zweifel. ausschranste Vulkane. 
weiche ihren Breunſtoff gänzlich erſchöpft haben, und 
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nur bie weiten Lavaſchichten ’ welche rings ninher den 
Boden bedecken, zeugen von ihrem frühern Zuſtaude. 
Noch befindet ſich ein großer Vulkan, der Tongariro, 
zwiſchen dem Tafelkap nnd der entgegengefegten Küſte 
in voller Thätigkeit. Er iſt ſehr hoch, und wird auf 
"eine mächtige Entfernung bin geſehen. Daß in den 
Eingeweiden diefer Inſel ein reicher Brennftoff ſich be⸗ 
under, gebt ſchon aus den zahlreichen beißen Quellen 
hervor, die mit Schwefelfänre gefchwängert find, und 
am Fuße dieſer Hügel in reicher Stille hervorſprudeln. 
Ein ſtarker flinfender Geruch wird von. einigen derſelben 
‚weit umber verbreitet, der fo widrig ift, daß ein Pferd, 
ſelbſt nicht mit Gewalt, dazu gebracht werden kann, 
feinen Fuß auf den umberliegenden Sumpfboden gu feßen. 
In der Nähe diefer heißen Schwefelguellen befindet fich 
eine, die auffallend kalt iſt; ihr Waſſer iſt fchr Far, 
aber rörhlich gefärbt. Auch fett fich in ihr eine große 
Maſſe rother Farbe ab, womit die Inſulaner ihren 
Körper, fo wie ihre Kleider färben. Ebenſo wird in 
der Nähe des Themfefluffes, und auch noch weiter füdlich 
eine andere Art von Quellen gefunden ,- die einen dun⸗ 
kelbraunen Farbeſtoff abſetzen der von ihnen hochge⸗ 
fchägt wird, 

Men Seeland beßtt mehrere große und herrliche 
Seen. Einer derſelben, der Rotorua, bat etwa 5-6 
Stunden im Durchmeſſer, und wird von lauter warmen 
Quellen gefpeist,, die in ihm ſelbſt oder in feinen Um⸗ 
gebungen liegen. Die Wärme des Sees iſt fo groß, 
daß in dem kälteſten Winter die umberwohnenden- In- 
{nfaner gewohnt find, Stunden Yang in feinem Waffer 
niederzufigen,, um fich gegen die Winterfälte zu ſchützen. 
Ein anderer fehr fchöner See, der viele tanfend Ju⸗ 
charte Landes bedeckt, und ein ganz Mares Waller hat, 
befindet: ſich zwifchen der Inſelnbucht and Hokianga. 
Er iſt etwa drei Stunden breit, und bildet einen voll⸗ 
lommenen Zirkel, deſſen Umgebungen mit den herrlich⸗ 
Ken Bildern der Ratur geſchmückt ſind. In dieſem Gee 
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don den Eingebornen als ein koſtbarer Leckerbiſſen hoch⸗ 


gefchägt werden. Ein Friftalheller Bach, Waidangi ger 


nannt, läuft aus demfelben durch mehrere tiefe Thäler 
hindurch, bis er ſich über einen ſchönen, zwanzig Fuß 
hohen, Fall ſenkrecht in das Waſſer der Inſelnbai er⸗ 
gießt. 

Größere Süßwaſſer⸗Flüſſe gibt es nördlich vom 
Themſefluſſe nicht, defto größer iſt aber. die Anzahl klei⸗ 
nerer Bäche, welche dad: Land bewäſſern, und den Eim- 
mohnern das nothwendigſte Lebenselement, das Trink 
waſſer, ‚Tiefen. Die größern Flüſſe der Inſel find. nur 
dann, ſelbſt für Boote, fchiffbar, wenn fie mit der 
Meeresfluth in Verbindung ſtehen. Der Keriferi iſt ein 
fchöner raufchender Strom, der fich bald feinen Weg 
durch weite Ebenen hin bereiter, bald durch tiefe fchat- 
tenreiche Thäler hindurchzieht, bald nur träge und ge 
räuſchlos fich fortbewegt, bald wieder fiber fleile Ab— 
bänge und Felſen fein klares Waſſer von einer Höhe 
von 90-100 Fuß braufend hinabrollt, und fich zwiſchen 
den Selfenwänden in Staubmwolfen auflöst, Der Man⸗ 
galabin, der Punaketere, der Otana, der Waima, der 
Waikari und alle andern Ströme in diefem Theile der 
Inſel find von der gleichen Art, und werden von vielen 
Heinen Bächen gefühlt, von denen Nen-Seeland nach 


‚allen Richtungen bin durchfchnitten wird, Der Themſe⸗ 


fiuß, deſſen Mündung etwa 40 Stunden füdlich von der 
Inſelnbucht entfernt ift, iſt ein herrlicher Wafferfirom, 
der von der Aotea⸗ oder Barrierinfel an, bis nach der 
Feſte Kopu hinauf, ſelbſt für Schiffe von 130 Tonnen 
Saft, ſchiffbar iſt. Kommt man feinem: engern Bette 


- gabe, fo finder man feine fer fehr fumpfig und mit 


Kokusbäumen und Fichten auf eine weite Entfernung 
bin beſetzt. Auf eine Strede von etwa zwanzig Stun⸗ 
den bin ift eines feiner Ufer mit Hügeln beſetzt, indeß 


ein endlofer Fichtenward das andere Ufer bedeckt; das 


ganze Land -umber ruht iR tiefer Stile, und ladet zu 
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beivegen verman. Diefe Sümpfe find meiſt mit Schilf 
und Binfen dicht überwachſen, welche den Inſulanern 
das Material zum Bau ihrer Hütten Tiefern, und Daher 
von ihnen ſehr gefchäßt werden. Auch der Flachs 
wächst auf diefem Sumpfboden, doch nicht fo gut, wie 
an minder feuchten Stellen, mo die Sümpfe nicht ſo 
tief ſind. 

Eine der eigenthümlichſten Geſtalten im Bilde dieſes 
Landes ift dad Farrenfraut, das allenthalben in größter 
Weppigfeit wächdt, und, den Waldboden ausgenommen, 
alles Land überdeckt. Dieſes Farrenfrant wächst auf 
gutem Boden 9-10 Fuß hoch, und iſt fo did in ein- 
ander gemoben, dag man fich immer aufs neue den Weg 
durch dasſelbe durchhauen muß. Selbſt gangbare Pfade 
der Inſulaner find bisweilen von demfelben fo über- 
wachfen, daß es ausnehmend ſchwer ift, fich durch fie 
hindurch zu arbeiten, ohne Gefahr zu Taufen, daß die 
Füße des Pferdes an den Boden angefettet werden, 
oder dag man mit ibm in ein ungefehenes Loch auf ein 
immerhin fanftes Lager von demfelben Farrenfraut hin⸗ 
abftürst. 

Beſonders prachtvoll find die Wälder auf Neu⸗See⸗ 
Fand, die fich ſchon durch ihren Anblid von dem Ge- 
hoͤlze auf Neu⸗Süd⸗Wallis weit unterfcheiden. Gie 
beftehen aus lauter Bäumen, die ein nüßfiches und dauer⸗ 
haftes Bauholz Fiefern. In diefen Wäldern iſt cd un⸗ 
möglich, fich feinen eigenen Weg durch das niedrige 
Geſtrüpp zu Bahnen; will man durch fie hindurchkom⸗ 
men, fo muß man ſich genau auf dem gefchlagenen Fuß- 
pfade halten, und ſelbſt bier ift man jeden Augenblick 
in Gefahr, durch die anf dem Boden umberfricchenden 
Baumwurzeln aufgehalten zu werden, fo daß man nur 
mit Mühe innerhalb einer Stunde eine Viertelſtande 
Wegs zurücklegen vermag. Es iſt wahr, dag auf den 
Rath der iffionarien, und um von denfelben defto häu— 
figer beſucht gu werden, die Eingebornen in den letzten 
Jahren angefangen haben, befiere Wege durch die Wäl⸗ 
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der su bauen, und die Hinderniffe wegzuräumen, weiche 
früher unfern Wanderungen fich entgegengeftellt haben. - 

An den Wipfeln und an den höhern Zweigen eini- 
ger Waldbäume wächst eine fchilfartige faftige Pflanze 
(Astilia angustifolia), welche wegen der Süßigkeit 
des Stengeld, an welchem die Blume wächst, von dem 
Eingebornen fehr gefchägt wird. Um fie aufzuſuchen, 
klettern fie auf die böchiten Bäume, ſetzen fih eine 
Zeitlang auf den Wipfeln nieder, und faugen den Saft 
Diefer Stengel aus, der ihnen, befonders zur heißen 
Sommerszeit, fehr angenehm ſchmeckt. Es find immer 


grüne Schmarszerpflangen, die ihre Kraft bewahren, 


feldft wenn der Stamm des Baumes, an den fie fich 
angefchmiegt haben, fchon viele Fahre lang abgeflorben 
und blätterlos geworden if. Eine andere eigenthümliche 
Geſtalt in den Wäldern Neu⸗Seelands if der Farn⸗ 
baum, der zu einer Höhe von 20—30 Fuß empor wächst, 
und auf feinem Wipfel mit fechs großen Blättern cine 


Krone bildet, welche den ganzen Stamm des Baumes 


gegen die Strahlen der Sonne ſchützt. Jedes Fahr 
fterben allmählig diefe Blätter ab, indeß an der Krone 
neue hernorfchießen, und die alten erſetzen. Die hoch⸗ 
grüne Farbe diefer Blätter verleiht dem Dunkel der 
Waldſchatten einen ganz eigenthiimlichen Reiz, und er⸗ 
quickt das Auge mit feinem fanften Lichte. Diele felt- 
fome Gattung doldentragender Waldbäume liebt die 
fühlte Verborgenheit, und fcheint mit wahrer Sehn⸗ 
Sucht, obgleich vergeblich, ihre majeſtätiſche Krone unter 


dem Schatten des niedern Gehölzes, von dem fie um. 


fchlungen it, verbergen zu wollen. 
Der Waldboden auf Neu» Seeland iſt ungemein 
reich, fonft vermöchte er nicht die ungeheure Maffe von 
Pflanzenleben zu erhalten, welche unaufhörlich aus ſei⸗ 
nem Schooße hervorquillt. Das ganze Erdreich ift von 
Wurzeln durchwühlt, indem die Wurzeln der fchwächern 
Pflanzen fich über die der flärfern binüberzichen, und 


Ihren Nahrungsfaft aus denferben zu ziehen fcheinen. 
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Auch das Blätterwerk ift vom Fuße bis zum Wipfel 
der Bäume fo dicht, daß In den fchattenreichen Winkeln 
der Wälder das Auge Feinen Schritt vor fih bin zu 
fehen vermag. Der Waldboden tft nie ganı trocken; 
die NMegengüffe, welche auf die Bäume fallen, müſſen 
am Ende ihren Weg nach dem Boden finden, und da 
Die Sonnenftrahlen nicht fo tief hinabzudringen vermö- 
gen, fo wird die Feuchtigkeit des Bodens nie aufge 
trocknet. Hierin mag auch ein Grund für die ansnch- 
mende Dichtheit und umübertreffliche Schönheit des 
Blätterwerkes liegen, das zu jcder Zeit feinen vollen 
Nahrungsfaft im Boden antrifft. In allen vier Jahres⸗ 
zeiten bleibt die Geſtalt der Wälder fich immer gleich, 
und im tiefften Winter prangen fie in nicht minder 
reicher Fülle, wie im höchſten Sommer. Die Blattet 
fallen nicht früher zu Boden, bis fie von neuen erfebt 
find, und von diefen abgefloßen werden. Kein Aſt ver 
wittert an feinem Stamme, ohne daß nicht bereits ein 
Fräftigerer am feine Stelle getreten wäre; auch vermas 
Die Sonnenbige das Pflanzenleben nur zu erfrifchen, 
and nicht zum Wellen zu bringen. 

Die Wälder find fo ausnehmend groß und dicht, 
daß Fein Schall von außen her das Ohr des Neifenden 
zu erreichen vermag, Ueberall berrfcht in ihnen eine 
Todesſtille, und nur das Zwitfchern der Vögel und das 
Rauſchen der Bäume im Walde unterbricht die tiefe 
Ruhe des Waldes. Hier wird kein Tanfchender Tiger 
angetroffen, der auf feine unbewachte Beute binfällt; 
fein brüllender Löwe, der das Herz des Wanderers it 
plötzlichen Schrecken jagt; Fein anderes wildes Thier, 
Das im Dunkel der Nacht auf feine Beute ausgeht. 
Nichts von diefem allem ift in. diefer ungeheuren 
Waldwildniß zu finden, Auf Neu⸗Seeland fcheint die 
Vorſehung die Gebirge und Thäler, die Hügel und 
Ebenen und Wälder nur dem Gebrauche von NMenſchen 
oder zweifüßigen Thieren vorbehalten zu haben; dieſe 
mögen nach Herzensluſt in voller Ruhe an den reichen 
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Gaben der Natur fich erquicken, fo mie fie ihrem Ge⸗ 
fchmade zufagen. Inerfchöpfliche Vorräthe der beiten 
Lebensmittel find befonderd den geflederten Stämmen 
der Schöpfung vorbehalten, indeß der Menfch, mit dem 
böhern Vorzug der Vernunft von Gott begabt, den rei» 
chen Boden anbauen, im Schweiß feines Angefichts fein 
Brod effen, und mit Teichter Mühe fich alles verfchaffen 
kann, was nicht blos zu feinem Lebenöunterhalte, ſon⸗ 
"dern auch zu feinem Vergnügen dient. 

Nen- Seeland befigt viele große und bequeme See⸗ 
bäfen, welche nunmehr von Wallfifchfängern, fo wie 
von ſolchen Schiffen, welche auf allen Theilen der Küfte 
Baubols, Flachs und frifche Lebensmittel einnehmen, 
zahlreich befucht werden. Die Inſelnbucht, von den 
vielen kleinen Inſeln, die in ihr umber Tiegen, alfo 
genannt, bietet einen ausnehmend fchönen und gerätt- 
migen Seebafen auf der Nordoftfeite der Inſel dar, der 
zu allen Jahreszeiten und bei jeder Witterung einer 
Menge von Schiffen eine Sicherheitöftätte zu geben ver 
mag. Diefer Hafen ift von einer Spite zur andern vier 
Stunden weit, und für jeden Wind unzugänglich; anch 
liegt das Küſtenland in demſelben fo hoch, dag die 
Schiffe ohne alle Gefahr dem Ufer nahe kommen können. 

Ebenſo ift die Mündung des Fluſſes Hokianga, auf 
der Nordweſtſeite der Inſel, und der Inſelnbai gegen- 
über, ein trefflicher Zufuchtöort für Schiffe, der indeß 
wegen der Sandlager am Eingang nur felten befucht 
wird, Der Themfefluß, von den Einwohnern Hou⸗ 
kakibai genannt, iſt eine breite Waflerfiraße auf der 
ftfeite der Inſel, und als folche den Winden und 
Meereswellen ausgeſetzt, indeß können die fchwerften 
Schiffe ohne Mühe in ſeine engen Ufer hinaufgebracht 
werden, wo ſie in jedem Sturme ſicher liegen. Die 
Mahia⸗, Hicks- und Hawkes⸗-Bucht find alle leicht 
zugänglich, indeß für Schiffe nicht ſo ſicher, wie dieß 
in den übrigen Häfen der Inſel der Fall iſt. In den 
letzten zehn Jahren find alle diefe Theile Neu⸗Seelands 
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von enropäifchen Schiffen befucht worben; auch wurden 
an einigen Stellen Handeldfaftoreien angelegt, welche 
einen ziemlichen Gewinn Tieferten. Eine große Anzahl 
von Walfifchfängern beſuchen jedes Jahr die verfchic 
denen Häfen der Oftfühe, um Borräche von Kartoffeln, 
Schweinen und andern Lebensmitteln einzunchmen. 
Edenfo wird in den Häfen füdlich von der Inſelnbucht 
ein bedeutender Flachshandel getrichen, während die 
Cloudy⸗Bai von großen Walfifchfängern befucht wird. 
Auch befinden ſich auf der Küfle Neu⸗Seelands und 
auf den Fleinen zahlreichen Inſeln umber zerſtreute Nic- 
derlaffungen für den Seehundsfang, und viele Taufende 
von Seebunden werden innerhalb weniger Donate des 
Jahres in diefen Gewäſſern getödtet. Diele europäifche 
Matroſen Taffen fich das ganze Jahr hindurch auf diefen 
Inſelchen nieder, bauen fih eine Schilfhütte auf, wel⸗ 
che fie gegen Sturm und Negen nicht zu fichern ver- 
mag, bringen jeden Tag mehrere Stunden im fumpfen 
Waſſer gu, entbehren nicht felten alle Lebensmittel, find 
obne Berathung und Hülfe in den Tagen der Krankheit, 
fegen fich der Laune und Grauſamkeit der Infulaner 
aus, und dennoch halten fie auf ibrem barten Poſten 
ans, um ein paar Dutzende von Seehunden aufzufangen. 
Wie befchämend tft nicht folche Ausdauer und folche 
Entbehrungsluſt für jeden, der bei ungleich größerer Be⸗ 
auemlichkeit und für einen unendlich höhern Zweck fein 
Leben nicht daran wagen mag, um unfterbliche Seelen 
für den Welterlöſer zu gewinnen. 

Die weltliche Küfte hinauf gibt es Feine Sechäfen, 
weiche den einlaufenden Schiffen eine volle Sicherheit 
u geben vermöchten, da ihre Zugänge meiſt mit mäd- 
tigen Sandhaufen verfchütter find. Indeß haben ſich 
an den Mündungen des Hokiangaftromes viele enropäl- 
ſche Anfiedler niedergelaffen, und den Häuptlingen die 
ſes Diſtriktes ein großes Stück Landes abgefauft. Das 
ganze Sand in dieſer Gegend umher iſt ſehr a 
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weil nicht unr der Boden ein Gemeingut, ſondern auch 
das ganze Land mit Flüſſen und Bächen durchſchnitten 
iit, fo: dag die fchwerften Holzſtämme Leicht zu Walter 
weggefchafft werden können. Diele derfelben leben fchon 
feit zwölf Fahren anf diefer Inſel, treiben mit den 
Eingebornen Handel, und finden, befonders ald Zimmer, 
leute und Schreiner, reichliche Befchäftigung. Andere 
geben fih damit ab, die einlaufenden Schiffe mit: Le- 
bensmitteln zu verforgen, die fie entweder ferbit gebaut, 
oder den Eingebornen abgefauft haben, Die unermeßli- 
chen Flachsvorräthe, welche nunmehr jedes Jahr aus 
Ddiefem Lande ausgeführt, und um gute Preiſe bezahlt 
werden, haben die Einwohner zu einer Art von Tanfch- 
handel gebracht, mit dem fie zuvor unbefannt waren. 
Da fie nun häufig von den Europäern aufs fchändrichfte 
überfiftee und betrogen wurden, ſo baben Teider vie 
Inſulaner gleichfalld angefangen „ die Koloniſten im 
Betrügen zu übertreffen. Können Europäer fih wun- 
dern, wenn jetzt die armen Neu⸗Seeländer, die, ob⸗ 
gleich Kannibalen, dennoch zuvor mit dem Betrügen 
unbefannt waren, .fie jetzt mit der gleichen Münze bes 
zahlen? Früher füllten die Europäer ihre Pulverkiſtchen, 
bie fie gu die Neu⸗GSeeländer verfauften, mit Sand, 
und freuten oben-und unten etwas Pulver darauf; jebt 
fünen die Neu-Geeländer ihre großen Flachskörbe mit 
Steinen, um das Gewicht zu vermehren. 

Der Flachshandel, wie er gegenwärtig auf Nen- 
Seeland getrieben wird, kann nicht Tange in diefer Weife 


fortdauern. Die Bedürfniffe der Eingebornen find nun⸗ 


mehr geftille, und ihr hatürlicher Hang zur ZTrägheit 
fiegt üüber das Verlangen, Luxusartikel vom Auslande 
ber zu gewinnen. Die Flachöfelder auf diefer Inſel 
find unerfchöpflich, aber Arbeiter und Mafchienen fehlen, 
um den Flach zugubereiten. Könnte dieß gehörig ge- 
ſchehen, fo würde für die, welche folches Gefchäft trei- 
ben, ein unverfiegbarer Quell des Wohlflandes geöffnet 
fenn. Darauf verfichen fich die Einwohner norh gar nicht, 
4, Heft 1836, Da 
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Eine andere Gattung der Neu⸗GSeelaͤnder Wald⸗ 
bäume ift der Tanelaba (Podokarpus asplenifolius), 
der dem Kauri an Majeſtät und Pracht feiner Form 
wenig nachſteht. Seine Höhe beträgt etwa 45, und fein 
Umfang 10 Fuß. Er liebt die Anhöhen, und gedeiht 
am beiten in trockenen, fchattigten Wäldern. Sein Holz 
ift um einen Schatten dunkler, ald das des Kauri. Es 
bat einen dichten Kern, und einen ſtarken Terpentin- 
geruch, wird von der Feuchtigkeit weniger angegriffen, 
ald die andern SFichtengattungen, und iſt deßwegen zur 
Bededung der Schiffe ungemein brauchbar. Neben ibm 
wächst der mächtige Totara (Taxus) auf, deſſen 
Stamm 50-60 Zuß in der Höhe, und nicht felten 20 
Fuß im Umfang bat. Auch er liebt den trocdenen Bo- 
den, ob er gleich bisweilen auch an Flußufern ange- 
teoffen wird. Sein Holz iſt röthlich, läßt fich gerne 
fpalten, ift fehr hart und zur Verarbeitung trefflich ge- 
eignet... Eine prachtvolle fchattenreiche Krone. fchmückt 
fein Haupt, während feine Wurzeln und die Dicken ud 
ſtarken Fibern derfelben bach über den Boden. empor- 
ragen, und fich weit umher verbreiten. 
‚Eine andere Fichtengattung auf Neu -Geeland tft 
der Kabifaten (Treniperus), der auf niehrigem Sumpf- 
boden am herrlichſten gedeiht, Sein Anblick iſt pracht- 
noll, wenn er allein ſteht. Gleich einem Talglichte 
wächst er fchnurgerade und ohne Zweig. big auf 80 Fuß 
ewmpor, indeß ein ſchöner ſpitziger Laubkranz "feinen 
Wipfel bedeckt, der mit rothen Beeren umhängt iſt, 
welche die Inſulaner ſehr lieben, und mit denen fie 
Handel: zu treiben pflegen. Man bat dieſen Baum ge- 
wöhnlich die weiße Fichte genannt, aber fein. Holz iſt 
fo weich und ſchwammig, daB ed, der Witterung aus⸗ 

giebt, in wenigen Monaten in Fäulniß übergeht. Die- 

kur Baum zieht die Feuchtigkeit fo ſehr an ſich, daß 
man ch im feuchten Klima Neu⸗Seelands niemals trod- 
nen kann. Es wächst ungemein ſchnell empor, bat in 
kurzer Zeit feine Reife erreiche, and ſtirbt han. fo 
ſchnell wieder ab, 
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Noch Tiefe fich "Teicht eine große Mannigfaltigkekt 
von Baumgattungen, ans denen die Wälder Neu⸗See⸗ 
lands zufammengefett find, aufzählen, und cd würde . 
eine ungemein Ichrreiche and nügliche Befchäftigung für 
mehrere Jahre dem Sachkenner darbieten, wenn er die 
Wälder diefer Inſel mit ihren taufendfachen Arten von 
Bäumen und Gefträuchen zum Gegenflande feiner For- 
fchungen machen wollte. Weberall tritt; wohin immer 
auf dieſer fchönen Inſel der Fuß fich bewegt, ein Reich⸗ 
thum der göttlichen Weisheit und Liebe dem Auge ent- 
. gegen, welche ſelbſt mitten im Kannibalenlande nicht blos 
für das Bedürfniß und den Nutzen des Menfchen, ſon-⸗ 
dern auch für fein Vergnügen die väterfichfte Fürſorge 
trägt, und eine Fülle und Mannigfaltigfeit der Lebens⸗ 
formen im Gebiete der Natur darſtellt, welche dad Herz 
mit der tieffien Bewunderung feiner Größe und Herr- 
lichkeit erfüllt, 

Wenn in den Wäldern Nen-GSeelands das Ange fi 
an dem unendlichen Farbenfpiele der Bäume und Gefträns 
che weidet, fo ergreift zugleich das Ohr ein unwiderſtehli⸗ 
ches Entzücken, wenn es den herrlichen Diorgengefang ver- 
nimmt, womit die gefiederten Schaaren der Vögel ihren 
Schöpfer preifen. Einer der herrlichſten Genüfle, der 
mir auf Neu-Seeland zu Theil wurde, beftand darin, dag 
ich jeden Morgen in meiner Hütte durch die melodicenrei- 
chen Stimmen der Bügel aufgewedt wurde, welche auf 
den Zweigen der benachbarten Bäume mit einander im 
lieblichen Geſange metteiferten. Leicht konnte ich die 
Lerchen und Nachtigallen in meiner geliebten Heimath 
vergeffen, da ich diefe neuen Freunde auf dieſer ent- 
fernten Inſel gefunden hatte. Ihr Geſang ift zu füß, 
als daß er von Tanger Dauer fenn könnte; fchon mit 
der erfien Morgendämmerung fängt er an, und wird 
allmählig färker und färker, fo wie das Licht zunimmt? 
aber kaum ift die Sonne zum Borfchein gefommen, und 
vergofdet die nahen Hügel mit ihrem Strahlenglange, 
fo ziehe fiih einer dieſer Sänger nach dem andern zurück, 


zahmen Tauben, und bat ein Gefieder, das an Glan 
und Mannigfaltigkeit unter dem übrigen Taubenge⸗ 
fchlechte nicht gefunden wird. Grin, purpur und golden 
ſind indeß die Hauptfarben, Der Vogel hat einen ſchwe⸗ 
ren Flug, und ift daher eine Teichte Bente der Habichte, 
deren es viele in den Wäldern gibt. Sein Fleifch if 
vortrefflich,, und fein Gefieder wird von den Juſulanern 
hoch aefchäßt. — Der Matufu ift eine Art Kranich, ein 
WVogel, der Über 3 Fuß lang und 3 Fuß hoch if. Er 
bäft fih in Sümpfen auf, ift ſehr fchen, und hält fich 
von Dienfchen entfernt, Sein Kopf it mit einem Buſch⸗ 
werke bedeckt; der hintere Theil feines Scheitels iſt völ⸗ 
fig kahl und roch gefärbt; fein Gefleder iſt aſchgrau, 
und an feinen Schwingen finden fich einige pfauenartige 
Federn, die er in die Höhe hebt, wenn er frißt. 

Wie die Wälder Neu⸗Seelands, fo wimmeln auch 
Die Felfenwände der Buchten und die Flüſſe mit ge- 
fiederten Bewohnern, welche daſelbſt niften, und ihre 
kungen aufziehen. Dan findet bier eine große Mannig- 
faltigfeit von Seeraben, Brachvögeln, Albatroſſen, 
Rothgänſen, Pengninen, alle Arten von Möven nnd 
andere Seevögel, welche die Meeresküſten beſetzen. Die 
Albatroſſe (Kriegsſchiffvogel) werden nicht felten zu einer 
ungebeuren Größe gefangen, und die Inſulaner machen 
gerne Jagd auf fie, um ihre Federn zu bekommen. Alle 
ihre Kriegskanoes find von vornen bis hinten mit Fe- 
dern von Seevbgeln geſchmückt, und ſehen daher niedlich 
aus. Auch find fie. Häufig gewohnt, mit einem Feder⸗ 
feanze ihr Haupt zu zieren, oder ein paar glänzende 
Federn hinter den Obren zu tragen, 

Bon vierfüßigen Thieren babe ich auf ganz Ne 
Seeland Fein anderes als die Eidechfe einbeimifch an- 
getroffen, die meiſt 6 Zoll Lang iſt, und hinter Skin 
banfen zu niſten pflegt. Im Anfang des Frühlinge 
wirft ſie ihre alte Haut ab, und erhält eine neue, mit 
einem prachtvollen Schmelz. überzogene Bedeckung, die 


in den Sonnenſtrahlen einem glänzenden Harniſch ähnlich 
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fiebt._ Ste haben verſchiedene Farben, einige find ſchön 
grün, mit roth und gelb untermifcht, andere braun, 
gelb und purpurfarbig, aber alle weiß am Unterleibe. 
Die Inſulaner betrachten diefes barmlofe Thier mit 
furchtfamem Aberglauben, indem fie glauben, daß dieß 
die Geſtalt fei, welche der böfe Geiſt annimmt, wenn 
er in einen Menfchen bineinfährt, um ibn zu Grund zu 
richten. Diele fürchten ſich deßwegen ungemein vor der 
Eidechſe, und nehmen fich fehr in Acht, ihr einen Scha⸗ 
den zu thun, | 

Auf Neu⸗Seeland gibt es einen reichen Vorrath 
trefflicher Salzwafferfifche, aber im Süßwaſſer, fo wie 
in den Seen des Landes find. die Aale vorberrfchend. 
Nicht minder reichlich und von anfehnlicher Größe find 
die Scholffifche, die Makarellen, die Kablian, eine Art 
Salmen, und viele andere Arten Tleinerer Fiſche, ſo 
wie eine Dienge von Auſtern, die überall Teicht zu haben 
find. Ebenſo find die fer mit Sechenfchreden, Mu— 
fchein und GSeebildungen aller Art bedeckt. Man finder 
zu Kaipara, einem Hafen der Weſtküſte, ausnchmend 
große Muſcheln, welche 10—13 Zoll im Durchſchnitt 
meſſen. Diefe Bewohner der Tiefe find von den Inſu⸗ 
lanern fehr gefucht, und bilden einen wichtigen Befland- 
theil ihrer Nahrung; aber mit fifchen geben fie fich nicht 
gerne ab, ausgenommen zur -Diafarellen- Jahreszeit, mo 
diefe Fiſche in großen Schaaren die Bäche des Landes 
durchziehen, und zu Humderttaufenden von den Einwoh- 
nern gefangen, und als Wintervorrath gedörrt, aufbe- 
mahrt werden. Diefe Fiſche fangen fie immer in dunk⸗ 
Ver Nacht, wenn fie den fchimmernden Glanz, welchen 
dieſelben über das Wafler verbreiten, Teicht wahrneh⸗ 
men Tonnen, Jetzt umsarnen fie dieſelben mit ihren 
langen Neben, und ziehen eine große Menge diefer Fiſche 
ans Nfer, wo fie unter den Leuten, denen das Neu ge⸗ 
hört, vertheilt werden. 

Das Klima Neu⸗Geelands iſt durchaus gemäßigt. 
Der Sommer iſt warm, ohne brennende Hitze, und der 
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Winter kalt, ohne verkerblichen Froſt; man Tan es 
mis Recht ſehr gefund, und der Leibesbeſchaffenheit der 
Europäer zufagend nennen. Gar häufig find ſolche, 
welche Frank nach) Neu⸗Seeland kamen, in furger Zeit 
geſund, frifch und flarf geworden. Nördlich von der 
Themſe it der Schnee unbekannt, und felten am Mor⸗ 
gen ein Reif auf dem Boden fichtbar. Während feche 
Monaten im Jahr iſt das Land von Norden und Nord- 
often flarten Winden ansgefeht, welche gewöhnlich drei 
Tage dauern, und von heftigen Regengüffen . begleitet 





find. Diefe Winde fangen gewöhnlich im Often an, 


dreben fich allmählig mit zunehmender SHeftigfeit ‚nach 
Norden und Nordweſten, und endigen mit einem befti- 
gen Sturm. Zur Winterzeit gibt es felten eine Monde. 
peränderung, obne daß fie ungeſtümes Wetter erzeugte, 


und das ganze Jahr hindurch kann man menigftens | 
einige Stunden des Tages ficher auf einen heftigen Wind 


vechnen, wenn es Vollmond ift. 
. Der Frühling und der Herbft find auf Nen-Seeland 





unvergleichlich fchöne Kabreszeiten, in denen von Süd» ı 


weſten ber viele Regenfchauer fallen. Ebenfo find, auch 
beim fchönften Sommer, erquickende Negen nicht felten, 
die dem Pflanzenleben eine eigentbümliche Fülle, und 
dem Boden große Fruchtbarkeit verleihen. Der Früh⸗ 
fing fängt in der Mitte Auguſts an, der Sommer im 
Dezember, der Herbſt im März, und die Winterzeit im 
Suli. Die meiſten Bäume bleiben das ganze Jahr bin- 
durch grün, und man kann nicht fagen, daß der Pflan- 
zentrieb jemals aufhört. Das Gras flieht das ganze 
Zahr in. der Blüthe, und wo das SFarnfraut zerſtört 
worden tft, da wächst alfobald ein reicher Vorrath von 
Gras and dem Boden auf. Ich bin überzengt, daß in 
diefem gemäßigten Klima alle grasfrefienden Thiere trefi- 
Lich gedeihen würden, ließe man fie das ganze Jahr 
hindurch in großen Heerden in den Wäldern, auf deu 
Bergen und in ben Thälcen weiden. 


N u 


Auf Ren Seeland gibt es Fine große Mannigfal- 
tigkeit des Bodens. Weite Streden guten, sum Anbau 
Des Waizens, der: Gerſte und aller Kornarten tauglichen 
Landes , wechſeln mit weiten Thälern fetten ange. 
ſchwemmten Bodens ab, der von den Bergen und Hü- 
gein ber fich in den Niederungen anfebte, und mit dem 
üppigſten Pflanzenleben bedeckt if. . Alle englifche Gras. 
arten gedeiben aut, aber der Weißklee treibt feinen 
Samen, indeß eine Art von Kanariengras gerne die 
Stelle des Farnkrauts einnimmt Alle Gemüfearten 
Europas, fo wie alle Baumfrüchte kommen auf diefer 
Inſel herrlich fort. Unſere Gärten tragen reiche Ernten 
von Kohlfräutern aller Art, von Rüben, Bohnen, Erbfen, 
Beeren; die. Bäume prangen mit herrlichen Aepfeln, 
Birnen, Zwetfchen, Pflaumen, Aprikoſen; auch die 
Traube findet bier ihren Boden, und gedeiht reichlich; 
und überall empfängt auf dem ergiebigen Boden der 
fleißige Arbeiter einen reichen Lohn für feine Mühe, 
Nur der Mangel an brauchbaren Werfzeugen macht den 
Anbau des Bodens fchwierig, und jeder große Land« 
bauer müßte auf Neu⸗Seeland zu Grunde gehen, fände 
ihm nicht ein bedeutendes Beldfapital zu Gebote, dad 
er auf die Kulturmittel verwenden kann, ohne nüthig 


zu haben, den Ertrag feiner Anleihe fo bald erwarten 


zu müſſen. Das Aufbrechen des Bodens ift eine höchſt 
befchwertiche Arbeit, und fordert viel Geduld. Da die 
Farnwurzeln dicht in einander verfchlungen find, fo 
hemmen fie überall das Durchfahren des Pflugs, und 


che man fichs verficht, iſt der Pflugfcharr zerriffen. So 


weit unfere Erfahrung reicht, fo vermag nur der färfite 
Srachpflug den jungfräulichen Boden zu überwältigen, 
und ſechs flarfe Pferde müflen anfangs angefchirrt wer⸗ 
den, wenn das Land umgeworfen werden foll. Am zu—⸗ 
träglichften Ift ed, wenn der aufgebrochene Boden meh⸗ 
rere Monate lang dem Einfiuffe der Witterung auöge- 
fegt wird, um feine Gährung zu befehleunigen, und ihn 
zu reichen Ernten vorzubereiten. Auf unferem Miſſions⸗ 
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poſten zu Waimate find es Eräftige InſulanerFuͤnglinge, 
die in der Bereitung des Bodens und im Anbau deſſel⸗ 
ben von den Miffionarien unterrichtet wurden: und nun 
verfiehen fie den Pflug richtig zu führen, ihre Pferde 
reinlich und in Orduung zu erbalten, unb es iſt ein 
Anblick, der jedem Freunde menfchlicher Wohlfahrt Ver⸗ 
gnügen machen muß, von diefen, vor wenigen Jahren 
noch als Menfchenfreffer gefürchteten Inſulanern, Den 
Bug mit ſechs Pferden ficher geführt, und den Boden 
umber regelmäßig angebaut au ſehen. 











Drittes Kapitel, 


Si 


Gebräuche ber Neu⸗Seelander. Behandlung Feiner Kinder. 
Taufe derfelben. Der Tabı. Träume Orakel. Baus | 
berei. : Helratben. Vielweiberel. Kindermord. Reizbar⸗ 
feit der NeurSeeländer. Ihr Berragen gegen Fremde, 
Strafen. Kunffleiß. Nahrung. Zubereitung derſelben. 
‚Zabal. Spiele. 


Die Sitten, Vorurtheile und aberaläubifchen Ge 
bräuche eines Volkes, das, wie die Neu⸗Seeländer, in 
fo weiter Entfernung von uns lebt, genauer kennen zu 
lernen, bat befonders für diejenigen einen eigenthümli⸗ 
chen Reiz, welche den Entwicklungsgang der menfchtt- 
chen Gefellfchaft zum Gegenſtand ihrer Beobachtung ge 
macht haben, umd fich nach den verfchtedenartigen Dit 
ten umfehen, die der menfchliche Geiſt in Bewegung 
feste, um feine zeitliche Wohlfahrt zu fördern, oder fein 
Leben und die Güter deffelben gegen Gefahren ficher zu 
fielen. Es iſt auch darum wünſchenswerth, die Haupt⸗ 
züge des frühern heidniſchen Zuſtandes dieſer Inſulaner 
als Andenken einer vergangenen Geſchichte einzuverlei⸗ 
ben, weil die ſittliche Geſtalt derſelben ſich vunacht 

zuſehens vor. unfern Augen verändert. - 





on 


Als dieſe Inſel zuerſt von den Europäern entdeckt 

wurde, waren die Einwohner derſelben ein wildes und 

gefürchtetes Barbarenvolk, das unter dem Namen Men—⸗ 

fchenfreffer befannt war, und es find nur erſt wenige 

Jahre verfioffen, feitdem eine Veränderung in diefem 

urfprünglichen Nationalcharakter des Volkes wahrgenom⸗ 

men werden kann. Der Berfehr, in den fie in der neu⸗ 

ern Zeit mit ziviliſirten Menſchen gefommen find, und 

vor allem die Bekanntſchaft mit den fegensreichen Wir- 

fungen, welche die Annahme des Evangeliums unter 

jedem Volke verbreitet, bat bis auf einen gewiſſen Grad 

den Bewohnern auf der Oftküfte dieſer Inſel, und nörd- 
fich vom Themſeſtrom eine neue Geſtalt gegeben, Indeß 

trägt noch ein großer Theil der Einwohner gar mannig- 

faltige, Züge des alten Bildes ihrer heidnifchen Bor- 

eltern an ſich, und viele derfelben find noch der ſinſtern 
Dent- und Lebensweife derfelben hingegeben. 

Um ein möglichtt genaues Bild von dem beidnifchen 
Weſen der wilden Neun -Geeländer zu entwerfen, fangen 
‚wir damit an, die Art und Weile zu bezeichnen, wie 
der "Eintritt eined neugebornen Kındes in ihre Mitte 
gefeiert wird. Kaum hat das Kind Das. Licht der Welt 
erblicht, fo wird es zuſammengewickelt, und außerhalb 
der. Hütte unter dem Dache zum Schlafe niedergelegt, 
und. nun fängt die Mutter an, feine. Naſe fo lange un 
reiben, bi fie möglichtt ach geworden If. Mer menige 
Stunden nach der Geburt läuft die Mutter wieder ihrem 
Befchäfte auf dem Felde nach, und läßt forgentos den 
Säugling u Haufe Liegen, bis fie mit der: Arbeit. fer- 
tig geworden id. Nun füngt die Jammerzeit ded Kin⸗ 
Des an, das anf allerlei Weile gemartert wird, wozu 
der; grobe. Lappen Tuch, mit dem es umbängt iſt, und 
dee harte Boden, auf dem «8 Heat, nicht wenig bei⸗ 
trägt. Fehlt der Mutter die Milch, um ihren Gänge 
hing zu füllen, oder erbarmt fich nicht eine andere: ſaͤn⸗ 
gende Mutter über dasfelbe, fo muß das Kind unans 
bleiblich Hungers, Kerben, weil Dicke Anſulauer Arie 
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ipgend cine Welke eine Speiſe mit der Hand anzurühren/ 
und fie mit der Hand zum Mund zu bringen, fordern 
er muß kriechend auf dem Bauch mit Lippen und Zäb- 
nen auf dem Boden die Nahrung aufkippen. Wenn die 
fügen Kartoffeln (Rumera) gepflanzt werden, fo befinder 
fisch jeder, der mit dieſer Mebeit etwas zu tbun bat, 
unter dem Gebote des firenafien Tabu. Schon das 
ganze Stüd Land, das angepflanzt werden foll, iſt ge- 
weibter Boden, den Feiner, der nicht ausdrücdlich Dazu 
tabuirt worden ift, mit dem Fuß betreten, und auf dem 
auch Tein Anderer die geringfie Arbeit verrichten darf. 
Wenn die Partheien auf ben gemeinfchaftlichen Maka⸗ 
rellenfang aussichen, fo Heben alle, welche die Fifcher- 
linen dazu verfertigen, fo wie der Boden, auf dem fie 
Die Arbeit verrichten, und der Theil des Fluſſes, im 
dem das Neu ausgemorfen werden foll, unter der Herr⸗ 
fchaft des Tabu, und alles it für diefen Zweck gebeiligt. 
Keinem andern if geftattet, über diefen Raum hinweg- | 
zugeben. Auf diefem Theile des Fluſſes darf Fein Boot 
auf- oder abziehen, Fein Feuer darf bis auf eine vor- 
gefchriebene Entfernung fo lange angezündet, oder irgend 
etwas berührt werden, bis die Beichränfungen der Weihe | 
wieder weggenommen find, d. h. bis das Netz fertig ik, 
and mit. demfelben der erfte Fiſch gefangen, und vom 
Befiger des Neues verzehrt wurde, - 

Aumn firengften Fautet indeß die Verordnung des Tabu 
in Hinficht auf ihre Leichname, und den Ort, wo ſie 
begraben oder aufgeficht werden. Die Stelle, auf wel⸗ 
cher ein Häuptling ſtirbt, wird für fo heilig gehalten, 
daß alles auf derſelben mit Feuer verbrannt wird. In⸗ 
dei find die Leute doch forgfam genug für ihr Eigen- 
tbum, und deßwegen wird gewöhnlich ein Kranfer an 
das Ufer eines Fluſſes getragen, und dort eine Feine 
Laubhütte für ihn aufgerichtet, die gerade groß ‚genug 
it, um. ihn vor Regen und Sonnenhitze zu ſchützen, 
und auf. diefe Weiſe wiſſen ſie ſich ihr en zu 

ützen. 


ſchützen. Ein altes Weib wird jetzt beſtellt, um dem 
Kranken abzuwarten, und alles ſo eingerichtet, daß die 
Männer durch das Tabu in ihren Geſchäften und Ver—⸗ 


gnügungen nicht geftört werden. Dich macht das Loos 
der alten Weiber gewöhnlich fehr ſchwer, indem fie auf 
diefem Wege von allem Verkehr mit Menſchen gänzlich - 
abgefchnitten find, und von Jedermann gemieden werden. 


Der Kopf eines Häuptlings wird jederzeit für den 
beiligften Theil des Körpers gehalten, und wenn ihm 


fein Haar befehnitten oder zurecht ‚gemacht wird, fo darf 


weder er noch fein Haarkräusler irgend etwas anrühren, 


noch etwas effen, außer wenn er ed ohne den Gebrauch 
der Hände mit den Zähnen erwifchen Tann. Es wäre . 


die fürchterfichite Entheiligung, wenn man die Kneipe/ 


Womit man fein Haar befchnitt, zu irgend etwas ande» _ 


rem gebrauchen wollte; und die härtefte Strafe würde 
jeden treffen, der dieſes Verbrechens ſich ſchuldig machte; 
Ein Häuptling darf, weil er für eine heilige Perſon 
gehalten wird, nie etwas zum Eſſen bei ſich tragen, 


und wer über ſeinen Kopf hin etwas Eßbares hinweg⸗ 


ſchieben wollte, fo fordert das Herkommen, daß ein ſol⸗ 
cher, der dieß zu thun fich erfrecht, ihm zufällt, um 
von ihm gegeflen zu werden, Kein Häuptling darf Inner- 
halb feiner Wohnung feine Speife zu fich nehmen, und 
würde dieß ein Slave thun, fo wäre fein Tod gewiß. 
Die große Menge von Fällen, die dem Tabu untermor- 
fen find, geben häufig Veranlaffung dazu ber, daß es 
den Eingebornen Neuſeelands nie an einem Borwand 
gebricht / fich einander feindlich zu überfallen. Kein 
Raubzug ward meines Wiſſens jemals unternommen, 
wo nicht, wenn alle andern Gründe dazu fehlten, ein 
Verſehen gegen das Tabu ald Nechtfertigungsgrund att- 
gegeben worden wäre, um die ſchaͤndlichſten Verbrechen 
und Graufamfeiten zu entfchufdigen. Es gibt gewiſſe 
angefehene Leute auf der Inſel, die faft immer von dem 


Baune des Tabu frei find. Diefe werden nun bei jeder | 
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Beranlaffung ausgeſendet; und mollten fie nicht dem ' 


Rufe derer folgen, die fie damit beehren, fo würden 


fie Sich dadurch in den Augen des Volkes herabfeken, ; 


und fich feiner Verachtung Preis geben. Einmal war 
ich Zeuge davon, mie bei einem gewiſſen Anlaſſe die 
heilige Speife auf einem Speer über 24 Stunden weit 
fortgetragen wurde, um von einem großen Häuptling 
gegeflen zu werden. Der Dann, der diefe Speife auf 
dem Speere trug, durfte auf der ganzen Neife weder 


efien noch trinfen, noch fich irgend eine Törperliche 
Nothdurft verfiatten, bis er diefe heilige Speife zum 


Fuß defien niedergelegt hatte, der fie verschren follte, 
Ich fab, wie fie ohnmächtig auf dem Wege niederficken, 
und doch nicht wagten, irgend etwas anzurühren, um 
das Tabu nicht zu verlegen. Dennoch gelang: es mir 
bisweilen, einzelne Inſulaner dazu zu vermögen, vice 
Vächerliche Sitte nicht zu achten. Auf der Reife machte 
ich mein Fleined Vorrathskäſtchen auf, und tbeilte ihnen 
etwas von meinem DBrode mit; fie ließen ſichs wohl 
ſchmecken, und bielten es für Feine Verlegung ihres 
Tabu, weil ihnen ein Europäer die Speife gegeben 
hatte. Betrachtet man die Art und Weife dieſes Volks. 
gehrauches, die Verlegenbeiten, in welche fie durch den⸗ 
felben hineingerathen, die fchredlichen Verbrechen, zu 
denen er bisweilen führt, fo wie den gewaltigen Ein- 
flug, den er auf die Neigungen des Volks ausübt: fo 
muß man ihn ald einen fchweren Fluch betrachten, der 
auf diefem Volke liegt. Wahrlich hätte der große Wi. 
derfacher der Dienfchenfeelen Feine bärtere Feſſel des 
Irrthums erfinden Fönnen, als diefe it, um das Herz 
des Menfchen in banger Knechtſchaft zuſammen zu Fetten. 
Der Aberglaube vertritt die Stelle der innern und 
äußern Heilfunde, und die Aerzte auf Neu-Geeland 
find durchgängig Berrliger, melche das Volk mit finn- 
loſen und fchädlichen Gebräuchen täufchen. Hat Jemand 
Schmerzen in irgend einem Theile des Körpers, fo muß 
er auf dem Boden wieheriiegen, wet An arten Manu 
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tritt ſo lange auf ibm herum, bis er glanbt, daß der 
Schmerz vergangen fei. Eine Wunde wird immer mit 
einem Stein aufgeriffen und zerfchlagen, um ſtarkes 
Bluten zu veranlaffen, und fodann über den Rauch 
eines Feuers gehalten. Beulen werden aufgedrüdt, che 
fie reif find, und der Kranfe jämmerlich dadurch ge- 
martert. Es ift, fo viel ich weiß, nur ein Mittel, das 
fie anzuwenden pflegen, nämlich die Wurzel vom Flache. 
fiengel, die zu einem Brei geſtoßen, und warm aufge 
legt wird. Bei allen innern Krankheiten legt fich der 
Kranfe nieder, ſchickt zu einem Prieſter, verzweifelt 
nnd ſtirbt. 

Auf Träume wird in diefem Lande ein großer Werth 
gelegt, und fie üben einen mächtigen Einfluß auf die 
Leute aus. Sol irgend etwas von Bedeutung unter⸗ 
nommen werden, fo darf man gewiß fenn, dag ein altes 
Weib darüber geträumt bat, und den Traum auf eine 
Weife deutet, wie es ihren Wünfchen angemeſſen ift, 
Nicht felten wird im tiefer Mitternacht ein ganzes Dorf 
in große Verwirrung geſetzt durch das Sefchrei von ein 
paar alten Weibern, welche behaupten, fie hätten mitten 
im Dorfe den Kopf ihres Häuptlings auf einem Pfahl 
ftecden gefchen. Ein jeder glaubt num gewiß, daB der 
Mann todt, oder in großer Lebensgefahr ſeyn mülffe, 
und Alle eilen nach. der Stelle hin, wo er fich befinden 
mag, um ihn den Händen feiner Feinde zu entreißen. 
Nach Allem ift Das Ganze eine Pofle, indem die alten 
Weiber beratbfchlagt haben, mie fie am beften ihre in 
Krieg gezogenen Söhne und Freunde wieder nach Haufe 
bringen mögen. Neben den Träumen ſpielt auch die 
Wahrſagerkunſt ihre Note, befonders wenn es darum 
zu thun iſt, einen Raubzug zu machen, und ein Dorf 
feindlich zu überfallen. Das Gefchrei der Vögel bat 
dabei die größte Wichtigkeit. Sollte während einer Be- 
rathung eine Eule ſich hören Taffen, fo wäre died ein 
ſehr fchlimmes Zeichen ; wenn hingegen An HIER Sr 
die Köpfe derer. wegfliegt, die im Kr N 
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iR an dem glücklichen Erfolge des Kriegszuges nicht im 
mindeſten zu zweifeln. Girrt gerade eine Taube, wenn 
ein Knäblein geboren wird, fo darf man gewiß ſeyn, 
daß das Kind in feinem Mannesalter große Thaten ver- 
richten wird. 

Noch finder ein eigenthümlicher Gebrauch, das | 
Schickſal zu Rathe zu ziehen, unter den Neu⸗Seeclän⸗ 
dern flatt, wenn es darauf anfommt, einen Feldzug 
gegen einen entfernten Volksſtamm zu beginnen. Der 
zjüngſte Sohn einer Familie, in welcher alle Kinder zu 
reiferm Alter gekommen find, wird als Werkzeug aus⸗ 
erfohren, um das Orakel zu fragen. Diefer wählt nun 
eine Stelle in der Nachbarfchaft aus, die vom Winde 
geſchützt iſt, reißt alles Gefiräuch und alles Farnkraut 
auf derfelben aus, und bringt jetzt eben fo viele Pfähle 
von gleicher Höhe herbei, als cd Volksſtäume find, die 
gegen einander in Krieg ziehen wollen. Iſt «8 nun 
völlig windſtill geworden, fo ſteckt er die Pfähle in zwei 
Reihen, einander genan gegenüber, in die Erde, indem 
diefe beiden Reiben die Schlachtlinie bedeuten foll, und | 
jedem einzelnen Pfable gibt er den Namen eines ſtrei⸗ 
tenden Stammes. Iſt er mit vielen Vorkehrungen fer- 
tig, fo murmelt er ein paar unverfiändliche Schete ber, 
fett fih in einiger Entfernung auf, und gibt nun ge⸗ 
nau Acht, was der Wind unter feinen aufgeſtellten Sol- 
‚daten anrichtet. Komme nun der Wind von einer Seite 
ber, von welcher die, das feindliche Heer vorſtellenden, 
Pfähle zurüdgedrücdt oder umgeworfen werden, fo iſt 
dieß ein gewiſſes Zeichen, daB feine Parthei fiegen wird. 
Ebenſo wird auch die Nichtung, in welcher die Pfähle 
fallen, für bedeutungsvoll gehalten. Wie natürkich, 
wird mit folchem Beginnen großer Betrug gefpielt. Der 
Mann, der die Ceremonie verrichtet, weiß die Pfähle 
quf eine Weile in den Boden zu ſtecken, daß fie nach 
feinem Wunfche fliehen oder fallen müſſen. Auch kann 
man auf Neu⸗GSeeland zum Worons ziemlich genau be 
ſtimmen, von welcher Seite ya aamiken Area Are SSnh 
berfommen wird. 
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Auch die Nen- Seeländer, wie alle andern unwiſ⸗ 
senden Völker, find gewohnt, fich die albernſten Ge⸗ 
fpenftergefchichten zu erzählen, und mit voller Zuverficht 
on diefe Erzählungen zu glauben. Selbſt die muthigſten 
Krieger fürchten fich ungemein, bei Nacht außerhalb 
ihrer Hütte zu feyn, und glauben Immer etwas su fchen 
oder zu hören, mas ihnen Unglück bereitet. Ein Rei⸗ 
fender eilt fo gut er fan, um vor Untergang der Sonne 
ein Dorf zu erreichen, und die Stunden der Nacht in 
der Gefellfchaft Anderer zuzubringen; auch find ed gewiſſe 
Kahreszeiten, in denen die Furcht vor Nachtgefpenftern 
fie mehr beunruhigt, ald zu anderer Zeit. In folchen 
Zeiten werden fie es Faum wagen, felbit am hellen Tage 
fo weit fich hinaus zu verlieren, daß fie ihr Dorf nicht 
mehr fehen, oder die Stimme ihrer Freunde nicht mehr 
hören können. Ueberhaupt treibt fie zu jeder Zeit eine 
unnennbare Furcht umher, die fie weder von fich abzu⸗ 
halten, noch zu erflären vermögen. Bald fagen fie, fie 
fürchten einem Sflaven auf dem Wege gu begegnen, 
der davon gelaufen fen, und jet hinter dem Buſche 
Viege, um fie zu ermorden, obgleich bei Mannsgedenfen 
tie der Fall vorgekommen ift, daß ein entlanfener Sklave 
fo etwas gethan hättes bald fchreiben fie diefe Angſt 
ihrer Seele der Zauberfraft zu, und fürchten, es möchte 
ihnen Jemand auf dem Wege begegnen, der durch ge 
beimnißvone Zaubermittel ihnen das Lehen nähme. Auf 
Diele Weife beftätige fich auch auf Nen-Seeland, daß 
der Menſch durch Furcht des Todes im ganzen Leben 
auf irgend eine Weife in Knechtſchaft fich befindet, To 
lange er nicht durch den Glauben an den Sohn Gottes 
die Erlöfung gefunden bat. Noch vier größer find ihre 
Beforgniffe, wenn fie fich genöthigt ſehen, auf ihren 
Booten ſich ind Meer hinaus zu wagen. Wird eined 
derfelben von den Wellen umgemorfen, fo bat dieß Un⸗ 
beil ein Seeungeheuer, der Meeresgott Tania, gethan, 
der im Zorn das Schiff aufgehoben und umartürk &at. 
Hat einer etwas angerührt, wod au act Katie , TÜR 
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iſt er fiber ein tabuirtes Stück Landes hinweggegangen, 
fo iſt er in beſtändiger Angſt vor dem Zorne des Taniwa, 
und wird es nimmermehr wagen, auf die See hinaus 
zu geben, weil er in ſolchem Falle des Verluſtes feines 
Lebens gewiß if. Diele Beforgniß ift fo groß und all 
gemein, daß bisweilen die bedeutendflen Unternchmun- 
gen eingeftellt, oder auf Lange Zeit verfchoben worden 
find, um dem BZorngerichte des vermeintlichen Meeres⸗ 
gottes zu entflichen. 

Eigenthümlich iſt die Art und Weife, wie die Ehen 
auf Nen- Seeland gefchloffen werden. Diele finden ge 
wöhnlich nur zwifchen Verwandten und Freunden flatt, 
und es iſt fehr felten, daß eine Gattinn in einer an- 
dern Verwandtſchaft oder gar in einem andern Stamme 
geſucht wird. Will ein Häuptling fich vereblichen, fo 
wirft er feine Blicke auf eine Berfon feiner Familie, 
die ihm wohlgefällt, und ohne ihr eigenes Gefühl dabei 
su Rathe zu ziehen, fo raubt er fie mit Gewalt hin- 
weg, mag es der Familie gefallen oder nicht, Dieß 
führt gewöhnlich zu einem tüchtigen Fauſtkampf, wobei 
das arme Mädchen nicht felten Schläge und Wunden 
davon trägt, und indem ihre Eltern und Gefchwifter 
entfchloffen find, fie feftzubalten, während ihr Freier 
fie mit Gewalt aus ihren Armen zu reißen fucht, fo 
Fommt fie nicht ohne Brandmahle davon. Gelingt es 
ihm, ihrer habhaft zu werden, fo wird ein Feſtmahl 
gesehen, und das neue Ehepaar wandert jest friedlich 
nach Hauſe. Indeß dauert diefer Waffenſtillſtand nicht 
lange Zeit. Um dem Bräutigam die fchuldige Ehre au 
erzeigen, wird er von einer GStreifparthie heimgefucht, 
mit denen er fich berumfchlagen muß; endlich verfländige 
man fich abermals bei einem tüchtigen Schmaus, und 
die Säfte Fchren, mit Gefchenten und Lebensmitteln be- 
Inden, nach Haufe zurüd, 

WVielweiberei ift auf diefer Inſel unbefchränft ge- 
ſtattet, indeß führt doch immer nur eine den Titel der 
Hausfran, während die amtern wenlare Kuschen dm 
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Haufe beſitzen; obgleich auch ihre Kinder vom Vater mit 
gleicher Sorgfalt verpflegt werden, Der Ehebruch wird 
aufs firengfte beitraft, und wird die Perfon, welche 
dieſes Verbrechens fich ſchuldig gemacht hat, nicht im⸗ 
mer auf der Stelle ums Leben gebracht, fo machen die 
furchtbaren Wunden und Benlen, die fie davon trägt, 
ein längeres Leben kaum wünſchenswerth. Die Viel 
weiberei ift auch hier, wie überall, die furchtbare Quelle 
unnennbaren Unheiles, und nicht felten die Beranlafe 
fung zu fortgefegten Mordthaten. Bald fchleicht fich in 
den Kreis der Weiber heftige Eiferfucht gegen einander 
ein; dieß führt zu häufigen Zänfereien, und felten endigt 
fi ein Zank in dieſem wilden Lande, ohne Blutver⸗ 
gießen. Eben fo oft werden auch die armen Kinder die 
Schlachtopfer diefer häuslichen Zwifte, und Kindermord 
war in hohem Grade auf der Inſel im Sange, ehe das 
Evangelium eine feſte Wurzel unter den Eingebornen 
gefaßt hatte. Mehrere Male war ich ferbft Zeuge da- 
von, wie eine Zornentbrannte Mutter ihr Kind in Stücke 
zerriß, und den Leichnam deffelben den Hunden zum 
Freſſen vorwarf, Oft ermürgt eine ergrimmte Mutter 
im Anfalle der Leidenfchaft ihren neugebornen Säug—⸗ 
ling an ihrer Bruſt, während in einer nüchternen Stunde 
fie ferbft dad Leben für denfelben aufgeopfert haben würde, 
Eine andere unglückſelige Folge, welche aus diefen häus⸗ 
lichen Streitigkeiten eiferfüchtiger Weiber zu entfliehen 
pflegt, beſteht darin, daB gar Teiche ihre entferntern 
Verwandten in den Kampf vermicdelt werden. Dieß 
nährt eine fortgefeßte Erbitterung zwifchen verfchiedenen 
Familien, welche häufig bei ihren Volksbeluſtigungen 
und in ihren Spielgefechten zum Ausbruche kommt. Ein 
Streich wird mit einem zweiten vergolten; es erfolgt 
ein allgemeines Handgemenges; man gebt mit dem bitter- 
fien Haß nach Haufe, und ſchwört fich mwechfelfeitig den 
Untergang, und es bedarf jebt nur eines Feinen Feuer⸗ 
funfens, um einen großen Theil der Einwohner in vole 
Flammen zu feben Die Berbecitang Ketiniaer Ste 


613 


kenntniſſe hat indeß auch diefe unbeilbringende Volksſitte 
‚vielfach gemindert und gemildert. Es iſt den Miſſiona⸗ 
rien weit über ihre Erwartung gelungen, daß nunmchr 
Söhne und Töchter aus verfchiedenen Volksſtämmen fich 
mwechfelfeitig verehlichen. Die Folge davon war, daß im 
Allgemeinen ein beffered Verſtändniß unter dem Volke 
ſtattſindet, und dag felbft ſolche Stämme, welche feit 
undenflichen Zeiten mit einander in bintiger Fehde Im 
gen, fich verföhnten, und jet Freunde geworden find. 
Die Vielweiberei ift viel feltener geworden, als fie au- 
vor war, und um die Miffionsilation ber bar Kinder 
mord und Selbfimord fat gänzlich aufgehört. 

So wie die Gefühle diefer Infulaner gar Teicht zur 
beftigften Wuth aufgereist werden Tönnen, eben fo flarf 
and hinreißend fprechen fih auch ihre Empfindungen in 
Liebe und Wohlwollen aus. Nicht Feicht wird fich ein 
Volk der Erde in äußerlichen Zeichen von Liebeserwei⸗ 
fungen wunderfamer und flärfer ausdrücken, als vie 
hei den Neu⸗Seeländern der Fall iſt. In ſolchem Falle 
ift jeder Zug ihres Sefichtes, und jedes Glied an ihrem 
Körper in der -vollfien Bewegung, wenn ein Freund aus 
ihrer Mitte fcheidet. Feder ruft ibn zu fich berbei, 
und pfropft ihn mit den beften Leckerbiffen, die er im 
Beſitze hat, völlig aus. Man macht taufend Fragen, 
und knüpft immer wieder aufs Neue die Abſchiedsunter⸗ 
haltung. an. Bald rinnt ein Thranenfirom über die 
Wangen, das Geſicht verdreht fih, man wirft fich dem 
Abichiednehmenden um den Hals, und eine laute Weh⸗ 
age verbreitet fich in dem ganzen Kreife. Diele bricht 
in ein wildes Geheul aus, und der arme Freund wird 
von Küffen und Zerren und Feſthalten und Anklammern 
faſt gang erdrücdt. Nicht minder lärmend geht es bei 
feiner Rückkehr zu; die ganze Parade wird von vorne 
angefangen, und es iſt unmöglich, beim Anblick folcher 
enthufiaftifcher. Auftritte die Thränen zurückzuhalten. 
Unſtreitig iſt viel erfünftelte Ziererei bei der Sache im 
Spiel, denn. man wird widıt (item aumale | wie Ge (ich 
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auf ſolche Auftritte vorbereiten, dieſe ſtürmiſchen Ge 
fühle allmählig auf eine Fünftliche Weife erzwingen, und 
jet mit der ganzen Gewalt ihrer Empfindung auf das 
arme Schlachtopfer Losftürmen, und nicht cher nach. 
laſſen, bis fie gänzlich erfchöpft find. Dieß zeigt fich 
auch darin deutlich, daß fie im heftigſten Sturm ber 
Empfindung auf einmal file ſtehen, und fich gänzlich 
abfpannen Finnen, fobard ein Umſtand eintritt, der hiezu 
Veranlaffung gibt. Einmal wohnte ich nicht ohne Er- 
göglichfeit einem folchen Begrüßungsauftritte in einem 
Dorfe bei. Nach einer Abweſenheit von ſechs Monaten 
fam ein halb Dutzend Einwohner des Dorfes von einem 
Befuch am Themfefluß zu ihren Verwandten zurüd. 
Das ganze Dorf war gerade im vollen Laufe der em⸗ 
pfindungsvolften Begrüßungsfeier begriffen, und der 
Auftritt fchien den höchſten Grad der Empfindfamkeit 
erreicht gu haben, als auf ein gegebenes Zeichen zwei 
Weiber ded Dorfes fich in den Färmenden Haufen hin⸗ 
eindrängten, und den heißen Thränenguß in einem Au⸗ 
genblick mit dem naiven Zuruf vertrodneten: „Wir find 
mit dem Schreien noch nicht zu Ende, aber wir wollen 
zuerft unfere Kartoffein im Ofen baden, und die Körbe 
für fie zurecht machen, dann fommen wir wieder zu⸗ 
fammen, und feten das Schreien fort; vielleicht iſts 
dann Nacht geivorden !” Dit meinerlichem Cone ricfen 
jest Alle aus: Ka, fo wollen wird machen! Das tft 
recht ! und das ganze Spiel hatte ein Ende. Ich machte 
ihnen über ihre Henchelei freundliche Vorftelungen, und 
zeigte ihnen, wie unedel ed fey, mit Empfindungen die- 
fer Art alfo zu fpielen. „Ha! gaben fie mir zur Ant- 
wort, eines Neu⸗Seeländers Liebe hängt nur an feiner 
Außenfeite; fie fist in feinen Augen, und auf feinen 
Lippen.” Die Bewillkommung von Kindern nach kurzer 
Abweſenheit von ihren Eltern iſt wahrhaft rührend; 
das ift ein wahrer Freudenjammer, ein Wonneſchmerz; 
and dann malen fich wirklich die wahren Bctuensunen. 


648 


ihrer Herzen anf jedem Zuge ihrer Gefichter in ihrer 
vollen Lebendigkeit ab. 

Die Neu-GSeeländer find gegen Fremdlinge keines⸗ 
wegs argwöhniſch. Es ift wahr, fie lieben die Franzo⸗ 
fen nicht, und dieß ift der Fall, feit fie das Schiff des 
Kapitains Marion in der Infelnbai zerſtört haben; aber 
umgeachtet der vielfachen Mißhandlungen, die fie von 
den Sngländern und Amerikanern erfahren haben, wer- 
den fie doch jeder Zeit mit Freuden auf der Inſel be- 
willkommt, und in den meiſten Fällen zur Rückkehr 
eingeladen. Ich erinnere mich, daß einmal im März 
1834 mehr als 1000 Europäer und Amerifaner auf ein- 
mal in der Inſelnbai zufammentrafen, und dennoch 
drückten die Inſulaner nicht den geringftien Argwohn 
ans, daß fie damit umgeben möchten, fich der Inſel zu 
bemächtigen. Ich glaube, ed würde ein harter Kampf 
gefochten werden müflen, ehe fie geflatten würden, An 
dere mit Gewalt von einem Theile ihres Bodens Beſitz 
schmen zu laſſen, ohne zuvor einen reichlichen Erfaß 
Dafür erhalten zur haben. Das Recht des Beſitzers wird 
für das Heiligfte auf Neu⸗Seeland gehalten. Ein jeg- 
ficher Fennt genau die Grenzen feined Bodens, den er 
unverfehrt bis an feinen Tod bewahrt, wenn nicht etwa 
ein Krieg ihn aus dem Beſitze deſſelben verdrängen follte, 
Ein ſtärkerer Volksſtamm mag immerhin den fchwächern 
mit Krieg überziehen, und ift er Sieger, fo fallt der 
Boden, mit allem was darauf tft, ihm als Eigenthum 
zu; fo lange aber ein Stamm nicht befiegt ift, und Be⸗ 
fisungen in der Entfernung bat, fo kann er diefelben 
immerhin auf einige Zeit an andere abtreten; aber er 
wird doch jedes Jahr durch Einforderung einer Portion 
von Nattenfchmalz fein Befibrecht auf den Boden er⸗ 
nenern, oder wenn es Waldungen find, ein Paar Tau⸗ 
ben in denfelben fchießen und mit fih nehmen, oder 
wenn Bauholz an Europäer verkauft worden iſt, bat 


Ber ſch meignen. 


645 


- Die Strafen der Neu⸗GSeeländer find in der Regel 
ungemein fireng , indeß fie doch die Art und Weiſe, 
wie die weißen Leute zu beftrafen pflegen, für ungleich 
granfamer erklären, und eben darum verwerfen. Wer 
wiederholt auf Diebſtahl ertappt wird, der bekommt mit 
einem Stüd Holz einen tüchtigen: Streich über den 
Kopf; wer das Tabu bricht, oder flucht, verliert fein 
Eigenthum. Der Ehebruch wird mit Tod. beftraft. Die 
Hinrichtung von VBerbrechern, wie fie bei uns geſchieht, 
mißbilligen fie indeß laut, vorerft fchon darım, daß 
man ihnen die Zeit der Hinrichtung vorausfagt, noch 
mehr darum, daß man fie viele Tage und Nächte hin⸗ 
durch im Gefängniffe aufbewahrt, um über den Tod 
nachdenfen zu können; am meiften aber darum, daß man 
fie langſamen Schritted zur NRichtflätte hinausführt, und 
fie am Fuße derfelben eine Zeitlang warten läßt, che 
man fie aufbängt. Die ift graufamer, fagen fie, als 
Alles, was wir thun. Hat ein Dann bei und den Tod 
verdient, fo ſchlagen wir ihm den Kopf ab, che er 
fih8 verficht, ohne ihm erſt zu fagen, was gefcheben 
fol, und che er den Streich fühlt, ift er fchon todt. 
Wären freilich die Menſchen den Thieren gleich, fo 
möchte eine folche Todesart gelinder genannt werden 
dürfen; aber unfere Geſetze find barmberzig genug, um 
dem Verbrecher Zeit zu geflatten, tiber fich ferbft nach⸗ 
zudenken, den Weg der göttlichen Gnade aufsufuchen, 
und mit Gott verfühnt zu werden, ehe er vor feinen 
- gerechten Richter tritt, um von Ihm Lohn oder Strafe 
zu empfangen. 

Als ein rohes Barbarenvolk betrachtet, find die 
Eingebornen Neu⸗Seelands gewerbfam zu nennen, und 
in Vergleichnng mit ihren nördlichen Nachbarn zeigen 
fie ſich als Leute, die an barte Arbeit gewöhnt find. 
Man fieht nichts Weibifches auf der ganzen Inſel. Die 
Einwohner müflen arbeiten, wenn fie effen wollen; fie 
haben weder Yams, noch Kokoas, nach Banana | NE 
fie nicht das Feld damit anpflanyen , KWeh dokx Sarttunks 
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das in früherer Zeit ihre hanptfächlichfte Nahrung war, 
erfordert große Anflrengung, um dasfelbe zu gewinnen. 
- Unter dem üppigen Himmelöfiriche der Freund 
fchaftsinfeln bedarf es der Arbeit nicht, um den Le 
bensunterhalt und felbit die koſtbarſten Früchte zu erhal 
ten. . Mit einem ungemein. reichen Boden ausgeftattet, 
Der eine Fülle von Pflanzenleben erzeugt, und bei einer 
ungemein feuchten und heißen Atmosphäre, ‚blühen alle 
geopifchen Früchte ohne Menfchenhülfe in vollem Weber- 
Hufe, und. man kann die Töftlichiten Gaben der Natur 
ohne Mühe erhalten. Die Trägbeit der Bewohner jener 
Inſeln ift daher zum Sprichwort geworden, und mwäh- 
zend meines Aufenthaltes auf denfelben vermochte das 
Evangelium, das fie bereitwillig annahmen, dennoch 
nicht , ihren zeitlichen Wohlſtand zu verbeffern , oder 
durch Arbeitsfleiß ihren äußerlichen Zufland zu veredeln, 
und ſeit ich im Jahr 1830 nach Neu⸗Seeland zurück⸗ 
kehrte, hatten die auf den Freundſchaftsinſeln ſich be 
ſindlichen Miſſionarien noch immerfort die Klage zu füh⸗ 
ren, daß die Einwohner daſelbſt nicht arbeiten wollen, 
‚and daß ſich ihr Hang zur Trägheit noch um nichts ge 
befiert babe, Dieß ift nun auf Neu⸗Seeland keineswegs 
der Fall. Da anf ihrem Boden Feine Frucht obne 
Pflanzung und Pflege wächst, fo find fie genöthigt, es 
fſich jeglichen Tag fauer werden zu laſſen, um dem Bo—⸗ 
den ihre Nahrung abzugewinnen. Neun Mongte im 
Jahr find fie auf ihren Grundſtücken emfig befchäftigt, 
and ed Fommen nur jährlich zwei Donate, mo man fa 
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gen kann, daß ſie auf dem Felde nichts zu thun haben. 


Es iſt dabei bemerkenswerth, daß dieſe zwei Monate gar 
nicht in ihrem Kalender ſtehen, und daß ſie dieſelben 
nicht rechnen, noch irgend etwas von ihnen zu ſagen 
wiſſen. Da wir, ſo erklären ſich die Inſulaner, dieſe 
zwei Monate nur mit Beſuchen, Gaſtmahlen, Schwatzen, 
Spielen und Schlafen ‚zubringen, fo iſt ed "gar Feine 
Zeit, die man im Leben anfchlagen Tann, Gie berech⸗ 
nen das Jahr nach MWonten,;, wu len 10 Munde im 
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Laufe defferben, fo daß die drei Monate des Späthherb⸗ 
fies nur für einen Monat angefchlagen werden, und 
zwar gerade deßwegen, weil es im diefer Zeit nichts auf‘ 
dem Felde zu arbeiten gibt. Wehrigens find fie in der 
Zeitberechnung fehr genau, und das Jahr beginnt bei 
ihnen mit den erſten Knospen, welche die frübefen Ge⸗ 
ſträuche auf der Inſel treiben. 

Die Nahrung, mit welcher ſich jetzt die Neu⸗ See⸗ 
länder zu verſehen wiſſen, iſt verſchiedener Art. Früher 
beſtand ſie nur aus ſüßen Kartoffeln, Farnkraut und 
Fiſchen, nebſt dem ſüßen Mark der Tawara⸗Schling⸗ 
pflanze, die an den Zweigen des Puriribaumes binanf: 
wächst. Jetzt haben fie verſchiedene Gattungen von 
Kartoffeln, eine größere Art von Battaten, als ſie vor⸗ 
her beſaßen, Melonen, Kürbiſſe, Kohlkräuter, Zwiebeln, 
Yams, Pfirſiche, indiſch Korn und verſchiedene eßbare 
Wurzelarten, nebſt einem reichen Vorrath von Schweine⸗ 
fleiſch, das neben den Vögeln, die ſie nunmehr ſchießen 
gelernt haben, und dem Reichthum von Fiſchen, die ſie 
fangen, ihre Lebensweiſe keineswegs zu einer magern 
macht. Ihre Art, dieſe Speiſen zu kochen, iſt ſehr 
einfach. Ein kreisförmiges Loch wird in den Voden 
gegraben, und mit kleinen Steinen und trockenem Holze 
belegt; ſind die Steine vom Feuer glühend geworden, 
ſo nimmt man ſie aus dem Ofen, ſäubert dieſelben von 
der Aſche, und jetzt werden die heißen Steine wieder 
in den Ofen gelegt, die Seitenwände mit Baumblaͤttern 
ausgefüllt, die Kartoffeln und jede andere Speiſe dar⸗ 
auf gebracht, und der Raum mit Waſſer ausgefüllt, und 
die Oeffnung fo aut verſchloſſen, daß kein Dampf her⸗ 
ausdringen kann. Sie willen jet genau, wie viel Zeit 
jede Art von Speife zur Zubereitung erfordert; und 
merfen es auch daran, wenn der Dampf aus der Erde 
herauszudringen besinnt. Dieſer ganze Prozeß dauert 
ein paar Stunden, und das Eſſen ift fertig geworden. 

Ste haben täglich zwei Zeiten zur Mauink , "Müte 
send um 11 Uhr und Abends, wenn Wie Sunur WR 
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gegangen iſt. Indeß nafchen fie doch den ganzem Tag, 
und haben immer an einem Stück Hol; an der Seite 
einen Heinen Speifevorratb bangen, von dem fie Ge⸗ 
brauch machen, fo oft fie hungrig find. Uebermaaß im 
Efen kann man ihnen übrigens nicht vorwerfen, denn 
nur felten nehmen fie eine SFleifchipeife ein, und es be⸗ 
darf fchon einer anſehnlichen Platte von Gemüſe, um 
die Eßluſt eines riefenhaften Mannes zu flillen, der fich 
immer in freier Luft umber bewegt, oft ange faftet, 
und bei Nacht unter dem Sternenhimmel ohne andere 
Bedeckung, als feine Kleider find, fih zum Schlafen 
niederlegt. Die Eingebornen haben eine einfache Weiſe 
die Aale zu dörren, wodurch fie fehr fchmackhaft gemacht 
werden, und viele Monate lang fich gut erhalten. In 
einem Tleinen Umkreiſe, innerhalb deſſen eine langſame 
und rauchende Gluth Todert, bangen fie die Aale an 
Heinen Steden der Reihe nach auf, und laſſen fie lang⸗ 
fam ausbraten, jedoch fo, dag Fein Saft durchdringt, 
und Fein Fett abtrieft. Auf diefe Weile braucht man 
dem Fiſch nach Monaten nur die Haut abzuziehen, wenn 
man ibn verzehren will, und er hat noch einen fo guten 
Geſchmack, als wenn er jcht erft aus dem Waller ge 
fommen wäre. Der Mund der Inſulaner ift unaufhör- 
lich befchäftigt, fen es bei der Arbeit, beim Spiel oder 
beim Efien. Haben fie Feine Neuigkeiten zu erzählen, 
feine Frucht zu nafchen, Keine Pfeife zu rauchen, fo 
kauen fie ein Stück Harz im Munde, dad der Kauri- 
baum ausfchwist. Dielen Klumpen dreben fie fo Yang 
im Mund herum, bis die Lippen müde find, dann wird 
er dem nächften Nachbar angeboten, und läuft fo im 
der ganzen Gefellfchaft herum; und ift man fertig, fo 
widelt man ihn in ein frifches Blatt ein, und bewahrt 
ihn auf den morgenden Tag auf. Oft war ich im Yale, 
daß der zahnloſe Mund einer guten alten Mutter, oder 
eined grauhaarigen Tabafrauchers mir den Leckerbiſſen 
anbet, um auch warnen Sheil om tirier Siigfeit ın 
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Die Neu⸗Seeländer fangen gerne Das ſüße Mark 
aus dem Stengel des indifchen Korned aus, und wür⸗ 
den ein geiſtiges Getränf daraus bereiten, ſtänden ihnen 
nur die Mittel dazu zu Gebote. Sie lieben das Süße 
fehr, und waren lange gewohnt, Zucer zu Fanfen. Auf 
esropäifche Obftfrüchte feen die Alten Feinen großen 
Werth, deito emfiger. aber ift das jüngere Gefchlecht dar⸗ 
auf bedacht, die neu eingebrachten Obſtbäume zu pflegen, 
und die Frucht derferben zu genießen. Sonderbare Mi⸗ 
{chungen mit ihren Speifen zu machen, iſt an der Tages⸗ 
ordnung die berben Beflandtheile find ihnen dabei am 
liebſten, aber alles, was cinen Flecken bat, wird weg⸗ 
geworfen. Ich ferbit ſahe in einem ausgchöhlten Stüd 
Holz folgende Mifchung von Speifen bereiten: Der 
Stengel der oben genannten füßen Schmaroperpflanze, 
Tawara, wurde zu einem Brei geflampft, in dieſen 
wurden cin paar Zwiebeln und Pfirfiche hineingefchnit« 
ten, dann Famen gefchwellte Kartoffeln und Kumerah⸗ 
Beere dazu; ihnen folgte das Gehirn eines Schweine 
mit ein wenig Sped oder TIhrandhl, noch weiter ward 
der Saft von Tupakihi⸗Beeren dazu genommen, deren 
Blätter und Samen in hohem Grade giftig find, und 
am Ende machte ein Stück Zuder den Foftbaren Leder 
biffen fertig. Alles zuſammen wurde mit .den Händen 
zu einem Drei geknetet, indeß der Koch von Zeit zu 
Zeit die Finger durch den Mund zog, um den Geſchmack 
der Speife zu Folten, die jetzt als köſtliche Platte auf⸗ 
getragen wurde, | 
Der Gebrauch des Tabaks herrſcht allgemein anf 
der Inſel, und. er wird meiſt durch die Pfeife verraucht. 
Die Sefundheit der Eingebornen läßt mich die Einfuhr 
dieſes Artikels keineswegs bedauern. Sie hatten näm—⸗ 
lich die Gewohnheit, des Nachts, wenn es in ihren 
engen Hütten warm wurde, nackt heraus zu gehen, und 
ſich auf dem feuchten Boden niederzuſetzen, ſich abzu⸗ 
fühlen, und ſich dann wieder auf ihr Toner 18 Want 
Fest hingegen bleiben fie, wenn «d ihnen waren Tr WR 


Beranfafung ausgeſendet; s und wollten fie nicht dem 
Rufe derer folgen, die fie damit beebren, fo würden 
fie fih dadurch in den Augen des Volkes herabſctzen, 
und fich feiner Verachtung Preis gehen. Einmal war | 
ich Zeuge davon, wie bei einem gewiſſen Anlaffe die 
heilige Speife auf einem Speer über 24 Stunden weit 
fortgetragen wurde, um von einem großen Häuptling 
gegeffen zu werden. Der Mann, der diefe Speife auf 
dem Speere trug, durfte auf.der ganzen Neife weder 
effen noch trinfen, noch fich irgend eine Törperliche 
Nothdurft verfiatten, bis er diefe heilige Speife zum 
Fuß deſſen niedergelegt batte, der fie verzehren follte, 
Ich ſah, wie fie obnmächtig auf dem Wege niederfielen, 
und doch nicht magten, irgend etwas anzurühren, um 
das Tabıs nicht zu verlegen. Dennoch gelang es mir 
bisweilen, einzelne Inſulaner dazu zu vermögen, dieſe 
lächerliche Sitte nicht zu achten. Auf der Reife machte 
ich mein Fleined Vorrathskäſtchen auf, und theilte ihnen 
etwas von meinem Brode mit; fie ließen ſichs wohl⸗ 
ſchmecken, "und bielten es für Feine Verletzung ihres 
. Tab, weil ihnen ein Europäer die Speiſe gegeben 
batte. Betrachtet man die Art und Weife dieſes Volks⸗ 
gebrauches, die Berlegenbeiten, in welche fie durch den- 
felben bineingeratben,, die fchrediichen Verbrechen, zu 
denen er biöweilen führt, fo wie den gewaltigen Ei 
flug, den er auf die Neigungen des Volks ausübt: fo 
muß man ihn ald einen fchweren Fluch betrachten, der 
auf diefem Volke liegt. Wahrlich hätte der große Wir 
derfacher der Nenſchenſeelen Feine härtere Feſſel des 
Irrthums erfinden Fönnen, als diefe iſt, mm das Herz 
des Menfchen in banger Knechtſchaft zufammen zu fetten. 
Der Aberglaube vertritt die Stelle der innern und 
Außern Heilfunde, und die Aerzte auf Neu⸗Seeland 
find durchgängig Betrüger, welche das Volk mit finn- 
loſen und fchädfichen Gebräuchen täuſchen. Hat Kemand 
Schmerzen in irgend einem Theile des Körpers, fo muß 
er auf dem Boden niederliegen, und cin ſtarker Manu 
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tritt „fo lange auf ihm herum, bis er glaubt, daß der 
Schmerz vergangen fei, Eine Wunde wird immer mit 
einem Stein aufgeriffen und zerfchlagen, um flarfes 
Bluten zu veranlaffen, und fodann über den Rauch 
eines Feuers gehalten. Beulen werden aufgedrüdt, che 
fie reif find, und der Kranke jämmerlich dadurch ge- 
martert. Es ift, fo vier ich weiß, nur ein Mittel, das 
fie anzuwenden pflegen, nämlich die Wurzel vom Flachs⸗ 
fiengel, die zu einem Brei gefloßen, und warm aufge- 
Vegt wird. Bei allen innern Krankheiten Tegt fich der 
Kranke nieder, ſchickt zu einem Briefter,, verzweifelt 

und flirbt. Ä | 
Auf Träume wird in diefem Lande ein großer Werth 
gelegt, und fie Üben einen mächtigen Einfluß auf die 
Leute aus, Sol irgend etwas von Bedeutung unter⸗ 
aommen werden, fo darf man gewiß fenn, daß ein altes 
Weib darüber geträumt bat, und den Traum auf eine 
Weiſe deutet, wie es ihren Wünfchen angemeffen if. 
- Nicht felten wird in tiefer Mitternacht ein ganzes Dorf 
in große Verwirrung gefet durch dad Geſchrei von ein 
paar alten Weibern, welche behaupten, fie hätten mitten 
im Dorfe den Kopf ihres Häuptlings auf einem Pfahl 
ſtecken geſehen. Ein jeder "glaubt nun gewiß, daß der 
Mann todt, oder in großer Lebensgefahr ſeyn müffe, 
und Alle eilen nach der Stelle hin, wo er fich befinden 
mas, um ihn den Händen feiner Feinde zu entreißen, 
Nach Allem iſt das Ganze eine Poſſe, indem die alten 
Weiher berathſchlagt haben, mie fie am beften ihre im 
Krieg gezogenen Söhne und Fremde wieder nach Haufe 
dringen mögen. Neben den Träumen ſpielt auch die 
Wahrfagerfunft ihre Note, befonders wenn es darum 
zu thun iſt, einen Raubzug zu machen, und ein Dorf 
feindlich zu überfallen. Das Gefchrei der Vögel bat 
dabei die größte Wichtigkeit. Sollte während einer Be- 
rathung eine Eule fich hören: laſſen, fo wäre dieß ein 
ſehr ſchlimmes Zeichen; wenn hingegen ein Habicht über 
die Köpfe derer. wegfliegt, die im ſeie zuratze ſitzen, ſo 
r2 
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it an dem glücklichen Erfolge des Kriegsinges nicht im 
‚mindeften gu zweifeln, Girrt gerade eine Taube, wenn 
ein Knäblein geboren wird, fo darf man gewiß ſeyn, 
daß das Kind in feinem Mannesalter große TIhaten ver- 
richten wird. 

Noch finder ein eigenthümlicher Gebrauch, das 
Schickſal zu Rathe zu ziehen, unter den Reu⸗Seelän⸗ 
dern flatt, wenn es daranf ankommt, einen Feldzug 
gegen einen entfernten Volksſtamm zu beginnen. Der 
füngfte Sohn einer Familie, in welcher alle Kinder zu 
seiferm Alter gekommen find, wird als Werkzeug aus- 
erfohren, um das Orakel zu fragen. Diefer wählt nun 
eine Stelle in der Nachbarfchaft aus, die vom Winde 
geſchützt iſt, reißt alles Geſträuch und alles Farnkraut 
auf derfelben aus, und bringt jetzt eben fo viele Pfähle 
von gleicher Höhe herbei, als es Volksſtämme find, die | 
gegen einander in Krieg ziehen wollen. Iſt «5 num 
vollig windſtill geworden, fo ſteckt er Die Pfähle in zwei 
Reihen, einander genau gegenüber, in die Erde, indem ' 
diefe beiden Reihen die Schlachtlinie bedenten foll, und 
jedem einzelnen Pfahle gibt er den Namen eines firdi- | 
tenden Stammes. Iſt er mit diefen Vorkehrungen fer- 
tig, fo murmelt er ein paar unverfländliche Schete ber, 
ſtellt fich in einiger Entfernung auf, und gibt nun ge⸗ 
nau Acht, was der Wind unter feinen aufgeſtellten Sol- 
‚daten anrichtet, Komme nun der Wind.von einer Seite 
ber, von welcher die, das feindliche Heer vorſtellenden, 
Pfähle zurüdgebrüdt oder. umgeworfen werden, fo ift 
dieß ein gewiſſes Zeichen, daß feine Parthei fiegen wird. 
Ebenfo wird auch die Richtung, in welcher die Pfähle 
fallen, für bedeutungsvoll gehalten. Wie natürlich, 
wird mit folchem Beginnen großer Betrug gefpielt. Der 
Mann, der die Ceremonie verrichtet, meiß die Pfähle 
quf eine Weile in den Boden zu fledden, daß fie nach 
feinem Wunfche ſtehen oder fallen müſſen. Auch Tann 
man auf Nen-Geeland zum Voraus ziemlich genau be- 
kimmen, von melcher Seite zu gewiſſen Zeiten der Wind 
herkommen wird, 








Auch die Neun» Seelander, wie alle andern unwiſ⸗ 
senden Völker, find gewohnt, fich die albernſten Ge⸗ 
Spenftergefchichten zu erzählen, und mit voller Zuverficht 
an diefe Erzählungen zu glauben, Selbſt die murbigften 
Krieger fürchten fih ungemein, bei Nacht außerhalb 
ihrer Hütte zu fen, und glauben immer erwas zu ſehen 
oder zu hören, mas ihnen Unglück bereitet. Ein Rei⸗ 
fender eilt fo gut ee Tan, um vor Untergang der Sonne 
ein Dorf zu erreichen, und die Stunden der Nacht in 
- der Gefellfchaft Ariderer zuzubringen; auch find es gewiſſe 
Jahreszeiten, in denen die Furcht vor Nachtgefpenftern 
fie mehr beunruhigt, als zu anderer Zeit. In folchen 
Zeiten werden fie es Faum wagen, felbit am hellen Tage 
ſo weit fich hinaus zu verlieren, daß fie ihr Dorf nicht 
mehr fehen, oder die Stimme ihrer Freunde nicht mehr 
hören können. Ueberhaupt treibt fie zu jeder Zeit eine 
unnennbare Furcht umber, die fie weder von fich abzu⸗ 
halten, noch zu erklären vermögen. Bald fagen fie, fie 
fürchten einem Sklaven auf den Wege zu begegnen, 
der davon gelaufen fey, und jetzt hinter dem Buſche 
liege, um fie gu ermorden, obgleich bei Mannsgedenken 
tie der Fall vorgekommen ift, daß ein entlanfener Sklave 
fo etwas gethan hätte; Bald fchreiben fie dieſe Angſt 
ihrer Seele der Zauberkraft zu, und fürchten, es möchte 
ihnen Jemand auf dem Wege begegnen, der durch ge⸗ 
heimnißvolle Zaubermittel ihnen das Leben nahme. Auf 
dieſe Weife betätigt fih auch auf Neu⸗Seeland, daß 
der Menſch durch Furcht des Todes im ganzen Leben 
auf irgend eine Weife in Kuechtfchaft fich befindet, To 
lange er nicht durch den Glauben an den Sohn Gottes 
die Erlöfung gefunden bat. Noch vier größer find ihre 
Beforaniffe, wenn fie ſich genöthigt ſehen, auf ihren 
Booten fich ins Meer hinaus zu wagen, Wird eines 
derfelben von den Wellen umgemorfen, fo bat dieß Un⸗ 
beit ein Seeungehener , der Meeresgott Taniwa, gethan, 
der im Zorn das Schiff aufgehoben und umgeſtürzt Bar. 
Hat einer etwas angerührt, was en nicht follte, oder 
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iſt er über ein tabnirtes Stud Landes hinweggegangen, 
fo ift er in befländiger Anaft vor dem Zorne des Taniwa, 
und wird es nimmermehr wagen, auf die See hinaus 
gu geben, weil er in folchem Falle des Verluſtes feines 
Lebens gewiß if. Diefe Beſorgniß if fo groß und all 
gemein, daß bisweilen Die bedentendſten Unternehmun⸗ 
gen eingeſtellt, oder auf lange Zeit verſchoben worden 
find, um dem Borngerichte des vermeintlichen Meere 
gottes zu entflichen. 

Eigenthümlich iR die Art und Weile, wie die Ehen 
auf Nen- Seeland gefchloffen werden. Diele finden ge⸗ 
wöhnlich nur zwifchen Verwandten und Freunden flatt, 
und es iſt ſehr felten, daB eine Gattinn in einer an 
dern Verwandtſchaft oder gar in einem andern Stammt 
gefucht wird. Will ein Häuptling fich verchlichen, ſo 
wirft er feine Blicke auf eine Berfon feiner Familie, 
die ihm wohlgefällt, und ohne ihr eigenes Gefühl dabei 
gu Rathe zu ziehen, fo raubt er fie mit Gewalt bin 
weg, mag «6 der Familie gefallen oder nicht. Dieß 
führt gewöhnlich zu einem tüchtigen Fauſtkampf, wobei 
das arme Mädchen nicht felten Schläge und Wunden 
davon trägt, und indem ihre Eltern und Geſchwiſter 
entichloffen find, fie feſtzuhalten, während ihr Freier 
fie mit Gewalt aus ihren Armen zu reißen fucht, fo 
kommt fie nicht ohne Brandmahle davon, Gelingt es 
ihm, ihrer habhaft zu werden, fo wird cin Feſtmahl 
gesehen, und das neue Ehepaar wandert jetzt friedlich 
- nach Haufe. Indeß dauert diefer Waffeuſtillſtand nicht 
lange Zeit. Um dem Bräutigam die ſchuldige Ehre zu 
erzeisen, wird er von einer Streifpartbie heimgefucht, 
mit denen er fich herumfchlagen muß; endlich verfiändigt 
man fich abermals bei einem tüchtigen Schmaus, und 
die Säfte kehren, mit Geſchenken und vLebentmitteln be⸗ 
laden, nach Hauſe zurück. 

Vielweiberei iſt auf dieſer Inſel unbefchränft ge⸗ 
ſtattet, indeß führt doch immer nur eine den Titel der 
Hausfrau, waͤhrend die andern weniger Anſehen im 
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Hauſe beſitzen; obgleich auch ihre Kinder vom Vater mit 
gleicher Sorgfalt verpflegt werden, Der Ehebruch wird 
aufs firenafte beſtraft, und wind die Verfon, welche 
dieſes Verbrechens fich ſchuldig gemacht hat, nicht im 
mer auf der Stelle ums Leben gebracht, fo machen die 
furchtbaren Wunden und Benlen, die fie davon trägt, 
ein längeres Leben kaum wünſchenswerth. Die Viel⸗ 
weiberei iſt auch bier, wie überall, die furchtbare Quelle 
unnennbaren Unheiles, und nicht. felten die Veranlaſ⸗ 
fung zu fortgefegten Mordthaten. Bald fchleicht fich in 
den Kreis der Weiber heftige Eiferfucht gegen einander 
ein; dieß führt zu häufigen Zänfereien, und felten endigt 
fih ein Zank in diefem wilden Lande, ohne Blutver⸗ 
gießen. Eben fo oft werden auch die armen Kinder die 
Schlachtopfer diefer häuslichen Zwiſte, und Kindermord 
war in hohem Grade auf der Inſel im Gange, ehe das 
Evangelium eine fefte Wurzel unter den Eingebornen 
gefaßt hatte. Mehrere Dale mar ich felbft Zeuge da- 
von, wie eine Zornentbrannte Mutter ihr Kind in Stüde 
zerriß, und den Leichnam bdefielben den Hunden zum 
Freſſen vorwarf, Oft ermürgt eine ergrimmte Mutter _ 
im Anfalle der Leidenfchaft ihren neugebornen Säug—⸗ 
ling an ihrer Bruft, während in einer nüchternen Stunde 
fie felbft das Leben für denfelben aufgeopfert haben würde, 
Eine andere unglücfelige Folge, welche aus diefen häus⸗ 
lichen Streitigkeiten eiferfüchtiger Weiber zu entſtehen 
pflegt, beftebt darin, daß gar Teicht ihre entferntern 
Verwandten in den Kampf verwidelt werden. Dieb 
nährt eine fortgefeute Erbitterung zwifchen verfchiedenen 
Familien, welche häufig bei ihren Volksbeluſtigungen 
und in ihren Spielgefechten zum Ausbruche kommt. Ein 
Streich wird mit einem zweiten vergolten; es erfolgt 
ein allgemeines Handgemenge; man geht mit dem bitter- 
ſten Haß nach Haufe, und ſchwört fich mechfelfeitig den 
Untergang, und es bedarf jetzt nur eines einen Feuer⸗ 
funkens, um einen großen Theil der Einwohner in volle 
Flammen zu fegen, Die Verbreitung chriftlicher Er⸗ 
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kenntniſſe hat indeß auch dieſe unheilbringende Bofkäftte 
vielfach gemindert und gemildert. Es iſt den Miſſiona⸗ 
rien weit über ihre Erwartung gelungen, dag nunmchr 
Söhne und Töchter aus verfchiedenen Volksſtämmen ſich 
wechfelfeitig vereblichen. Die Folge davon mar, daß im 
Allgemeinen ein beffered Verſtändniß unter dem Volke 
ftattfindet, und daß felbft folche Stämme, welche feit 
undenflichen Zeiten mit einander in biutiger Fehde In 
gen, fich verfühnten, und jetzt Freunde geworden find. 
Die Vielweiberei iſt viel feltener geworden, als fie zu⸗ 
vor war, und um die Miffionsitation ber har Kinder 
mord und Selbſtmord faft gänzlich aufgehört, 

So wie die Gefühle diefer Inſulaner gar Teicht zur 
beftigften Wuth aufgereist werden können, eben fo flarf 
und binreißend fprechen fih auch ihre Empfindungen in 
Liebe und Wohlmollen aus. Nicht Feicht wird fich ein 
Volk der Erde in äußerlichen Zeichen von Liebeserwei⸗ 
fungen wunderfamer und ſtärker ausdrücken, als dieß 
bei den Neu⸗Seeländern der Fall iſt. In ſolchem Falk 
iſt jeder Zug ihres Geſichtes, und jedes Glied an ihren 
Körper in der vollſten Bewegung, wenn ein Freund and 
ihrer Mitte fcheider. Jeder ruft ibn zu fich berbei, 
und pfropft ibn mit den beiten Leckerbiſſen, die er im 
Befite hat, völlig aut, Man macht taufend Frage, 
und knüpft immer wieder aufs Neue die Abſchiedsunter⸗ 
haltung an. Bald rinnt cin Thränenfirom über die 
Wangen, das Geficht verdreht fih, man wirft fich dem 
Abfchiednehmenden um den Hals, und eine laute Wehr 
lage verbreitet fich in dem ganzen Kreiſe. Diefe bricht 
in ein wildes Geheul aus, und der arme Freund wird 
von Küffen und Zerren und Feſthalten und Anklammern 
foft ganz erdrückt. Nicht minder lärmend geht es bei 
feiner Rückkehr zu; die ganze Parade wird von vorne 
angefangen, und es ift unmöglich, beim Anblick folcher 
enthuſiaſtiſcher Auftritte die Thränen zurückzuhalten. 
Unfreitig iſt viel erkünſtelte Ziererei bei der Sache im 
Spiel, denn. man wird vi felten gewahr, wie fie fih 
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auf ſolche Auftritte vorbereiten, dieſe ſtürmiſchen Ge⸗ 
fühle allmählig auf eine künſtliche Weiſe erzwingen, und 


jetzt mit der ganzen Gewalt ihrer Empfindung. anf das 


arme Schlachtopfer Losftürmen, und nicht cher nach- 
laſſen, bis fie gänzlich erfchöpft find. Dieß zeigt fich 
auch darin deutlich, daß fie im heftigſten Sturm ber 
Empfindung auf einmal file fichen, und fich gänzlich 
abfpannen Finnen, fobald ein Umſtand eintritt, der hiezu 
VBeranlaffung gibt. Einmal wohnte ich nicht ohne Er- 
gößlichfeit einem folchen Begrüßungsauftritte in einem 
Dorfe bei. Nach einer Abweſenheit von ſechs Monaten 
fam ein halb Dutzend Einwohner des Dorfes von einem 
Befuch am Themſefluß zu ihren Verwandten zurück. 
Das ganze Dorf war gerade im vollen Laufe der em⸗ 
pfindungsvollftien Begrüßungsfeier begriffen, und der 
Auftritt fchien den böchften Grad der Empfindfamkeit 
erreicht zu haben, ald auf ein gegebened Zeichen zwei 
Weiber des Dorfes fich in den lärmenden Haufen hin⸗ 
eindrängten, und den beißen TIhränenguß in einem Au⸗ 
genblick mit dem naiven Zuruf vertrodneten: „Wir find 
mit dem Schreien noch nicht zu Ende, aber wir wollen 
zuerſt unfere Kartoffein im Ofen baden, und die Körbe 
für fie zurecht machen, dann kommen wir wieder zu—⸗ 
fommen, und feren dad Schreien fort; vieleicht iſts 
dann Nacht geworden!” Mit weinerlichem Cone riefen 
jetzt Alle aus: Ja, fo wollen wird machen! Das iſt 


recht! und das ganze Spiel hatte ein Ende. Ich machte 
ihnen über ihre Heuchelei freundliche Vorſtellungen, und 


zeigte ihnen, wie unedel es ſey, mit Empfindungen die⸗ 
fer Art alfo zu fpielen. „Ha! gaben fie mir zur Ant 
wort, eines Nen- Secländers Liebe hängt nur an feiner 
Außenſeite; fie fire in feinen Augen, und auf feinen 
Lippen.” Die Bewillkommung von Kindern nach Furzer 
Abweſenheit von ihren Eltern ift wahrhaft rührend; 


das iſt ein wahrer Freudenjammer, ein Wonnefchmerz; 


and dann malen fich wirklich die wahren Bewegungen 


n 
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Ihrer Herzen auf jedem Zuge ihrer Gefichter im ihrer 
vollen Lebendigkeit ab. 

Die Neu-Geeländer find gegen Fremdlinge keines⸗ 
mess argmöhnifch. Es ift wahr, fie Tieben die Franzo⸗ 
fen nicht, und dieß iſt der Fat, feit fie das Schiff dei 
Kapitains Marion in der Inſelnbai zerſtört haben; aber 
ungeachtet der vielfachen Mißhandlungen, die fie von 
den Engländern und Amerifanern erfahren haben, wer⸗ 
den fie Doch jeder Zeit mit Freuden auf der Inſel be. 
willkommt, und in den meiiten Fällen zur Rückkehr 
eingeladen. Ich erinnere mich, daß einmal im Mär 
1834 mehr ald 1000 Europäer und Amerifaner auf ein 
mal in der Anfelnbai sufammentrafen , und dennoch 
drüdten die Inſulaner nicht den geringften Argwohn | 
ans, daß fie damit umgeben möchten, fich der Inſel u 
bemächtigen. Ich glaube, es würde ein harter Kampf 
gefochten werden müſſen, che fie geflatten würden, An 
dere mit Gewalt von einem Theile ihres Bodens Belt 
nehmen zu laſſen, ohne zuvor einen reichlichen Erfah | 
Dafür erhalten zu haben. Das Recht des Befitzers wird 
für das Heiligfte auf Neu⸗Seeland gehalten. Ein je 
Sicher kennt genau die Grenzen feines Bodens, den et 
unverfebrt bis an feinen Tod bewahrt, wenn nicht etwa 
ein Krieg ihn aus dem Beſitze deſſelben verdrängen follte, 
Ein ſtärkerer Volksſtamm mag immerhin den ſchwächern 
mit Krieg überziehen, und ift er Sieger, fo fällt der 
Boden, mit allem was darauf ift, ihm als Eigenthum 
zu; fo lange aber ein Stamm nicht befiegt if, und Be⸗ 
fisungen in der Entfernung bat, fo kann er dieſelben 
immerbin auf einige Zeit an andere abtreten; aber er 
wird doch jedes Jahr durch Einforderung einer Portion 
von Nattenfchmalz; fein Befitrecht auf den Boden cr 
nenern, oder wenn es Waldungen find, ein Baar Tau—⸗ 
ben in denfelben fchiegen und mit fich nehmen, oder 
wenn Bauholz an Europäer verfauft worden ift, das 
Geld fich zueignen. 
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Die Strafen dee Neu⸗GSeeländer find in der Regel 
ungemein ſtreng, indeß fie doch Die Art und Weife, 
wie die weißen Leute zu betrafen pflegen, für ungleich 
graufamer erklären, und chen darum verwerfen. Wer 
wiederholt auf Diebſtahl ertappt wird, der befommt mit 


einem Stück Holz einen tüchtigen Streich über den 


Kopf; wer das Tabır bricht, oder fincht, verliert fein 
Eigenthum. Der Ehebruch wird mit Tod beftraft. Die 
Hinrichtung von Berbrechern, wie fie bei uns gefchieht, 
mißbilligen fie indeß laut, vorerft fchon darım, daß 
man ihnen die Zeit der Hinrichtung vorausfagt, noch 
mehr darım, daß man fie viele Tage und Nächte hin⸗ 
durch im Gefängniffe aufbewahrt, um über den Tod 
nachdenken zu können; am meiſten aber darum, daß man 
fie Tangfamen Schrittes sur Richtſtätte hinausführt, und 
fie am Fuße derfelben eine Zeitlang warten läßt, ehe 
man fie aufhängt. Dich it grauſamer, fagen fie, als 
Alles, was wir thun. Hat ein Dann bei und den Tod 
verdient, fo fchlagen wir ihm den Kopf ab, che er 
ſichs verfieht, ohne ibm erſt zu fagen, was gefcheben 
fol, und ehe er den Streich fühlt, ift er fchon todt. 
Wären freilich die Menfchen den Thieren gleich, fo 
möchte eine folche Todesart gelinder genannt werden 
dürfen; aber unfere Geſetze find barmbersig genug, um 
dem Verbrecher Zeit zu geftatten, über fich ſelbſt nach“ 
zudenken, den Weg der göttlichen Gnade aufzuſuchen, 
und mit Gott verfühnt zu werden, che er vor feinen 


- gerechten Richter tritt, um von Ihm Lohn ober Strafe 


au empfangen. 

Als ein rohes Barbarenvolf betrachtet, find die 
Eingebornen Neu⸗Seelands gewerbfam zu nennen, und 
in Vergleichnng mit ihren nördlichen Nachbarn zeigen 
fie ſich als Leute, die an harte Arbeit gewöhnt find, 
Man fieht nichts Weibifches auf der ganzen Inſel. Die 
Einwohner müffen arbeiten, wenn fie effen wollen; fie 
haben weder Yams, noch Kokoas, noch Bananas, went 
fie nicht das Feld damit anpflanzen, ſelbſt das Farnkraut, 
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das in früherer Zeit ihre Hauptfächlichte Nabrumg war 
erfordert große Anftrengung, um dasfelbe zu gewinnen 
Uunter dem üppigen Himmelsfriche der Freund 
ſchaftsinſeln bedarf «8 der Arbeit nicht, um den Le 
bensunterhalt und felbft die Eoftbarften Früchte zu erhal 
ten. . Mit einem ungemein. reichen Boden ausgeftatte 
der eine Fülle von Pflanzenleben erzeugt, und bei cine 
ungemein feuchten und heißen Atmosphäre, blühen alı 
tropiſchen Früchte ohne Menfchenhülfe in vollem Leber 
fluſſe, und man Lana die köſtlichſten Gaben der Natuı 
ohne Mühe erhalten. Die Trägheit der Bewohner jene 
JInſeln ift daher zum Sprichwort geworden, und wäh 
rend meines Aufenthaltes auf denfelben vermochte dei 
Evangelium, das fie bereitwillig annahmen, dennoch 
sicht, ihren zeitlichen Wohlſtand zu verbeffern , ode 
durch Arbeitsfleiß ihren äußerlichen Zuftand zu veredelt 
amd feit ich im Jahr 1830 nach Neu⸗Seeland zurüd 
fehrte, batten die auf den Freundſchaftsinſeln fich br 
findlichen Niffionarien noch immerfort die Klage zu füb 
ren, daß die Einwohner dafelbit nicht arbeiten wollen 
amd daß fich ihr Hang zur Trägheit noch um nichts ge 
befiert babe, Dieß ift nun auf Neu⸗Seeland Teineswesi 
der Fall. Da anf ihrem Boden Feine Frucht obm 
Pflanzung und Pflege wächst, fo find fie gensthigt, e 
fich jeglichen Tag fauer werden zu laffen, um dem 2% 
den. ihre Nahrung abzugewinnen. Neun Mongte iM 
Jahr find fie auf ihren Grundſtücken emſig befchäftiet 
and es Tommen nur jährlich zwei Monate, wo man 1% 
gen kann, daß fie auf dem Felde nichts zu thun haben 
Es ift dabei bemerkenswerth, daß dieſe zwei Monate ga 
nicht in ihrem Kalender ſtehen, und dag fie dieſelben 
nicht rechnen, noch irgend etwas von ihnen zu fage 
wiſſen. Da wir, fo erklären fich die Infulaner, dieſe 
zwei Donate nur mit Beluchen, Gaſtmahlen, Schmaßeh 
Spielen und Schlafen .zubringen, fo iſt ed "gar Feine 
‚Zeit, die man im Lehen anfchlagen Tann. Sie berech 
‚Ben das Jahr nach, Monden, und zählen 10 Monde in 
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Laufe deſſelben, fo dag die drei Monate des Spathherb⸗ 
fies nur für einen Monat angeſchlagen werden, nnd: 
zwar gerade deßwegen, weil es in dieſer Zeit nichts auf 


dem Felde zu arbeiten gibt. Uebrigens find fie in der 
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Zeitberechnung ſehr genau, und das Jahr beginnt bei 
ihnen mit den erſten Knospen, welche die früheſten Ge⸗ 
ſträuche auf der Inſel treiben. = 

Die Nahrung, mit welcher fich jeht die Nen- Ste 
länder zu verfehen ‚willen, tft verfchiedener Art, Früher 
beftand fie nur aus füßen Kartoffeln, Farnkraut und’ 
Sifchen, nebft dem füßen Darf der Tamara -Schling- 


pflanze, die an den Zweigen des PBuriribaumes hinauf: 


wächst. Jetzt haben fie verfchiedene Gattungen von 
Kartoffeln, eine größere Art von Battaten, als fie vor“ 
ber befaßen, Melonen, Kürbifie, Kobffräuter, Swichen 
Yams, Pfirfiche, indifch Korn und verſchiedene eßbare 
Wurzelarten, nebft einem reichen Vorrath von Schweinet 
fleifch,, das neben den Vögeln, die fie nunmehr ſchießen 
gelernt haben, und dem Reichthum von Fifchen, die fie 
fangen, ihre Lebensmeife keineswegs zu einer mager " 
macht. Ihre Art, diefe Speifen zu kochen, iſt ſehr 
einfach. Ein Treisfürmiges Lach wird in den Boden 
gegraben, und mit Tleinen Steinen und trockenem Holze 
belegt; find die Steine vom Feuer glühend geworden). 
fo nimmt man fie aus dem Ofen, fänbert diefelben von 
der Afche, und jetzt werden die heißen Steine wieder 
in den Ofen gelegt, die Seitenwände mit Baumblättern; 
ausgefüllt, die Kartoffeln und jede andere Speife dar- - 
auf gebracht, und der Raum mit Waller ausgefüllt, und 
die Oeffnung fo gut verfchloffen, daß Fein Dampf her⸗ 
ausdringen kann. Sie wiſſen jetzt genau, wie viel Zeit 
jede Art von Speife zur Zubereitung erfordert; und 
merfen «8 auch daran, wenn der Dampf aus der Erde 
herauszudringen beginnt. Diefer ganze Prozeß dauert 
ein paar Stunden, und das Eſſen ift fertig geworden. : 

‚Sie haben täglich zwei Zeiten zur Mahlzeit, Mor 
gene um 11 Uhr und Abends, wenn die Sonne tan 


Haut, und ſtecken ihre Pfeife an, bis fie dee Schlaf 
wieder überfällt, und fo werden viele Krankheiten, di 
zuvor häufig waren, verbüte. Eine Wohlthat if es 
daß die Einfuhr geiſtiger Getränfe bis jest noch Feine 
Reis unter den Eingebornen gewinnen konnte. Bm 
Trunkenheit weiß man auf der JInſel nicht viel; dem 
wer Tabak raucht, der gibt das Trinken geiftiger Sr 
tränte auf. 

"Das VBerzeichaiß ihrer Spiele if nur kurz; ihr 
angenchmfe Erholung beſteht darin, fich einander grat- 
fenbafte Wundergefchichtchen zu erzählen. Damit belu⸗ 
ſtigen fie fich in den arbeitlofen Stunden, und bleiben 
oft bis tief in die Nacht hinein bei einander ſitzen, um 
ch mit Gefchichten zu unterhalten. Ehe fie das Feuer⸗ 
gewehr kennen Iernten, gebrauchten fie den Wurfſpieß 
um Bögel im Walde, oder Enten auf dem Waffer mit 
demſelben zu tödten. Jetzt ik unter dem heranmachlar- 
den Befchlecht das Schießen mir der Flinte Lieblinge 
beiuftigung geworben; mit. diefer geben fie freilich nod 
ſehr linkiſch um, indeß willen fie doch ziemlich amt zu 
treffen, wenn der Gegenſtand an einer Stelle feſtſteht 
aber mit dam Vogelichießen willen fe noch nicht um 
geben. Ti beißt ein Yingerfpiel, wobei fie zählen, und 
ſehr geſchidt . jeden Fehler zu entdecden willen. Wer 
innerhalb einer gewiſſen Zeit feine Singer am öfterfil 
in eine gewiſſe Stellung bringen Tann, wobei zugleich 
immer ein aufgegebenes Wort wiederholt werden muß 
der bat gewonnen. Die Gefchwindigfeit,, womit fie die 
fchwerften Worte ansfprechen, fo wie die Belentigfeit: 
mit welcher fie die Singer immer in die geforderte Rich⸗ 
tung zu bringen wien, ift wirklich bewunderungsmerti' 
und man muß ſich von früher Jugend an dieſe Fertig 
feit erworben baben, wenn man Neiſter darin fenn will. 
Rennen, Kietteen, Schwimmen, Raufen und Stein 
werfen, das find Die gemöhnfichen Spiele der Eingebor⸗ 
nen. Dabei machen ſe alles gerne nach, und haben ein 

eigenthüuiliches 
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eigenshümliches Talent zum Zeichnen, wenn fie unters 
tichtet- würden. Sie können mit einer Kohle an vie 
Wand, oder mit den Fingern im Sand ein niedliches 
Schiff zeichnen; auch beluſtigen fie fich oft damit, Leichte 
Abbildungen von Dingen zu machen, die fie: bei dem 
Europäern oder auf Port Zakfon geſehen haben. 


Vierte Kapitel, 
miicielit der Neu⸗Seelduder. Naubzüge derſelben. Ihre 
Schlachten. Der Häuptling Hongi. Sklaverei. Befe⸗ 
ftigung. Streitwagen. Kriegsſchiffe. Arten bed Krieg⸗ 
führens. Kannibalismus. Nachfucht der Eingebornen. 
Shre Grauſamkeit. Behandlung der Todten. Der Hakari, 
ein Volksfeſt. Ihr Glaube in Hinficht auf die Verſtor⸗ 
benen. Ubergläubifche Meinung über den Urfprung die» 
fer Snfeln. Der böfe Geiſt Wiro. Die Priellerfchaft. 
, Zattniren. Wohnungen der Infulaner. Kleidung, 
Fiſchfang. Bevölkerung. 


Die Einwohner diefer Inſel find zum Krieg ie 
hohem Grade geneigt, und faugen diefe Luſt fchon mit 
den erfien Empfindungen ihrer Kinderiahre ein. Die 
Fugend wird. ſowohl durch die Mahnungen, ald durch 
das Beiſpiel ihrer Eltern und Freunde zu Handlungen 
der Gewaltthätigkeit und Grauſamkeit erzogen. Indeß 
wäre es ein grober Irrthum, wenn man die Neu⸗See⸗ 
länder ein tapferes Bolf nennen wollte; e8 wäre denn, 
daß man Ausbrüche wilder Mordluft mit dem Namen 
der Tapferkeit bezeichnete, Werden fie aber angegriffen, 
fo kämpfen fie bisweilen für die Sicherheit ihrer Weiber 
und Familien, ihrer Dörfer und Grundſtücke, und felbft 
für ihren Namen mit vergweifelter Kühnheit. Es findet 
fich Fein Band, das fie zu einem gemeinfamen Volke 
vereinigte; ein Feder iſt eiferfüchtig auf das Auſehen 
uud. die Macht feines Nachbars; Einer ift gegen den 
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Andern, und Alle gegen Einen; und auf Neu⸗Geeland, 
fo wie in andern Ländern der Barbaren, findet die Ber- 
fon und das Eigenthum kein anderes Schutzmittel, als 
die Gewalt, und feiten oder nie Täßt der Stärfere die 
Gelegenheit vorüber gehen, den Schwächern auszuplün⸗ 
dern, oder su Grunde zu richten. 

Es if felten der Fall, daß ein Neu⸗Seeländer in 
einen Kampf fich einläßt, fo lange er nicht des Sieges 
gewiß if. Es mag einzelne Fälle geben, in denen 
Nachfucht oder Frechheit einzelne Stämme veranlaßte, 
mit ihren gleich ſtarken Widerfachern auf den Kampf- 
platz zu treten; aber diefe Fälle ſind ſehr ſelten, und 
durch befondere Umſtaͤnde veranlaßt. Auf Näuberzüge 
auszugehen, ift die ſüßeſte Luft diefer Inſulaner; dabei 
ift es ihnen eben nicht darum su thun, Andere zu er⸗ 
morden , fondern die Ernten mit Gewalt einzuholen, 
welche der Arbeitsfleiß Anderer gepflanzet bat. Dabei 
wiffen fie indeß immer einen Scheingrund Anzugeben, 
um ihre Ungerechtigfeit zu rechtfertigen; ein begangener 
Ehebruch muß gerächt werden; ein Eidſchwur, oder ein 
Tabu iſt gebrochen worden; man bat etwas geſtohlen; 
ein Schwein iſt über die angebauten Felder gegangen; 
man bar eine Tochter and einem andern Stamme ge 


raubt; man bat ein Kind oder einen Sklaven beleidigt; 


ſolche und noch viel unbedeutendere Dinge werden als 
Grund angegeben, warum man Alles ranbt, mas die 
Bewohner eined Dorfes befiken, und das zu Grunde 
richtet, was man nicht mit fich fortfchleppen kann. 
Räuberzüge diefer Art maren nicht felten von den 
unglüclichtten Folgen begfeitet. Ein berühmter Häupt- 
fing bat eine Wunde im Treffen erhalten; jebt wird 
win allgemeines Aufgebot veranſtaltet; auf beiden Seiten 
werden Ströme von Blut vergoffen, und das ganze Land 
umber wird in Krieg verwickelt; und ein folcher Krieg 
endigt fich mit der gänzlichen Bertilgung eines Volks, 
ſtammes, und der völligen Bertilgung eines volfreichen 


Difiriftes, wenn nicht ein dritter mächtiger Volksſtamm | 
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Ans Mittel tritt. Iſt einmal ber Kriegsſpeer geſchwun⸗ 
‚gen, oder der erſte Schuß gethan, fo weiß Feiner wo 
und wie .die Sache endigen wird, Ein Beifpiel diefer 
Art haben wir mit unfern eigenen Augen gefeben. Der 
Häuptling Wareumu und feine Streifparthei Fam von 
der Inſelnbucht an den Hokiangafluß in der Abſicht her⸗ 
über, um die Felder eines an den Ufern deſſelben woh⸗ 
enden Volksſtammes zu verbeeren, und damit eine an⸗ 
‚gebliche Verlegung zu rächen. Die Einwohner am Ho⸗ 
kiangaſtrome waren durch einen Boten von der feind- 
feligen Abſicht der Eingebornen der Inſelnbai benach- 
richtige worden, und als der Kriegszug berbei Fam, 
nahmen nach der gewohnten Weife die Raufereien ihren 
Anfang. Indeß murden nur wechfelfeitige Rohheiten 
verübt, wie es bei folchen Anläffen zuzugehen pflegt. 
"Ein Hann wurde verwundet, und ein Anderer, von vor- 
nehmem Stande, von einer Kugel todt niedergeſtreckt. 
est ertönte das Kriegögefchrei von allen Seiten. Der 
Geiſt der NRachfucht wurde losgebunden, und Schaaren 
ſtelen von beiden Seiten als Schlachtopfer ihrer Wuth. 
Den Anführer des Kriegszugs, Wareumu, traf eitte ' 
Kugel durch den Naden, fein Weib ward an feiner 
‚Seite erfchoffen, und an ihrer fterbenden Bruft ihr kleiner 
Säugling ermorder, Mit Blitzesſchnelle kam dieſe Bot⸗ 
ſchaft nach der Inſelnbai, und Alles erhob fich, was 
-der Fuß tragen konnte. Die Hänptlinge bildeten einen 
Kriegsrath, und einmüthig ward der Beſchluß gefaft, 
daß entweder die Bingebornen des Hofianga, oder die 
Bewohner der Inſelnbucht bis auf den letzten Mann 
‚vernichtet werden follten, Große Zurüflungen wurden 
jest gemacht; die Streitkräfte waren von Beiden Seiten 
gleich, Waffen und Kriegsvorrärhe beſaßen beide tm 
Veberfluß, und ein angſtvolles Getümmel bezeichnete‘ die 
Vorkehrungen zu diefem Bertilgungsfriege. Ein jeder 


Inſulaner ſah es ein» daß ohne Blutvergießen ein 


Friedensſchluß unmöglich geworden fen, daß die gefchlä- 
gene Bunde nichts wieder geheilt werben fönne, und 
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daß Feder verpflichtet ſey, Für die Ehre feines Wolle 
ſtammes und zur Sühne für ben Tod ihres Anführers 
den Ichten Blutstropfen aufsuopfern. Keiner, der cine 
Waffe tragen Fonnte, durfte vom Kampfplatze zurück⸗ 
bleiben, Beide Theile rüdten langſamen Schrittes in 
fchauerlicher Stile dem Wahlplage entgegen, Alles war 
fchlagfertig, als von einigen friedlichenden, einflußrei- 
chen Häuptlingen nur Teife der Gedanke geäußert wurde, 
sur ein Weg fey noch übrig, sum Frieden zu gelangen; 
fie ſelbſt Können fich in Feine Unterhandlungen einlaſſen, 
aber die Miffionarien follen ing Mittel treten, und Bor 
fhläge machen, und Feiner non beiden Seiten fol ein 
Wort dazu zu reden haben; und wenn fie Die geeigneten 
Wege zum Frieden finden könnten, fo würden die An 
führer beider Bartbeien aufammentreten, und fich mwech- 
felfeitig die Hand der Verſöhnung darreichen. Da dieſe 
Anficht in beiden Feldlagern immer lauter wurde, fo 
ward eine Anzahl von Abgeordneten mit der Bitte zu 
und gefendet, daß wir ind Lager Fommen, und unſern 
ganzen Einfluß anwenden möchten, das Schießen zu ver- 
- hüten, und einen dauerhaften Frieden zwifchen beiden 
Theilen zu fichern. Natürlich willigten wir mit Freu—⸗ 
den in diefe Aufforderung ein, Einige and unferer 
Mitte eilten jebt dem Kampfplatze zu, und knüpften mit 
beiden Partheien Unterbandiungen an, welche zur all- 
gemeinen Freude zum glüdlichen SFriedensfchluffe führ⸗ 
ten. Ohne diefes Mittel wurden die Folgen des Kriegs 
für die Friegführenden Diftrikte und auch für unfere 
Miſſionsarbeit in denfelben fürchterlich gewefen fenn; 
aber jetzt ging die Sache mit dem Verluſt von etwa 30 
Männern vorüber, welche vor dem Anfange des Kampfes 
das Leben eingebüßt hatten, und feit dieſer Zeit leben 
die Bewohner beider Difirifte im freundſchaftlichſten 
Einvertändniß mit einander, 

Im März 1830 hatte zu Kororarefa em fürchter- 
licher Kampf begonnen, zu welchen die Eingebornen 
durch den Super eines Wanffchfängers, der im Hafen 
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der Bui lag, -aufgereist worden waren. Zu wiederholten 
Maren erffärten die Häuptlinge, daB fie nie an einen 
Krieg gedacht haben würden, wenn fie nicht durch die 
Worte der Europäer zur Rachſucht verleitet worden wären, 


„Wundert euch nicht, hörte ich fie in einer öffentlichen 


Rede fagen, wundert euch nicht, ihr weißen Leute, die 


ihr ung jetzt höret, wenn wir in den Fünftigen Tagen 
euch und eure Kinder zu Tode fchlagen, um des Un⸗ 
rechtes willen, das unfere Väter und Brüder von euch 


erdufdet haben, deren Blut der Sand am Kororareka 


:eingefogen bat! Wundert euch darüber nicht, es ift billig 
und recht, Blut um Blut au vergießen!” Das Flinten- 


feuer im Gefechte zu Kororareka, bei dem bereits bei. 
nahe 100 Männer getödtet oder verwundet auf der Mee- 
reöfüfte Tagen, 309 die Miffionarien von ihrer Station 
Paihia an diefe Stelle herbei. Sie fetten fich alfent- 


halben großer Gefahr aus, und fie brachten es endlich 


dahin, daß die Feindfeligfeiten aufhörten, und nach 
wenigen Tagen wurde mit Hülfe des Herren Prediger 
Marsden, der gerade in der Bai angefommen mar, ein 
bleibender Friede geſchloſſen, der bis fett nicht unter 
brochen worden tft. 

Noch andere mörderifche Gefechte haben flattgefun- 
den, welche ganze Stämme von der Inſel gänzlich ver⸗ 
tilgten. 
Hongi, in den frühern Miſſionsberichten Schungi 
genannt, richtete den ganzen Stamm zu Grund, der 
am Wangaroafluſſe lebte, und dieß war der letzte krie⸗ 
geriſche Verheerungszug dieſes Mannes. So lange er 
lebte, durfte er nur feine Stimme zum Krieg kaut wer⸗ 


den Faffen, und wie mit einem Herzen fammelte fich das 


Bolt unter feiner Sahne, und flellte fich unter feine 


Leitung. Seit feinem Tode, der im März 1828 erfolgte, 


und durch einen. Slintenfchuß durch feine Lunge veran- 
Taßt worden war, bat fich kein ähnlicher gewaltiger 
Geiſt an die Spitze des Volks geftellt, der fich mit den 
Talenten und dem. Einfiuß dieſes Kriegers hätte meſſen 
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Lünnenb und feitbem hielt es immer ſchwer, mehrere 
Stämme zu einem gemeinſchaftlichen Kriegszuge zuſam⸗ 
men zu bringen. Keiner durfte es wagen, zurückzublei⸗ 
ben, wenn Hongi au einem Feldzuge rief; er hätte ſonſt 
feine Weigerung auf die empfindlichſte Weiſe büßen müſ⸗ 
fen. Aber jetzt mag in der Inſelnbai der Aufruf zu 
einem Kriegszuge von einem Dorf zu dem andern er 
ſchallen, er findet Fein Gehör, und nur mit der größten 
Schwierigkeit bringe man einige Krieger zuſammen, 
wenn cd einem Raͤuberzuge gilt, 

Die Unglüdlichen, weiche auf einem folchen Zuge 
nicht gemordet und von den Kannibalen gefreffen wur⸗ 
den, wurden zu ewiger Sklaverei verurtheitt. Ein fol 
eher Sklave iR der wilden Laune feines Herrn jeden 
Augenblick preisgegeben, und muß fich obne die .geringfk 
Widerrede jede erfinnliche Mißhandlung von ihm un 
den Seinigen gefallen laſſen. Sein Beſitzer bat da 
Recht, jeden Augenblick ibm das Leben zu nehmen, fh 
bald es ihm wohlgefällt, fein wildes Rachgefühl im 
Blute des Unglücklichen zu fühlen. Die Sklaverei auf 
Nen- Seeland ift ein hartes Joch; dennoch babe id 
mehrere Sklaven von kühnem Unternehmungsgeiſt kennen 
gelernt, welche das Koch abgeſchüttelt, und ſich eim 
Geltung gegen ihren Meifter zu verfchaffen gemmnft ha⸗ 
ben, die er fich gefallen Taffen mußte, Auch babe id 
mehrere Sklavenbeſitzer kennen gelernt, welche mit viel 
Sreundlichleit ihre Gefangenen behandelten, und ihn 
große Freiheit geflatteten. Auch dürfen fie fich gegen 
den Häuptling des Stammes offen und furchtlos aut 
fprechen, und ihre Nechte geltend machen. Bisweilen 
wird es einer Anzahl Sklaven geſtattet, zu ihren Staͤm⸗ 
men wieder zurückzukehren; auch iſt es den Diiffond 
familien auf der Inſel häufig gelungen, einzelne dei 
felben von der Sklaverei loszukaufen, und ihnen di 
. Freiheit zu fchenten, um für ich und ihre Familien 
mit ihren eigenen Händen ihre Nahrung zu erwerben. 
Nur bei den weiblichen Sflauen hält ſolche Logfanfun 
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ſchwer, und die Fälle find felten, wo ihnen die Freiheit 
geſchenkt wurde, um fich mit einem Wanne, der um fie 
warb, verehlichen zu können. 

Ein Pa, oder eine Bergfeſte, iſt der Ort, wo in 
Kriegszeiten die Männer eined Stammes fich verfam«- 
mein, um ihre Weiber, Kinder und Sklaven gegen die 
Angriffe des Zeindes zu vertheidigen. Diefe feite Stel⸗ 
lung wird gemeiniglich am Ufer eines Fluſſes, oder auf 
der Spitze eines hoben Berges gewählt, wobei Fürſorge 
getragen wird, daB fie vom Wafler nicht abgefchnitten 
werden Tonnen. Mehrere diefer Bergfeſten find ausneh- 
mend Hark, und ihr Bau muß unfägliche Arbeit erfor- 
dert haben, Sie find mit einem gedoppelten, dichten 
Gehäge umgeben, das fie für die gewöhnlichen Waffen 
der Eingebornen ungugänglich macht, Auf folchen Berg- 
feften ſahe ich fie mehrere Dale eine Belagerung von 
5—6 Monaten aushalten, ohne daß ihnen ein weſent⸗ 
licher Schaden zugefügt werden Fonnte, wenn fie nicht 
wegen Mangel an Lebenämitteln der Hungersnoth preis- 
gegeben waren. In neuerer Zeit haben die Neu⸗See⸗ 
länder ihre frühern Kriegswaffen gegen das Feuergewehr 
and die Streitagt ausgetauſcht. Bei Belagerungen pfle⸗ 
gen fie ſich noch der Schleudern zu bedienen, mit denen 
fie glühende Steine auf die Dächer der Wohnungen im 
Ba werfen, um diefe anzuzinden. Diefe Wohnungen 
anf einer Bergfeſte find fo dicht in einander gebaut, 
und mit Dienfchen fo überfüllt, daß ein Feuer, wenn 
es einmal im Pa Gewalt befommen bat, ohne Aufent- 
halt den ganzen Ort verzehrt, und die Einwohner nö⸗ 
thigt, um dem verzebrenden Elemente zu entfliehen, fich 
in die Waffen ihrer Feinde zu werfen. Die Kriegshau⸗ 
fen der Neu⸗Seeländer werden ohne alle Sachkenntniß 
blos von ihrem NRachgefühle geführt, und von Anfüh- 
rung und Ordnung ift unter denfelben die Nede nicht. 
Semeiniglich machen fie in dichter Maſſe zuerſt einen 
‚allgemeinen Angriff; richten fie damit nichts aus. fo 
selten fie fich mit ihren Schießgewehren hinter Bäumen 


and Berfieden auf, um ein Meines Gemehrfener zu un- 
terhalten. Nach einem beſtimmten Ziele zu ſchießen, 
vermögen fie nicht, fondern fie feuern auf den Zufall 
bin ihre Gewehre ab, und thun nicht felten ihren 
eigenen Zeuten chen fo viel Schaden, als dieß bei | 
ihrem Feinde der Fall if. Ihr wildes Kriegsgefchrei, 
fo wie der erſte Angriff in Maffe, ik bei folchen 
Treffen das fürchterlichſte, mas auch gemeiniglich den 
Ausfchlag gibt. Wird der Feind dadurch in nord 
ung gebracht, und zum Slichen veranlaßt, fo ertönt 
ein noch viel fchrecklicherer Kriegsgefang, und ſie ver 
ziehen ihre Gefichter auf eine Weife, die fie mehr hölli⸗ 
then Geiſtern, ald menfchlichen Geſtalten ähnlich macht. 
Nach der Kunſt dieſes Grimaſſenſpieles und des Geheu⸗ 
les wird auch die Tapferkeit des Mannes angeſchlagen, 
und darin liegt ihre größte Stärke. Dan bat die 
Neu⸗Secländer häuſig als ein tapferch Volk gefchildert, 
aber dich find fie nur darum, weil fie großen Lärm | 
machen, und fich ganz der Zügellofigfeit ihrer Wurh, ' 
den wilden Ihieren ähnlich, im Streite überlaſſen. Aber 
man darf fie nur etwas genauer kennen, um die Feig- 
heit des Herzens wahrzunehmen, welche fich unter diefer 
abfchrecdenden Außenfeite zu verbergen ſucht. Sie zit- 
tern vor ihrem eigenen Schatten, und werden es nie 
wagen, einen Feind anzugreifen, fo lange fie nicht an 
Anzahl und Waffen ihm weit überlegen find. Dabei 
-find fie fehr hinterliſtig und trügerifch, und Fein Mittel 
iſt ihnen zu fchlecht, um. durch Lift und Berichlagenheit 
zu ihrem Zwecke zu gelangen. Dieß iſt unflreitig bei 
den füdlichen Stämmen noch mehr ald bei den nördli- 
chen der Fall; aber auch der Freundfchaft der Letztern 
läßt fich felten mit Zuverſicht trauen. 

Grauſamkeit, oder die Zuft, Schmerzen zu machen, 
bezeichnet jeden Schritt in den ‚Kriegen der Neu⸗See⸗ 
länder. Dem Bermundeten, der im Treffen fiel, wird 
and den empfindlichfien Theilen des Körpers nur Tang- 
fam das Blut ausgefaugt, und. an feinen Wunden die 





mordiuſt anf. Die emperendſte Weife befritdezt. Hat 


Jeder ſeinen wilden Kannibalendurſt geſtillt, ſo erhebt 
ſich eine laute Wehklage über den Leichnamen der er⸗ 
ſchlagenen Freunde; man ſchneidet den Feinden die 


Köpfe ab, und bereitet ihre Körper zu einem allgemei⸗ 


nen Gaſtmahle. Das die Neu⸗Seeländer wirkliche Diem 
fchenfreffer find, Tann Teinen Augenblid bezweifelt wer 
den; dieß find fie inden nicht fomohl darum, um ihr 
Verlangen nach Dienfchenfleifch zu färtigen, als vielmehe 
megen einer wahrhaft fasanifchen Rach⸗ und Mordluſt, 
von welcher fie getrieben werden, die bei allen ihren 
Bewegungen zum Vorfchein Fommt, und nic befriedigt 
it, fo Tange fie an dem Gegenflande ihres: Haffes fich 
nicht nach Herzensluſt geſtillet haben. Auch die geringite 
Beleidigung läßt der Neu⸗Seeländer nicht unbemerkt 
vorüber gehen, ohne eine Sühne für diefelbe zu fordern; 
die Erinnerung an fie pflanzt fih von einem Sefchlechte 
zu dem andern fort, bis die Gelegenheit fich darbietet, 
die Forderungen des Ingrimmes zu befriedigen. Die 
Köpfe ihrer Feinde werden von ihnen ald Siegeszeichen 


‚aufbewahrt, und bei ihren Gaſtmahlen auf den Dächern 


ihrer Wohnungen in Reihen aufgeftelltz werden. fie aber 
zu folchen Zeiten von den Miffionarien befucht, fo decken 
fie diefelben gewöhnlich mir ihren Kleidern zu, um fie 
vor ihrem Anblick zu verbergen. Diefe abgefchlagenen 
Köpfe gewähren einen fchauerlichen, gefpenfterartigen 
Anblick; denn die Neu⸗Seeländer verftehen fich auf eine 
beiwunderungswürdige Weife auf die Kunft, die Ge— 
ſichtszüge diefer Schädel zu erhalten. Das Hauptbaar 
und der Bart bleibt unverfehre, und nichts fcheint am 
Geficht verloren gegangen zu ſeyn, als das Auge, das 
zugefchloffen tft, und dem Ganzen ein todtenähnfiches 
Ausſehen gibt. An diefen Köpfen wird durch Schmäh- 
worte aller Art, gleich. als ob fie hören und verſtehen 
fönnten, der Grol des Herzend ausgelaſſen. Wie, hörte 
ich zu ihnen fagen, du wollteſt mir enteinnen? aber 
mein Merri (Keunle) hat dich noch wohl erreicht; ich 


gie dich schaden, und dein Fleiſch hat wie wohl ge 
ſchmeckt. Wo if jetzt dein Water? man bat ihn gelacht; 
wo if dein Bruder? ich babe ibn verzehrt; wo if dein 
Weib? ich babe fie zu meinem Weibe genommen; m 
And jest deine Kinder? dort Taufen fie, und tragen al 
meine Sklaven Laften auf ihrem Rücken, um ihr Brod 
berbeisufchaffen. Die Gewohnheit der . Neu⸗Seeländer, 
die Schädel ihrer Feinde aufzubewahren, ſtammt ceri 
aus neuerer Zeit. rüber waren fie gewohnt, nur die 
Köpfe ihrer verkorbenen Freunde als ein beiliges Ar 
denken zu behalten; aber erit feitbem die Europäer fid 
bereitwillig erzeigten, Menſchenköpfe um Geld zu Fanfen, 
Sam es ihnen zu Sinne, ald Tauſchartikel umd alt 
Siegeszeichen, auf das fie fich nicht wenig zu aut than, 
die Schädel ihrer Feinde aufzubewahren. Diefer fchänd 
liche Handel wurde in großem Umfange auf diefen In 
fein getrieben, und diefe Waare von den Engländen 
nach Port Yadfon gebracht, um dort verkauft zu mer 
den. In fpäterer Zeit wurde dort von den Regierung 
bebörden der Handel mit Menſchenköpfen verboten, aber 
kaum wird man es glauben, daß um diefer, die Menſch 
beit ebrenden Verordnung willen der Gonverneur vi 
Nen⸗Süd⸗Wallis in den öffentlichen Blättern der Kolonit 
den ſchändlichſten Berunglimpfungen preißgegeben wurde. 

Das Haupt eines verfiorbenen Freundes wird unt« 
dem Schatten eines heiligen Baumes niedergefeut, um 
Fommt ein Freund oder Verwandter zu einem Befund 
ind Dorf, fo wird der Kopf herbeigehracht, um mit 
ihm eine Wehklage über denfelben anzuſtellen, und Nache 
zu fchwören gegen die, unter deren Händen er gefallen 
if. Ein Thränenſtrom rinnt jet über die Wangen dei 
Sreundes berab, und in fchauerlichen Tönen gibt er 
die mächtigen Gefühle feines Herzens gu. erkennen, bil 
er fich auf diefe Weife zu einem Anfalle von Wuth bin 
aufgefleigert bat, der an Wahnſinn grenzt; wehe dan 
dem armen SHaven,. der ibm zufällig in den Weg tritt 
sr ſchlägt ihn mit einer Keule nicder,. um ‚dem Kopf 


des Freundes, der vor ihm frühe, mit dem Binte des 
Erſchlagenen ein Sühnopfer darzubringen. Iſt diefe 
Ceremonie vorüber, ſo widelt man den Kopf wieder 
forgfältig in ein Leichengewand ein, und bewahrt ihn 
unter dem Schatten ded Baumes, bis man ihn wicder 
braucht, um die: Leidenfchaften eined andern Freundes 
aufzuregen. Die Begierde, eine Anzahl von Schädeln 
ihrer Feinde zu beſitzen, bat häufig Heine Streifpar- 
theien anf der Küfte hin veranlaßt, die Nachbarflämme 
feindfich zu überfallen, mit denen fie nicht im beiten 
Einverſtändniſſe lebten. Die fürchterlichen Grauſamkei⸗ 
ten, welche bei ſolchen Anläſſen verübt zu werben pfle⸗ 
gen, find zu ſchauerlich, als daB fie erzaͤhlt werben 
fönnten. Es wird dabei alles niedergemebelt, was ih⸗ 
nen in den Weg kommt. Indeſſen gerätb nicht felten 
die angreifende Parthei in: das Netz, das fie Andern 
bereitete, und wird dad GSchlachtopfer ihres wilden 
Uebermuthes. Oft fahe ich von 60 Raubmördern diefer 
Art nur einen einzigen in feine Heimath zurückkehren, 
am die Trauerbotfchaft von feinen erfchlagenen Brüdern 
den Ihrigen zu hinterbringen, Dieß gibt indeß Zunder 
gu immer neuen bintigen Kriegen, und diefe werden 
fortdauern, his das herrliche Evangelium den Sieg fiber 
ihre Finfteenife errungen, und der Regierung die Gr 
walt zurückgegeben haben wird, der ſchrecklithen Geſetz⸗ 
loſigkeit ein Ende zu machen, welche jetzt noch theilweiſe 
das Land verheert. 

Die Behandlung der Verſtorbenen auf Neu⸗Seeland 
if bemerkenswerth. Vielleicht in Feinem Lande wird den 
Abgefchiedenen größere Ehre erzeigt, als anf diefer In⸗ 
ſel. Männer, weiche während ihrer Lebenszeit eine Peſt 
der Gefellfchaft waren, Leute, die um ihrer Verbrechen 
willen allgemein gehaßt wurden, Dienfchen, um’ die fich 
zu ihrer Lebenszeit Leine Seele befümmerte, und für 
die fich Feine Hand und Fein Fuß rührte, werden nach 


ihrem Tode hochgeehrt und beweint, und alle feierlichen 
Geremonien zu ihrem Andenken verrichtet, ald wäre ber 
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Berſtorbene ein großer Eroberer "oder ein allgemein ge⸗ 
liebter Wohlthaͤter der Nation geweſen. Stirbe ein Haupt⸗ 
king, fo wird fein Tod alfobald durch Tang unterhaltend 
Gewehrfener bekannt gemacht, und die Freunde, die das. 
ſelbe nicht bören können, durch befondere Boten unver 
weilt berbeigeholt. Die Augen werden dem Berftorbenen 
yon feinem Bender oder feiner Schweſter zugebrückt, un 
ibm die fchönften Kleider angelegt, die derſelbige befitt. 
Einen Tag fpäter wird fein Leichnam von feinem Bru 
der mit Hanfflängeln gefchlagen, um alles Böſe megin 
sreiben, was noch um feinen Körper berfricchen möchte 
und fein Geiſt mit lautem Geplerr ans dem Körpe 
heraus in die obern Geſilde hinüber gefungen, oder, wie 
ſie ſagen, vielleicht in die untern Gegenden, weil mar 
dieß nicht wiſſe. Nun bindet man dem Todten Die Knie 
fo sufammen, daB fie das Kinn berühren, "fein Haar 
wird mit Federn gefchmüdt, und fein Körper im ein 
mit Tüchern belegte, von außen roth angeftrichene Kiſte 


niedergefeut, und jedermann zur Schau dargefiellt, waͤh⸗ 
rend bei Tag und Nacht lautes Jammern und Wehkla⸗ 


genangeftimmt wird, bis. die Sonne dreimal über fer 
nem Haupte auf- und nicdergesangen if. Alte fein 
nächften Freunde und Verwandte, fo wie feine Sklaven 
reißen fich am ganzen Körper tiefe Wunden auf, fo daß 
fie ein europäifches Auge in diefer Jammergeſtalt nick 
anzuſehen vermag. Bon der Stirne an werden anf bei 
den Seiten herab tiefe Einfchnitte in dad Geficht 9% 
macht; die Bruſt, die Arme, die Schenkel werden auf 
das jämmerlichlte gerriffen, und befonderd metteifern die 
Grauen mit den Männern, ihren Körper aufs grauſamſte 
zu zerfleifchen. Während der Zeit diefer Selbſtpeini⸗ 
gungen ift das wehklagende Geheul kaum zu ertrageh 
und die fehneidenden Mißtöne, welche in einander Fiir 


ren, erinnern an jenen Hrt der äußerſten Finkernid 


da Heulen ift und Zaͤhnklappen. 
Nach drei Tagen wird der Leichnam in einer Kiſte 
on einem Vaume aufgehängt, oder auf ein paar 9. 5Uf 
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hohen Pfoſten aufgeſtellt, welche zu dieſem Zwecke aufge 
richtet werden. Hier. fängt nun Dad Wehklagen aufs 
nene an, bis am Ende die ganze VBerfammlung nach dem 
nächften Stufe eitt, und fich bis über den: Kopf ins 
Waſſer fürs, um das Tabu abzumafchen. Nun wird 
von den Hänptlingen felbft das Heilige Gaſtmahl im 
Dfen zubereitet, und nach zwei Tagen Fommien Männer, 
Weiber und Kinder, Freie und Sklaven sufammen, und 
verzehren. in lautem Jubel die Todtenmablzeit. - 
.. Best wirds mit dem Todten ſtille, bis das große 
Jahresfeſt Hahunga herbeifommt, das zum Andenken an 
die Verfiorbenen gefeiert wird. Bei diefem Fommen viele 
Bolfsflämme aus entfernten Gegenden berbei, und es 
finden große Zurüſtungen zu Gaſtmahlen oder Volksbe⸗ 
Iufligungen flatt. Die Särge der Berftorbenen werden 
herabgenommen, aufs neue gesiert, und auf einem ge- 
meinfchaftlichen Platze zuſammen getragen. Ein paat 
alte, vom Kopf Bid zu den Füßen mit rother Oelfarbe 
beftrichene Weiben nehmen jetzt die Schädel in Empfang, 
während ein Fauter Todtengefang gefungen wird. Feſt⸗ 
reden auf Die Verfiorbenen werden gehalten, die &e- 
wehre abgefenert, am Ende alle Gebeine in einen Biün- 
dei zuſammen gebunden, und zu ihrer letzten Ruheſtätte 
gebracht. Die. Mahlzeiten nehmen num ihren Anfang, 
und Tanzen, Lärmen, Singen, Kämpfen, Zanfen, Er⸗ 


zählen, Lügen gebt aufeinander fort, bis das Feſt zu 


Ende if, worauf Feder, mit einem Korb von Syeife 
beladen, fröhlich feine. Straße nach Haufe zieht. 
Koch ein anderes Yet, Hakari genannt, wirb um 


dieſe Jahreszeit gefeiert, das vom Hahungafefte ver- 


fchieden if. Die Befuchenden "bringen ihre zuberei⸗ 
teten Speifen mit fich, indeß auch ihre einfadenden 
Freunde mächtige Borräthe derſelben zugerichtet ‚haben. 
Diefe Lebensmittel werden nun in einer oft 80 Fuß hohen, 
und 20 Fuß breiten Pyramide über einander atifgefpei- 
dert, und beſtehen meift and getrodineten Fifchen, in 
welchen die Kartoffeln. auf einander gelegt. werden. - Die. 
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Hirt, mie diefe Schmentpuenmibe aufgerichtet wird, H 
folgende: mächtig hohe Vfähle merden in den Boder 
geſteckt, und an dieſen in einer Entfernung von 8 bi 
10 Fuß, von unten au bis auf die Spitze hinauf Br 
decke angebracht; diefe Pfeiler Kud meik vo Fuß hoch 
und auf dem Boden 30 Fuß alſo auseinander geek, 
* fie ſämmtlich oben in einer Spitze zuſammenlaufet, 
und ſich auf diefe Weiſe wechfelfeitig halten. In der 
Sitte wird jeht die Speiſepyramide aufgerichtet, um 
oben mit vielen fliegenden Flaggen bebängt, fo daß da 
Ganze einen impofanten Anblick darbietet. An did 
Byramide if nun jedem einzelnen Stamme fein eigent 
Antheil von Speife angewieſen, welcher, wenn Die Sch 
lichkeiten vorüber find, von demſelben aufgezehrt, ode 
sach Haufe getragen wird, 
Was die Nen-Seeländer über den Zuſtand de 
Seele nach dem Tode denken, laͤßt fich nicht meh 
befchreiben, indem Fe ſelbſt nicht. vecht wiſſen, - mi 
fie davon glauben ſollen. So viel if ihnen indeß go 
wiß, daß der Menfchengeit zu ſeyn nicht aufhört: 
wenn fein Körper ſtirbt, fondern daß der Geik dA 
Verſtorbenen in entfernte Länder ‚steht, um dort glüd⸗ 
Lich oder unglücklich zu ſeyn. Einige meynen, alle Gh 
fer ziehen nach einem Orte der Dual, dem Hinge 
deſſen Eingang, wie fie vermuthen, eine mächtige Hop 
am Nordkap ift, tn welche die Meeresfluth mit großen 
Ungeſtüm bineindringe, und ‚einen beränkenden Lin 
macht, der aus den tiefen Eingeweiden ber Höhle dr 
vorzukommen pflegt. Hier ſoll Wiro, der böfe Geit 
und Vienfchenmörder, feinen - Wohnßtz haben, und di 
Menſchengeiſter vergehren, deren Körper er zuvor in di 
Todesſtaub aelest bat. Da fie glauben, daß alle De 
ftorbenen in Gefangenfchoft gehalten werben, und ni 
yon Zeit gu Zeit De Geſtattung erhalten, auf der Erde 
herum zu ſpazieren, um leife Geſpräche mit ihren Freun⸗ 
den. zu haften, und da fie annehmen, daß in dieſer 
Höhle. alle Lebensverrichtungen gerade fo. wie anf. Di 
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Erde ſtattſtuden, ſo wurden ehemals, and werben sand 
Theil jetzt noch, beim Tode eines Häuptlings Sklaven 
ums Leben gebracht, damit ſie ihren Gebieter in der 
Unterwelt bedienen möchten; auch war. es nicht: unge⸗ 
wöhulich, daß eines feiner Weiber von feinen Freunden 
genöthigt wurde, fih an einem Baume anfsubängen« 
um ihren .abgefchiedenen Gemahl an den Drt der Ber 
florbenen zu begleiten. Dieß ‚thaten ſie bisweilen: frei« 
wißig, und brachten fich auf die elendeſte Weile ums 
Leben, indeß fie ihre Kinder hülflos in dieſer Welt zu 
rücktießen. Glücklicherweiſe bat das Licht des Evange⸗ 
liums feit einigen Fahren dieſe ſtuſtere Sitte beinahe 
gänzlich von der Inſel vertilgt. 

Obgleich die Neu⸗Seeländer in hohem Grade aber⸗ 
gläubiſch find, fo haben fie doch Feine Götter, denen fis 
ihre Verehrung widmen; auch findet ſich durchaus nichts 
unter ihnen, das ein Götzenbild vorſtellen fol, Ihren 
Gott -denten fie ſich als einen großen Geil, der im 
Himmel donnert, den Wind beranfbringt, und allen 
Schaden verurfacht, den der Menſch an feinem Leben 
oder an feinem Eigenthum macht. Daber kommt «6; 
Daß fie nur mit Furcht ımd Zittern an. dieſes höchste 
Weſen denten, das fie Ama zu nennen pflegen. Iſt 
dieſer Atua zornig, fo macht cr die Menſchen krank / 
indem er in der Geſtalt einer Eibechfe in ihren Körper 
bineinfriccht, und an ihren Singemweiden fo lange nagt, 
bis fie ſterben. Daher pflegen fie Zaubermittel bei den 
Kranken zu gebrauchen, indem fie die sürnende Gottheis 
Dadurch au befänftigen, oder fie megguingen hoffen. Um 
letzteres zu bewirken). werben . die beftigften. Flüchr und 
Schimpfworte gegen den Atua ausgeſtoßen; fie drohen 
ihm, daß fie ihn umbringen und freſſen, ober ihn zu 
Alche verbrennen wollen, wenn er nicht alfobald den 
Kranken verlaffe, uud ihn wieder gefund werden lafle; 
Ein alter Mann verficherte mich einmal in vollem Ernſte / 
er babe, als er chen diefe Ceremonie verrichtet, aus 
dem Mund des Kranken den Gott, einer Eidechſe aleich, 


herauskriechen geſchen, uud von -diefem Nagesihäirk: au 
fey der Kranke wieder gefund geworden. 

Wahrhaft lächerlich find ihre Vorſtellungen vom 
Dame, der, wie fie jagen, ihre Inſel vom Dieeresgrumd 
aufgchicht babe. Nach ihrer Bollsfage wohnte Dicke 
Mawe mitten im Meere auf einem nackten Felſen, der 
nördlich von Nen-Geeland, bei den drei Königen, ge⸗ 
ſtanden haben fol. Seine Gemahlinn Hinz, und fein 
Bruder Taki waren feine einzigen Gefährten. Er. hatte 
zwei Söhne, die er beide, als fie uoch jung waren, 
wit einer Keule erfchlug, um aus ihren Backenbeinen 
Fiſcherhalen zu machen. Don jedem nahm er das recht 
Auge, und feute dasielbe an den Himmel, nad fo ent 
Band der Morgen- und Abendſtern. Mawe befaß cin 
fo ungeheure Kraft, daß er Die. größten Wallſeſche im 
Meere fangen, uud auf feinem Rücken nach dem Life 
wagen Tonnte. Als er einmal mit den Badenbein fei- 
mes alteſten Sohnes im Meer fifchte, und ein Stück von 
feinem Ohr ald Lockſpeiſe an den Fiſcherhacken hing, fo 
feste fich im Meer etwas ungemein Schmered an den 
Hacken an, und cr fand, daß es cin großes Land mar. 
Drei Monate lang arbeitete er fich müde, um den Ha⸗ 
den ans dem Waſſer herauszuziehen, und ed wäre thm 
nimmermehr gelingen, hätte er nicht eine Taube ge- 
fangen, und den Strid, au weichem das Land Bing, 
der Taube an den Schnabel geknüpft; jetzt ließ er fie 
in die Wolfen binauffliegen, und fo zog fie die Inſel 
auf die Oberfläche des Waſſers herauf. Diefe beilige 
Zaube, von Mawe's Geiſt befeelt, Tomms bisweilen zum 
Borfchein, und girrt in der Macht, werauf immer ein 
fürchterficher Starm entſteht. Als. Neu⸗Seeland aus 
den Tiefen des Oceans emporgehoben war, ging Mawe 
an das Ufer deſſelben, und wie erſtaunte er nicht, als 
er Menſchen und Feuer anf der JInſel antraf, die er 
nie zuvor geſehen hatte. Er nahm etwas Feuer in ſeine 
Hand, ohne zu wiſſen, daß das Feuer brennt, und als 
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ex heftigen ‚Schmerz empfand; fo hupfte er In Meer, 
und brachte die Schwefelinſel in der Plentay⸗Bai auf 
feinen Schufteen hervor. Auf diefe warf er dad Feuer 
bin, das bis jegt immer fortgebrannt hat: Als er wie⸗ 
der ind Meer binabfanf, ging die Sonne zum erſten 
Mal unter, und Finfterniß bededite die Erde. Da cr 


nun fand, daß alled Nacht war, fo jagte er der Sonne 


nach, und brachte fie am folgenden Morgen wieder her⸗ 
vor; aber er war nicht flark genug, fie zurückzuhalten, 
dag fie ihm nicht wieder entwifchte, und fo ward es 
wieder Nacht. Nun nahm er einen Strick, und band 


the um die Sonne berum, und befefligte den Strick 
um den Mond, fo daß, wenn die Sonne untergehen 


. wollte, fie genöthigt war, mit ihrer größern Kraft den 


Mond’ and dem Meer heraufzuziehen, damit Mawe wäbs 
rend ihrer Abweſenheit Licht haben möchte. Wenn nun 
die Bewohner Neu⸗Seelands ibm etwas zu Seide tha⸗ 
ten, und er, um fie dafür su beftrafen, die Sonne nicht 
verdunfeln, noch den Mond vor ihnen verbergen kann, 
{9 bringt er nur bisweilen feine Hand zwiſchen fe und 
die Erde, dag fie das Licht nicht ſehen Finnen, das vor 
ibr ausſtrahlt. Auch die Winde, den Weſtwind ausge 


nommen, bäft Diawe in feiner Hand, oder er fledt fie 
in Höhlen ein, daß fie nicht biafen Tonnen. Den Weſt⸗ 
wind Fonnte er nicht fangen, auch dad Loch, aud dem 
er bervorfommt, nicht‘ entdecken, um einen Stein ‚vor 


dasferde binrollen zu Finnen, und darum bat er Feine 
Gewalt über diefen Wind, und Tan es nicht verbin- 
dern, daß er faft unaufbörfich bläse. Wenn der Weſt⸗ 
wind allmählig aufhört, fo glauben fie, Mawe ſey jetzt 
beinahe Meifter über ibn geworden, und der Wind babe. 
fich ſelbſt, um fich vor ibm zu verbergen, in feine Höhle 
eingefperrt, bis er vorüber gegangen ſey. Bläsdt der - 
Nord-, Süd⸗ oder Oftwind, fo meynen fie, Mawe babe 
fie Iosgelaffen, um auf ihren Fittigen gegen den Weſt⸗ 
wind zu Felde gu ziehen, 
A. Heft 1836. ⁊ t 
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Dieß ad Einige der Tächerlichen Volksſagen ühı 
Yen Urſprung diefer Inſeln, wie wir fie wörtlich an 
ihren mündlichen Weberlieferungen nacherzählt babın, 
indeß muß bemerkt werden, daß die meiſten Einwohun 
dieſe Sagen als leere Fabeln zu behandeln pflegen. Den 
Mawe wird auf Feineriei Weile, eben fo wenig, a 
irgend einem göttlichen Weſen, religiöfe Verehrung ir 
wieien, und wenn die Neu⸗Seeländer daher ein Ver— 
langen haben, an das Evangelium des HErra Jeſt 
gläubig zu werden, fo ift es nur ihre natärliche Her 
zenshärtigkeit, die ihnen dabei im Wege ficht. Die il 
Honarien auf dieſer Juſel haben nicht erſt nöthig, mil 
ihren Böttern Krieg zu führen, und fie zu veranlaflt 
die Bildniſſe derfelben zu zertrimmern. 

Die Vorftellungen der Neu⸗Seeländer von dm 
böfen Geiſte Wiro fimmen in mehrfacher Bezichun 
mehr mit den Belchrungen sufammen, welche und di 
Schrift von dem Fürſten der Finfteeniß gegeben hit 
Diefe Juſulaner fagen von ibm: er fey ein Lügner, um 
ein Bater der Lügen; er verfuche den Menſchen sun 
Mord .und wilder Grauſamkeit; er reize fie zum Ei 
bruch umd zur Hurerei; und treibe fie an, Diebſtahl 
Zauberfünfte, Selbfimord und jede Art des Laſters ii 
begehen; auch gebe es Feine Sünde, die nicht zuvor 1 
ihm dem Menſchen ind Herz gegeben werde. Er lad 
wenn die Menſchen meinen; er freue fich, wenn ii 
Schmerzen haben; er tanze, wenn fie in den Krieg 9 
ge einander ziehen; Menſchenblut fen fein ſüßeſtes Ge 
teänt, und fo wie er ſelbſt die Seelen der Menſche 
verfchlinge, fo babe er die Neu-Seeländer gelehrt, di 
Körper derfelben:zu verzehren, Sie halten ihn für eine 
mächtigen Geiſt, Der überall gegenwärtig ift,. und imme! 
anf. Schaden ausgeht. Wenn die Dienfchen fich zun 
Schlafe niederfegen, fo ſchwebe er um ihr Lager herum 
und gebe ihnen böfe Träume ein; wenn fie aufſtehet 
und ausgehen, fo wandie er mit ihnen; wenn fie auft 
Meer achen, fo feße er fich auf das Hintertheil ihre 
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Boore, ſinge Und tanze nik ihnen, und mache ihre hei- 
Tigen Gebräuche mit, und wenn man Bäfte einlade, fo 
komme er als ungebetener Gaſt dazu. Und mit diefem 
böſen Geiſte glauben ſie dereinſt in der Unterwelt für 
immer vereinigt zu werden. Alle dieſe Vorſtellungen 
geben und die natürlichſte Gelegenheit, den armen Neu⸗ 
Seelandern die frohe Botſchaft zu verkündigen, daß 
Jeſus Chriſtus, der Sohn Gottes, gekommen iſt in die 
Welt, die Werke des Teufels zu zerſtören, und daß Er 
allein Macht hat, den Argen zu überwinden. 

Die Neu Seeländer haben Feine regelmäßige Prie⸗ 
ſterſchaft; dennoch nehmen manche derſelben den Titel 
son Brieftern an, und fait Jedem ift geflattet, die Ce⸗ 
remonien zu verrichten, ihre Gebete herzufagen , ihre 
Drafel zu fragen, und ihre Kranfen vom Zauber zu 
erlöfen. Indeß wird in der Regel immer der jüngfe 
Bruder einer Familie, wenn er zum Diannesalter her⸗ 
angereift iſt, zu folchem Gefchäfte gebraucht, das er 
übrigens von ſich ablehnen kann, fohald er wilk, oder 
nur in folchen Fällen übernehmen, wenn die Sache einen 
guten Lohn einbringt. Da Feine Götter vorhanden find, 
welche das Volk verehrt, fo Tonnen natürlich auch die 
Briefter deffelben nie zu bedeutenden Einfluffe gelaͤngen. 
Weil ihr Gefchäft weder mit den Sinnen noch mit dem 
Gewiſſen des Menfchen zu thun bat, fo gilt der Brie- 
fer nicht mehr, als der geringſte Sklave, wenn er nicht 
zugleich Anführer eines Volksſtammes ift, und feine 
Borfchriften finden nur -alsdann Gehör, wenn fie mit 
den Vorſtellungen und Neigungen feiner Leute zuſam⸗ 
menſtimmen. Dan braucht die Priefter um Wind oder 
Regen zu machen, und ſchickt fie dafür aus; auch gibt 
ed einzelne unter dem Volke, weiche fteif und feſt glau⸗ 
ben, es hänge von dem Willen des Prieſters ab, ob 
Regen komme oder nicht. Kommt ein Priefter in ein 
Dorf, um Negen zu bringen, fo tft er immer Flug ge- 
nug, fich nicht fehen zu laſſen, bis die Geſtaltung der 
Wollen einen naben Negenguß erwarten läßt. Gind 
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Zeichen vorhanden, dab bald der Oftwinh blafen wi 

fo Tann er auf Net. Seeland immer mit Zuwericht mi 

baldiges Negenmwetter fchließen; und de dieſe Inſulum 

in der Regel ſich auf die Beobachtung der WBotkenig 

und des Windes vortrefflich verfichen, fo fehlen fd 
ihre Wetterpropbezeihungen. Obgleich der verfändige 
Theil des Volles dem Vrieſter keine größere Macht z 
zuſchreiben pflegt, als jeder Andere beſitzt, fo laſſen jt 
doch äfter ſolche Wetterpropheten aus andern GStämm 
kommen, um fie für politiiche Zwecke zu gebrauch 
und ihre geheimen Mbfichten durch ſie ind Werk zu fern. 
. Mit unübertrefflicher Regelmäßigkeit und Scir 
beit verfichen fich bie Neu⸗GSeeländer darauf, ihre & 
fichter and oberen Schenkel zu punktiren (tattowiren 
Diefe Operation iſt eine der ſchmerzlichſten, und ft 
müſſen den vermeintlichen Schmud, womit fie ihre. 
Körper zieren, mit einem guten. Maaß von Bein reich 
lich bezahlen. Das Tattu (VPunktiren) if fein beſonde 
red Merimal der Würde eines Häuptlings, wie dt 
meiften Deifebefchreiber Neu⸗Seelands behauptet haber; 
denn es gibt viele Häuptlinge vom erfien Range, di 
auch nicht eine punktirte Linie im Gefichte haben; indej 
oft der niedrigſte Sklave die qualvollſten Schmerzen tr | 
duldet, um feinem gemeinen Gefichte diefe Zierath m 
verfchaffen. Die eingeästen Figuren hängen allein vom 
Geſchmack des Künſtlers, fo wie vom Auftrage desieni 
gen ab, der fich feinem Grabftichel unterzieht. Uebri⸗ | 
gens finder zwifchen dem Tattu der Neu⸗Seeländer und 
ber weiter Ilich gelegenen Inſelbewohner ein auffaller⸗ 
der Unterfchied ſtatt. Auch den öſtlich gelegenen nfelr 
wird die Haut mit einem kleinen fpigigen Werfzeng nut 
ſo weit aufgerist, am ben Färbeſtoff in fich aufzuncb⸗ | 
men, und führe man mit der Hand über den punktirten 

Theil bin, fo ift die Oberfläche der Haut fo glatt und 
fchön, wie fie zuvor wars; während bei den Neu⸗See⸗ 

ländern die Einfchnitte ſehr tief find, und folche Fur 

chen und unebene Stellen zurücklaſſen, daß man, men 
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Ge ausgeheilet find, gar Teiche Gtecknadeln in fic bins 
eirzlegen Tann, ohne fie gewahr zu werben. Es gibt 
‚Leute auf Neu-⸗Seeland, die ſich mit diefem ſchmerz⸗ 
haften Gefchäfte-berafsweife abgeben. Sie wandern zu 
Diefem Zwecke von einem Dorfe zum andern, und wer⸗ 
den für ihre Kunft reichlich belohnt. Ein jeder hält 
ı ch ſelbſt für tapfer, und wird auch von andern dafür 
. gehalten, wenn ;eer Te und ohne fich zu rühren, den 
vbBlutigen Schnitten des Inſtrumentes fich unterwirft, 
und nicht Wenige haben die Vorſtellung, einen hoben 
ı Heiz der Schönheit auf diefem Wege gewonnen zu ha⸗ 
ben. Wer fich punktiren Taffen will, Test fih auf den 
| Boden nieder, fein Kopf wird zwifchen die beiden Füße 
des Hautkünſtlers genommen, während ee mit feinen 
ı Süßen ſich gegen einen feſten Pfoſten anfpreist. Zuerſt 
ı werden die Linien auf feinem Gefichte mit einer Art 
von ſpitziger Kohle eingezeichnet, deren Marken indeg 
durch die Bintfiröme, die aus den Wunden fließen, bald 
‚ verwifcht find. Nun Tommt ein kleiner roher Neiſel, 
ı der die tiefen Einfchnitte macht; der Künftter hält ihn 
‚ In feiner linken Hand, während er in der rechten mit, 
einem Heinen Hammer auf den Meifel fchlägt, und dem 
Färbeſtoff in die gemachten Furchen einträgt. Der 
: Schmerz, den diefe Operation verurfacht, fo wie Die 
augenblickliche Entzündung, die Darauf erfolgt, iſt fo 
groß, daß man nur kleine Bartbien auf einmal bear. 
beiten Tann, und es bedarf einer ganzen Reihe von 
Jahren, bis man mit Dem Gefchäfte fertig geworden tft, 
Sind die eingegrabenen Figuren einmal vollendet, fo iſt 
ihre Vertilgung unmöglich, und felbft der Tod vermag 
de nicht zu zerfiören, indem in den aufbewahrten Schä— 
dein die Einfchnitte fo ſtark, und ihre Farben fo leb⸗ 
baft bleiben, als dieß während ihrer Lebenszeit der 
Fall war. 
Auf allen unfern Miffionsflationen iſt die graufame 
Sitte des Punktirens für immer abgefchafft, und es wird 
als eine Ach von ſelbſt verfichende Sache angenommen , 
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daß ein jeder, der bei ans ich wiederfaften will, Yiela 
heidnifchen Gebrauche ich nicht mehr unterziehen dari, 
GSo wie der- Einfuß des Evangeliums fich weiter ustt 
den Eingebornen verbreitet, und beſſere Grundſaͤtze in 
ihre Herzen gepflanzt werden, fo wird auch Diefe altı 
Sitte aufhören und gänzlich vergeffen werden, und nur 
die Sefchichte wirb uns noch erzaͤhlen, daB einf di 
Neu⸗Seeländer mir Deifeln Figuren in ihren Körm 
gehauen und mit Farben audgemalt haben; und ihr 


Nachkommen werden es nit drmſelben Schauer ihm 
Kindern erzählen, mie wir jet die blutigen Gebräuche 


unferer heibnifchen Borcktern nuſern Kindern au erzi) 
fen pflegen. 





Die Zierrathen, welche die Eingebornen dDiefer Full 
an Ihrem Körper zu tragen pflegen, haben mir ihren 
aberglänbifchen Borftellungen nichts gemein; auch fi 


fie feine Götzenbilder, wie viele Reiſebeſchreiber vwer-- 


muthet haben. Ihr Heitiki, das fie um den Nacken m 


tragen pflegen, iſt ein Familienſtück, dag von einer Or 
neration zur andern vererbt wird. Kommen Bermanit 


auf Boſuch, fo wird das Heitift vom Körper genommen 


in ihre Mitte gelegt, und jetzt fangen fie an, zur Er 
innerung an die Todten, die einft dasſelbe gerragen 
haben, mit einander zu fingen und zu meinen. Es br 
ſteht meift ans einem grünen Stein, der nur anf da 


Suͤdſeeinſeln gefunden wird, und Yen fie um den Leib 


zu Hängen, oder auch am Ohr zu tragen pflegen. In 
fie iſt bisweilen die rohe Figur eines Menſchen einge 


graben, und die beiden Augen derſelben mit Perlenmut⸗ 


ter ausgefüllt, oder mit etwas Siegelwachs bezeichnet. 
Kleine Stücke von Wallſiſchknochen werden bisweiken ald 
eine Art von Verbrämung am intern Saume Ihrer Köͤr⸗ 
perbedeckung als Zierrathen angebracht; auch find fie 
gewohnt, Fleine Figuren von allerlei Geſtalt und Form, 
wie es dem Geſchmack gefällt, in den Ohren zu tragen. 
An geſchaͤtzteſten it als Ohrenſchmuck der Zahn eines 
Halfiſches, Der glaͤnzend weiß ik, und an deſſen oberſter 
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Spite ein wenig. Siegellack angeklebt wied. Auch ſahe 
ich nicht ſelten Heine. Vögel an ihren Ohren hängen, 
deren Kopf durch die Oeffnungen derfelben eingedrüdt 
wars; ja ſelbſt lebendige Vogel werben hiezu gebraucht, 
die fo lange mit ihren Flügeln am Geſicht herumflatterm 


bis fie todt find. Auch eine Pflaumlocke von der Bruſt 
der Rothgans oder des Albatros wird als Ohrenſchmuck 


gebraucht, was dem Auge des Fremdlings ein ſeltſames 


Bild darbietet. Den ganzen Körper mit Oel zu bei 
freichen und mit rothem Ocker zu bemalen, iſt eine 


berrfchende Gewohnheit bei allen, die vermöglich genug 


ſind, dieſes Material ſich anzuſchaffen; und find ihre 


tattowirten Geſichter noch mit einem Ueberzuge von re⸗ 


them Ocker übertüncht, fo bekommen fie dadurch ein ſo 


— — — — — — — — — — — 


— Ausſehen, wie man es ſich kaum vorzuſtellen 
ver 

Die Wohnungen beſſerer Art, welche die Reu⸗See 
länder aufrichten, ſind warm und wohl verwahrt, und 
mit mancherlei Schnitzwerk und Bildern reichlich and 
geſtattet. Ihre Wände werden aus glatten Binfen ga 
macht, und mit den Blättern des Palmbaumes niedlich 
gefüttert. Die Länge ihver beſten Häuſer iſt etwa 46 
Fuß, und die Breite 10 Fuß, wozu vornen eine Altane 
hinzukommt. Da fie nicht mehr ald 4 oder höchſtens 5 
Fuß hoch find, fo iſt dad Stehen in denſelben ſehr wık 
bequem. Sie haben fdmmtlich ein ſchräges Dachwert 
mit Gtebeln, und der Eingang am obern Eude der I 
tane iſt mis einer kleinen Schiebthüre verſehen. Ein 
kleines, etwa 9 Zoll langes Fenſter dient flo’ den: ge⸗ 
doppelten Zweck, Luft und Licht herein zu laſſen, und 
auch dieſes iſt mit einem Schiebladen verſehen. Die 
gewöhnlichen Hütten find weder fo groß noch fo gut ein⸗ 
gerichtees Jedoch immer wind. und waſſerdicht gebaut. 
Ihre Vorrathshäuſer, in denen fe Die KRumera aufbe⸗ 
wehren, find ungleich beffer gebaut, als ihre ſchönſten 
Wohnungen, mit reichlichem, künſtlichem Schnitzwert 
ausgeziert, und mit. niedlichen Schi Über: der Thüre 
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verfchen. Wie dieſe Borrathehluſer Mad tabnirt / urd 
kein Menſch darf in ße hineintreten, der nicht das Tah 
für ſie erhalten hat. 

Hausgeräthe haben fe nicht; ein paar Binſenmat 
sen auf dem Boden ausgebreitet dienen zum Nachtlager. 
Sieber fie werden ihre täglichen Kleider hingeworfen, 
auf denen fie fchlafen. Ein mit Waſſer gefüllter Kru— 
und eine Keine Kifte, Die ihre Federn und übrigen Kol. 
barkeiten in fich faßt, macht das ganze Hausgeraͤthe ani. 
Ein paar Steine dienen als Kochgefchirr, und ein klei 
neh ſteinernes Beil war vormals das einzige Werken 
zur Tagedarbeit, dad indeß durch bie dauerhaftern um 
nützlichern Werkzeuge der Britten jcht überfiüßig ge 
macht worden if. 

Die Dörfer der Neu-GSerländer find meiſt über eis 
‚großes Stück Feld weit umher zerfireut, und die Bob 
nungen ohne die geringſte Rückſicht auf Plan umd Ord⸗ 
nung aufgerichtet. An einer Gtelle ficht die Wohnum 
des Häuptlings, ein paar Ellen davon vielleicht ein 
Schweinſtall, der einem feiner Sklaven gehört; nahe 
dabei ficht man cin ſchönes Vorrathshaus, und im einer 
andern Richtung ein etwa 20 Fuß hohes Geſtell, auf 
weichem 200--300 Körbe mit Korn aufbewahrt werden, 
Zwiſchen hinein wachſen hohe Flachsſtengel empor, aus 
denen ſie die Seile bereiten, mit welchen ſie ſich die 
Laſten auf die Schultern binden. Nicht ſelten ſahe ich 
auf dem Wege große Haufen von Männern und Wei 
ken, von denen jedes einen Bündel, etwa 90 — 100 
Bfund fchwer , über die Schultern gebunden hatte, den 
fie 6-8 Stunden weit tragen mußten. Was beim Hin 
gutreten gu einem Dorfe der Eingebornuen dem Wandı, 
ver am meiſten auffällt, das find die Vorratböfammern, 
bie fie auf den Wipfeln der höchſten Bäume aufgebaut 
haben, und die aus flarfen Dielen zufammengefest And. 
Hier verwahren fie ihr. Korn und ihre Kartoffeln, um 
Fe vor Dieben und vor Matten ga fichern. Niemand 
kann in diefe Höhe Hinauffieigen, ohne entdedt zu wer⸗ 





bas 


Yen, und ſelbſt pründernde Gtreifßarthieen ſcheuen hing 


die Mühe, die in der Luft. gehaltenen Vorräthe herab⸗ 
zuholen. Die Pflanzungen der Eingebornen finden ſich 
nicht immer in der Nähe ihrer Dörfer, ob fie gleich 


auch bier für die nächften Bedürfniſſe Heine Garten⸗ 





anlagen haben; vielmehr find fie weit umher zerfirent, 


und die Kumerapflanziingen von ihren Kartoffelfeldern 
bisweilen Eundenweit entferut. Auch ihre Srühlfartoffeln 
werden auf einem ganz andern Grunde gebaut, den Nie 
für diefelben am tanglichften finden; indeß die Welſch⸗ 
Zornpflanze .allenthalben gedeiht. Ihre Kumerafelder 
werden fehr reinlich gehalten, und von allem Gefträuche 
‚gefänbert, der Boden mit einem kleinen Städ Holz auf 
gebrochen, und zwifchen den Händen zart gemacht, daun 
auf Feine Haufen aufgeworfen, in deren Mitte der Same 
gepflanzt wird. Diefe Pflanze Tiebt einen Teichten unb- 
fandigten Boden, und wo fich dieſer nicht findet, da 
tragen die Einwohner mit großer Mühe Flußſand her⸗ 
bei, um ihn mit dem Boden zu vermifchen; weil fie die 
Erfahrung gelehrt hat, daß der Lehmboden durch Ver⸗ 
mifchung mit zartem Kiefelfand am ſicherſten verbeffere 
werden kann. Ebenfo beffern fie den Boden dadurch, daß 
fie wucherndes Strauchwerk, das in fo reicher Falle 
wächst, zu Afche verbrennen, und die Afche über ihre 
Pflanzungen binwerfen, wodurch fie nicht blos einen 
reichlichern, fondern auch einen beffeen Ertrag ihrer Fels 
der bezwecken. Die Winterfartoffein merdben immer in 
einem Neubruche gebaut, auf welchem noch nichts ange 
pflanzt worden war. Diefe Pflanzungen legen fie an dem 
Seiten ihrer Waldungen an, brennen die Bäume nieder, 
freuen die Afche umber, und legen die Kartoffeln zwi⸗ 
fchen die Baumwurzeln hinein. Sie fagten und, Daß 
an folchen Stellen die Erde aus lauter verfaulten Blät⸗ 
tern und Geſträuch beſtehe, und daß auf ſolchem Bo⸗ 
den die Kartoffel am beſten gedeihe und am ſchmaclhaf⸗ 
teſten werde. 


* 
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Ihre reichen Yinchsuorräthe, die das Land jdhrlich 
erzeugt, werden zur Verfertigung ihrer Kleidung, ihre 
Netze und Fifcherleinen angewendet, gu welchen Gebrauch 
der Flachs auch trefflich geeignet iR. Sie haben eine große 
Mannigfaltigfeit in Kleidungsſtücken, welche durchgän⸗ 
gig vom weiblichen Geſchlechte verfertigt werden, auf 
welches Geſchäft dasſelbe ſeine meiſte Zeit verwendet. 
Die Art, wie fie ihren Flachs zu Matten weben, iä 
Bei dem Mangel an erforderlichen Werkzeugen ungemein 
mühſam, und die Verfertigung einer ihrer Kaitakas, 
Der feinften Art von Matten, die fie machen, forbert die 
nuansgefeute Arbeit von vier Monaten, um Danrit fer 
eig zu werden, Eine folche Kaitaka it bisweilen 9 Zul 
Ina und 8 Fuß breit, und mit einem fchönen Saum 
verziert, und ein Kleid, das daraus gemacht wird, bat 
ein ſeidenartiges Ausſehen. Die Bewohner der füdli 
Ken Inſel übertreffen die der nördlichen in dieſer KRunt- 
arbeit, und nur die Vornehmſten der Inſel tragen die 
fen Schmuck. Ihr Patai ift ein Stüd Tuch, Das um 
Den Tinterleib gebunden wird, und bis zu den Knien 
Yinabhängt, und meift nur vom weiblichen Geſchlechte 
getragen wird. Die Tatata iſt ein ähnliches Kleidungd 
ſtück, das mit einer Art von Franzen am Saume ge 
giert iR, und nichlich ansfiebt. Den Rgeri, eine Art 
von Mantel, tragen fie nur beim Regenwetter; er ik 
dachformig aufeinander gelegt, und ſchiltzt vollkommen 
gegen den ſtärkſten Platzregen. Ein mir dieſem Mantel 
bedeckter Inſulaner iſt, wenn er niederſitzt und ſeine 
Kniee an das Kinn legt, vollkommen einem Bienenkorbe 
ähnlich, und im dieſer Geſtalt ſieht man fie häufig neben 
einander ſitzen. Bemerkenswerth iſt, daß Männer und 
Weiber, Herren und Knechte dieſelben Kleider zu tra, 
gen pflegen, Seitdem indeß die englifchen Deden auf 
der Zufel eingeführt worden find, haben fie die Bis- 
berige Volkstracht faſt ganz Hberfilißig gemacht; auch 
And durch die Einfuhr enropäifcher Kleidungsſtücke die 
Bedürfniſſe dieſes Volkes fehr gefleigert worden, indem 
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fe jetzt als Bezahlaung Für: ihre Lebensmittel, oder alb 
Arbeitslohn nichts anderes als Schürzen, Beinkleider, 
Manns/- und Fraueuröcke zu erhalten verlangen. Zu⸗ 
weilen machen ſie in ihren neuen Kleidern die lächer⸗ 
lichſte Figur, denn cin jeder iſt gewohnt, alle Kleidung“ 
ſtücke, die er nur immer beit, über einander anzuzie⸗ 
ben. Seine Beinkleider bindet der Neu. Geelinder mit 
einer Schürze sufammen, und über fie wird der: Nochk 
verkehrt angezogen, indem er Ticher die. fchönere Seite 
einwärtd rückt. Hat eine Frau drei Röcke, fo zieht fie 
dieſelben alle über einander an, und ſucht es mit aller 
Kunft fo einzurichten, daß von jedem etwas zum Bora 
fchein kommt. Sch fpreche bier natürlich wicht von fol 
hen, Die in den Miffionsnicherlaffungen, fonbern- vom 
denen, die tn den Dörfern der Eingebornen mahnen, 
Als ich vor einigen Jahren in einer Kapelle auf dem 
Sande predigte, Fam ein Dann im feltfamften Aufzug 
in diefelbe herein, fo daß ich mich nur mit Mühe des 
Lachend enthalten konnte. Die Ermel von einem alten 
Rock trug er gleich einem Baar Strihmpfen an deu 
Füßen, zwei Feine Körbe hatte er als Schuhe am die 
Fußſohlen angebunden, und einen Weiberrod fo: über 
den andern über fich hingeworfen, daß man die Rande 
Sraufe des einen, den Leib des andern, die Ermel des 
dritten, und den Haldfragen des vierten deutlich feben 
konute. Eine alte Schürze mar nachläßig wie ein Schawl 
über die Schultern hingeworſen, und ein Baar Seins 
kleider trug er auf dem NRücken, jedoch fo, daß durch 
fe keiner der koſtbaren Rüde verfiecdt wurde, Mitten 
unter ‚dem Gotteödienfte trat in folchem Aufzuge Det 
Dann in die Kapelle herein, ohne in der Berſammlung 
das geringfte Aufſehen zu erregen, indem fie dieſen An⸗ 
blick für nichts befremdliches hielten. Ein folcher Auf⸗ 
zug ift jedoch in der neuern Zeit felten geworden, und 
fommt etwa nur noch bisweilen auf den entfernteſten 
Dörfern vor, indem wie .iede Gelegenheit ergriffen/ 
ihren Geſchmack zu berichtigen, und die Frauen dev 


Beiffiotarien, fo oft fie den Gugebornen Kreidenngäftüd 
austheilen, ihnen zugleich Anweiſungen geben, auf wel 
che Weiſe fie diefeiben tragen follen. 

Ihre Fiſchernetze werden aus Flachsfchuiren zu 
fanmengewoben , und find bisweilen 200-300 Elle 
Yang. Auch befigen fie kleine Ufernetze, die fe an de 
GSpitze eines Stabes anbeften, und womit fie Flußkrebſe 
fangen. Diefe fuchen fie mit dem Fuß tm Schlamm 
auf, und wiſſen fie geſchickt in ihr Netz zu faſſen. Krebſt 
werden in kleinen Körben im Ueberfluſſe gefangen. Die 
Kate pflegen fie an fumpfigten Ufern mit dem Speer zu 
tönen. Es wird nämlich eine aus Flachsſtengeln br 
‚ geitete Fackel angeziünder und dem Manne vorausgetra 
gen, der Aale fpeeren Soll. Das Licht der Fackel lock 
ame die Aale aus ihren Schlupfwinkeln hervor, und fr 
werden auf dieſe Art eine Leichte Beute des Fiſchers. 
ei finerfien Nächte werden zu folchem Befchäfte ge 

lt. | 
Ans ihrem Flachs ſpinnen fie wortreffliche Schnüre 
uud fehr ſtarke Stricke. Die Art, wie fie dieſelben ver- 
fertigen, ift ungemein mühſam, indem fie mit der Rachen 
Hand das Garn rollen, und dasfelbe nach und nach um 
ihre Lenden herumflechten. Ihre Fifcherleinen And ſehr 
ſtark, und die Fabrikation derſelben macht einen be 
trächtlichen Ausfuhrartikel der Inſel aus. Die Einge⸗ 
bornen waren nicht wenig erſtaunt, als fie auf unſerer 
Station zu Waimate unfere Miſſionarien mit europäi 
fihen Werkzeugen auf eine fo Teichte und gefchwinde Art 
das dickſte Taumerf verfertigen ſahen, und erfannten 
den großen. Vorzug diefer Fabrikationsweiſe an. Die 
Canu's (Boote) der Nen-Seeländer konnten früher nur 
mit unfäglicher Mühe gebaut werben, weil ihnen, ihre 
ſtumpfen ſteinernen Beile abgerechnet, jede Gattung von 
Schneidewerfzeng ermangelte. Wollte ein Mann ein 
Cann haben, fo mußte er in den Wald gehen, uud mit 
feiner kleinen ſteinernen Agt einen Baum fällen. Ein | 
Geſchäft, das A—5 Männer wenigſtens zwei Monate 
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befchäftigte. War dieß geſchehen, fo mußte mie den. 


angeftrengteften Arbeit das Holz nach und nach in-bie 
robe Geftalt eined Bootes geformt werden. Am beſchwer⸗ 
lichtten mar das Aushöhlen ded Baumes, das theils 
durch brennen, theils durch zimmern mit. cinem feiner» 
nen Beile gefchah, und unfägliche Geduld erforderte, 
Jetzt erfi ward das Canu ind Waſſer gelaffen, aber nach 
lange nicht fertig; denn num wurde noch .viel an ibm 
gebohrt und gehauen und gefehnist, bis es :nach dem 
Geſchmack der Infulaner zugerichter war. Ihre Kriegs⸗ 


boote erforderten noch vier mehr. Arbeit, indem zwei 


Bäume zu dicken Dielen zerfchnitten werden mußten, 
um fie durch dieſe geräumiger und flärfer zu machen. 
Auch das Schnitzwerk, das in den Vorder⸗ und Hinter 
theil des Schiffes eingegraben und roth angeſtrichen 
wurde, konute nur durch lange und geduldübende Arbeit 
zu Stande gebracht werden, Dieſe Kriegsboote faſſen 
bisweilen 8SO—100 Krieger in fih. Sie werden durch 
Peine Ruder in Bewegung gefekt, indem auf einem 
schmalen Kammroß auf beiden Seiten des Schiffes die 
Ruderer firen, und dasfelbe fortbewegen. Sie gehen, 
ſelbſt bei ſtarkem Winde, ziemlich ficher, da fie aber 
ſehr lang find, fo durchfchneiden fie die Wellen, ſtatt 
über fie hinzugeben. „Soll das Schiff gefchwind laufen, 
fo wird die Bewegung deſſelben nach dem Takt, den ein 
Mann in der Mitte fchlägt, von den Nudern vorwärts 
getrieben. Eine Flotte von 100 nenfeeländer Kriegs⸗ 
ſchiffen ift eine wahrhaft fchauerliche Erfcheinung, indem 
bei jedem Ruderſchlag die ganze Mannfchaft ein fürch- 
terliches Gebrüll erhebt, und durch dasfelbe den Feind, 
den fie angreifen will, in Schredien fest. Man kann 
ſolchen Anbli nie ohne tiefen Schauer ertragen, be 
ſonders wenn man bedenft, daß diefem Zuge überall 
Mord und Verbeerung auf dem Fuße nachfolgt. 
Es befinden fich vergleichungsmweife nur wenig alte 
Leute auf Neu⸗Seeland, und kaum einige, welche das. 
soſte Lebensjahr Überfchristen haben. Blutige Kriegszüge 


t 
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Mmiſſionarien, fo oft fie den Eiugebornen Kreifunzstit 
austheilen, ihnen zugleich Anweiſungen geben , auf mi 
che Weiſe fie diefelben tragen follen. 

Ihre Zifchernese werden ans Flachsfchufren yı 
fammengewoben , und find bisweilen 200 — 300 El 
Yang. Auch beiten ſie kleine Ufernetze, die Fe an de 
Spitze eines Stabes auheften, und womit fie Flußkrebſe 
fangen. Diele fuchen fie mit dem Fuß im Schlamm 
auf, und wiſſen fie geſchickt in ihr Netz su faſſen. Krebit 
werben in Heinen Körben im Ueberfluſſe gefangen. Di 
Kabe pflegen ſie an fumpfigten Ufern mit dem Speer ıı 
tüdten. Es wird nämlich eine ans Flachiftengeln ik 
reitete Fackel angesiindet und dem Wanne. voransgein 
gen, der Aale fpeeren fell. Das Licht der Fackel lod 
nun die Aale and ihren Schlupfwinkeln hervor , und ſit 
werden auf dieſe Art eine leichte Beute des Fiſchen 
rt finkerfien Nächte werden zu folchem Gefchäfte ge 


And ihrem Flachs fpinnen fie vortreffliche Schnürt 
und fehr ſtarke Stride. Die Art, wie fie dieſelben ver⸗ 
fertigen, if ungemein mühſam, indem fie mit der flachen 








Sand has Garn rollen, und dasfelbe nach und nach un 


ihre Lenden berumflechten. Ihre Fifcherleinen ſind ſehr 
ſtark, und die Fabrikation derſelben macht einen br 
teächtlichen Ausfuhrartifel der Inſel aus. Die Einge 
borsen waren nicht wenig erflaunt, als fie auf umnfere 
Station zu Waimate unfere Hiffionarien mit enropäb 
{chen Werkzeugen anf eine fo Teichte und gefchwinde At 
das dickſte Tauwerk verfertigen faben, und erkannte 
den großen Vorzug dieſer Fabrikationsweiſe an. Dit 
Canu's (Boote) der Nen-Seeländer konnten früher nat 
mit unfäglicher Mühe gebaut werden, weil ibnen, ihr 
ſtumpfen Beinernen Beile abgerechnet, jede Gattung von 
Schneidewerfseug ermangelte. Wollte ein Mann ein 
Cann haben, fo mußte er in den Wald geben, und mit 
feiner Heinen ſteinernen Art einen Baum fällen, Ein | 
Geſchäft, das A—5 Männer wenigſtens zwei Monate 














befchäftigte. War dieß "geichehen, fo mußte mic den 
angefirengteiten Arbeit das Ho nach und nach in-bie 
robe Geſtalt eines Bootes geformt werden. Am beſchwer⸗ 
lichten war das Aushöhlen des Baumes, das theils 
durch brennen, tbeild.durch zimmern mit. einem. feiner 
‚nen Beile gefchah, und unfägliche Geduld erforderte, 
Jetzt erſt ward das Canu ind Waſſer gelaffen, aber nach 
‚lange nicht fertig; denn nun wurde noch viel an ihm 
gebohrt und gehauen und geſchnitzt, bis ed nach dem 
Geſchmack der Infulaner zugerichtet war. Ihre Kriegs-⸗ 
‚Boote erforderten noch viel mehr. Arbeit, indem zwei 
‚Bäume u dicken Dielen zerfchnitten werden mußten, 
um fie durch dieſe geräumiger und färfer zu machen. 
‚Auch das Schnitzwerk, das in den Border» und Hinter 
theil des Schiffes eingegraben und roth .angeftrichen 
Ä wurde, konnte nur durch lange und geduldübende Arbeit 
zu Stande gebracht werden. Diefe Kriegsboote faffen. 
bisweilen 80 — 100 Krieger in fih. Sie werden durch 
Ä Fleine Ruder in Bewegung geſetzt, indem auf einem 
| fchmalen Kammroß auf beiden Seiten des Schiffes die 
| Nuderer ſitzen, und dasſelbe fortbewegen. Sie geben, 
ſelbſt bei ſtarkem Winde, ziemlich ficher, da fie aben 
ſehr lang find, fo durchfchneiden fie die Wellen, ſtatt 
über fie hinzugehen. „Soll das Schiff gefchwind laufen, 
fo wird die Bewegung defielben nach dem Takt, den ein 
Dann in der Mitte fchlägt, von den Rudern vorwärts 
gerrieben. Eine Flotte von 100 nenfeeländer Kriegs⸗ 
ſchiffen ift eine wahrhaft fchanerfiche Erfcheinung, indem 
bei jedem Ruderſchlag die ganze Mannfchaft ein fürch- 
terliches Gebrüll erhebt, und durch dasfelbe den Feind, 
den fie angreifen will, in Schredien fest. Man kann 
ſolchen Anblick nie ohne tiefen Schauer ertragen, be 
fonderd wenn man bedenft, daß diefem Zuge überall 
Mord und Verheerung auf dem Fuße nachfolgt. 
Es befinden fich vergleichungsmweife nur wenig alte 
Leute auf Neu⸗Seeland, und kaum einige, welche das. 
ooſte Lebensbjahr überſchritten haben, Blutige Kriegszüge, 


Krankheiten, Winfälle aller Urt haben ſtets verheeren 
Niederlagen unter ibnen erzeugt, und die Bevölkerun 
war in den nordöfllichen Theilen der Juſel ſichtbar da 
Ausſterben nahe, als die Miffionarien an dieſer Ku 
Ianderen. Die Geſammtzahl aller Einwohner auf de 
Nordinſel kann vielleicht auf 180,000 Seelen angeſchla 
gen werden; vielleicht if fie etwas größer. Alle DVolki 
#ämme, melche von der Inſelnbucht an bis zum Nork 
Sap wohnen, betragen im höchſten Falle 28,000 Secha 
Diele Summe kommt heraus, wenn wir auf jeden firdt 
Baren Mann 4 Eingeborne rechnen; ein Verhältniß, dus 
zu groß wäre, wenn mir nicht in bie Rechnung ſetzten 
daß die Häuptlinge viele Weiber zu nehmen gewohn 
ſind, und daß viele Kinder in ihrer frübellen Jugend 
dahinſterben. Die Familienzahl it daher immer im Da: 
hältniß zu den Kriegern gering. Auf der ganzen Nor! 
infel beträgt die Geſammtzahl der fireitbaren Mans 
fchaft etwa 40,000, und von der Inſelnbai bis zur 
Nordfpise etwa 7000 Krieger. Wie groß die Bevölle 
rung auf der füdlich gelegenen Inſel ſeyn möge, konute 
bis jest nicht mit einiger Sicherheit berechnet werden: 
allein wir haben Urſache zu glauben, daß fie ſehr 9. 
ring ik, und daß auf weiten Landesgchieten bin nu 
wenige Menfchen zerfirent umherwohnen. 


Fünftes Kapitel. 
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Urſprung der evangeliſchen Miffion auf Neu⸗Seeland. Schwie⸗ 
rigkeiten des Anfangs. Rangihua, bie erſte Station, 
Spaͤter nach Tepuna verlegt. Beſuch der beiden Haͤupt⸗ 
linge, Hongi und Waikato, in England. Kerikeri, die 
zweite Station. Hinderniſſe ihrer Errichtung in dem 

. erfien Fahre. Paihia, die dritte Station. Bericht von 
Ä derfelben. Waimate, die vierte Station. Dörfer, Ka⸗ 
. pellen und Schulen, bie mit ihr verbunden find, Kai 


tain, die fünfte Station. Buriri, am Themſefluß, die 


fehste Station. Entwurf für die Errichtung neue 
Mifiionsfiellen auf der Snfel, 


Die Eirchliche Miſſionsgeſellſchaft in England wurde 
auf Neu- Seeland zuerfi durch die einladenden Schilde 


rungen aufmerffam gemacht, welche der ehrwürdige 
Oberpfarrer der Kolonie auf Neu⸗Süd⸗Wallis, Herr 


Sammel Marsden, von Zeit zu Zeit derfelben zuſandte. 
ur den unermüdeten Bemühungen dieſes warmen und 
uneigennützigen Freundes der Neu⸗Seeländer ift es zu⸗ 
zuſchreiben, daß am Ende Bedacht darauf: genommen 


wurde, eine Miſſion unter ihnen aufzurichten. Da viel⸗ 


— 
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leicht nur wenige Männer in der Welt größere Hinder⸗ 
niffe zu bekämpfen hatten, als dieß bei Herr Marsden 
in feiner Lage der Fall war, und heftigerem Wide 
flande ausgeſetzt waren, ald er, fo batte-gerade ihn die 
Vorſehung in dieſer Schule zu den Manne berangebil- 
det, der am tüchtigften war, fich durch alle Hinderniffe 
hindurch zu arbeiten, welche bei der Errichtung einer 
Miffionsftelle auf Neu- Seeland sum Voraus zu erwar⸗ 
sen waren. Er hatte nun einmal feine Lebensaufgabe 
darin erfannt, den Grundſtein zur bleibenden Wohlfahrt 
diefed Landes zu legen; und daher wurde weder Koften« 
aufwand noch Mühe von ibm gefpart, bis er die Freude 
batte, diefe Lebensaufgabe erfüllt zu feben. Die Beſu⸗ 
che, welche ibm in feinem Bfarrbaufe su PBaramatta 
einige Hänptlinge der Neu⸗Seeländer machten, Tiefen 
ihn von dem Charakter der Willensfraft und der Bil. 
dungsfähigfeit der Neu⸗Seeländer das Belle hoffen. 
Bei feinem erſten Befuche, den er auf ihrer Inſel machte, 


fand er, was er zuvor erwartet hatte, in dem Volke 


ein Fühnes, unternehmendes, zu Abentheuern aufgeleg⸗ 
tes, kriegeriſches Gefchlecht, Das fich durch feine gefun- 
den VBerftandesfräfte auszeichnete; und er glaubte daher 
Urfache zu haben, ein viefverfprechendes Arbeitsfeld für 
die Liche der Chriften und für die Hand der Volksbil⸗ 
dung unter demfelben angetroffen zu haben. 
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‚ur. nach gereiften und vielſeitigen Neberlegunze 

konnte der Vorſtand der kirchlichen Miſſtonsgeſellſche 
in England zu dem Entſchluſſe ſchreiten, im die Dar 
fiellungen des Hersn Maröden um brüderfiche Unten 
ſtützung bei der Aufrichtung einer Miſſiſonsniederlaſſun 
auf diefer Inſel einzumilligen; und ſelbſt als danun warc 
die ihm zu dieſem Zweck dargebotenen Hülfsmittel nod 
fo befchränft und ungnreichend, das jedes andere Gi 
müth, als das feinige, fchon. im erſten Aufang dies 
Entwurf gänzlich aufgegeben haben würde. Es mu 
unter den damaligen Umſtänden für die Kommittee da 
Miſſionsgeſellſchaft eben keine Teichte Aufgabe, Die tan 
lichen Werkzeuge für. folches Beginnen in England ai. 
aufinden. Hiezu wurden chriftliche Männer erforden: 
welche bereitwillig waren, mit ihrem Leben in Der Han 
nach den entfernteften Theilen der Erde zu sieben, um 
unter einem fremden und wilden Volke fich nicherzult 
fen, mit defien Sprache fie gänzlich unbekannt ware 
und von deffen Sitten und. Lebensweiſe fe nichts weiter 
wußten, ald daß es dem roheſten Kannibalengefchiedt 
angebörte. Indeß fandte doch die Kommittee von Ey 
land im Jahr 1810 drei Miffionarien, die Herren Kin 
dal, Hall und King, mit ihren Sattinnen und einige 
Handwerkern nach Bort Kadfon, welche die Beſtimmung 
hatten, fich unter die Leitung des dortigen bewährten 
Miffionsfreundes, des Herrn. Brediger Marsden zu fick 
len, um von demfelben auf Neu⸗Seland angefiedelt it 
werden. Auch wurde ihnen eine jäbrliche Unterſtützung 
von 6000 Gulden zu: dem Zwecke zugefagt, einen At 
fang mit der Aufrichtung einer Miffionsftelle auf dieſer 
entfernten Inſel zu machen. Allein bald bernach wurd: 
das englifche Schiff Boyd im Hafen der Inſelnbai von 
den Einwohnern von Wangaroa zerflört, und die Schiff⸗— 
mannfchaft graufam ermordet, und biefer Vorfall, ſo 
wie mancherlei Hinderniffe anderer Art, nöthigten die 
Sendboten, beinahe vier Fahre anf Neu⸗Süd-VWallis | 

Fa | 
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m veripeifen, bis endlich Herr Marsden die geeigneten . 
Drittel fand, fie am Ende des Jahres 1614 nach Neus 
Seeland überzufegen, wo fie die Stelle ihrer fünftigen 
Wirkfamfeit glücklich erreichten, und um den Breis von 
12 Herten cin Stück Land von 200 Jucharten als Ei- 
geuthum für die Miffion erwarben. Die Schwierigfeiten, 
mit welchen diefe frommen Männer in den erſten Fahren 
ihres Aufenthaltes auf diefer Inſel zu kämpfen hatten, 
49 wie die Gefahren, denen fie von allen Geiten aus⸗ 
Igefegt waren, find in den frühern Jahrgängen unferes 
Miſſionsmagazines von Zeit zu. Zeit umſtändlich erzählt 
worden. Indeß gereichte den Miffionsfreunden fchon 
der Umſtand zum großen Trofle, daB von dieſen Send⸗ 
boten wenigftend ein fefter Fuß auf diefer Inſel gefaßt 
worden war, Ihr Glaube erflarfte, und ihre Hoffnung 
gewann immer nene Zuverſicht, fo wie fie hörten, daß 
anf diefem wilden Boden dad Leben diefer Arbeiter mit- 
‚ten unter allen Gefahren von dem ſtarken Arm des 
HeErrn von einem Tag zum andern erhalten wurde, 
j Rangibua, ein beidnifches: Dorf auf der Nord 
weſtſeite der Inſelubai, wo der Häuptling Tuatara re 
gierte, wurde als erfie Miffionsftelle in Befit genommen, 
ı weil eben in Betreff des Landfiriches, wo fie ficher woh⸗ 
nen Fosnten, Teine Wahl war... Diefe Stelle war da 
mals noch die annehmlichiie, und obgleich es von innen 
und von außen nicht an mächtigen Widerfachern fehlte, 
fo wurden Doch die Boten des Evangeliums. nie von 
derfelben weggetrieben. In den eriten Kahren des Miſ⸗ 
fionsggefchäftes mußten ſich die Sendboten damit zufrie⸗ 
den geben, wenn fie nur ‚die von ihnen beſetzte Stelle 
bewahren. konnten. Freilich würden die immer wieder 
bolsen Drohungen, die fie von den wilden Inſulanern 
bören mußten, volllommen zugereicht haben, fie von der 
Inſel zu veriagen, hätten fie damals die Sprache der- 
felden serfianden, die ihnen glücticherweife noch unbe: 
kannt war. Entbebrungen aller Art,. denen ne in ihrer 
4. Heft 1886, us 
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Seiten der Eingebornen zu genichen hatten, und ſie dar⸗ 
ten ſich von jetzt an unausgeſetzt der Liebe und ii 
Schutzes des tapfern Hongt und feines Bolks ſtammt 
erfrenen. Dem freundlichen Benehmen dieſes Triegeri 
fchen Häuptlings darf nächft Gott, von diefer Zeit an. 
die Sicherheit der Miffionarien unter diefem wilde 
Volke, fo wie ihre ungeſtörtere Wirkſamkeit für di 
Pflanzung des Evangeliums auf der Inſel zugeichricn 
werden. In manchen gefahrvollen Augenbliden Kelten 
ſich muthig gwifchen ihre Heine wehrloſe Schaar u 
den Tod, der ihn und fie bedrohte. Seinen gan 
Einfuß wendete er an, um Angriffe auf ihr Eigenthun 
abzuhalten, und nie würde er, was auch immer dt 
Erfolg für ihn geweſen wäre, geftattet Haben, daß ir 
gend etwas, das den Miffionarien gehörte, die er fein 
Freunde nannte, zerſtört werden durfte, Ich darf glar 
ben, daß er der Miſſion auf Nen- Seeland feinen fril 
tigen Schug in der aufrichtigen Ueberzeugung angedr 
‚ben Tieß, daß die Arbeiter derſelben es gut mit ibm 
mit feinem Volke und der ganzen Menfchbeit meine, 
und daß nur das Verlangen, Andern wohlzuthun, um 
nicht der Wunſch, etwas für fich ſelbſt zu fuchen, # 
aus ihrem Heimathlande in das feinige gebracht bat 
Es dauerte lange, bis die Mehrheit des Neu-Seelände 
volkes hievon feſt überzeugt wurde, und fo lange did 
nicht der Fall war, vermochte ſelbſt der Fräftige Einf 
des Hongi nicht immer, die Miffionarien gegen Bel 
digungen zu fchügen. Einige derfelben büßten allmäbhli 
ihre Geſundheit ein, indem die häufigen Reibungen mil 
der Laune roher Barbaren ihr Nervenſyſtem nach nm 
nad erfchütterten. Welcher von ihnen, mochte ibm di 
Herr auch noch fo viel Seelenſtärke und einen noch ſe 
Fühnen Muth gegeben haben, mußte nicht bisweilen dab | 
Schuglofe und Gefahrvolle feiner Lage fühlen, wenn f 
200-300 nadte Wilde mit aufgebobenen Speeren, mil 
geſchwungenen Keulen und geladenen Gewehren auf fd 
Josrennen (abe, indes fie in drohendſter Stellung ein 
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Murchterliches aricheehent mit einander anſtimmten? 
Wie konnte er ſich unter ſolchen Umſtänden der bangen 
Beſorgniß erwehren, daß feine Perſon, feine Familié 
und ſein Eigenthum das freche Spiel der wilden Lei— 
denſchaft von Menſchen werden; deren Liebeserweiſun⸗ 
gen ſelbſt roh und grauſam genannt werden mußten? 
Was konnte ihn anders an ſeiner Stelle halten, als die 
lebendige Ueberzeugung, daß er ſich unter dem Schutze 
eines allmächtigen Freundes ‚befinde, der die Seinen 
niemals zu verlaffen und zu verfäumen verbeißen bat! 
Wirkfich mar auch in folchen Angenblichen der Gefahr 
Diefes Vertrauen auf Gott das einzige Mittel, den fin- 
kenden Muth vor gänzlicher Hoffnungsloſigleit zu be⸗ 
wahren. 

Zu Rangihua lebten und wirkten verſchiedene Miſ⸗ 

fionsarbeiter, von denen jedoch in unſern Tagen keiner 
mehr im Leben zurückgeblichen ift, als der ehrwürdige 
Miſſionar King, welcher jebt der Senior der nenfeeläns 
der Miffion if. Seit zwanzig Jahren war feine ganze 
Zeit und Kraft nur der zeitlichen und ewigen Wohl« 
fahrt dieſes beidnifchen Volkes gewidmet. Unter allen 
Veränderungen, welche innerhalb dieſes Zeitraumes ſtatt⸗ 
fanden, mar er, felbft alsdann, da einige feiner Mit⸗ 
arbeiter, welche die Hand an den Pflug gelegt hatten; 
wieder zurückblickten, unbeweglich auf feinem Poften ge 
blieben, und hat fih durch die Treue und Feſtigkeit/ 
womit er der Sache des Weltheilandes diente, die Liebe 
und das Zutrauen der Eingebornen, und bie allgemeine 
Hochachtung aller feiner Mitarbeiter erworben. 

Nachdem die Miffionswohnungen zu Rangihua fd 
baufällig geworden waren, daß fie nicht Länger bewohnt 
werden konnten, wurde für zweckmäßig gefunden, die 
Station zu Tepuna, auf der andern Seite des Hügels, 
in einem Fleinen Thale, anzulegen, das früher non dem 
Eingehbornen angebaut worden mar. Obgleich dieſe 
Stelle entfchiedene Vorzüge vor der frühern voraus hat, 
fo wird fie doch nie einen bedeutenden Umfang gewinnen 
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Fonnen; fie Heat in einem malerifch Schönen Thale, Midt 
anf das Gewäſſer der Inſelnbai hinaus, und if fül 
auf allen Seiten von Hügeln umringt. Der Boden it 
ſumpfig, kann aber ohne große Mühe trocken gelegt 
werden. Indeß tft das Landen der Schiffe am dieſer 
Stelle mühevoll, und bisweilen gefährlich, indem da 
Meeresufer ſehr ſteil iſt, und der Wellenſchlag vom ſüd 
lichen Oceane ber eine ſtürmiſche Brandung verurfadt 
wenn der Wind von Dften oder Süden ber bläst. 
Die zweite Miffionsftelle, Kerikeri, wurde im 
Jahr 1819 weſtlich von der Inſelnbai aufgerichtet, nad 
dem die beiden Miffionarien, Herr Butler und Kemp, alt 
Verftärfung aus England angefommen waren. Auf den 
Hügel, der zunächſt bei der Niederlaſſung war, Tag dis 
großes Dorf der Eingebornen, das vom Stamme Na 
tewaki befeut war, an defien Spike der Krieger Hon 
ſteht. Es iſt eine malerifch fchöne Stelle, bei meld 
ein feifcher Waſſerfluß mit der Meeresfluth fich vereinigt, 
Das Thal bilder ein kleines Ampbitheater, das durch 
die Berge im Rüden vor den berrfchenden Weitwinden 


und von vornen gesen Mord und Nordoſtſtürme ge 


herr il. Das Wafler des Keriferifluffes: ſtürzt abe 
einen 9 Fuß hoben Zelfen in ein ſchönes und weitts 
Becken hinab, und zieht mit Fluth nach der Inſelnbai 
Der Fluß iſt für Schiffe von 150 Tonnen bis gegen di 
Niederlaffung bin fchiffbar, und diefe Stelle ift demnach 


um ihrer Lage willen von Wichtigkeit, indem fie fc 
gelegen ik, um die Erzengniffe der innern Inſel nach de | 


Häfen zu bringen. Landſtraßen laſſen fich von anbanfäbl 
gen Diftriften aus nach andern Orten am Ufer des Fluſſs 
beinahe nicht anlegen, und darum wird diefe Stelle iM 
wer ihren bedeutenden Werth bewahren. Es find bir 
mehrere dauerhafte Häuſer von den Miſſtonarien aufge⸗ 
richtet worden, die, nebit der Kirche, welche auf de 
Anhohe fteht, einen wohlthuenden Anblick gewähren, Auch 
find am dieſer Stelle von den. Miffionarien umzaͤunte 
Gaͤrten angelegt worden, welche bereits mit ausewtefeneh 
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Ob ſtbaͤumen geſcharick find, Anfangs hielt es bier ſehr 

ſchwer, eine Schule aufzurichten, indem die Eltern und 
Kinder jedes Mal eine Belohnung verlangten, ſo oft ſie 
eine Stunde in der Schule ausgehalten hatten. Auch 
die Gottesdienſte am Sonntage wurden lange Zeit nur 
ſehr nachläßig beſucht, indem die Einwohner augenblick⸗ 
lich nach ihren Fiſcherplätzen oder zu ihren Booten hin⸗ 
zueilen pflegten, fobald am Sonntag die Glocke ange 
zogen wurde. Bisweilen kamen fie zwar in die Kirche, 
aber entweder ganz nadt, oder auf cine Weiſe angezo⸗ 
gen, die poffenbaft war, Nicht felten fanden auch einige 
mitten unter der Predigt plößlich anf, und riefen aus: 
Das iſt erlogen, das iſt erlogen) wer mag glauben, 
was der Mann da- droben ſagt? Wir wollen Alle zur 
Kirche hinaus I — Aber mie ſehr bat fich nunmehr durch 
Sotted Segen der Zufland der Dinge geändert I Die 
größte Strafe, die wir jebt Über einen Eingebornen 
verfügen können, wenn er etwas Schlechteß begangen. 
bat, befleht darin, wenn wir ibn von der Schule aus⸗ 
fchließen; der Sonntag iſt nun ein wahres Bergnügen 
geworden, und die meiften Einwohner feben ibm mit 
fichtbarer Freude entgegen. Der Zudrang von Men—⸗ 
fchen in der Kirche ift bisweilen fo groß, daß fein Raum 
mehr darin gefunden wird; auch darf man jetzt wäh, 
rend des Gottesdienſtes auf eine tiefe, andachtsvolle 
Stille bei den Anweſenden ficher rechnen. Aus entfern- 
ten Dörfern kommen Biele herbei, um bier den Sonn 
tag zuzubringen, und die Gottesdienſte des HErrn zu 
beſuchen. Auch zeigt das Betragen, ſelbſt entfernt woh⸗ 
nender Heiden, wenn ſie hieher kommen, daß ſie eine 
ehrfurchtsvolle Scheu vor der Feier des chriſtlichen 
Sonntags im Herzen tragen. Auch ein Häuflein wahr⸗ 
haft gläubiger Seeben hat ſich an dieſer Stelle geſam⸗ 
melt, die durch Sinn und Wandel das Evangelium 
Chriſti ehren, und von denen fchon mehrere glaubensvoll 
in die Freude ihres HErrn eingegangen find. 
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Noch ik von dieſer ‚Stelle bemerkenswerth, daß de 
gefeierte Name des Häuptlings Hongi ſich in den & 
"mütbern der Inſulaner für immer mit Dem Nana 
Keritert verbunden bat. Hier war fein gewöhnliche 
Wohnſitz, und in Zeiten der Gefahr war er ſtets gegen 
-wärtig, um die Wuth des Volkes zurückzuhalten, un 
fie, fo viel in feinem Vermögen ftand, zu hindern, di 
“die Miffionarien oder ihre Eigentbum nicht amgetakt 
“werden durften, Beim erfien Laut von feindfefigen liche 
fällen anderer Stämme war Hongi immer zuerfi ai 
feinem Platz, und Tag und Nacht wachſam, daß fein 
enropäifchen Freunden Fein Schade gefcheben möge. Akt 
"bei allem Webergewichte des Geiſtes und des Körven 
das er vor Tanfenden feiner Landsleute beſaß, vermocht 
er doch nicht immer, den finitern Groll feiner Land 
Tente im Zaume zu halten. Was er während feine 
"Lebzeiten den Miffionarien war, und welchen Einfluß « 
auf fein Volk übte, geht am deutlichſten Daraus herum: 
daß bei feinem Tode das ganze Volk gleichfam feinn 
Charakter änderte, und dag Alle flillfchweigend dar 
‚mit einander überein Famen, daß den Miſſionarien nicht! 

gu Leid gethan werden fole, die Umſtände mögen fen 
welche fie wollten. Hätte die Vorſehung dieß nicht am 

-wunderbare Weife alfo gefügt, fo wäre der Tod dieſt 

Mannes eine tödtliche Wunde für das Miſſionswerk am 

-der. Inſel geweſen. Aber auf feinem Sterbelager ſprach 

er noch in Gegenwart aller feiner Freunde die Lebt 

Worte aus: „Laßt die Wiffionarien im Frieden wohne; 
denn fie haben und nichts ald Gutes gethan, und vor 

ihnen habt ihr keinen Schaden zu befürchten.” Von de | 
:Zeit feines Todes an hörten die Glieder der kleinen 
-Gemeinde zu Kerifert auf, ihre Thore zu verfchanseh | 
und ihre Thüren zu verriegeln, wenn eine fremde Steel 
wartbei herbeikam; denn fie durften eine Sicherheit und. | 
einen Frieden genießen von weichem fe nie invor em 
gewußt hatten. 














66 

Die NRiffſionsuiederlaſſung zu Pai hia, fechd Stun— 
den ſüdsſtlich von Kerikeri, und ſüdlich von der Inſeln⸗ 
bat gelegen, wurde im Auguſt 1823 begonnen. Sie liegt 
auf einer lieblichen Stelle, und iſt mit fruchtbarem Acker⸗ 
boden umgeben. Hier fingen die Miſſionarien H. Willi⸗ 
ams und M. Fairburn zuerſt ihre Arbeiten unter ver⸗ 
ſchiedenen Stämmen an, welche auf weise Entfernung 
bin Das Land inne hatten. Das erfte Jahr brachten fie 
unter einem von Baumzweigen aufgerichteten Haufe zu; 


und die Eingebornen um fie ber waren damals ein un⸗ 


— — — — — — — 


gemein wildes, ungebändigtes Geſchlecht, das Fein Men⸗ 


. fchengebot im Zaume zu halten vermochte, Ob fie gleich 


in den erfien Tagen ihrer. Niederlaffung nichts durch 
Diebſtahl verloren hatten, fo fanden fie doch bald, wie 
fehr es Roth thue, mit aller Vorſicht ihr Eigenthum zu 
bewachen. Bom frühen Morgen bis in die ſpäte Nacht 
war ihre Hütte von den Einwohnern umlagert, welche 
der Reiz all: der neuen Dinge, die fie bier faben, bei 
beilockte, und die keinen Augenblick Bedenten trugen, 
sach Wohlgefalten in die Hütten de» Miffionarien hin⸗ 
einzudringen, oder den Kopf zum Laden hinein zu ſtecken, 
da fie ſich durch Fein Gehäge davon abhalten ließen. 
Bald Heben fich ein paar Knaben und Mädchen bei den 
Diffonarien nieder, aber ein einziges Wort eines Haupt 
lings reichte zu, um fie augenblicklich nach Haufe zu 
ſchicken. Es war häufig der Fall, dag, wenn man ihrer 
bedurfte, fie in den Bufch gelaufen waren, um damit 
ihren neuen Landsleuten zu zeigen, wie boch fie ihre 
Dienfte anzufchlagen hätten. ‚Andere fchloffen fich am 
die Miſſionsfamilie an, gingen aber in“der Stille der 
Nacht mit ein paar Kleidungsftüchen oder mit Kochge- 
fchirr wieder davon. Auf dieſe Weile dauerte es meh⸗ 
rere Fahre fort; indeß fingen fie doch an, fich ordent⸗ 
licher zu betragen, und die Anzahl derer, welche ſich 
anf diefer Stelle niederließen, nahm allmählig au. 

Um diefe Zeit war die Verbindung der neuſeelän—⸗ 
der Riſſionsſtellen mit Port Jackſon noch fehr ungewiß,- 


62 


ah chen fo ungewiß die Zufuhr der beuüchigten du 
bensmittel, die fie von dortber erhielten. Herr Samd 
Marsden batte Iange den Wunfch in feinens Herzen ge 
tragen, ein eigenes Schiff für die Miffion erbauen u 
Inffen; allein es bielt ungemein fchwer, zum Beũtz eint 
folchen zu gelangen. Da indeß ein Ueberfluß von guim 
Bauholz in der Inſelnbai zu finden war, fo wurde ie 
ſchloſſen, den Bau eined Schooners von 52 Fuß Länge 
zu beginnen, weil man, immer mehr die Ueberzeugung 
gewann, wie fchr das Gedeiben der Miſſion, und fe 
die Exiſtenz derfelben von diefem Beginnen abhing. Nah 
zwanzigmonatlicher harter Arbeit wurde endlich da 
Schooner fertig, und zum großen Erflaunen der Eing 
bornen, fo wie zur innigften Freude der Biffionarit 
und ihrer Familien in die Sce gelaffen, indem fie nm 
das erfehnte Mittel in ihm erblickten, die regelmäßig 
Verbindung zwifchen ihren Stationen und ihren Wi 
ſionsfreunden zu Port Fadfon zu erhalten. Diefe Freut 
dauerte indes nur wenige Jahre, indem das Schiff auf 
der Weftfeite der Tafel, beim Eintritt in den Hockianga— 
from, im Mai 1828, zu Grunde ging. | 
Das Jahr darauf wurde für nöthig erachtet, eis 
neues kleineres Schiff für die Küftenfabre aufzubauen 
um die erforderlichen Vorräthe von Lebensmitteln, ſe 
wie das Bedürfniß von Kartoffeln für die Schulkindet 
in die Vorrathefammer nach Keriteri au (chaffen. Diefd' 
Schiff wurde im Mat 1830 fertig, und erhielt den Nw 
men Kariri (der Bote). | 

Die Schulen wurden fchon im Jahr 1823 mit ein | 
gen eingebornen Knaben und Mädchen angefangen, um 
. auch die Einwohner in der Nachbarfchaft umher in 
ihren Hütten befucht, und im Chriftenthum unterrichtel. 
Es gefiel dem HEren, ihre Arbeiten frühe zu fegnen, 
and fchon im Jahr 1824 wurde ein Häuptling zu Wal 
tangi von der Ichendigmachenden Kraft des Evangeliums 
ergriffen, und erhielt in feiner Taufe ben Namen Chri⸗ 
"Has Rangi. So wie die nenangelommenen Miſſionarien 
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mir der Volksſprache - bekannter wurden, ward auch im 
weitern Umfang der Name des Herrn verkündigt; jedoch 
anfänglich mit wenig fichtbarem Erfolg, bis endlich 
wenige Tage vor dem Treffen zu Kororarela in Dem 
Betragen der Eingebornen auf der Nicderlaffung eine 
merfwürbige Veränderung wahrzunehmen war. Einige 
von ihnen erklärten jet laut ihre Ueberzeugung von 
der Wahrheit deſſen, mas fie gelchrt worden waren, 
und erklärten ihr Verlangen, von der Thorbeit ihrer 
rege zum Geborfam gegen den Iebendigen Gott und 
den Erlöfer zurüczufchren. Dieſes Gefühl dauerte 
fort, und Biele wurden jebt zu dem Häuflein der 
Gläubigen hinzugefügt, wodurch die freudige Zuver⸗ 
ficht der Miffionarien auf das Verheißungswort ihres 
Gottes mächtig geflärft wurde. Bis nah dem Die 
firifte Tauranga binab, das in der Blendebai liegt, 
machten fie von Zeit zu Zeit Beſuche, um die verſchie⸗ 
denen Volksſtämme auf der Oftfüfte genauer kennen zu 
lernen; und in diefer Beziehung war von jeber die Lage 
dieſer Miffionsftelle als fehr vortheilhaft erfunden. Sie 
liegt nämlich im Mittelpunfte fanımtlicher Küftenftämme, 
welche von Zeit zu Zeit in Schaaren aus entfernten 
Difieiften hieher kommen, um mit enropäifchen Handeld« 
fchiffen in der Inſelnbai Taufchhander zu treiben, und 
fo fanden die Miffionarien daſelbſt reichliche Gelegen⸗ 
beiten, das Wort von der Erlöfung weithin befannt zu 
machen, fo wie die häufigen Zwifligfeiten einzelner 
Volkoſtämme zu fchlichten, und auf diefe Weife den heil⸗ 
fomen Einfluß vorzubereiten, den jebt die Miffionarien 
auf die Denfart des Volkes und auf den Gang ihrer 
Unternehmungen gewonnen haben, 

Getauft murden auf diefer Miffionsfiele von ihrer 
Aufrichtung an bis zum Juni 1831 nur 30 Inſulaner, 
als um diefe Zeit eine Segensperiode des Werkes Chrifti 
auf der Inſel begann. Auch mit Ueberſetzung der neu⸗ 
teftamentlichen Schriften und anderer chriftlicher Lehr⸗ 
bücher in die Neu⸗GSeeländer Sprache wurde um diefe 
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und maren nicht wenig erfreut, als ſte wahrnahme 
daß die Lage, in welcher fich beide kriegführende Thei 
befanden, fo befchaffen war, daß fie jetzt fich gemei 
erzeisten, den Borftellungen zum Srieden Gehör zu ı 
ben. Lange wurde nun an Friedensunterhandlung 
zwiſchen beiden Partheien gearbeitet; weil aber der « 
münfchte Zweck nur ſehr langſam au Stande Fam, 
kehrten fie, um ihre Miffionsarbeiten nicht zu Kange | 
unterbrechen, wieder nach Haufe zurück. 

Indeß Hatte dennoch mitten unter allen Stürm 
das Miſſionswerk feinen ftillen Fortgang, und die Ri 
fionarien fanden Gelcgenheit, die frohe Botſchaft d 
Heiles unter allen umliegenden Volksſtämmen zu verfüi 
digen. „Wie gedrängt auch in mancher Hinficht unſc 
Lage ift, fchrieben fie im Laufe des Jahres 1832, | 
haben wir dennoch reichliche Urſache, auf die Berger 
genbeit und Gegenwart mit Gefühlen des Danfes, un 
anf die Zukunft mit hoffender Zuverſicht binzublicde. 
Mannigfaltig waren die Prüfungen, mit denen wir ı 
fämpfen hatten, aber defto Fräftiger auch der Troft, de 
wir aus den VBerheißungen unſeres Gottes fchöpfen durj 
ten. Stürme und Ungewitter haben uns bisweilen an 
gefallen, und triumphirend rief der Widerfächer an: 
Das Tauwerk ihred Schiffleins tft zerriffen, ihre Segt 
find durchbrochen, ihr Maft. ift zerfpfittert; aber unten 
folchen Umftänden durften’ wir erſt recht erfahren, dat 
der Herr am Steuerruder ſitzt, der über Wind um 
Meer gebieten kann. Warum follten wir Ihm nicht 
getroft vertrauen, daß Er-unfer ſchwaches Schifffein 
glücklich über alle Wellen in den Hafen der ewigen Ruht 
einführen wird. Obgleich von diefem Volk im Allge, 
meinen noch gefagt "werden muß, daß dichte Finſterniß 
dasſelbige bedeckt, "fo fehlt es dennoch nicht an erfren- 
lichen Merkmalen, welche uns deutlich: Fund thun, daß 
Der Allmächtige eine große Wiedergeburt unter demfel 
ben vorbereitet. Aber der feſteſte Anker unſerer Hof- 
nung iſt und bleibt das Wort: des ewig treuen Gottes. 
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Die erſten Grundlagen einer Kirche Chriſti find anf 
Neu⸗Seeland gelegt, und trotz alles Widerſtandes von. 
Seiten. der Mächte der Finſterniß wird der Aufbau ders 
gelben vorwärts fchreiten, und die Freunde des HErrn 
werden mit Freuden rufen: Glück zu, Glück zu!” 

Diefe Miffionsflation, welche einem vielbeſuchten 
Safen der Inſelnbai fehr nahe Yiegt, bat von Zeit zu 
Zeit durch das Betragen europäiſcher und amerifani- 
Fcher Schiffömannfchaft und ihrer Anführer, weiche bier- 
‚ Yandeten, Schweres erduldet. Die Glieder der Miffiom 
ſahen fich häufig genöthigt, den verbrecherifchen Umtrie⸗ 
‚ ben diefer Fremdlinge furchtlos fich entgegen zu ſtellen, 
und gegen alle Gottlofigfeit, die auf diefem geſetzloſen 
Boden von Europäern und Amerifanern frech und un- 

. gefiraft verübt wird, muthig im den Krieg zu ziehen. 
Hätten fie dabei die Augen zugedrückt, oder auch nur 
aufgehört, das Betragen ihrer zügellofen Landsleute 
laut zu mißbilligen, fo wäre e& beſſer geweſen ihre 
Miſſtonsſtelle ganz zu verlaffen, und der Lafterhaftigfeit 
Ä der Matroſen und ihrer Führer den Platz zu räumen. 
| Aber die Sache, die fie treiben, ift Sache Gottes und 
‚ der Wahrheit; fie gewinnt mit jedem Tage größere 
‚ Kraft, der Widerſtand verliert nach und nach feinen 
Ä Einfiuß, und die Werfe der Gottlofen müfen die finftern 
Winkel fuchen. Der ficherfie Beweis, daß fie angefan⸗ 
gen haben, ihre trotzenden Uebermuth aufzugeben, liegt 
darin, daß die Eingebornen ſowohl als die Europaͤer 
mit vieler Angelegenheit vor den Augen und Ohren der 
Miſſionatien die Schandthaten zu verbergen ſuchen, die 
fie mit einander verdben. 
Bis zur Aufrichtung der Miſſionsſtation Waimate; 
im Jahr 1831, welche vier Stunden landeinwärts von 
Keritert, und ſechs Stunden von Vaihia liegt, blieb 
den Miffionarien nichts anderes übrig, als immer nur 
am Saume der Inſel unftät herumzuziehen, und aller 
Anfirengungen ungeachtet, denen fie fich millig‘ unters 
zogen, mar es ihnen doch bis zu dieſem Jeitpunkte hiü 


nicht gelungen, Aber diefe Borpoften hinaus einen fcku 
Fuß im Innern der Inſel zu faſſen. Lange, fo ei) 
len fie, batten wir das Treiben der Eingebornen bei. 
achtet, und uns nach neuen Pforten umgeſehen, welcht 
die Hand Gottes zur Ausbreitung feiner ſeligmachende 
Erfenntniß vor uns auffchliehen würde, Wir marc 


überzeugt, daß fo Lange nichts Umfaſſendes angelegt un 


ausgerichtet werden Tonnte, bis wir im Innern br 


Inſel, und in der Mitte ihrer volfreichtten Diſtrilt 
eine Miffionsftation aufgerichtet haben würden. 2m 


Keriferi aud mußten die Diffionarien ſtundenweit ziehen 


bis fie zu einem Dorfe der Eingebornen gelangten, ode 


Gelegenheit fanden, einzelnen herumziehenden Partheiu 


die Wahrheiten des Evangeliums auf ihrem Zuge nad 





der Inſelnbai oder nach dem Innern des Landes u 
verfündigen. Für folchen Zweck ift die Station Kern 


feri gar wohl gelegen, denn fie iſt die Stelle, welcht 
von allen Theilen des Nordens her nach der Küſte führt 
und auf diefe Weile Fommen wir bäufig dort in Berüb 
rung mit Eingebornen, welche wir auf andere Weil 
und auf anderem Wege nur felten oder nie zu Geſicht 
bekommen hätten. Aber dieß war dach immer blos ein 
kurzes und zufälliges Zufammentreffen mit den Heiden 
und jedem, der mit Miſſionsarbeiten auch nur einiger 
maßen bekannt if, muß es in die Augen fallen, dalı 
je näher wir den Dienfchen wohnen, die wir zur Er 
kenntniß der Wahrheit führen wollen, deſto größer I 
auch unfere Ausficht für das Gelingen unferer Arbeit 
Aus diefem Grunde hatten wir das Dorf Waimate im 
mer im Blick, da dasfelbe der Mittelpunkt cines große 
Diſtriktes ik, und Die Huld Gottes fügte ed, daß mit 
endlich eine Miſſionsniederlaſſung auf diefer Stelle auf 
gichten durften. - Ein untergeordnetgr Zweck, den wit 
nie aus dem Auge verlieren durften, war der Ankauf 
eines Stück Landes, das zum Anban des Waizens taug⸗ 
Fich war, um die Miffion mit dem. esforderlichen Vor⸗ 
rathe einheimifchen Kornes zu verſehen, und F auf 
| iefem 
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‚iefem Wege von der Einfuhr dieſes unentbeprfichen 
Artikels von Port Jackſon her unabhängig zu machen, 


welcher oft zu ungewöhnlich hoben Preifen zu ftehen. 


"aim, und mannigfaltigen Unfällen auf der Zufuhr ausge. 
“cst war. Dabei durften wir noch mit Recht hoffen, dag 
die milden Einwohner, wenn fie die Früchte der Arbeit 
ſamkeit, und die Segnungen der Eivilifation mit ihren 
eigenen Augen anzuſehen Gelegenheit hätten, auch um fo 
geneigter fenn würden, die bildende Hand zuzulaſſen, und 
fich an zweckmäßige Arbeitſamkeit zu gewöhnen. Wir durf- 


ten mit Necht einen bedeutenden Zumachs ihrer zeitli⸗ 


chen Wohlfahrt erwarten, wenn fie an einem Beiſpiele 
wahrnehmen würden, bis zu welchem Grade die Srucht- 
barfeit ihres reichen Bodens, der größtentheild brach 


darnieder lag, erhoben werden kann, und wie viel Teich 


ter umd fchneller durch Die geeigneten Werkzeuge der 
Anbau derfelben vor fich geht. 

| Seit 15 Zahren hatten und die Eingebornen Nen- 
‚Seelands Kine Wohnflätte in der Mitte ihrer Dörfer im 
Innern des Landes verfagt, und jedes Anerbieten ver 
‚morfen, das wir ihren Häuptlingen in diefer Bezichung 
gemacht hatten, um die Ausbreitung der chriftfichen Er. 
kenntniß unter denfelben zu vermehren. Unterdeß Teste 
ſich feit wenigen Zahren unter den einflußreichiien Män- 
‚nern der Nation eine fichtbare Veränderung der Anfich- 


ten über diefen Gegenfland zu Tage; da aber alle unfere 


Anerbietungen bisher verworfen worden waren, fo blich 


uns nichts ‚weiter darüber zu fagen übrig, und wir be- 


gnügten uns mit der Stellung, die wir bereits unter 
ihnen eingenommen hatten. Jetzt fing die Wagſchaale 
an; ſich zu wenden, und die dringendfien Einladungen 
wurden von ihnen an und gebracht, nachdem fie nur 
kurze Zeit zuvor den billigften Vorfchlägen fein Gehör 
hatten geben wollen. Gie fingen nun an, aus Erfab- 
rung einzufeben, daß die Miffionarien nicht das Ihrige, 
fondern fie ſelbſt ſuchen/ und daß es ihnen aufrichtig 
4, Heft 1836. - Xr 
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bildet, und jenfeise deſſelben che man mehrert kim 
Dörfer, und zwiſchen ihnen binein da und dort ci 
heiligen Hain, der den Neu. Sedändern theuer ii 
weil er die modernden Gebeine ihrer Verwandten m 
Freunde in fich faßt. 

Nach allen Dörfern der Eingebornen, Die Ad u 
14 Stunden weit in ſüdweſtlicher Richtung bin au 
dehnen, baben jetzt die Eingebornen einen Weg dar 
die tiefen Wälder gefchnitten, um unfere Beſuche N 
denfelben zu erleichtern, und ihnen das Evangelium ; 
verfündigen. Man genießt nunmehr zu Haus umd ur 
den Straßen auf Neu⸗Seeland eine Sicherheit, d 
man kaum in den ziviliſirteſten Staaten in ſolchem Gral 
antrifft. Oft war meine Wohnung viele Tage Yang Mt 
laffen, ohne daß an Hausthüre und Käften irgend eu 
Riegel oder Schloß zur Verwahrung gelegt wurde, mi 
nie ift und etwas entwendet worden, Auf meinen Bu 
derungen unter den Eingebornen umber war unter ein: 
offenen Gezelt mein ganzes Neifegerätbe jedermann Pre 
gegeben, und nie babe ich ein Stück vermißt. Zu Han 
und auf der Straße durfte ich mich ſtets auf die Chr 
lichkeit der Eingebornen in vollem Maaße verlaffen. An 
meinen Wanderungen auf der Inſel babe ich meift alle 
viele Hunderte von Stunden bei Tag und hei Nach! 
- zugebracht, und nie auch nur einen argwöhniſchen Blid 
bei irgend einem der Eingebornen wahrgenommen. Zmat 
hörte ich bisweilen von Leuten, welche auf der Gtrait 
aufgehalten worden find; aber bei näherer Nachfras 
fand ich, daß es entweder entlaufene Matrofen oder 
Verbrecher waren, melche auf ihre Schiffe zurückge⸗ 
bracht, oder den Händen der Gerechtigkeit überliefert 
wurden. Wenn je Männer von einiger Bedeutung auf 
dem Wege aufgehalten worden find, fo fand ich immer 
Daß das Necht auf der Seite der Eingebornen mal, 
und dag diefe von denfelben mißhandelt oder betrogen 
worden waren, und deßhalb aufgehalten wurden. Auch 
ſolchen Eingebornen, die ich ald Boten zur Ueberbrin⸗ 
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garıng von Briefen oder anderer Sachen von Werth in 
en tferntern Theilen der Inſel gebrauchte, durfte ich 
immer das vollſte Zutrauen ſchenken; denn Fein einziger 
Fall if mir bekannt, wo irgend etwas veruntreut oder 
wicht richtig ausgerichtet worden wäre. Selten verging 
eine Woche, in welcher ich nicht mit Europäern in ir. 
gend einem Seehafen zu Eorrefpondiren, oder irgend 
ermas von Werth von denfelben zu erhalten hatte, und 
ohne alles Bedenken Tonnte ich dem nächſten unbekann⸗ 
ten Neu⸗Seeländer, der and dem Walde herlief, den’ 
Auftrag anvertrauen, und gewiß ſeyn, dag er aufs rich⸗ 
tigfte werde ausgerichtet werden. 
| Der umberliegenden Dörfer find ſehr viele, und 
ihre Bewohner find fiber eine weite GStrede bin zer⸗ 
ſtreut. Auf den meiften derfelben, und an jeder Stelle,. 
mo größere Volkshaufen beifammen wohnen, wurde eine 
Hütte zum Gotteödienfte nach Neu⸗Seeländer Weife 
aufgerichtet, und der Verehrung des Tebendigen Gottes 
‚geweiht. Einige derfelben find aus Baumälten, andere 
aus niedlich zuſammengeflochtenen Binfen verfertigtz 
auch baben wir bereits angefangen, Kapellen biefer Art 
aus feſten Dielen aufzurichten. Sie find geräumig ge⸗ 
nug, um 150-200 Zuhörer in fih aufzunehmen; und 
fo wenis man auch von innerlicher Verzierung reden 
fan, fo find fie doch reinlich gehalten, und zureichende 
Schusmittel gegen das Ungeflim der Jahreszeit. Un⸗ 
fere Miſſionsgehülfen halten am diefen Stellen jeden 
Sonntag regelmäßigen Gottesdienftz auch werden fie 

von Zeit zu Zeit von Waimate aus von einem Miffio- 
nar befucht. 

Auf diefen Dörfern wird alle Sonntage, fo wie an 
den Wochentagen von folchen Eingebornen, welche in 
unſern Miſſionsſchulen unterrichtet worden find, Schule 
gehalten. Zu Waimate ſelbſt find vier Schulen in voller 
Thätigkeit. Eine Kleinfinderfchule, die von etwa 25 
einen Kindern befucht wird, die wir, am fie frübe zur 
Arbeitſamkeit zu gewöhnen, dazu anwenden, die Kinder 
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mit Flachsbereitung, mit Weberei und andern närlik: 
Dingen auf eine angenehme Weife zu unterhalten; fc. 
ner eine Schule für Zünglinge nad Ermachfene, \ 
Sommer und Winter zwei Stunden lang des Morgen 
Jedem ofen ftebt, der fie benützen will; eine Nachm 
tagsſchule für verbeirarhete Frauen und Mädchen, \ 
von etwa 50 derfelben befucht wird; und endlich ci 
Schule für die kleinen Kinder der Mifftionarien, ! 
noch nicht alt genug find, um nach Paihia geſendet 
werden. Iſt die Morgenfchule vorüber, fo wird } 
übrige Zeit des Tages auf die vielfachen Gefchäfte ! 
Niederlaffung verwendet, die von den Eingebornen ı 
ter Anmweifung und Leitung unferer Gehülfen auf! 
Station verrichtet werden, Bon unfern Gehülfen 
gleichfalls die Aufrichtung einer Mühle und einer Eiſc 
fcehmiede begonnen worden, Bon den Eingebornen m 
den, unter der Anweiſung unferer Brüder, iiber 50! 
Backſteine verfertige und gebrannt, die zum Aufrich 
der Kamine verwendet werden. Auch haben fie iX 
700,000 Schub Bauholz zu Dielen und Brettern m 
fügt, und mehr ald 200,000 Schindeln gefpalten M 
zubereitet. Drei feſte 40 Fuß lange Wohnbäufer, fo m 
die nöthigen Stallungen für 14 Bferde, Vorrathshäuſ 
aller Art, Arbeitöftätten für Zimmerleute and Schmich 
und sehn folide Wohnhäufer für Eingeborne, mehft ein 
geräumigen Kirche, die bei 400 Zuhörer in fich fait 
find auf dieſe Weife unter der Leitung der Miſſionarit 
von den Eingebornen an diefer Stelle bereits aufgebal 
worden. 

Die Miffionshänfer fomohl als der Boden, Der il 
denfelben gehört und 30 Jucharte guten Landes in fd 
faßt, find mit Pfählen umzäunt, und die innern Ci 
richtungen auf eine zwar einfache, aber nützliche am 
bequeme Weiſe getroffen worden. Dieß war das glüt 
liche Ergebniß einer Arbeit von vier Fahren, und N 
diefer Gehalt babe. ich Waimate im Jahr 1834 vera 
fen, Innerhalb diefer Verzäunungen if der Voden 
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u rchgängig angebaut, ein Theif deffelben mit Klee und 
Sras angepflanzt, ein anderer mit edlen Sruchtbäumen 
oeſetzt, noch ein anderer Theil in Gemüfegärten umge- 
Handelt, wieder andere Stücke verheiratheten Eingebor- 
wen, die beider Miffionsfamilie in Dieniten ftchen, zu 
ihrem Gebrauche überlaffen, und mit niedlichen Wohn- 
bänfern befest. Außerhalb des Gchäges iſt dad Ader- 
ferd, auf welchem bereits 48 Jucharte mit Waizen, 
Gerſte, Hafer, Maid, Luzerner Klee ꝛc. angebaut find, 
und ergiebige Ernten Tiefen. Wohl Fann dem Men- 
fchenfreunde Fein Anblick willfommener ſeyn, ald wenn 
er fiebt, wie bier die Wildniffe Neun - Seclands mit 
Dem brittifchen Pfluge aufgebrochen werden, den jet 
Die nenfeeländer Jünglinge mit der gleichen Tüch- 
tigkeit, wie die europäifchen, zu führen wiffen. Die 
Einführung des Pfluged und der Egge, die auf Wai- 
mate ſelbſt verfertigt werden, bildet eine neue Epoche 
in der Befchichte diefes Landes. So lange diefe Werk⸗ 
zeuge nicht in Thärigkeit gefeht waren, mußte dad Volt 
nur gar wenig davon, was ihr Boden zu ertragen fähig 
war, indem wegen der unfäglichen Mühe, womit der- 
felbe mit Holsftöden aufgebrochen werden mußte, nur 
wenig Land angebaut werden Fonnte, Ebenfo wird nun 
auch alles Eifengeräthe, das für Wagen, Karren, Schlei- 
fen, Pflüge, Eggen, Spaten, Hauen ꝛc. 10. erforderlich 
ift, bier verfertigt. Drei 55 Fuß tiefe Brunnen wur- 
den gegraben, die erforderlichen Damme gemacht, und 

Vorrathskammern aller Art aufgerichtet, welche dazu 

berechnet find, ſämmtliche Miffionsftellen mit den nöthi- 
gen Bedürfniffen zu verforgen. Inter taufend Schwie- 

rigfeiten, welche eine folche Arbeit mitten in der Wild. 

niß des finftern Heidenthumes begleiten, ift dieſes Werf 

unter Gotted Belftand von 40 Erwachfenen und 40 Jüng⸗ 

lingen der Eingebornen vollendet worden, 

Am Sonntag fängt der Gottesdienft um 9 Uhr in 
der Kirche an. Ein Lied in der Neu⸗Seeländerſprache 
wird gefungen, und ein Theil der Liturgie; der angli⸗ 
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fanifchen Kirche, weiche in die Sprache bes Boll 

überfegt und gedruckt wurde, gelefen. Nach Diefem wer 
den noch einige Verſe angeflimmt, und dann eine % 
fprache an die Eingeboruen gehalten. Die Kapelle ii 
gewöhnlich von einer andächtigen Verfammliung gedräns: 
angefünt, und ich ſah bisweilen Hunderte, welche fü 
nen Raum mehr in der Kirche finden konnten. Rot 
dem Sottesdienfte vertheilen fich die Miffionarten in ihr 
befondern Geſchäfte, indem einige Schule halten, wit 
rend andere in einem Umkreiſe von zwei Stumden di 
Dörfer befuchen. Der Abendgottesdienft beſchließt mi 
der Abendliturgie der englifchen Kirche und einer Pr 
digt, welche im Kreife der Eingebornen gehalten wir. 
Wie viele glüdliche Sonntage babe ich nicht zu Wai 
mate zugebracht, und mie freute fich nicht meine gan 
Seele, wenn ich diefed, noch vor kurzer Zeit fo vn 
finfterte Wolf mit fichtbarem Freudengefühl dem Hau 
Gottes entgegen eilen ſah! Es Tiegt etwas ungemer 
Wohlthuendes in den Tönen der Kirchenglode mitten ı 

den Wildniffen Neu⸗Seelands. Unſere Glocke iſt au 
dem hintern Theile der Kirche aufgerichtet, und ihr 

füßen Töne wicderhallen in den heiligen Höhlen, meld 
am Abhange des gegenüberliegenden Berges fich befin 

den. Wenn im Frühling des Jahres am früben Der 
gen die Glocke zuerſt in diefem Thale erfchaltt, fo fe 

gen Die Nebel gerade vom Berge herab, und ruhe 
unten im Thale. Schon war die Stille der Natur durd 

den Sefang der Vögel, das Blöcken der Schafe md 
das Lispelm des fich erhebenden Windes unterbrochen; 

nun folgt das Teife Gemurmel berannahender Stim⸗ 
men von Dienfchen, welche dem Haufe Gottes zueilen. 
Bald wird die Flagge aufgezogen, auf welcher da 
Kreuz Chrifti mit einer Taube über demfelben, die einen 
Delsweig trägt, fo wie das Wort Rongo Pat (dad 
Evangelium) gezeichnet ift, aufgezogen, und ihre Far⸗ 
ben wehen in den fäufeinden Lüften. Noch einmal er⸗ 
tönt der Slochenfchlag, und verfündigt. die frobe um 
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Heilige Stunde der chriſtlichen Bottesverebrung im Hei⸗ 
Denlande, die Stunde, in welcher Jeſus durch feine 
Sefandten die Heilsanftalten feined Evangeliums ver⸗ 
kündigen läßt, das die Wildniß in einen Garten Gottes 
verwandelt, und die Saatfelder bewäſſert, welche feine 
Hand gepflanzet bat, „damit Tannen wachen, flatt der 
Helen, und Myrthen flatt der Dornen, und foll dem 
Herrn ein Name und ewiges Zeichen feyn, das nicht 
ausgerottet werde.” (Jeſ. 55, 13.) 

Noch befinden fich zwei Stationen der Firchlichen 
Miffionsgefelfchaft auf Neu⸗Seeland, welche genannt 
zu werden verdienen. Mit ihrer Errichtung wurde erfi 
im Jahr 1834 der Anfang gemacht, und darum TYäßt 
ſich vorerft nur noch weniges von denfelbigen fagen. Die 

‚ Niederlaffung von Kaitaia, welche 18° Stunden nord- 
weſtlich von Waimate liege, und auf der nunmehr die 
beiden Miffionarien: W. Budey und J. Matthews (Mat⸗ 
thius) arbeiten, wurde durch die nachdrücklichſten Bit- 
‚ ten der Häuptlinge und des Volkes vom Rarawaſtamme 
: veranlaßt, welcher in der Nachbarfchaft vom Nordkap 
wohnt, und der jedes chriftlichen Unterrichtes entbehren 
müßte, wenn nicht cin Wohnort von Miffionarien ibm 
‚ näher gerücdt worden wäre, Da die Umgegend ſtark 
bevölkert if, und die Einladungen der Einwohner , daß 
einige von und in ihrer Mitte wohnen möchten, immer 
dringender wiederholt wurden, fo wurden einige aus 
unferer Mitte in dieſen nördlichen Theil der Inſel ge 
fendet, um die tauglichiie Stelle zu einer Miſſionsnie⸗ 
derlaffung daſelbſt aufsufuchen. Da indeh gerade um 
diefe Zeit die Einnahmen der Muttergeſellſchaft für die 
Laufenden Verbindlichleiten kaum zureichten, und ung, 
nebſt dem fparfamiien Haushalte zugleich von derfelben 
aufgegeben war, vorerft nichts Neues zu unternehmen, 
das einen bedeutenden Koſtenaufwand erfordern würde, 
fo wurde die Ausführung dieſes wünfchenswerthen Bes 
ginnend für einige Zeit ausgefeßt. Nachdem indeß die 
erforderlichen. Zubereitungen gemacht worden waren, 
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wanderte im Jannuar 1834 Herr Matthews zu der am 
erkohrenen Stelle, um dort feinen bleibenden Wohi 
u nchmen, und als er nicht Tange bernach ein pur 
Binfenhistten daſelbſt aufgerichtet hatte, ſchloß fich Bil: 
ſtonar Puckey mir feiner Gattinn an ihn an, mm cn 
Schule daſelbſt aufzurichten, und die Einwohner it 
esferhtern Dirfer auf der Oſt⸗ und Weſtküſte zu be 
hen, 

Diefe Miffionsanlage Tiegt auf einer kleinen Anhiök 
in dem weiten und herrlichen Thale der Kattaia- Bi 
die von der Sandy⸗Bai ber einen Waffereinfchnitt in 
Bande bilder. Der Berg Campbell bifder die Nordieit 
Des Zuganges, und das Hochland der Oruru⸗Bai di 
Südfeite deſſelben. Die Lage der Station befindet fü 
gerade in der Mitte zwiſchen beiden Küften, und bie, 
it die Inſel bereits fo fchmal, daß man dag -Braufın 
der Wellenbrechung von beiden Ufern ber bört. Ein 
reißender, aber nicht fchiffbarer Fluß fchlinge fich durd 
Dad Thal hindurch, durchfchneidet die dichten Wäldt 
von Kabifaten, und mündet fich in die Meeresfluth am. 
Die Sandhügel auf der weſtlichen Küſte ſchließen de 
Horizont zur Rechten der Niederlaſſung, und vor ihr Ir 
gen ein paar nackte Hügel, welche von tiefen, mit dien 
Buſchwerk überdeckten Schluchten durchbrochen find. Zur 
linken Geite windet fich das Thal um ein paar rezenn 
Anhöhen herum, welche zum Fuß der Berge führen: 
von denen die Oftküfte umgürter if. Diefe Berge tbir 
men fich über einander auf, und ihre oberfien Spike 
find immer von einer Wolfenmaffe umhüllt. Die Hinter 
feite der Niederfaffung bietet einen erhabenen Anbiid 
dar. Der Fluß verforgt feinen Weg über Steinmaſſen 
bin, und fcheint ungeduldig Über die Hemmungen 3 
murren, die fie feinem fchnellen Laufe in den Weg legen, 
indeß feine beiden fer mit dem reichſten Bflanzenlei 
überladen ſind. Ein: hoher Tanger Bergrücken, der Di! 
au feinem oberfien Gipfel mit dem fchönften Waldholzt 
befegt it, und au deſſen Fuß: das Farnkraut im üppigfel 
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Wucher angetroffen wird, begrenzt non dieſer Seite Diefes 
wifbichöne Naturgemälde. Mit dieſer Niederlaſſung zu 
Kaitaia ſtehen große Schaaren von Eingebornen in Bein 
bindung, die regelmäßig beſucht werden können, ſobald 
nur einmal gangbare Pfade zu ihren zerſtreuten Wohnum 
gen durch die Wälder und Gebüſche durchgehauen wor⸗ 
den find; eine Arbeit, mit welcher fe bereits den Anfang 
gemacht Haben, ‚Sie fcheinen voll freudiger Sehuſucht 
der Zeit entgegen zu blicken, wo fie zu ihrem Unterricht 
häufigen Verkehr mit denfelben baben können, und ba 
ben bereits freiwillig angefangen , die Sonntagsfeier 
unter fich einzuführen, welche auch mit freudiger Pünkt⸗ 
lichkeit von ihnen beobachtet wird, obgleich noch keine 


Gottesdieuſte unter ihnen eingerichtet werben konnten. 


Die Wohnungen der Miſſionarien befteben für jetzt noch 
in Binfenbütten; auch haben die Eingebornen bereits 
eine Kapelle und ein Schulhaus nebit ein paar ihrer 
Hütten in der gleichen Geſtalt an diefer Stelle aufge 
richtet. Alle Hände find. zu dieſem Zwecke rührig, und 
befonders zeichnen fich die Knaben durch ihre Thätigkeit 
aus, welche große Waldbäume fällen, Waflergruben an⸗ 
legen, und das Holz für feflere Wohnungen zu fügen 
angefangen haben. 

Puriri it eine weitere Niederlaſſung, welche erſt 
in der neueſten Zeit am Themſefluß aufgerichtet worden 
it, und die eine eigenthümliche Wichtigkeit bat, da fie 
und zu den bevölkerten Diftrikten, füdlich von der In⸗ 
ſelnbai, die Wege auffchließe. Bid zu dem letzten Feld⸗ 
ange bin, den die Bai⸗Inſulaner gegen Tauranga mach- 
ten, war die Zerrlittung im Lande fo groß, und die 
Erbitterung‘ der Stämme gegen einander fo allgemein, 
dag und jeder Zugang zu den Bewohnern der ſüdlichen 
Theile der Inſel verfchloffen zu ſeyn fchien. Als noch 
überdieß die Stämme, die als unfere Freunde betrachtet 
wurden, den Beichluß faßten, einen allgemeinen Angriff 
auf den Süden zu machen, und das Blut ihrer gefalle- 
nen Landsleute an den Einwohnern au rächen, fo fchien 





auch der leyte Funke von Hoffnung mit dieſein Wagchtt 
untergegangen zu ſeyn. Aber. des HErru Wege ſud 
nicht unfere Wege, und unſere Gedanken nicht fein 
Gedanken, und Er führt in den meiſten Fällen ſein 
verborgenen Rathſchlüſſe durch Mittel aus, welche un 
feree Kurzfichtigkeit eben nicht als folche erſcheinen, 
die zum Ziele führen. Dieb war in hohem Grat 
der Fall in Hinficht auf unfere Miffionsentwärfe für di 
ſüdlichen Diftrifte, indem gerade das Ereigniß, das mit 
als einen verderblichen Schlagbanm unferer Arbeita 
betrachteten, dazu dienen mußte, unfere gewünſchte 
Abfichten zu befördern. Die angefirensten Bemühungen 
mit welchen die Diffionarien den Ausbruch Der Feind 
ſeligkeiten zwifchen den freitenden Partheien zus verbis 
dern, und den Frieden zwiſchen denfelben wieder be 
zufiellen fuchten, hatten den Einwohnern des Süden 
deutlich gezeigt, daß wir, obgleich bisher in der Gr 
feinbai wohnend, dennoch die zeitliche und ewige Wohl 
fahrt aller Stämme mit gleicher Theilnahme auf dem 
Herzen tragen. Bon Zeit gu Zeit waren von mehreren 
unter und Befuche nach Hauranki, Tanranga und Or | 
torua gemacht, und bie Miffionarien von den Einwoh⸗ 
nern daferbit mit Hochachtung und Liebe aufgenommen 
worden. Als endlich die nördlichen Stämme wieder vom 
Kriegszuge zurückkamen, ohne ihre Mordanfchläge and 
geführt zu haben, fo fand ung jeut der Weg nach dem 
Süden offen, und untere Berufspgicht zeichnete und den 
Pfad vor, den wir wandeln follten. Jetzt wurden meb⸗ 
rere Glieder and unferer Mitte nach den Gegenden dei 
Themſefluſſes ausgefender, um fich daſelbſt nach einer 
tauglichen Stelle zu einer Miffionsniederlaffung umzu⸗ 
feben, und den Einwohnern Fund. zu thun, daß einige 
aus unferm Kreife bereit ſeyen, fich unter ihnen bie 
bend niederzulaſſen, fobald wir die Geſtattung biezu von 
der Miffionsdireftion erhalten haben würden. Auf det 
‚weiten Ufern des Themſeſtromes zeigten fich viele taug⸗ 
liche Stellen. zur Anlegung einer Miſſionsſtation, von 
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Denen endlich. Puriti als diejenige erkohren wurde, wel 
che und vorerſt die augemeſſenſte zu ſeyn ſchien. Dieſer 
große Diſtrikt, Hauranli genannt, der eine bedeutende, 
weit binans ins Meer fich erſtreckende Erdzunge bildet, 
wird von vier großen Bolksflämmen, dem Ngati⸗Maru, 
Dem Noati - Wanaunga , dem Rgati⸗Paua und dem - 
Naati- Tamatera bewohnt, melche fämmtlich an: dem 
Ufern des Fluſſes hin, auf feſten Plätzen fich nieder - 
gelaſſen baden. Buriri bilder. den Mittelpunkt dieſes 
Diſtriktes, und if zugleich die einzige Fläche, welche - 
tauglichen Aderboden zum Anbau für den Unterhalt 
einer Gemeinde bekehrter Eingebornen darbietet. ‚Ein 
ſchmaler Waſſereinſchnitt vom Hauptſtrome begrenzt dieſe 
Stelle auf zwei Seiten, die Themſe ſelbſt auf einer 


dritten, und im Hintergrunde der Niederlaſſung zieht 


ſich eine lange Reihe von Bergen nach dem Süden hin⸗ 
ab. Der Boden if vorırefflich, übrigens die Lage des 
Ortes niedrig, umd dürfte zur Winterszeit, wegen der 
naben Sümpfe, fich als ungefund beweiſen. Auf einer 
tleinen Anhöhe gedenken bier die Miſſionarien ihre Woh⸗ 
nung aufzurichten, um ſo viel wie möglich den nachtheili⸗ 
gen Einfluß der Feuchtigkeit des Bodens zu vermindern. 
Die Ufer des Themſeſtromes find ausnehmend fruchtbar, 
Taufende von Zucharten mit dem üppigſten Wuchfe der 
zarten Flachöpflanze überdeckt, befruchten fich freiwillig 
von einem Jahr zum andern, ohne von einer Menfchen- 
band berührt zu werden, umd es bedarf nur der Ar« 
beiter-und der nötbigen Werkzeuge, um diefes freiwillige 
Erzeugniß des Bodens in eine reiche Quelle des zeitli- 
chen Wohlſtandes zu verwandeln. Dieß haben die Ein⸗ 
gebornen bis jebt aus Mangel an Gewerbskenntniß und 
an den erforderlichen Werkzeugen nicht getban. Ihr bis⸗ 
beriges Verfahren in der Flachöbereitung war ungemein 
mühſam, und erforderte. viele Hände, und da überdieß 
ihre eigenen Bedürfniſſe an Leinwand bald befriedigt 
find, fo haben fie fih um die nützliche Verwendung die- 
fer reichen Raturvorräthe nur wenig bekümmert. Puriri 
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iſt von allen Geiten mie dieſen Flachsſtienpfen mmagcn: 
auch find die Ufer des friſchen Waſſerſtromes mit dick 
Shanze fiberfät, Etwa vier Stunden den Strom him 
finder fich in der Mitte deſſelben eine kleine Befeſtigun 
weiche ſtets von einer großen Auzahl Eingebornen beitt: 
iſt. Noch weiter hinauf trifft man große Rornpfann 
gen und Kartoffelfeider an, und zahlreiche Dörfer, mi 
ehe weit umber zerfirene find. Den Seearm Binab, N 
nach Wakatiwai bin, hat fich die Hauptmaſſe des Bollt 
niedergelaffen, welche von Puriri aus auf einen Ban 
leicht befucht werden: kann. Im Yahr 1834 erhielt mm 
Miſſionar W. Fairburn nebit feinen Gehülfen J. Dr 
gan, J. Preece (Pris) und A. Wilſon den Auftta 
ſich auf dieſer Stelle niederzulaſſen, um den erſten Ir 
fang mit der Miſſion anf derfeiben zu machen. Eim 
von ihnen hielt fich indeß gerüflet, fobald es nur Ni 
Umſtaude geſtatteren, noch weiter. nach dem Güdeln 
hinab zu ziehen, um auf der öſtlichſten Spitze der Juſ 
eine weitere Niederlaſſung zu beginnen. | 
Den Miſſionarien auf Neu⸗Geeland liegt es. nah 
am Herzen, mit der Botfchaft Des Helles von Ehrik 
immer tiefer nach dem Süden der Inſel hinab zu driv 
sen, und es find deßhalb von Ihnen ale erforderlicht 
Diittel vorbereitet worden, um bie ſicherſten Wege fer 
nen zu Ternen, dieß Vorhaben unter dem fegnenden Bei 
ſtande Gottes anf die geeignetſte Weile auszuführen. Sn 
Februar 1334 erhielten die beiden Miſſionarien Bram 
und Hamlin den Auftrag, von Paihia aus quer über 
die Inſel nach der Weltfeite derſelben zu ziehen, am 
dort den Diſtrikt Waikato zu befuchen, weicher, fo die 
uns bekannnt ift, der bevoͤlkertſte Diſtrikt tft, der fd 
auf. der Inſel findet. Die Eingebornen daſelbſt habt 
and wiederholt um Zuſendung chriſtlicher Lehrer gehe 
gen, und ihre Bereitwilligkeit ausgedrückt, alles, was 
in ihren Kräften iſt, zu thun, um das Leben der Gend⸗ 
boten und ihr Eigenthum ſicher zu ſtellen,“ und ihr 
Aufenthalt im Lande angenehm zu machen, Dieſen beiden 
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reifenden Brüdern wurde demmach der Aufirag ertheiit 
ſich in jenen fernen Gegenden nach einer tauglichen 
Stelle zur Aufrichtung einer Miſſionsſtation umzuſehen, 
dort ein paar Binſenhütten aufrichten zu laſſen, und 
den Eingebornen unſere Bereitwilligkeit auszudrücken, 
uns mit dem Evangelio Chriſti in ihrer Mitte hãuslich 
niederzulaſſen. 

Nach einer Abweſenheit von mehr als drei Mona⸗ 
ten kamen die beiden Miſſionarien Brown (Braun) und 
Hamlin von ihrer Unterſuchungsreiſe wohlbehalten wie⸗ 
der zurück, und brachten nicht nur ſehr gute Botſchaft 
über die Beſchaffenheit des Landes, fondern auch vide 
dringende Einladungen hon Seiten der Eingebornen mit 
fh, daß Miffionsfielen in ihren Gebieten aufgerichtet 
werden möchten. Nach reiflicher Erwägung aller Um 
fände wurde der Beſchluß gefaßt, daB die: Mutterge⸗ 
ſellſchaft in England erfucht werden folle, drei neut 
Miſſionsſtationen in den ſüdweſtlichen Gebieten dieſer 
großen Inſel anzulegen. Die beiden Miffionarien Brom 
und Hamlin haben eine mächtige Strecke diefed Landes 
durchreist, und alle Häfen dieſer Weſtküſte bis: füdlich 
nach Kawin, oder der Albatrosſpitze hinab, befucht. 
Nach ihren Berichten haben alle Serbäfen diefer Küſte, 
die Bucht Manukau ausgenommen, gefährliche Sand⸗ 
bänfe, die ſich an ihren Eingängen hinabziehen, an .de- 
sen fich unaufborfich die See bricht, und welche dad 
Einlaufen großer ‚Schiffe tn ihre. Buchten unthunlich 
machen. Der Weg führte fie über niele große Ströme 
hinüber, Auf mebreren derfelben rudersen fie durch ein 
fruchtbares Land hinab, das von großen zerſtreuten Hau⸗ 
fen wilder Inſulaner bewohnt iſt. Auch berichteten fie, 
daß die Bevölferung des, unter dem Namen Waikato 
bekannten mächtigen Diftriftes, der faſt alled Land vom 
Themſeſtrome an bis .nach Kawia in fich faßt, zwar 
nicht fo ausnchmend groß fey, wie die umlaufenden Ge⸗ 
rüchte ausſagten, aber noch immer anfehnlich genug, 
um eine Anzahl von Miſſionsſtellen unter derfelben auf- 
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gurichten. Auch in diefem Lande, fo mie im ann 
Theilen der Inſel, trafen fie die Eingebormen , wenn! 
sicht der Sicherheit halber auf befeftigten Bergen Ih 
ten, in zerſtreuten Dörfern an, die auf nur geringe En 
fernungen auseinander lagen; noch viel weiter anscı 
ander liegen ihre PBflanzungen, und dieß geſchieht ai 
dem Grunde, damit fie, wenn fie an einer Stelle m 
einer Streifparthei ihrer Lebensmittel beraubt werden 
ſollten, in entferntern Gegenden die erforderlichen Br 
räthe ihres Schensunterhaltes finden möchten. Die Mi 
fionarien kehrten auf dem Themſeſtrome zurück, beſucn 
am Ende deſſelben die Station Puriri, und kamen en 
lich zu Waſſer geſund und fröhlich zu Paihia wieder u 
Wir find nun mit der Anzahl von Einmohners ü 
allen Theilen des Landes, vom Nordkap an bis ſüdli 
nach dem Tafelkap hinab, ziemlich genau bekannt wer 
den, und die Zeit ſcheint uns nicht ferne zu ſeyn, m 
wir unfere Unterſuchungen bis zur Entry⸗Inſel in in 
Cooksſtraße hinab ausdehnen, und die ganze Nordintd 
Neu⸗Seelands in ihrer Länge und Breite genauer fa 
nen zu Kernen hoffen dürfen. Es iſt uns ernſtlich darım 
zu thun, alle Hülfsmittel, die dad Land ſelbſt darbietet 
aufzuſtnden, und dem großen Zwecke dienſtbar zu machen 
ohne bedeutende Koftenvermebrung auf weite Entfernun 
gen bin nene Miſſtonsſtationen aufzurichten. Diefe Ber 
fahrungsmeife wird auch am fegensreichften auf die mil 
den Einwohner ſelbſt zurückwirken, indem dieſes großt 
Werk vorzugsweiſe durch ihre eigene Mitwirkung auf 
gerichtet werden fol; und wir hoffen, fie bald zu der 
wohlthätigen Einficht zu führen, daß ihr eigener her 
morblicher Boden ihnen im reichtten Ueberfluſſe alle Dit 
tel zur Beförderung ihrer zeitlichen Wohlfahrt darbieic, 
wenn fie nur einmal durch das Licht und die Kraft di 
Evangeliums den heilbringenden Anfang gemacht hadcı 
weife zu merden zur Seligfeit Durch den Glauben an 
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Geſchigr der Methobillenmmiſſlon auf Neu⸗Seeland. Sie 
Station Wangaroa angelegt. Große Schwierigfeiten 
Ä des Anfangs, Zerſtörung dieſer Station. Flucht der 
| Miſſidnarien nach Sidney. Wiederanfang ihrer Arbeiten 
| am Solkiangaflufie. Station Mangungu. Raſches Auf- 
. blühen derfelben. Grweiterung der Miffionsarbeiten am 
andern Stellen. Buchdeuderpreffe Die neueſten Be⸗ 
| richte dee englifch-Firchlichen Miffionarien auf dieſer 
| Infel. Neiſe nach dem Süden. Anlegung neuer Mif- 
fionsfiellen daſelbſt. Station Rgarua Vabia. gemeine 
| Ueberſicht der Miſſ onsarbeiten. 


Schon hatte das kleine Häuflein von Sendboten 

der engliſch⸗ kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft in ſeinem 
ersten Beginnen fieben verhängnißvolle Fahre (1814— 
1821) auf dem. milden. Neu⸗GSeeländerboden durchge- 
kämpft, ohne daß ein Stern der Hoffnung über ihrem 
trüben. Himmel aufgegangen wäre, als auch die Mes 
thodiſten⸗Miſſionsgeſellſchaft in England fi 
"angeregt fühlte, auf dem gleichen Kampfplatze einen Mif: 

ſionsverſuch im Namen des HErrn zu wagen. Der erſte 
ihrer Sendboten, Herr Leigh, ſegelte mit dieſem Auf⸗ 

| trage den 1. Jannar 1822 von Sidney auf Neu⸗Süd⸗ 
| Wallis ab, und Fam nach einer Seefahrt von drei Wo- 
chen glüdlich auf Neu⸗Seeland an, wo er den dort 

angeſiedelten Diffionarien durch Herrn Prediger Mars⸗ 

den empfohlen worden war, Bei feiner Ankunft daſelbſt 
fand. er die ganze nördliche Juſel in bintige Kriege 
verwickelt, indem der berühmte Krieger Hongi mit 

furchtbaren ‚Streitmaften nach dem Themſeſtuſſe aus⸗ 

gezogen war, um fich das Band zu unterjochen. Ein 

biutiged Treffen ward dafelbft geltefert, und Taufende 

fielen auf dem Kampfplatze, von denen die wilden 

Krieger vor ihrem Abzuge 300 am Feuer geröſtet 

und gefreſſen hatten. Der arme Sendbote ließ ſich auf 

A, Heft 1836, Yy 
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Hongt’d Rath nahe bei dem Rordkap an einer Gteiki 
einem Dorfe, Hododo genannt, nieder, um dort ii 
Ausgang der Feindfeligkeiten abzuwarten. Die Ein; 
bornen daſelbſt hatten ibn bereitwillig in ihre Bi 
aufgenommen, und ibm Sicherheit feiner Perſon zu 
fast. „Die Neu⸗Seeländer, fchreibt er ſchon damal 
laſſen gern ihre Kinder unterrichten, und verlangen Icı 
zu lernen; und ſelbſt die alten Leute haben nichts d 
gegen einzuwenden, wenn man fich der Jugend annimm 
Bor einigen Wochen fammelte ich Alte und Zunge, | 
teen und Kinder am Seeufer, , ftellte fie in einen Krt 
umber, und fing an, Sylben mit ihnen zu buchſtabirt 
die fie mir alle laut nachfprachen. Hododo liegt ei 
40 Stunden nördlich von der englifchen Niederlaſu 
Kerikeri entfernt, Ich bin entichlofien, bier zu bleibt 
und ſobald ich die Sprache gelernt babe, den Verſt 
zu machen, um diefen armen Kannibalen das Wort vi 
der Erföfung durch Chriſtum zu verfündigen. Gok 
mein Mitbruder White angekommen ſeyn wird, gedet 
ich unverzüglich mit der Anlegung einer Niederlaſſu 
auf diefer Stelle den Anfang zu machen.” 

Herr Leigh vermochte fich indeß nicht Lange ı 
diefer Stelle zu halten, da er von jedem europätic 
Verkehr zu weit abgefchnitten war, und in Diefem mi 
den Lande, das in unaufbörliche Kriege verwickelt mi‘ 
fich mit feiner mutbigen Lebensgefährtinn den nothdür 
tigften Unterhalt nicht zu verfchaffen vermochte, Er ii 
fich daher mit derfelben nach der Inſelnbai zurüf 
welche Häufig von englifchen und amerifanifchen Wal 
fifchfängern befucht wird, umd ließ fich in einem Dorf 
Wangarua genannt, nieder, wo er feinen Brüdern } 
Kerikeri näher war. An diefer Stelle fammelte er A 
und Zunge sufammen, um von ihnen die Neu⸗Seelin 
derfprache zu lernen, und jeden weitern Ausdruck dieſt 
Sprache, den er gelernt hatte, dazu anzumenden, iM 
fie auf den Vater, der. im Himmel ift, umd ihre Leben 
in feiner Hand hat, aufmerkfom zu machen. Die Rt 
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Seeländer horchten ihm gerne zu, und Überall, wohin 
er kam, fand er unter denfelben eine freumdliche Auf 
nahme. Wir heben einige Stellen aus feinem Tagebuche 
vom Fahr 1823 aus: „Ich ging in einiger Entfernung 
in den Wald hinein. Unterwegs begegneten wir meh⸗ 
ren Sklaven mit fehweren Holzlaſten auf ihren Rücken. 
Kaum wurden fie mich gewahr, fo riefen fie aus: Herr, 
wollen Sie uns nicht Iefen und beten Ichren? Sch lieh 
fie nun im Walde ntederfiten, und fprach ihnen eine 
Stunde Tang ein kurzes einfaches Gebet vor, das fie 
auswendig lernten. Als ich der fchlechten Witterung 
halber mehrere Tage verhindert ward, auf den Dörfern 
herumzugehen, kamen mehrere Kinder zu mir, und frag- 
‚ ten mich: Herr Leigh, warum Tommen Sie nicht, um 
und Iefen und beten zu lehren?“ Gerade zur rechten 
‚ Belt Tamen zwei feiner heißerfehnten Mitarbeiter, Herr 
: White und Turner mit zwei Gehülfenbrüdern, Hoppe 
und Stad, bei ihm zu Wangarua an, indem feine Ge- 
ſundheit durch die fortgefebten Anftrengungen, Entbeb- 
‚ rungen umd Beängfligungen fo ſehr erfchüttert worden 
war, daß er auf einer GSeereife eine Erholung ſuchen 
mußte. Zur großen Freude der Miffionarien Tamen im 
Juli 1824 die beiden Abgeordneten der Londoner Mif- 
 fionsgefellfchaft, Herr Tyermann und Bennet, auf ihrer 
‚ Mifftonsreife um die Welt bei ihnen zu einem kurzen 
Befuche an, der dem Fleinen Häuflein diefer Sendboten 
au großer Ermunterung gereichte. Wir haben fchon in 
einem frübern Jahrgange unferes Magazins (1833 Seite 
711.) die große Lebensgefahr erzählt, welche beim Ein- 
Yaufen in die Wangaruabai diefe beiden Neifenden von 
Seiten der mordiuftigen Infulaner bedroht hatte, und 
wie im entfcheidendftien Augenblick, als Herr Bennet 
eben von denfelben ermordet werden follte, Miſſionar 
White mis dem Häuptling Georg berbeigeeilt war, um 
durch feine Fräftige Vermittlung ibm das Leben zu 
retten. Nach dem Zeugniß diefer beiden Abgeordneten 
batten die Miffionarien fich um diefe Zeit bereits einige 
Yy2 
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Fertigkeit im Gebrauch der Neu⸗Seelanderſprache 
worben, und waren eben im Begriffe, mit der Brei 
ded Evangeliums unter den Inſulanern Dem Anfang 
machen. Sie hatten zu Wangaroa cin Wohnhaus ii 
ihre Familien, und zwei Hütten für den Schulunterit 
aufgerichtet, und Bärten um ihre Wohnungen ber 
gepflanzt, und es fchien, ald ob ein heiterer Lichtin 
durch das dunkle Gewölke der beidnifchen Finke 
bindurchbrechen wollte. Allein eis neues Kriegsgen 
mel brach unter den Inſulanern auf der Seeküſte u 
Der Häuptling Georg, der fie bisher treulich geſchü 
batte, büßte fein Lehen ein, und jeden Tag waren 
ber Gefahr blosgefkellt, von den plünderaden Hord 
überfallen und ermordet zu werden; aber die Miſſor 
rien bielten ſtandhaft auf dem Kampfplatze aus, m 
die Hand des Allmächtigen ſchützte fie, daß ihr La 
bewahrt wurde. Sreilich war lange Zeit unter fold 
verwirrungsvollen Umſtänden ihre Wirkſamkeit ungen 
befchränft, aber fie barrten anf Hoffnung, und felbi 
diefer Trübfaldgeit ward ihr Glaube durch einzelne On 
ren der göttlichen Gnade aufgerichtet, welche die Krı 
des Evangeliums da und dort in einem Herzen Die 
wilden Inſulaner ind Leben rief. 

Es dauerte nicht lange, fo kamen die Miffionari 
zu Wangarsa in ein neues ſchreckliches Gedränge, Ni 
ihrer Niederlaffung und ſelbſt ihrem Leben- den gan 
chen Untergang drohte, „Die Wesleyiſche Miffion, | 
erzählt die Direktion der Gefellfchaft in ihrem Fahre 
berichte vom Mai 1827, wurde auf Neu⸗Seeland ! 
einem fchönen und fruchtbaren Thale, Wesleythal dr 
den Miffionarien genannt, begonnen, und Tiegt etwa 
Stunden von Kerikeri, der nächſten Niederlaffung & 
firchlichen Mitfionsgefellfchaft, entfernt. Die Zahl m 
Inſulanern, die das Thal bewohnen, beläuft ſich a 
etiva 200 Seelen, über welche der Häuptling Te Puh 
gebietet. Auf eine Entfernung von 2 Stunden mob 
ein anderer Volksſtamm, Ngatepa genannt, der era 7 


689 


Becken. in ſich faßt, ‚und. beiden Stämmen. waren ‚die 
Arbeiten unferer Miffionarien gewidmet. Schon glaub» 
sen wir, den befchwerlichiten Theil unſeres Beginnens 
uf dem Rücken zu haben, und neue Hoffnungen. für 
das Gedeihen diefer zarten Miffionspflanze machten in 
den Herzen unferer Sendboten auf, ald ein. Umſtand fich 
zutrug, der unfere freundlichen Ausfichten aufs neue 
verdunkelte, und unſere Heine Miſſionsniederlaſſung dem 
Rande des Verderbens nahe brachte, 

Schon feit einiger Zeit gingen allerfet Gerüchte um- 
ber, : daß der gefürchtete Häuptling Hongi darauf um- 
gebe, von unferem Thale Befis zu nehmen, und den 
Häuptling deffelhen, Te Puhi, nach einem andern Theile 
der Inſel zu verfegen. Wirklich wurden wir auch am 
4, Sanuar 1827, als wir eben mit unſerem kleinen Häuf⸗ 
fein zum Bottespdienfte -verfammelt waren, ‚durch die 
Botfchaft erfchrecit, daß Hongi mit einem Theile feiner 
Krieger im Hafen Wangaroa eingelaufen fen, Alles ge- 
rieth nun in angfivolle Verwirrung, da die- Abfichten 
dieſes gefürchteten Mannes noch in Dunkel eingehült 
waren, und in der Nacht floh Te Puhi mit mehreren 
feiner angefehenften Krieger nach Hockianga, auf der 
Weſtſeite der Inſel, etwa 16 Stunden von Wangaroa 
‚entfernt. Hongi ließ nun die Krieger dieſes Platzes anf- 
fordern, fich zu einem Angriff gegen den benachbarten 
Ngatepoſtamm an ihn anzuſchließen, was dieſe auch mit 
‚Freuden tbaten, um fich an ihren Nachbarn wegen der 
‚Ermordung einiger ihrer Freunde zu rächen. Am fol- 
‚genden Tage. machten fih nun alle Einwohner unfered 
Dorfes mit ihrem Eigenthum davon, und Tiefen auf 
ihren Booten den Fluß hinab, um fich an Hongi's Par- 
thei anzuſchließen. Jetzt waren wir allein gelaffen, und 
der Willkühr umberfireifender milder NRaubpartheien 
preiögegeben, von denen wir jeden Augenblick überfallen 
zu werden befürchten mußten; und wir. befchloffen daher, 
unſere geliebten Brüder zu Keriferi mit unferer gefahr- 
vollen Lage bekannt au machen. In demſelben Augen- 





blick rückten etwa zwoͤlf bewaffnete Krizger von Heig 
Haufen unferem Haufe au, und auf unfere Frage, m 
fie verlangten? gaben fie zur Autwort: wir ſind gem 
men, euch alles wegzunehmen, und euer Dans zum 
brennen , denn ihr feyd verlaffene Leute. Indeß 
gnügten fie fich, nur einige Lebensmittel mit fich fu 
aufchleppen, Tamen aber am andern Tage wieder, ti 
waren zudringlicher denn zuvor. Wir machten ums m 
da ihre wilde Raubſucht mit jeder Stunde wuchs, ft 
tig, unfere Wohnung zu verlaffen, und fo fchuelln 
möglich zu unfern Brüdern nach Keriferi zu fick 
Nicht ohne tiefen Schmerz nahmen wir von unſerer 
lebten Hütte Abfchied, um im Dunkel der Wälder ül 
faſt unsugängliche Berge und Klüfte bin Der Mori 
der wilden Krieger zu entflichen, während einige } 
neubekehrten Einwohner unfere von Anſtrengung N 
Schmerz ganz erfchöpften Sattinnen und Kinder auf 
Rüden trugen. Ehe wir aber Keriferi erreichten, # 
ven und unfere Brüder von Paihia mit etwa zwan 
freundlichen Infulanern za Hülfe geeilt, um ſich unſen 
in unferer großen Roth anzunehmen, und uns nach ihr 
Wohnftätte in Sicherheit zu Bringen. 
Indeß erſcholl bald die Nachricht, daß der Häu 
ling Hongt im Treffen von einer Kugel getroffen if 
und dag die Wilden unfer Wohnhaus zu Wangar 
niedergebrannt, und felbit in der Wuth den Zeichn 
des Kindes unfered Freundes Turner, das einen Mon 
zuvor dort begraben morden war, aus ber Erde heran 
gefcharrt Hätten, um fich feined Leichengewandes zu ! 
mächtigen. Die Erbitterung der Eingebornen gegen M 
ander flieg mit jedem Tage höher, und wir hatten U 
fache, das Aeußerſte zu fürchten. Allein in der grüßt 
North war und doch des Herrn Hilfe nahe. NIS Mi 
eben feinen Ausweg mehr vor und fahen, erhielten 
vüllig unerwartet ein Schreiben von einem engliſche 
Kapitaln, der gerade mit feinem Schiffe in der Inſch 
bai lag, umd uns aufs freundlichſte einlud, zu fein 
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Schiffe unfere Zuftucht zu nehmen, indem er. berett fen, 
inter den gegenwärtigen verwirrungsvollen Umſtänden 
ins nach Siöney auf Neu⸗Süd-Wallis in Sicherheit 
‚u bringen. Wir erfaunten in diefem unerwarteten An— 
srbieten eine gnadenreiche Fiigung des HErrn, und faß- 
ten daber den. Beichluß, von diefer freundlichen Ein- 
ladung Gebrauch zu machen, und zu Sidney den Aus— 
gang der unglüdlichen Verwirrung auf Neu- Seeland 

abzumarten.” Auf diefe fchmerzliche Weiſe endigte fich der 
erfie Verſuch der Methodiſten⸗Miſſionarien, eine chriftliche 
Arbeitsſtätte unter den wilden Neu⸗Seeländern aufju- 
richten, Ihre Niederlaffung zu Wangaroa lag in Trüm- 
‚mern, ihr Leben war von allen Seiten bedroht, dag 
Wertk für jetzt für ſie geſchloſſen; aber wie ſchmerzhaft 


auch die Empfindungen waren, mit welchem ſie am Ende | 


des Januars 1827 von dieſem Kampfplatze ſcheiden muß- 
ten, ſo hatte ihnen dennoch der HErr durch die wun⸗ 
derbare Rettung, die ihnen im entſcheidungsvollſten Au⸗ 
geublicke zu Theil geworden war, ein Fräftiges Inter 
pfand in die Hand gegeben, daß Er fie nicht verlaffen 
babe, und daß ihnen ein beſſeres Loos für. die Fünftigen 
Tage von Ihm vorbehalten worden ſey. Die Miſſion 
auf Neu⸗Seeland war mit ihrem Hinweggeben darım 
nicht unterdrückt; denn mitten unter dem blutigen 
Kriegsfiurme waren die Miffionarien der Firchlichen Miſ— 
ſionsgeſellſchaft zu Kerikeri und Paihia unangetaftet ge- 
blieben, weil fie auf Hongi's Gebiete ihre Wohnungen 
aufgeichlagen batten, der ihnen bis zum letzten Lebens⸗ 
bauch den Fräftigften Schuß zugefichert hatte; ein Wort, 
das diefer wilde Krieger auch wirklich bis zu ſeinem 
Tode hielt. 

Indeß dauerte die Flucht der Methodiſten⸗Miſſio⸗ 
narien nicht lange; denn ſchon am Ende des Jahres 
1827 kehrten die beiden muthigen Sendboten, Stack und 
Hopps, mit ihren Gehülfen wieder nach Neu⸗Seeland 
zurück, um das Miſſionswerk aufs neue zu beginnen. 
Da ihre erſte Riederlaſſung in Trümmern lag, und die 
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umfände niche rathſam machten, ihr Wert auf ver di 
chen Stelle wieder zu beginnen, fo nahmen fie dic Eu 
ladung eines Hänptlingd im Hokiangadiſtrikte mir Im 
den an, um fich in feinem Gebiete als Boten Ehri 
niedergulaffen. Hokianga, auf der Weſtſeite der Jul 
it etwa 16 Stunden von ihrer frübern Nicherlafen 
Wangarua, und 20 Stunden von Keriferi entfernt, D 
Bevolkerung dieſes Diſtriktes war ungleich größer, w 
belief ſich etwa auf 4000 Seelen; auch konnten fe u 
dem fchönen fchiffbaren Hokiangafluſſe mit Teichter Nib 
die zahlreichen Dörfer der benachbarten Bolfeiläms 
befuchen. Hier ließen fie fich am Ufer des Fluſſes, m 
wenige Stunden von feiner Mündung an einer Stil 
Mangungn genannt, nieder, und fingen aufs neue u 
eine Wohnung aufzurichten, und in den umliegenda 
Dörfern das Wort vom Himmelreiche gu verfündigen, 

Aber neue Brüfungen marteten ihrer auf vide 
nenen Kampfflätte der Geduld, deren Ertragung jedel 
ibnen durch die Wahrnehmung verfüßt wurde, daß di 
Predigt vom Kreuze Chriſti nicht an allen Herzen di 
Einwohner fruchtiog worüber gehe, Nach Hongi's Tui 
traten die Häuptlinge sufammen, um unter der Vermin 
kung der Miſſionarien fich die Hand des Friedens ı 
reichen, der auch wirklich im März 1828 gefchlofe 
wurde. Die Freunde hierüber war unter den Miſſion 
rien allgemein, weil fle haften durften, das Bekehrung 
wert unter den Inſulanern jetzt ungeflörter treiben j 
dürfen. Der Miffionspofien zu Mangungu wurde durd 
die Ankunft des Miſſionars White nach weiter verflärkt 
und nun fingen fie mit erhöhter Glaubenszuverſicht ar 
die Hand an den Pflug zu legen, um auf dem milde 
Brachacker für die Ausſaat des göttlichen Samens DI 
Surchen zu ziehen. Aber nur fehr langſam ging Mi 
Werk von Statten, und es floffen mehrere Jahre dabit 
ehe fie die Freude hatten, aus dem milden Heidenvoll 
umber eine Gemeinde gläubiger Seelen ſammeln zu dir 
fen. Erf mit dem Jahr 1834 fing der ausgeſtreutt 
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Same an, hoffnungsreicher als je zuvor auf Ihrer Plate 
ung empor zu machten. Im Berichte dieſes Jahres 
vird von der Koammittee der Methodiſten⸗Miſſionoge⸗ 
jellfchaft bemerkt: „Bon unfern Sendboten anf Neu⸗ 
Seeland haben wir Die Freude, zu berichten, daß nach 
vielfachen Prüfungen des Glaubens und der Geduld eine 
liebliche Ernte unter ihren Händen empor zu wachſen 
besinnt, Ein angefebener Häuptling ihres Difiriktes 
ſchloß dem Glauben an den HErrn Jeſum fein Herz 
auf, und ward einer der Erſtlinge, der zu ihrem Chri- 
ftenbunde gefammelt werden durfte. Seine Bekehrung 
machte einen tiefen Eindruck auf das Volk, umd dieſer 
verftärfte fich noch mehr, als cr nicht lange nach feiner 
Taufe, in weicher.er den Namen Mohi empfing, vol 
beitern Glaubens fein Leben ſchloß, und auf feinem 
Sterbelager feinen umſtehenden Verwandten zurief: „ich 
gebe bin, lebet wohl! ich eile zu Jeſu, höret meine 

Worte! ich bin ein ſterbender Mann, und vielleicht wer⸗ 
det ihr euch, wenn ich nicht mehr hienieden bin, an 
das erinnern, was ich euch geſagt habe. Ihr lebet alle 
noch in. der Finſterniß, und wandelt den Weg ur Hölle, 
Ich gebe zu Jeſu Chriſto; wollt ihr mir nicht bie 
Freude machen, daß wir einander im Himmel wieder 
finden? 7” 

Ä Ueber die heilſamen Wirkungen, welche die Predigt 
Des Wortes um diefe Zeit am Holiangafiuffe hervor⸗ 
brachte, tbeilt ein Schreiben des Miſſionars White im 
Anfang des Jahres 1834 noch weitere Nachrichten mit. 
„ In den letzten zwoölf Monaten, ſchrribt derfelbe, haben 
ſich unſere Ausſichten zu geſegneter Wirkſamkeit auf die 
lieblichſte Weiſe erheitert. Schon in meinem letzten 
Briefe meldete ich Ihnen, daß das Verlangen der Ein- 
gebornen wach Unterricht allgemein rege geworben fen. 
Ich freue mich, diefe Botſchaft aufs neue beflätigen zu 
dürfen. In unſern Schulen machen die Lernenden lieb⸗ 
liche Fortſchritte und diefe Schulen werden von Häupt⸗ 
kingen und Boll, von Zungen und Alten, von rauen 


Boden, den er als Arleger zuvor mis dene Bunte ! 
Erfchlagenen getränft hatte. Die Verwandten derer, ! 
er mit eigener Hand gemenelt hatte, hörten, daß er 
ihrer Nähe fich befinde, und folgten und auf ben Fi 
ſtapfen nach, um ibn ums Leben zu bringen. Ich mac 
ihn auf die Gefahr aufmerffam, bie ihm von al 
Seiten drohetes allein er aab mir zur Antwort: ı 
Hiegt an meinem Leben! Läßt es mir der HErr gel 
gen, ihre Seelen zu erretten, fo bin ich mit Freu 
bereit, den leuten Blutstropfen, „der in mir ift, da 
zu wagen. Er war uns auf unfern Wanderungen | 
unbefchreiblichem Nutzen. Als wir zu Kaibea ankam 
war das Gerücht allgemein verbreitet, daß der Har 
ling dieſes Difiriftes unfern Simon tödten wolle; all 
bald darauf fandte dieſer feine Tochter zu und mit eit 
Geſchenk von fchönen Matten, und ließ und durch 
fagen, das umlaufende ‚Gerücht fey nicht wahr, umt 
tbue ibm leid, daß fo etwas von ihm gefagt wor 
ſey. Simon babe nichts von ibm zu fürchten. 
Fönnen in Wahrheit von ihm fagen, daß er wie 
Brand if, der aus dem Feuer geriffen wurde, Er wäc 
in Gnade und Erfenniniß, und ift fo beiehrbar, ı 
ein Kleines Kind.” 

Der nenefte Jahresbericht der Derbodiften-Diiffis 
geſellſchaft faßt die erfreulichen Ergebniffe des verflo 
nen Jahres 1835 in folgenden Worten sufammen: „V 
unferer theuren Senbboten arbeiten nunmehr unter d 
nenfeeländifchen Volke in vollem Segen des Evangel 
an die fich 16 eingeborne Gehülfen angefchloffen. babe 
Sine Druckerpreſſe wurde zu Mangungu aufgerichte 
welche durch Heren Woon in volle Thätigfeit geſetzt wir 
um die Neu⸗Seeländer mit nützlichen Unterrichtsfchri 
ten in ihrer Mutterſprache zu verfeben. Eine entfchi 
dene Veränderung hat unter demienigen Theil von .Ei 
wohnern flattgefunden, mit welchem die Miſſionarien 
ſtetem Verkehr ich beſtaden; flatt des bittern Spotte 
wodurch ſich dieſe Inſulauer vor jedem ‚andern Vol! 
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2 Shöfee auszeichneten, legen fie jetzt die ernftefle 
ufmerkfamfeit. für den tinterricht ihrer Lehrer gu Tage, 
nd ein redliches Verlangen, die Wahrheit gu erkennen. 
tehrere verfländige und einflußreiche Häuptlinge find 
[8 Gehülfen der Miffion beigetreten. Viele Eingeborne 
aben in verfchiedenen Entfernungen von der Haupt 
ation Bethäuſer zum Gortesdienfte aufgerichtet; auch 
eht man ſtets auf dem Fluſſe eine lebendige Bewegung 
in und. ber fegelnder Boote der Eingebornen, die nun 
icht mehr, wie früher, auf Räuberzüge ausgeben, fon- 
ern die Einwohner zum IWnterrichte und zur Kirche 
ühren, :oder einen friedfichen Verkehr mit den Handels⸗ 
chiffen im Hafen treiben, welche jet gefahrlos die Inſel 
vefuchen können. Die Kirche am Hokiangaſtrome if für 
ie wachfenden Gemeinden zu ein geworden, und ald die - 
Fingebornen aufgefordert wurden, bei dem Aufbau einer 
neuen Kirche Dienfte zu leiſten, fo boten fich alfohald 150 
Männer freudig zur Arbeit an. Auf diefe Weife hat fich 
n dieſem Theile der Welt für die Beichäftigung von 
Deiffionarien und die Anlegung chriftlicher Schulen fir 
die Geſellſchaft ein großer Wirkungskreis aufgefchloffen.” 


Nicht minder erfreulich für die ſchnelle Verbreitung 
chriſtlicher Erkenntniß und Bildung unter dem Neu— 
‚Seeländervolfe lauten die neu eſten Berichte, weiche 
von den neun Miffionöftellen der Firchlichen Miffiong- 
geſellſchaft auf dieſer Inſel einlanfen, 

Von der neuen Miſſionsſtation Puriri meldet Miſ⸗ 
ſionar Fairburn unter dem 24. Juni 1834: „Wir ſind, 
wie und der Augenſchein lehrt, in einen ſehr fruchtba⸗ 
ven Wirkungsfreid eingetreten. Unfere Schulen rücken 
auf eine fehr ermunternde Weife vorwärts, und Erwach- 
fene, Zünglinge und Kinder kommen täglich herbei, um 
unterrichtet zu werben. Auch die Kieinfinderfchufe ift 
fleißig befucht. Die Mütter und Großmütter tragen ihre 
Kleinen auf den Armen herbei, um fich ſelbſt mit ihnen 
unterrichten. zu laſſen. Schon find wir genöthigt, unſere 
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Kirche anfebnlich zu erweitern, und bereits iſt 
Arbeit angefangen. Das Betragen der Eingebornen 
den Gottesdienſten zeigt viel Ehrfurcht und Aufn 
ſamkeit. Viele von Ihnen geben die Wahrheit der d 
Iichen Religion zu, fagen aber nicht minder ofen 
aus, daß fie ihre alten Gewohnheiten noch nicht ı 
gen könnten, weit fie fürchten, der Zorn des Atua mi 
fie tödten.” 

Am Ende des Jahres 1834 wurde von Herr 
Collenſo die erfte Suchdrucderpreffe anf der Station‘ 
bin aufgerichtet. Miffionar Wade fchreibt hievon m 
dem 10. Januar 1835: „Die Ankunft der Buchdru 
preffe wurde, wie wir erwarten durften, von um 
eingebornen Freunden als eine der merfwürdiaften. 
gebenheiten in der Gefchichte Neu⸗Seelands begri 
und die Inſulaner, welche dieſelbe and Ufer zu fchn 
bebülffich waren, tanzten unter Tauten Jubelgeſaͤn 
im Meeresfande, als ihnen gefagt wurde, daß die 
Pukapuka (die Buchmachermaſchiene, wie fie die Bi 
nennen) angefommen fen, Es iſt eine außerordentli 
Nachfrage nach Büchern von allen Seiten.” Herr | 
fenfo fügt in feinem Briefe noch hinzu: „AS wir 
Ufer landeten, ſtreckten fie von allen Seiten mit ? 
freudigen Ausrufe: Ma pai Mihanere (fehr guter 
fonar) die Hände nach uns ans, und ald Bruder V 
liams ihnen zu verfichen gab, ich fen gekommen, ! 
ihnen die Bücher zu drucken, fo waren fie ganz anf 
fich vor Freude. Kein Held der alten Zeit Konnte ® 
feiner Armee mit lauterem Jubel aufgenommen werde 
Am 3. Yanıar 1835 war der merkwürdige Tag in? 
Gefchichte Neu⸗Seelands, da die erfie Buchdruckerprt 
and Land gebracht wurde, und ich war genüthigt, M 
dem Sande alles auseinander zu Fegen, um ihnen d 
Sachen zu zeigen. Sie tanzten, fie fchrieen, fie wort 
fich im Waſſer herum, umd ließen dem mildeften © 
gießungen der Freude ihren Lauf. Ich hoffe, bald’ 
Stande zu ſeyn, mich an Die Arbeit zu machen. Net 
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te ganze FInſel bin iſt eine mächtige Beivegung ber 
zemüther ausgebreitet, und Häuptlinge von entfernten 
Stämmen kommen berbei, um Lehrer und Bücher gu 
olen. Ich habe ſelbſt geſehen, wie fie mit Freuden 
chwere Laften von Kartoffeln berbeitragen, um ein Buch 
u bekommen.” 

Schon oben mar von einer Reiſe die Rede, weiche 
zie Miffionarien Brown und Hamlin von Paibia aus 
sach der Waikatobucht im Südweſten der Inſel im 
Frühling 1834 gemacht haben. Sie zogen den Wairoa⸗ 
luß binab, der fich in den Kai Barabafen ergießt. Don 
dieſem Hafen aud wanderten fie durch ein von dem 
Deere auf allen Seiten durchbrochenes pfadloſes Land, 
In der Nichtung des Waikatohafens füdlich hinab, und 
mußten fich oft unter den größten Schwierigkeiten den 
eg durch hohes Farnkraut und Gebüfch hindurch bah⸗ 
nen. Ein Weg von etwa 32 Stunden, ben fie in & 
Tagen zurücklegten, brachte fie nach dem Waikatofluſſe, 
auf welchem fie tiefer ind Land eindrangen, um dasfelbe 
genauer bis zur Albatrosfpige hin zu unterſuchen. Nicht 
lange nach ihrer Rückkunft, Die am 17. Mai Statt hatte, 
ward für zweckmäßig erachtet, eine zweite Unterſuchungs⸗ 
reife dDiefer Art nach den füdlichen Gegenden zu unter- 
nehmen, welche im Juli 1834 die Miffionarien Willi 
amd, Brown und Morgan antraten, und drei Donate 
dauerte. 

Aus ihrem Reiſeberichte heben wir folgende Stellen 
heraus: „Am 16. Auguſt im Dorfe Ngarua Wahia 
angekommen, welches in der Nähe der Stelle liegt, wo 
die beiden Flüſſe Waikato und Horatu zuſammenfließen, 
ſetzten wir unſere Reiſe den Fluß hinauf weiter fort, 
bis wir am 23. Auguſt bei einem Dorfe, Mangapuri 
genannt, landeten, und den Entſchluß faßten, an dieſem 
fchönen Fleck die Ankunft des Häuptlings abzuwarten. 
Awarahi, ſo iſt ſein Name, kam endlich am 27. Auguſt 
daſelbſt an. Er tft ein junger lebhafter Mann, deſſen 
Acußeres ſehr einnchmend if. Augenblicklich bot er uns 
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an, uns cine Wohnung aufbauen zu laſſen, wenn 
bier bleiben wollten. Ich ſelbſt, fagte er, bin eins 
ger, und muß jeut In den Krieg ziehen; aber ich fd 
euch ein paar kleine Kuaben, die jetzt euerer Pre 
glauben werden, und nach und nach werben mit ı 
leicht alle glänbig werden. Haben doch auch die N 
pubt nicht cher geglaubt, bis die Miſſionarien lange 
ihnen geweſen End, und. fo wird es auch bei uns gel 
Als ich ibm nun fagte, ich wolle bier Bleiben, ſtand 
alſobald auf, und verlangte, ich folle ihm die St 
bezeichnen, wo ich mein Wohnhaus baben wolle, ! 
angenblickfich machten fi 40 Männer aus Werk, 
Buſchwerk auszureißen, und die Länge des Wohnpla 
anssumellen. Awarahi äußerte nach einer langen Lin 
redung, fie werden bald alle glaubens unſer Unterri 
fey gut, und diene nur zu Ihrem Bellen, ir fin 
nun am folgenden Tage an, die Stelle mit den jum 
Dbfibäumen anzupflanzen, die wir mitgebracht hatt 
indeß die Eingebornen in den Wald Tiefen, um Ban 
für unfer Wohnhaus zu füllen Den Tag über hör 
wir Freudenſchüſſe, weiche die Einwohner abfeuertt 
weil ein anderer Häuptling noch in dunkler Nacht ber 
Tom, um und zu feben. Dit ibm hatten wir eine lau 
Anterhaltung, und er fchien etwas mißvergnügt darülı 
zu fen, daß wir unfere Wohnung nicht näher bei ih 
auffchlagen wollten. Als wir ibm aber bemerften, U 
der gegenwärtige Vlatz befier gelegen fey, weil wir w 
bier and leicht zu vielen Volksſtämmen kommen könnter 
ſo gab er zur Antwort: ihr habt recht; denn diefe Stel! 
die ihr gewählt habt, tft auf beiden Seiten mir Dit 
fern beſetzt. 

„Von bier ſetzten wir, um das Land näher kennt 
zu lernen, auf dem Horatufluſſe unfere Reife nach Dir 
unge Tautart weiter fort, wohin unfer Freund Morga 
vorangegangen mar, der beteitd bier unter einem Hal 
fen von 200 Inſulanern fein Gezelt aufgefchlagen hattı 
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50 wild ach Die Leute: ausſahen, ſo waren ſie doch 
br höflich, und ihr Häuptling verſicherte, er werde 
gleich feine Mordkeule uns abgeben, ‚mit: welcher er 
> Biele umd Leben gebracht.babe, fobald wir ihm: einen 
‚ehrer zugefendet haben würden. ‚Am 2. Sept. kamen 
ir im Dorfe Matamam an, mo der.alte Häuptling 
Baharsa an der Pforte feined Pa (Feſtung) uns 177 
eits erwartete. Er ift einer der ſchönſten Krieger, die 
ch auf Nen- Seeland gefehen habe, Sein Körper. ik 
‚ut gebaut; feine Gefichtszüge find ſprechend; fein Bart . 
ran; fein Haar niedlich zuſammengebunden; indeß fein 
anzes Benehmen feine höhere Würde uud feine geiftige 
Leberlegenheit beurfunder. Er bat ſich ald Krieger einen 
‚oben Ruf erworben; dabei hat er etwas ſehr mildes 
md. anzichended in feinem. ganzen Weſen. Er babe, 
agte er, etwas von Jeſu Ehrifte gehört, und. von die 
em Augenblicke an fey er nicht mehr. in den Krieg aus⸗ 
jezogen, wie fehr ihn auch die Umſtände dazu gereist 
yätten: : Aber, fuhr er fort, wie Tann. ich glauben? 
abe ich doch niemand, der mich lehrt? iſt doch Feiner 
da, der. mir fagt, was ich thun fol? Mein. Volk um 
her fängt an, mich auszulachen, und fagt, ich warte 
vergeblich, .es werde doch nie ein Miſſionar bieber kom— 
men. Ich nerfichente ihn nun, daß. zu Tauranga, am 
Themfehuffe,. und an der Mündung des Waikatofluſſes 
eheſtens Stationen von und aufgerichtet werden ſollen; 
Matamata Tiege nun in. der Mitte, und werde gleich 
falls bedacht werden. Am 13ten sogen wir von Mata⸗ 
mata weiters; allein bald überfiel und Regenwetter, und 
wir fahen und genöthigt, auf affenem Felde unfer Ge- 
zeit aufzuſchlagen. Der alte Waharon Tief uns bicher 
nach, um und Speife zu bringen, feste fich su uns auf 
den Boden nieder, um fein Gefpräch mit und fortzu⸗ 
fegen, und. und um einen Miſſionar zu bitten. „Die 
Themſe wird glauben, ſagte er, Taurango wird glau- 
ben, Waikato mird glauben; aber was ſoll ich Armer 
4. ae 1836. ‚33 
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gelegt, indem die wilden Bewohner derſelben dard 
nen Einfluß von der Finfterni zum Lichte, von de 
wiſſenheit zur Erkenntniß, von der Sünde zur Tu: 
und vom Geiſt des Hafles und der Zwietracht is 
Element der heiligen Liebe hinübergeleitet wurden. 

Die erfie Veränderung, die ich bier gerne ba 
Tich machen möchte, ift. die allgemeine Einführum 
Sonntags, als eines Tags der Ruhe, weicher vi 
Einwohnern als ein Tag der Verehrung Gottes 
Geiſte heilig if. Vor wenigen Jahren noch, fragt 
Bolt im Allgemeinen der Feier diefed Tages nichts! 
und Fein Einwohner dachte darüber nach, wie 
Gott geweihten Stunden meislich angewendet m 
möchten. Ohne Unterbrechung febten fie am demi 
ihre gewohnten Tagesarbeiten fort; und durften fi 
den Niederlaſſungen unferer Gefenfchaft an denit 
nicht arbeiten, fo brachten fie dafür diefen Ta 
Schlafen und Spielen zu. Natürlich wurde an den 
ligionsunterricht dabei nicht gedacht, und derſellt 
dieſem Heiligen Tage gewoͤhnlich häuſiger als an it 
andern Wochentage verſäumt. Aber mie bat fi? 
in diefer Hinſicht die Geſtalt der Dinge auf Nen-t 
dand innerhalb weniger Jahre verändert ! Statt län 
der Volksbeluſtigung und wilder Anfreisungen zu 9 
brüchen der Leidenfchaft, berrfche nun ein allgem 
Friede; in vielen Dörfern der Eingebornen find © 
tagsſchulen errichtet, welche fleißig befucht werden; ! 
ſteht an diefem Tage jede Tagesarbeit Hille, Die Hi 
wird emfig beſucht, und der Tan fü beilig gefeiert, ! 
dieß immer im dem geordnetſten Dorfe in Englond 
Fall ſeyn mag. Sch fpreche bier von den cheiflid 
Dörfern Im Innern der Inſel, nicht von denen, mi 
an der Meeresküſte Liegen, und häufig von europälld 
oder amerikaniſchen Schiffsleuten befucht werden, ® 
che gewoͤhnlich die Freiheit haben, mehr als die Bi 
‚hindurch an diefem Tage der roheſten Laſterhaftigh 
fish hinzugeben. 
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Eine Menge einzelner Belege, welche meine Tage- 
cher in fich faſſen, könnte bier angeführt werden, 
Iche die heilſamen Wirkungen bezeichnen, bie durch 
Pflanzung des Chriſtenthumg auf Neu⸗Seeland er⸗ 
ıgt worden find, fo wie es auch meinen theuern Mit⸗ 
beitern an einfiimmenden Beweiſen diefer Art. nicht 
bricht. An einem Samſtag, den 19. Januar 1827, 
m ich auf der Juſel an, und batte alſobald Gelegen- 
ir, der. Feier des Sonntags beizuwohnen. Am fol-' 
nden Morgen Täutete zu Paihia die Glocke zum Got⸗ 
Sdienft, und weil der Bau dee Kirche noch nicht vol- 
nder war, fo wurde die Verfammlung im Haufe des. 
tiſſionars William gehalten. Nach ihr gingen wir un⸗ 
r die Inſulaner, die wir im ihren Hütten befuchten, 
n bid Abends 4 Uhr über religiöfe Gegenflände uns 
ir denfelben zu unterhalten. Im 6 Uhr war abermals 
ottesdienſt, und um 10 Uhr legten wir uns sur Ruhe. 
ber noch war es nur ein Feines Häuflein der Inſula⸗ 
er, das fih an unfere Sonntagsfeier anfchloß, indeß 
ie Maſſe des Volkes ihre wilde Lebensweiſe und ihre 
ewohnten Tagegsgeſchäfte fortſetzte. So beſuchte ich z. 
3. an einem der folgenden Sonntage mit Miſſionar 
vemp ein Dorf, Die Eingebornen faßen in Haufen um- 
er, und befferten ihre Nee aus. Da die Stelle, wa 
‚€ dieß Geſchäft verrichteten, tabnirt, und demnach für 
ns unzugänglich war, fo riefen wir fie zu uns berbei, 
veit wir ihnen eine wichtige Botſchaft zu verfündigen 
Arten. Bald verliehen fie ihre Netze, und bildeten einen 
wreis um und ber; fobald fie aber vernahmen, daß un- 
ere Botſchaft dad Wohl ihrer unfterblichen Seele be- 
raf, fo Tief einer um den andern davon, und die zu⸗ 
ückblieben fingen ein lautes Gefchwäß über ihre Arbeit 
1. Am Ende wollten Alle dafür bezahlt ſeyn, daß fie 
nd eine Zeitlang zugehört hatten, und als fie nichts 
»efamen, fo Kefen fie mit lautem Hubngelächter wieder 
ihrer Arbeit zu. 
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Es dauerte noch mehrere Jahre, bis ſich der € 
der Inſulaner in diefer Hinficht änderte. Unter! 
4, Juni 1832 wird in unferm Tagebuche bemerkt: 
fere Kopelle zu Waimate fängt an, jeden Sountag 
aufmertfamen Zuhörern fich fo fehr anzufüllen, Das 3 
fein Bläschen finden können, und wir uns genit 
feben, auf eine bedeutende Erweiterung der Kirche 
dacht zu nehmen. Sichtbar tft die Freude der Ein 
ner, fo oft wieder ein Sonntag zurückkehrt, und 
gleich fie die Sprache des frommen Sängers Iſt 
nicht verfichen : „Deine Seele verlangt nach den ! 
böfen des Herrn, mein Geiſt und Leib freuet fich in 
Febendigen Gott; denn der Vogel bat ein Haus fun 
and die Schwalbe ihr Ne, da fie Zunge beiden, ı 
Yich deine Altare, HErr Zebaoth, mein König und n 
Bott!” fo ift doch, obgleich den Meiften noch unben: 
ein Ähnliches Verlangen bei ihnen wahrzunehmen. 
freilich immer noch blos mechanifche Regelmäßigl 
womit die ganze Verſammlung den Firchlichen Bed 
gefang unferer fchönen Liturgie wiederholt, Tante 
gemein lieblich, und Dir. Ruhe und Ordnung, welch 
der Verſammlung herrſcht, iſt unſtreitig größer, 
dieß in den meiſten Kirchen Londons der Fall iſt. 
dem haben wir auch alle Urſache, zu glauben, daß 
gepredigte Wort: auf manche Seele der Zuhörer di 
beiffamen Einfluß ausübt. Einige von ihnen find mi 
lich zu einem lebhaften Bewußtſeyn ihrer Schufd ı 
Gott erwacht, und fuchen ihr Heil bei dem gefrenzig 
Chriſtus; Andere erweitern ihre religidfe Erfennm 
und werden in unſerm allerbeiligften Glauben erba 
Diefen Morgen Tagen 17 Bitten um Krankenbefuche v 
‚mir. Die Eingebornen fchenten uns auch in ihren Ic 
lichen Angelegenheiten ihr volled Zutrauen, und fi 
froh, ſich und die Ihrigen unferer Leitung und Pie 
auzuvertrauen. ‚Nicht felten fleben über 50 Patient 
vor meiner Thüre, und wir werden uns bald entichlich 
müſſen, ein Krankenhaus aufzurichten. 
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Vom 5-14 November 1833 machten wir einen 
ſuch in entferntere Theile der Infel, um die Art und 
‚eife zu erforfchen, . wie die Eingebornen gegen das 
vangelium gefinat find. Zu unferer Freude durften 
ir gewahr werben, daß feit unferm lebten Beſuche das 
erlangen nach chriftlicher Bildung unter ibnen fichtbar 
genommen hatte; auch ohne Gottesdienſt zu haben, 
terten fie dennoch den Sonntag auf eine anftändige 
Zeife ald Ruhetag, und überall, mo wir unfer Gezelt 
u fſchlugen, um Gottesdienft zu halten, fürmten Alte 
nd Zunge, Männer und Weiber in Schaaren herbei, 
nd am.einer Stelle Tief einer von: ihnen berum, und 
ief aus: „kommt herbei, Freunde, Fommt, laßt uns 
(le gläubig werden! Wenn mir den Glauben annch- 
nen, was wird cd uns fchaden? Er bringt und nicht 
ims Leben; denn die weißen Leute flerben nicht daran. 
Er macht uns nicht krank; denn die weißen Leute find 
sicht krank. Er bringt und Feine Unehre; denn die 
Weißen find ehrenhafte Leute. Darum laßt und Alle, 
Mile, Alle glauben, vielleicht bringt es uns die Liebe 
Des weißen Volles Gottes ein; unfere Seelen werben . 
wicht länger vom Teufel geplagt, fondern Chrißus nimmt 
Befiß von denfelben, und wir werden fodanı Alle ia 
den Himmel kommen. 

In der folgenden Nacht Hatten wir cin ungemein 
erhabenes, aber höchſt ſchauerliches Schauſpiel vor uns. 
Ein hoher, bis zu feinem Gipfel mit dichten Waldun⸗ 
gen überdeckter Berg gerieth, etwa eine ſtarke Stunde 
von uns entfernt, in Brand, und die Flamme wüthete 
mit furchtbarem Geraſſel rings umher von unten den 
Berg binas. Die Nacht war ausnehmend ſiuſter, und 
ein ſtarker Oſtwind wehte das Thal herauf die Flamme 
an; weithin war die Umgegend beleuchtet und erwärmt. 
Die Eingebornen fügen ſich durch das ſorgloſe Anbren⸗ 
nen der dürren, mit hohem Farnkraut dicht bewachſenen 
Felder großen Schaden zu, indem das ganze Land umher 
dadurch oft plötzlich in Flammen geräth, und Wohnnn⸗ 
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gen, Wulder, augebaute Felder und Alles unaufhal 
verzehrt wird, fo daß nicht felten eine game Geq 
De bei Sonnenuntergang das ſchoͤnſte Bild üpp 
Naturſchönheit trägt, bis zur Wiederkehr Der Sonn 
eine verfengte Wildniß verwandelt wird. 

Der Eindrud, den die Einführung der Sonnt 
feter auf die Gemütber der Eingebornen machte, | 
tete fich allmählig weiter aus. Als wir im Anfang 
Jahres 1834 eine Unterſuchungsreiſe auf der Inſel 
ber machten, fammelten wir an einem Sonntage 
umherwohnenden Inſulaner, um Gottesdienft mit | 
felbigen zu halten. Die ganze Bevölkerung der. Ge 
Fam sufammen, und mit lächelnden Gefichtern fe 
fich jest Alte und Junge, Vornehme und Gerin 
Reiche und Arme, Freie und Knechte ohne Unterſd 
neben einander auf den Boden nieder, um das © 
vom ewigen Leben zu hören. Ich ſprach dag Gel 
und mein Begleiter, Herr Williams, bielt eine Anı 
an das Boll, das in einem großen Biere umber | 
and ſich ausnehmend anftändig betrug. Die Verſan 
ung batte ein wunderfeltfames wildes Ausſehen; ein 
derſelben hatten fich auf den Dächern ihrer Wohnung 
niedergelaffen, Andere in ihrer ganzen Länge auf? 
Boden bingeftreckt, wieder Andere hatten auf jedi 
ihrer beiden Knice und auf dem Rücken ein Kind; ab 
alles war ungemein file und aufmerffam. Die alt 
Leute hatten ihre beſten Kleider, nach Inſulaner Weil 
angelegt, indeß die Jüngern faſt durchgängig nade 
daſaßen. Sinige hätten ihre Bärte mit rothem Od 
und Der Übertüncht, Andere mit blauem Lehm, mäl 
rend jedes ihrer Augen mit einem Strich von rothei 
Ocker umzogen war. Diefe Schminfe mit den Geficht: 
zeichnungen verbunden, gab ihnen das wildeſte Ausfchen 
Das fich denken läßt, und Manche von Ihnen waren dei 
Seiſtergeſtalten aus des Schattenwelt ähnlicher, als der 
Menſchen. Rach dem Gottes dienſte kehrte zeglicher wie 
Ber. nach feiner Wohnung zurück, und wir beide nahme 


in Mittageſſen non. ein. paar geſchwellten Kartoffeln ein, 
a. die Hunde während der Nacht: den Weg. in unfer. 
Zezelt gefunden, und. alle Nabrungsmittel. mit ſich fort⸗ 
‚efchleppt hatten, Nachmittags gaben mir der Fugend: 
mehrere Stunden Lang Unterricht, und nach demfelben: 
sefuchten. wir die Leute in ihren Hütten, um mit ihnen, 
iber göttliche Dinge zu reden. Sie fchienen alle wohl. 
‚u begreifen, daß dieß der Sonntag fen; denn Fein Ein« 
siger fam,. um und etwas zum Kaufe anzubieten, ob» 
gleich fie den Tag zuvor mit ihren. Fleinen. Handels⸗ 
artifein fich. in unſer Gezelt gedrängt hatten. Gut, 
bemerfte ein fehr alter Mann, ald die Gottesdienſte vor« 
iiber waren, fo lange ich. febe, werde ich nicht mehr 
unterlaffen, am fiebenten Tage flile zu ſitzen. Ich will 
Die Nächte zäblen., und mir bemerfen, wenn der heilige 
Tag wieder an die Reihe kommt. Noch. ſpät in. den 
Nacht kam eine Schaar von Inſulanern vor meine Thüre, 
um ein Lied ſingen zu lernen, und einer ihrer Prieſter 
fagte zu mir: endlich find doch die richtigen Gedanken 
son Gott umd von der Schöpfung, vom Dienfchen und 
von feinem Hell, vom Himmel und von der Höhe auch 
zu und gekommen. Ihr müßt jetzt entmeber ſelbſt bei. 
ans ‚bleiben, oder uns Lehrer fenden, daß wir euere 
Worte nicht wieder vergeflen, und unfere Herzen. fal« 
ſchen Gedanken zuwenden. Bis diefe Lehrer Tommen, 
laſſet uns. einige eurer verfländigen Knaben bier, da⸗ 
mit diefe ums unterrichten, und wir von ihnen lernen 
mögen. Diefe Aeußerungen waren ſehr ermunternd, und 
ed Ing und am Herzen, Dielen lernbegierigen Inſulanern 
Gelegenheit zum Unterricht gu verfchaffen. 

Dabei darf nicht unbemerkt bleiben, daß von An— 
dern mancherlei Mittel angewendet wurden, um die Ab⸗ 
fihten der Miffionarien zu vereiteln; beſonders gelang 
ed einem verfchlagenen Betrüger, feine Kunſtgriffe gel. 
tend zu machen. Ein Nen-Geeländer batte fich näm⸗ 
lich eine Zeitlang auf einem europälfchen. Schiffe aufge» 
halten, und war auf demfelben mit einem Mann befannt- 
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geworden, melcher die Bauchrednerkunſt verſtand. 2 
Kapitain des Schiffes kam bald zu Sinne, daß bi: 
ner Rückkehr nach Neu⸗Seeland diefer Fufulaner i 
bich als Werkzeug gebraucht werden könnte, um 
Bekehrungswerk der Miffionarien auf der Inſel, d 
« um gewifler Gründe willen von Herzen gram m 
m hindern, oder gar zu zerſtören. Er lich Daher ! 
jungen Inſulaner in dee Bauchrednerkunſt unterricht 
in der gewiſſen Zuverficht, auf diefe Weiſe einen anf 
ordentlichen Eindrud auf die abergläubifchen Gemütt 
Der Neu⸗Seeländer machen zu können, und mies } 
jungen Mans an, fich für einen Lehrer auszugeben, d 
Gott gefender babe, und zum Beweife dafür follte 
die Steine redend machen, daß fie ein Zeugniß für fi 
Behauptung ablegen würden. Der Nen- Sceländer u 
Ach wirktich zu folchem Plane ber, trat als ein m 
Gott gefendeter Lehrer auf der Inſel auf, und verrit 
sete Wunder, dadurch, daß er ſelbſt Ichlofe Dinge ı 
Tpiere redend machte, und behauptete nun, daß nic 
der Sonntag, fondern der Samſtag ald Ruhetag geſ 
ert werden müſſe. Sein Auftritt machte aufänglit 
großes Aufſehen; da er aber feine. mancherlei feltfame 
Dinge vorteng , fo wurden die Inſulaner, feiner Bauch 
rednerkunſt ungeachtet, Doch bald des Betruged gemahr. 
Wir. hielten bei diefen Umtrieben für rathſam, nm 
möglich ſtille zu halten, um durch unfere Einfpradt 
nicht noch größeres Auffehen gu erregen, weil wir über 
zeugt waren, Daß die Sache bald als Betrug in fd 
felbR zerfallen würde. Dieb war auch wirklich der Fall 
und ſtatt dem Miſſionswerke auf der Inſel zu fchaden, 
amfßte ſie vielmehr dasfelbe befördern; und ich führe 
dieſes Beiſpiel nur darum an, um bie. bittere Feind, 
(haft zu bezeichnen, womit von fogenannten Chriften 
die Predigt vom Kreuze Chrifti unter den Heiden nicht 
felten. angefochten Wied, und die fchlechten Mittel nad. 
zuweiſen, welche oft bei ſolchem haftern Beglancn in 
Anwendung gebracht werden... Ä 
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Die Aeußerungen der Eingebornen über religibſe 
Babhrbeiten, wie ſehr fie auch bisweilen mit Irrthum 
ermifcht find, und in den Ohren gebildeter Chriſten 
eltſam Flingen, tragen doch einen erfrenufichen Beweis 
n fich, daß in manchem Herzen diefer Inſulaner eine 
Richtung auf dad Göttliche Ichendig geworden if. Ach 
yebe bier nur einige Beifpiele ans meinem Tagebuche 
yerand, um die eigenthümliche Weile zu bezeichnen, wie 
ich die Inſulaner bisweilen über religiöfe Gegenſtände 
auszudrücken pflegen. „Als ich einmal in der Bädaibucht, 
beim Wohnort eines Heidnifchen Häuptlings, Tandete, 
fing dieſer affobald ein Geſpräch mit mir an, indem er 
mir fagte: fein altes ‘Herz fen fortgegangen, und ein 
neues Herz fen an feine Stelle. gelommen. — Fortge⸗ 
gangen? fragte ich, und wohin denn? — Es iſt bear 
ben, fuhr er fort, ich babe es von mir geworfen. — 
Wie lange ift es jetzt, fragte ich, daß es fortgegangen 
it? — Es find jeut vier Tage, gab er zur Antwort. — 
So, verfette ich, wie hat denn dein altes Herz ausge⸗ 
fehen? — Es war wie ein Hund, wie ein tauber Menſch, 
23 wollte das Wort der Miffionarien nicht bören umd 
auch nicht verfieben. — Wie lang haft du denn dein 
altes Herz gehabt? fragte ich ibn. — Immerdar, bis 
jest, aber jest iſt es fort. — Wie flieht denn dein neues 
Herz aus? fuhr ich fort? — Gerade fo wie das Deinige, 
es iſt sehr gut. — Warum hältſt du es denn für gut? 
fragte ih. — Es fagt mir, ich fol am Sonntage den 
ganzen Tag auf den Boden Fliegen und fchlafen, und 
nicht hinaus gehen und mit. den Leuten fechten. — FR 
Das alles Gute, fagte ich, was dein neues Herz dir ge⸗ 
bracht bat? — Ya, verfeßte er. — Aber fagt «6 bir 
nicht auch, du font zu Fein Chriſto beten? — Aller 
dinge, das ſagt es auch. Ich fol zu Ihm beten, wenn 
die Sonne aufgeht, wenn die Sonne mitten am Himmel 
ſteht, und wenn die Sonne untergeht. — Was bat du 
denn dieſen Morgen gebetet ? Ich fagte, verfekte er, 
9 Fein Chriſte, gib mir einen Teppich, damit ich glau⸗ 
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ben möge. — Rh fürchte, fagte Ich, dein altes Her: 
noch. immer da; if dem nicht alſo? — Hein, ſagte 
sans ernſt, dad neue tft wie angenagelt, es ift da (i 
dem er. an feinen Hals binwies). — Aber, verſetzte i 
Das. neue Herz, das von Gott kommt, betet nicht ı 
biefe Weife, und ſitzt auch nicht an dieſem Orte, — $ 
denn? fragte er. — Ich wies ihn nun fo einfältig ı 
möglich an, wie er auf die rechte, Gott wohlgefäll 
Belle, und um was er beten foll, und jetzt bat er mi 
deingend, ich folle doch recht bald wieder in fein Do 
kommen; er wolle nicht vergeflen, mas ich ihm geſa 
babe, und menn er es je vergefien follte, fa möchte i 
ihn Doch wieder daran erinnern, 

As ich am einem Abend‘ über das Gleichniß ve 
verlornen Schaf zu den Inſulanern ſprach, fchien 
einige derfelben fehr gerührt gu fenn. Nachher ſagte mi 
ein Knabe, als ein großes Geheimniß: fa oft er bei 
gebe er fich alle Mühe, gute Gedanken zu. haben; alli 
etwas, ex wiſſe nicht was, komme immer wieder dazw 
fchen, und löſche dieſe Gedanken wieder aus. Was fil 
ich jetzt thun? fragte er. Wie kommt es doch, daß da 
Herz eines Inſulaners fo trügeriſch if, und Das Her 
eines weißen Menſchen fo gut? Der gute Junge, ca 
mußte nicht, mit wad wir Wille zu kämpfen haben, nal 
wie viel eitle Gedanken unfer Herz jeden Tag durchfrö. 
men, und die heiligen Audachtöftunden verumreinigen. 

Kürzlich hörte ich im Vorübergehen eine Anterhal 
tung, weiche nach der Predigt zwiſchen einigen unſerer 
Gemeindeglieder ſtatt fand. „Aber, fagte der Eine, 
fpriche der Daun wohl auch die Wahrheit? Gind wir 
denn Alle böfe? — Nein, verfeßte der Andere, ich bin 
fein Mörder; ich babe nur meinem Sklaven befohlen: 
er fol dem andern den Kopf abſchlagen; aber ich habe 
es nicht ſelbſt gethan. — Aber, bat der Lehrer nicht 
gefagt, daß auch derjenige, . welcher wünfche, daß der 
Andere ſterbe, ein Mörder fen nor Gott? — Ei, fo muß 
es dach fo ſeyn, wie er fagt. . Wir haben auch geſtohlen, 
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nd haben Lügen gefägt; und viel gethan, was nicht 
echt iſt dor. Bott; damit Er num hicht mit uns zürne, 
» wollen wir eben Alle an Ihn aldubig werben, und 
Fhn bitten, daß Er und ein neues Herz fchenfen möge.” 

In Unterhaltungen diefer Art finder ſich meiſt eine 

chmerzliche Mischung von Gutem und von Boſſem. Im 
Allgemeinen tt die Unwiſſenheit unter Ihnen chen noch 
ehr groß, ind dennoch dünken ſich viele weile zu ſeyn. 
Unſtreitig findet ſich gar manches unser. ihnen, das gut 
iſt, und ein Werk des göttlichen Geiſtes verräth; aber 
gar viel anderes maß befchnitten, in der Zucht gehalten 
oder gar abgehanen werden, wenn das Wachsthum gedei⸗ 
ben fol, Kürzlich haben. fie angefangen, in lauter Gleich⸗ 
niſſen zu reden; es iſt eine natürliche Folge ihrer Un⸗ 
gemohntheit, fich über geifliche Dinge : auszudrüchen/ 
aber dabei kommt eben viel Thörichtes zum Vorſchein. 
Wir dürfen es und nicht verbergen, daß die Schwir⸗ 
rigkeiten unſerer Arbeit in demſelben Grade ſich vers 
mehren, als die Kirche Ebriſti ſich auf dieſer Inſel er⸗ 
weitert. 

Schon bei dem erſten Anfang ihres Gefchäftes fühl⸗ 
ten die Miſſionarien die Wichtigkeit des Beginnens, die 
Sprache dieſer Inſulaner in Schrift aufzufaffen,, und 
grammatiſch su ‚bearbeiten, wobei ihnen der geichete 
Profeſſor, Herr Lee (Li), zu Cambridge durch. die Her⸗ 
ausgabe einer Sprachichre freundlich an die Hand. ging, 
Diele erſten Anfänge erforderten natürlich fortgeſetzte 
Ermeiterungen und Berbefferungen, indeß Hd doch nun⸗ 
mehr die Miſſionarien mis der Bearbeitung ber Net: 
Seelimderfprache fo weit vorwärts gefchritten, daß für 
die geiftige Bildung dieſes Volkes die wichtigſten Er, 
aebniffe davon erwartet werben dürfen. ‘Die Sprache 
der Neu⸗Seelünder ift in. hohem Grade fanft und 
weich, und in den längſten Reden ſchlägt auch. nicht ein 
einziger harter Ton an das Ohr. Sie iſt ihren Sprach 
wurzeln nach mit den Diumdarten der Sandwichd Ft 
ſulaner, der Bewohner der Gefellſchafts⸗ und Fround⸗ 
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mich chen? ſtatt: wollt tie mit mir ce 2" —— Leni 
Sprachfebter bat fchon manchen Miſſſonar in große! 
gebracht, indem eine folche Frage das ſchrecklichũ 
was man einem Neu⸗Seeländer fagen fanınz und m: 
einer aus ihrer Mitte fich alfo ausdrücken, fo wirt 
augenbiicklich der blutigſten Rache feiner Volksgen 
ich ausſetzen. Indeß iR es den Inſulanern Bein 
daß es nur Unbekanntſchaft mit ihrer Sprache iüft, ı 
ein Europäer Sprachfebler diefer Art macht; übri 
Hürden die Geſetze des Landes einen Jeden berechti 
einen folchen Dann rein auszuplündern. 

Als die Sprache dieſer Inſulaner von den Mi 
arten in feſte Regeln gefaßt, uud ein. Wörterbuc | 
ſelben angelegt war, machten -fich einige. vom ihnen 
verweilt an das Werk, einzelne Theile der heil. Schr 
ſo wie dad Kirchengebetbuch der englifch - Bifchöflic 
Kische in diefelbe zu Überfeuen, und es gelang ih 
schon im Fahr 1830, die erke Neu-Seeländerfchrift 
417 Seiten, Schriftauszüge, Gebete, einen kleinen 
techismus und einige Lieder in fich fafiend, zu Sit 
drucken zu laſſen. Diefed Such wurde mit der größ— 
Dankbarkeit von diefen Inſulanern aufgenommen, ! 
Ge waren von Herzen willig, mit ‚allem, was fie V 
käufliches im Befibe hatten, dasſelbe anzukaufen. 
den beiden folgenden Jahren wurde die ganze Kirdt 
Liturgie, ein größerer Katechiosmus, fo wie die En 
‚ gelten Matthäus. und Johannes nebſt der Apoſtelgeſchich 
und den Briefen Bauli an die Römer und Eorinh 
zum Druck übergeben, welcher im Auguſt 1833 fett 
. war. Die Kirchen Liturgie war nebft dem Gebrau 
der heiligen Schriften und der mündlichen Predigt dt 
Evangeliums eines der Fräftigfien Mittel, chriſtliche & 
kenntniß unter den Inſulanern auszubreiten, Ihr 51 
balt fo wie ihre Sprache ift fo einfach, drückt alle Il 
fichen und geiftlichen Vedürfniffe des Volkes fo-umıl 
| ſend aus , und iſt, wie das Wort Gottes ſelbſt, deßſt 
- Sprade 
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rache fie redet, fo anwendbar anf jeden vorkommen. 


ı Fall, daß fie Fräaftigrich zum Gewiſſen des Menfchen 
icht, den Unbekehrten zur Buße ruft, den Traurigen 
ftet, und den geförderten Chriften durch den geiftli- 
un Inhalt ihrer Bitten erbaut, Meine Amtserfahrung 
f Neu -Geeland bat mir den überzeugenditen Beweis 
liefert, daß für ein im Denken fo ungeübtes, an das 
sbet fo wenig gewöhntes, mit geiftlichen Dingen fo 
‚befanntes Volk, wie die Neu⸗Seeländer find, zu fei- 


m Unterrichte nichts tauglicher iſt, als eine feſtſte⸗ 


de, dem Bibelwort vollfommen angemeflene, einfach 


rftändfiche Kirchen -Lirurgie. In ihr, fo wie in der. 


chrift ferbft, werden wir allein zu dem lebendigen Gott 
ngewiefen, der in Chriſto Jeſu, unferm gekreuzigten 
rlöſer, unfer verfühnter Gott und Vater ift; auf Chris 
um, und auf Ihn allein wird die Hoffnung: der Ver- 
ebung unferer Sünden und des ewigen Lebens gegrün- 
et; und da diefe heiligen Wahrheiten in den Ohren 
es Volkes immer mwiedertönen, und von ihm felbft im 
zottesdienſte wiederholt werden, fo tragen fie auch mäch- 
ig dazu bei, einen richtigen Grund der Schrifterfennt- 
liß unter demfelbigen zu legen. Bon dem beilfamen Ein- 
ru, den die Predigt des Worts und die öffentlichen 
Sortesdienfte auf die Gemüther der Neu⸗Seeländer aus⸗ 
iben, führe ich bier nur einige Beifpiele am, 


Kurs vor meiner Abreife von Neu⸗Seeland taufte- 


ich am 4. Mai 1834 vier Hänptlinge, einen Sklaven, 
nebft ein paar Kindern. Einer diefer Häuptlinge, Pa⸗ 
paranſchi, fehnte fich fchon lange darnach, des Heiles 
in Chrifto theifhaftig zu werden, und den Glauben zu 
finden, der das Herz; reinigt, und durch Liebe thätig 
it. In feinem hohen Alter wurde das Werk des hei- 
ligen Geiſtes immer Träftiger in feiner Seele, und er 
ift ein treuer Nachfolger Chrifti geworden. Er ſowohl 
wie die drei andern Hänptlinge, und vor Allem der 
arme Sklave befikt eine gründliche Kenntniß der chriſt⸗ 
4. Heft 1836, Aaa 
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einen befannten Infulaner, Zitore, auf Dem Wege md. 
Taku an, der auf einem Speer die heilige Speife tr 
welche Wata effen follte. Auch diefer Träger Iag unte 
dem heiligen Bann, und durfte nicht das Geringſte gr 
nießen, bis er feine Speife dem Wata auf eine mei 
Entfernung bingebracht hatte. Ich bot ihm etwas 
eſſen an; allein fo hungrig er auch war, fo floh er se 
dem Biffen wie vor einer Schlange, und fagte mir, er 
werde am folgenden Tage nach Keriferi zu mir kommen 
wo ihm erit geflatter fey, Speife zu fich zu nehmen. 

Im September 1829 machte ich mich nach Rani 
hua auf den Weg, um die Franfe Gattinn meines dir 
tigen Mitarbeiters zu befuchen. Kaum war ich ein par 
hundert Schritte vorwärts gegangen, fo erblickte id 
eine große Schaar Inſulaner, welche am Seeufer mi 
der Verfertigung eines neuen Netzes befchäftigt waren 
und die mich nicht weiter vorwärts gehen Taffen wollten 
weil die ganze Gegend mit einem Tabı belegt war, ml 
fo mußte ich wieder nach Haufe zurück. Indeß m 
fchloß ich mich, am folgenden Tage dad Tabu zu durch 
brechen, es möge koſten, was es wolle, und machte mid 
daher mit meinem Mitarbeiter Kemp und einer Anzahl 
Ruderer auf unferm Boote den Fluß hinab auf da 
Weg. Die Inſulaner leiſteten und zwar anfänglich Bi 
derftand, Inden gaben fie bald nach. Als wir aber a 
Rangihua Tandeten, machten fie einen heftigen Angrif 
anf unfer Boot, vermundeten einen unferer Ruderer, 
fhleppten eines unferer Fleinen Kinder mit fich fort, 
und drohten, und entgegen zu geben; allein unfere ru 
bige Faffung brachte fie bald zur Beſinnung; fie brad- 
tenidas Kind zurück, erfeßten den Schaden, den fie im 
Boote angerichtet hatten, und von jetzt an hinderten fit 
und nicht weiter, unfern Weg, felbit Über den gehei⸗ 
ligten Boden, fortzufeken. 

Nicht minder erfreulich if die Wahrnchmung, wei 
che wir nunmehr zu machen vielfache Gelegenheit finden, 
daß das unſtere, wallütelegeriiihe wat Wikicche Miele 
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J er ˖ gegeben hatte, ſich von dem Rathe der Miſſtona⸗ 
em leiten zu laſſen, machte einen fo tiefen Eindruck 
1uff ihre Gemüther, daß bei feiner Beerdigung alles 
r edlich vorüberging, und Feines feiner Weiber, und 
ach Feiner feiner Sflaven als Schlachtopfer getödtet 
ard, Wir dürfen hoffen, daß dieſes heilſame Beifpiel, 
As beim Tode diefed berühmten Häuptlingd gegeben 
Rurde, in Fünftigen Fällen um fo mehr werde befolgt 
Jerden, da ein nicht geringer Theil der Hänptlinge be- 
eits dem Chriſtenthum öffentlich gehuldigt bat. 
Auch die abergläubifchen Gebräuche ihrer religiöfen 
Weihe (Tabu) gerathen nach and nach in Zerfall, und 
An manchen Orten find fie bereits gänzlich abgefchafft. 
Dieſer Gewinn iſt von hoher Wichtigkeit, wenn man 
Die unfeligen Wirkungen bedenft, welche in den meiiten 
Fällen dad Tabu über die Bewohner Neu⸗Seelands 
verbreitete, das früber den ſchreckhafteſten Einfluß uber 
fie ausübte, und als Bannſtrahl in den Händen. der 
SHäuptlinge und Priefter gebraucht wurde, Statt fich 
jest durch jedes Wundergefchichtchen in Schweden ſetzen 
zu hoffen, mundern fie ſich vielmehr, wie fie früber an 
Solche Mährchen glauben, und non ihnen fich feſſeln laſſen 
konnten. Der flille Widerſtand, den wir dieſen albernen 
Sebräuchen entgegenfegten, batte und früher in. man- 
cherlei Verlegenbeiten und Gefahren verwickelt, welche 
jsdoch nunmehr fa ganz anfgehört haben. 

Als ich vor mehreren Jahren zu Taku, einem großen 
Dorfe, etwa fünf Stunden von Keriferi, einen Beſuch 
‚machte, traf ich den Häuptling Wata nicht zu Haufe 
an, der indeß fein Weib unter einem firengen Tabu zu- 
‚rüdgelaßen hatte. Alle Speife, Die fie genoß, mußte 
ihr gu den Füßen geftellt werden, und fie mußte, die 
‚Hände rückwärts ſtreckend, ſich fo weit auf den Boden 
bücken, bis fie die Speife mit dem Munde auffallen 
konnte. Sch verfündigte bier den Einwohnern die un- 
erforfchlichen.. Reichthümer Chriſti, und als ich nach 
einem kurzen Beſuch wach Haufe zurückkehrte, traf ich 
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peilfaue Einſnß dh Evrangeliums auf Die Tel 

Wohlfahrt des Volkes auf eine erfreuliche Weiſe Ed 

Dage legt. 

Dieß iſt den Inſulanern ſelbſt bereits klar gar 
den, und fie ſprechen ſich häuſig über die mächtige ? 
änderung and, welche das Chrifientbum bereits aui 
ser Inſel berporgebracht hat, und unter Gottes St 
noch ferner bervorbringen wird. Als ich auf einern 
ner letzten Wanderungen durch die Inſel nach K— 
Sam, murde gerade der Häuptling bes Ortes, Hor 
der eine Zeitlang vom Dorfe abweſend geweſen m 
von den Einwohnern bewillkommt. Er ſtaud mitten un 
dem Volke da, und indem die Menge mit des lautch 
Freudengeſchrei ihn begrüßte, Tispelte er ihnen frei 
lich feine guten Wünfche au. Val Begeiſterung ritı 
fich die Weiber auf eine fürchterfiche Weiſe Die He 
auf, indeß die Männer mit einander wetteiferten, n 
cher non ihnen am lauteſten brüllen würde, Als 
Jubellärm vorüber war, fing Horeta feine Anrede 

fie an, in welcher er feine innigſte Freude darüber « 
drüdte, daß fich Miffionarien unter ihnen niedergel 
haben. Warum, fragte er laut, warum find. fie gem 
men, um unter und zu wohnen? — Sic find gefommm 
‚um. unfere Mordkeulen zu zerfplitteen, die Spitzen " 
ferer Speere abzuftumpfen, die Kugeln aus unfern 6 
jochren beraussusichen, und zu machen, daß ein Stam 
den andern Stamm lieb gewinnt, und daß mir ı 
Sreunde und Brüder friedlich neben einander fig 
Darum laßt und unfere Herzen bingeben, und den IM 
fionarien geborchen, fo werden wir in Frieden mohnd 
Mich duͤnkt, dieſe kurze Zeichnung iſt ein richtige 
Ausdruck der Wirkungen, welche das Evangelium de 
Sriedend unter dieſem Volke ind Leben zu rufen b⸗ 
gonnen bat, 

Um den heidnifchen Inſulanern, unter denen if 
arbeitete, Gelegenheit zu geben, die Gefühle ihres Her 
zens freimüthig auszuſprechen, und ſich derfelben Far 
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ußt zu werden, hielt Ich es für-smerkmißig, fie zu 
inlaſſen, von Zeit zu Zeit fich fchriftlich an mich zu 
den, Go Fam ed, dag in den letzten fünf Jahren 
mohner diefer Inſel aus den nerfchtedenften Klaſſen 
Bildungsſtufen Briefe an mich gerichtet haben, die 
einer bedeutenden Sammlung fich vermehrten. Um 
} innere Gewebe ihrer Gefühle und Vorſtellungen, 
wie da und dort bie flillen Spuren von der Wirk. 
nfeit Der göttlichen Gnade in ihren Herzen den Leſern 
ſchaulich vorzuführen, werden einige diefer Briefe, 
: verfchichenartigen Inhaltes und von verfchjedenartir 
n Inſulanern geichrieben find, in einer: moslicht 
zrtlichen Ucherfegung bier beigefügn. . 


1.) Schreiben eines verheiratheten Bnfafaners, Wabange.. 


Mein Herr Yate, höret anf meine Nede an Euch, 
zroß iſt mein Herz gegen Bott, denn Er bat Gorge 
etragen für mich, mein Lebenlang, und den größten 
Imfang der Liche gegen mich Fund gethan. Es iſt gut 
ür mich, durch Ihn geheiliget, und vermittelft der 
Taufe zugelaſſen zu werden zu feiner heiligen Gemeinde 
zuf Erden, damit ich auch, wenn ich flerbe, in-feiner 
Bemeinde dort oben im Himmel aufgenommen werden 
möge. Wer vermag das Feuer zu ertragen, das ewig. 
lich brennt? Mich verlangt zu Jeſu Chrifto zu eifen, 
um von demſelben errettet zu werden, Wie der Wind 
die Wellen des Meeres aufwühlt, fo wühlt der Arge 
die Stinden meined Herzens anf, und if immer Tag 
für Tag dafelbſt gefchäftig. Wache ich um Mitternacht 
auf, fo wacht er auch, um mit mir zu flreiten, daß ich 
nicht zum Erlöſer fliche, oder meinen Mund zuzuhalten, 
daß ich nicht zu Ihm bete. 


Died ift mein ganzer Brief an Euch, Herr Yate; 
ih liebe Euch; ja ich 
Wahanga. 
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2.) Schreiben der Gattinn deffelben,/ Bahnie. 

Herr Yate! Es if wahr, es if ſehr wahr, wi 
gut ift, dem Jehovah Alled zu fagen, was im mi 
Herzen iſt, es fen gut oder böfe Mein Berlangt: 
gerettet zu werden am Tage des Gerichtd. Bir 
Doch nicht Tange dauern, big Chriftus erfcheint, dic! 
zu richten, und auch ich fol gerichtet werden. : 
dammniß ift mein 2008, denn mein Herz iſt böſe, 
will nichts Gutes thun, nicht eines, auch wicht « 
das Gott für gut erflärt. Zürnet Gott auf mic 
hat Er volllommen Recht. Aber wird mich der € 
Gottes nicht erretten ? Ihr faget: ja, und ich gli 
ed. Ihr faget, daß Er mein Herz, wie unrein es 
it, wafchen will in feinem Blute, und es gut und: 
machen. Dieß iſt eben was ich brauche. Ich wini 
in feine Kirche aufgenommen zu feyn, und fein Kin 
werden, und die Worte aus feinem Buche zu Ir 
und von Ihm gepflegt zu ſeyn, und zu thum, was 
Mund ſpricht. Ach fo fage an, HErr Jeſu, ſagt 
was ich dir zur Freude thun fol, 

Dieß it alles von Eurer Pahuia. 


3.) Schreiben von Hongi, einem verheiratheten Snfılar 


Höret auf meine Gedanken, Herr Yates Ich iM 
ein Herz für die guten Dinge Gottes; ich habe! 
meinen Obren feine füßen Worte gehört, aber ih? 
nicht im Stande, mich ſelbſt zu feinem Kinde zu ® 
chen, denn ich habe noch viel mit der Sünde zu Mu 
ofen. Wir baden alle feine frohe Borfchaft aus fein 
Buche gehört, Das find gute, gnädige, köſtliche War 
Be find Zeugen des heiligen Geiſtes, der den Ga } 
Menfchen führen wit. Wenn fie in meiner Seele I 
nen, fo wacht mitten in der Nacht die Freude mit M 
auf, und ich muß immer an Euch denken. Was di 
hr wohl von und? Ihr faget: es müſſt und ſchue 
zen, daß auch wir den HErrn des Lebens, den CM 
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ttes, unſern Exlöfer Jeſum Chriftum, durch unfere 
Inden gefrenziget haben. Dielen Schmerz führe ich 
on Fange, und ich fühle ihn dest, weil auch ich Ihm 
n Blut gekoſtet babe. Und darum iſt jetzt mein Herz 
r groß, denn ich möchte gerne einer feiner Getauften 
nn. Uber ich bin noch fehr ſtolz, und fpreche oft in 
r: Ei, was gehen dich diefe Dinge Gottes an? Du 
t nur ein Neu⸗Seeländer! das ift gut für die weißen 
lehrten Leute, aber nicht für und. Ich bin einer von 
nen, der gerne Bott dienen möchte; da ſitze ich nun, 
id wünfche von Euch getauft zu werden. Ich, Ener 
ter Neifegefäbrte im Boote, das nach Rangihua fuhr. 
Hongt. 


>) Atua Häre, der Häuptling des Ngatitautahi zu Kaikohi 
fi der, welcher durch feines Sohnes Hand an Euch ſchreibt. 


Diefes find meine Worte, welche mein Sohn mit 
ner Feder auf einer Tafel an Euch fchreibt: Sieben 
nd dreißig von und in meinem Wohnort bier haben 
hon viele Monden gewünſcht, getauft zu werden. Ich 
in der alte. Maun, und der alte Häuptling dieſes 
Stammes, und alle meine Söhne fagen: Atua Häre 
chreibe, Atua Häre fprich, Atua Häre dringe in Herrn 
Hate, ehe er zu Schiffe geht, auf den, wir Fünnen gar. 
sicht fagen, wie langen Weg nach England. Ihr ken⸗ 
zer und und die Gedanken unferes Herzens; Ihr habt 
Euere Zelte neben meiner Wohnung zu Kaikohi aufge 
richtet, und Ihr wißt all unfer Verlangen. Wir denfen 
in und, und unfer Mund fpricht: es ift gut zu glauben, 
es iſt gut zu beten, es ift gut zu hören, es ift gut zu 
fofgen. Unſer Bethaus ift noch nicht fertig. Wir Ein 
geborne find recht alberne Leute; wir nahmen die Stützen 
unter dem Dach weg, ebe es feit fand, und es ift wie 
der eingefallen, und ale Wände mit ihm. Als das 
Bethaus auf dem Boden lag, indeß ich fchon in meinem 
Herzen gedacht hatte, Ihr werdet in zwei Wochen kom⸗ 
men, um uns darin zu unterrichten, fo fing ich an zu 
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ſchreien, und das Herz meines Volkes wehklagte 
wurde finfter, und wir fasten: es hilft nichts, mir 
nen kein fo großes Hans aufrichten. Dann habt 
Kohuka, Enern Sohn, gefendet, den Ihr aus der € 
verei losgekauft habt, weicher kommen follte ung ı 
fen, und zu zeigen, wie man es machen muß. Da: 
den umfere Herzen Teicht, wir singen wieder frifi 
die Arbeit, und das Dach ſteht Heut fell. SDSerr ! 
Ihr müßt jetzt nach Kaikohl. Mura und Wahange 
Kaba werden Fommen, und Euer Kleiderhaus (: 
tragen, und auch Eure Kleider. Waha ift in den! 
gegangen, um ein paar Waldtauben und Tuis zur fchic 
ch babe ein kleines Schwein, das will ich ſchlach 
wenn ich Ener Pferd in der Ferne erblide, und Fi 
Weib wird Eure Kartoffeln wafchen, weil Ihr fie: 
mit der Bedeckung gekocht haben wollt. Fest nich: 
ter. Sitzt im Frieden. Dura dat diefe Platte geid 
ben. Die Worte find gefprochen von 

Atua Häre, 


8.) Schreiben von Henry Waranga, und feiner Gattin 
Nebecka. 


Vater Yater meine Seele tft glücklich, weit fie em 
weiß von der Liche Gottes. Sch wünſche mehr dar 
au erfahren, und Dfter der guten Dinge mich zu er 
nern, welche Gott durch Jeſum Chritum für uns 
tban bat, und feinen Willen mit Freuden zu th 
Mein altes Herz tft noch nicht fort; es bleibt noch 
mir, und wenn ich bei Nacht auf dem Lager Tiege, 
fpricht ed: Henry, thu morgen etwas, was nicht rei 
iftz und dann gehen meine Gebanfen damit um, m 
ich thue es, und meine Gedanken fagen mir, es fen bil 
und mein Herz fagt mir, ich fen ein ungläubiger, hai 
Menſch, und Satan fagt zu mir, ich gehöre nicht Chrii 
an, fondern ihm, und werde Immer fein Werk thr 
müffen. Was denkt Ihr, Here PYate? 
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Ihr habt die Schriften gedruckt gebracht von der 
dern Seite des Waflers, und ich habe auch ein Buch 
kommen, und Rebecka fprichts ich müſſe ihr darans 
srlefen, wenn fie krank iſt, und jeden Tag hinein fehen, 
nd mehr zu Gott beten; wenn ich leſe, und dann werde 
H bald erfahren, was ich thun fol, Euer Herz, und 
urer Dlitarbeiter Herzen denfen immer Gutes; aber 
ir! ach) Rebecka ſagt: dieß fen ihr Brief und mein 
zrief; denn er enthält unfer beider Gedanken, und 
uſer beider Herz if eins, 


6.) Bon dem Häuptling Hotalwa, an Herrn Hate. 


Ich fende einen meiner Sklaven mit diefem Buch 
Brief), dad Thomas Neo für Herrn Yate zu Waimate 
gefchrieben bat. Die Straße iſt fertig durch den Ward, 
für euer Pferd und für Euch, damit Ihr in meinen 
Wohnort nach Mangakahia kommen möge. Kommt, 
kommt, fommt! Es ift eine gute Straße; vielleicht wer- 
der Ihr fagen, fie iſt gut; vielleicht aber auch, fie if 
ſchlecht. Wir waren 35 Männer 3 Wochen und 4 Tage 
lang; und wir Alle fagens nein, wir wollen feine Be- 
zahlung haben für diefed Wert. Es iſt eine Straße für 
unſere Lehrer, dag fie Fommen mögen, und von Jeſu 
Chrifto etwas zu fagen, Died if unfere Bezahlung, 
damit find wir wohl zufrieden. Ihr ſeyd erit viermal 
zu Mangakahia geweſen; aber jetzt ift der Weg fertig, 
Ihr müßt jeden Monat kommen, damit wir Eure Worte, 
und Eure Bücher und den Katechismus nicht vergeflen, 
den Ihr uns Ichret. Kommt bald und gefchwind, Tie- 
ber Freund, Herr Yate! 

So viel Sefchriebenes von Hotaima am den Bredi- 
ger des Evangeliums, ber bisweilen zu Mangakahia, 
und bisweilen zu Waimate if. 


7.) Schreiben Temorengas. 


Von Temorenga iſt diefes Buch an Herrn Hate: 
Deine beiden Fremde tragen auf ihren Rüden in zwei 
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Körben neun Zweier (Paare) non Vögeln, Gie find eine 
Babe, ein Niches für Euch, um fie auf dem Kriegs 
ſchiff zu effen, wenn Ihr auf dem großen Waller feyd. 
Nehmt Euch in Acht vor den Wellen der großch Ser, 
Ach wie groß waren fie doch, ald ich nach Port Jackſon 
zu Herrn Marsden ging! Vergeßt nicht, was ich Euch 
gefagt habe; bringt’ einen, bringt zwei, bringt drei, ja 
noch mehr Miffionarien, um zu den Volksſtämmen im 
Süden zu zichen, damit zwifchen uns bier umd. ihnen 
fein Krieg mehr ſeyn möge. Bringt auch Eure Schwe 
ſter im Schiff mit Euch, und vergeßt nicht, was id, 
Temorenga, Euch gefast habe. Sch werde Euch bier 
ein Haus geben, wenn auch die übrigen Einwohner die 
Miffionarien nicht im Lande wohnen laffen wollten. Ein 
Neu⸗Seeländerherz ift fehr trügerifch und unzuverläßig. 
Laßt die Männer, weiche die Vögel bringen, mir ein 
bischen Tabak zurück bringen, denn meine Pfeife ift leer. 
Seht im Frieden, und ſehet Eure Freunde in England. 
So fpricht Temorenga zu Manawenua, wo er fit. 


8.) Don dem Sobne des Temorengn. 


Mein Vater! ich wünfche Euch Geſundheit. Bleibt 
doch im Frieden hier im Neu-Gecländerland, und gehet 
nicht nach England. Laßt immerhin Eure ceuropäifchen 
Freunde Briefe fchreiben und Kiſten fchiden; aber Ihr 
bfeibt zu Waimate, und Fommt jede Woche hieher uns 


zu unterrichten. Die Zeit ift gelommen, mo das Licht ' 


in unfere Herzen bricht, und ganz Neu⸗Seeland durch 


sicht. Bleibt bier, lieber Lehrer, und gehet nicht weg. 
Dieß find unfere Gedanken am Manawenuaſtrom; und ' 


alle Leute fagens Herr Yate gebt fort, und wir werden 
Ale erben und weggewiſcht werden von der Erde, che 
er wieder kommt; und menn er wieder zu feiner Woh- 
nung fommt, fo find die Häufer nicdhergebrannt, und 
Sarnfraut wächst an der Stelle, und Alles wird eine 
öde Wildnis ſeya. Wire yet une wach Euglam / und 
vo RG 
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ingt mit Euch viele, viele Lehrer zurück; denn jedes 
orf muß einen Piffionar haben; der den Leuten fagt, 
a8 Necht ift, und fie vom Böfen abhält. 

Sp ſchreibt der Sohn des Temorenga 5 vielleicht 
znnt Ihr dieſes Buch Tefen, vieleicht auch nicht. Meine 
inger find fchlecht zum Schreiben, die. Meinen. 


9.) Schreiben von Paru. 


Iſt es wirklich wahr, Herr Hirte? Soll Waimate 
kuch nicht wieder fehen? Für wie viele Monate? Bick 
eicht für fünfzig, vieleicht für hundert? Als Ihr nach 
Bort Jackſon ginget, fagte ich: o, er kommt bald wie 
ver. Es find nur zwei Wochenreifen dorthin, Sein Vater 
ebt nicht am diefem Ort, und feine Schwefler nicht, 
nd er wird nicht bleiben, Aber Bei diefer Reife ſagt 
Henry: wir werden ihn nicht wieder ſehen; und Cosmo 
iprichts eg. kommt wieder; und Eduard ſagt: ſeyd nur 
nicht, bekuͤmmert, ein harker Wind bläst in die Segel, 

und bringt ihn wieder nach Waimate zurück; aber ich 

ſpreche: vieleicht wird. Gott fagen, komm! vieleicht 
wird Er fagen, komm nicht! Ich bin fehr berrübt im 
mir, daß das Schiff von meinem Geburtölande Euch 
wegtraͤgt. Dein Weib bat einige Bänder für Pfarrer 
gemacht, und ein paar vom etwas als Handichuhe für 
englifche Frauen, folche, wie fie Gran Busby trägt. 
Ihr gebt fie in England folchen, die Euer Herz liebt. 
Ziehet im Frieden nach England, und laßt und, wenn 
hr fort ſeyd, weinen nad fchreien. Mögen Feine Stür⸗ 
me Euch überfallen, 

In einer Lage tritt. bie Glückſeligkeit des Gläu⸗ 
bigen und das Elend des Ungläubigen in fo lebhaftem 
Bilde and Licht hervor, als dieß auf dem Kranken⸗ und 
Sterbelager der Fall if. In dieſem Augenblicke fchwin- 
den alle irdifchen Dinge aus dem Auge, und durch die 
finftere Pforte des Grades entfalter fih vor dem Blicke 
des Menſchen eine Tange unbelannte Ewigkeit. Tauſende/ 

4. Heft 1836, Bbb 
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weiche ihre ganzes Leben hindurch den Chrikensin 
von fich ſtießen, würden mit inniger Freude feine! 
ungen umfaflen, wenn die Kräfte der Natur dabinfin 
und der Tod fie mit feinen Falten Armen umfaßt. 
babe den rollenden Blick des Ungläubigen gefchen, 
an der Pforte des Todes zähnelnirfchend zus ihm fpti 
Bift du gekommen mich zu quälen, che denn es Zeit‘ 
Ich fahe aber aucy die Freudenthränen, und ich hi 
den Jubelruf gläubiger Seelen, welche in der Tel 
kunde dem kommenden Bräutigam frohlockend eutge 
zogen. Auftritte beiderlei Art find auch auf Neu⸗E 
land nichts feltenes; bier nur einige derfeiben, mic 
mir die eigene Erfahrung nabe brachte, | 
Bar, ein angefehener Häuptling im Ngaitewe 
famme, war ein Mann von kühnem Unternchnun 
geifte, wilden Gemüthe, und ganz unbefümmert um! 
Folgen, welche feine Handlungen für ibn und für I 
dere hatten. Frühe fchon trug er den Keim der A 
zehrung in fich, der fich auch auf einem feiner eh 
Räuberzüge nach dem Süden, den er im Winter wait 
nahm, zu einer Krankheit entwidelte, Auf diefem Zu 
war ein Theil feiner Leute im Fluſſe erteunfen, antt 
raffte die Kälte und der Hunger hinweg, und die übn 
geblichenen brachten den Stachel des Todes im ihr 
Körper in die Heimath zurück, der ihr Ende frühe X 
ſchleunigte. Im Frühling 1829 mußte ſich dieſer jum 
Häuptling aufs Kranfenlager nicderlegen, und auch di 
ernſteſten Ermahnungen eines unferer Brüder Ari 
zu gebrauchen, richteten nichts bei ihm and, Er hatt 
fein ganzes Vertrauen den vermeintlichen Zauberkräfte 
der heidnifchen Prieſter gegeben, welche feinen Tod I 
ſchleunigten. Oft hatten wir feinem Herzen die Wahr 
heiten des Evangeliums nahe gelegt, und ihn dringen 
ermahnt, fich verfühnen zu laffen mit Gott; aber je 
Anerbieten der göttlichen Gnade wies er troßig von fd 
ab, Oft verfwchten wir, durch Teibliche Erquickung af 
feinem Kranfenlager fein Herz zu erweichen; aber all 
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war umſonſt. Da Tag er auf einem Bette von Farn⸗ 
kraut unter einem efenden Schoppen, der ihn weder nor 
Den brennenden Sonnenftrahlen des Mittags, noch vor 
Den Negengüffen oder der Kälte der Nacht zu fchüten 
vermochte, als ein Bild der Verzweiflung da, und ein 
‚altes tabwirtes Weib faß neben ihm, um mit ein paar 
Flachsſtengeln den Angſtſchweiß abzutrodnen, der über 
fein gefurchtes Seficht herabftrömte, während der wilde 
SHanfen feiner Freunde auf die gefühllofefte Weife neben 
feinem Lager poſſenhaft über das Trinfgelag und Die 
Todtentänze fich unterhielten, die fie bei feiner Beerdi- 
gung halten wollten. Bei meinem letzten Befuch fprach 
ich mit ihnen über ihr gefühlloſes Benehmen; allein fie 
ı verlachten meine Erinnerung. Fest wandte ich mich an 
ı den Sterbenden, der mit dem Odem kämpfte, indeß der 
Todesſchweiß auf ſeiner Stirne Tag. Noch war er beim 
vollen Verflandesgebrauche; und ich ermahnte ibn drim- 

ı gend, Feinen Augenbric zu verfäumen, als ein bußferti- 
ı ger Sünder zu Chrifto feine Zuflucht zu nehmen, der ihn 
heute noch, wenn er ernfllich nach Ihm verlange, zu 
ı retten bereit ſey. Allein der Gterbende ward hierüber 
zornig, fein Angeficht ergrimmte, und er fprach zu mir: 
von Geburt an habe ich als Neu⸗Seeländer gelebt, und 
als Neu⸗Seeländer will ich auch fterben. Er wurde 
enbiger , als ich ihn fragte, wohin fein Geift nach dem 
Tode gebe, und ob er jenfeits deſſelben ein ſeliges oder 
unſeliges Leben erwarte? Der Glaube an ein zufünfti- 
ges Leben flebt in der Seele aller Neu -Geeländer fell, 
wie albern auch ihre Vorfielungen von demfelbigen find. 
Die Antwort, welche mir Paru auf meine Frage gab, 
waren die letzten Worte, die fein Mund vor dem Tebten 
Todeshauche fprach: ich will zur Hölle fahren, fprach 
er mit fürchterlichem Nachdruck; ich will zur Hölle fah- 
ren! Dort iſt Wiro (der Fürft der Finſterniß), und fein 
Sefährte werde ich für immer ſeyn. Sch babe noch 
nicht Menſchen genug nemordet, daß meine Augen 
Sterne. werden Lönnen am Himmel, wie dieß bei Hong’ 
b 2 
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der Fall war. Ich bin Fein alter Kriegsmann, font 
noch ein Jüngling; aber wohin anders ſollte ich gen 
als zur Höhle! dorthin will ich fahren! Mit Dielen Br 
ten gab er feinen Geiſt auf. Ich wage nicht aulı 
fprechen, was fein Zuſtand jest if. Der Denid ! 
nicht Nichter. Er ſteht vor dem Richter Der Lebe; 
gen und der Todten, der Jedem vergelten wird mi 
feinen Werfen. Nur fo viel willen wir, Daß der ar 
Paͤru bis zum letzten Todeshanche dem Wege des Lehr 
den Rüden zugekehret bat. 

Coleman Aoheke liefert uns ein Bild entgegengeit 
ter Art; und wie gerne wenden wir unfer Auge da 
Sterbelager eined fcheidenden Ehriften zu, deſſen erlitt 
und geheiligte Seele auf den Fittigen der Engel dm 
die Todespforte zum Himmel getragen wird. Aoht 
war fchon in feiner Jugend zum Kriegdgefangenen ! 
macht worden; fein Befiter geftattete ibm jedoch, unſt 
Schule zu Paihia befuchen zu dürfen, und fpäter fü 
den wir Gelegenheit ihn vom Sflavenioche Toszufanfs 
Noch war damals nichts in feinem Benehmen, was ım 
eine Wiedergeburt von oben in demfelben hoffen Fin 
obgleich fein Berragen in der Schule unferer Zuftis 
denheit wertb war, Er erlernte Leicht das Tischler 
handwerk, und wurde und in der Werfflätte nützlich 
Die unglückliche Schlacht zu Kororarefa, die er mir 
kämpfte, machte den erſten heiffamen Eindruck auf fett 
Seele, und von jetzt am dachte er auf das, was # 
feinem Frieden diente. Im Rovember 1831 ward 1 
mit ſechs andern Ermachfenen durch die Taufe in di 
Gemeinde der Chriſten aufgenommen. Obgleich ein far 
fer jnniger Mann, 308 er ſich doch durch Unvorfichtis 
Tert, indem er fich bei heftigen Schweiße auf den ful 
ten naffen Boden niederſetzte, eine Krankheit zu, die 
mit einer Tangfamen Ansschrung endigte. Inter feine 
Leiden war er ganz in Gottes Willen ergeben; fr 
Gemüth war heiter, und nichts machte ibm geößerd 
Bergnügen, als die Befchäftigung mit dem Worte Gott, 
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ind der Beſuch feiner Freunde. Einmal fragte er mich: 
ſt es denn wirklich wahr, daß Chriftus auch einen. fol- 
Hen Sünder, wie ich bin, erretten will? ift dieß wahr- 
yaftig.und gewiß? Ja, antwortete ich ihm, Chriſtus iſt 
zefommen in die Welt, zu fuchen und felig zu machen, 
was verloren it. Ach, rief er aus, das ift gut, das 
lautet köſtlich; fo darf ich alfo nicht verloren gehen! 
O wie -Teicht wird jetzt mein Herz! Zuvor war es finfler, 
jest iſts licht; ich darf mich nicht weiter var Gott fürch- 
ten, denn der Sohn Gattes, Jeſus Chriſtus, bat auch 
mich verfühnt mit feinem. Blute. Ein ungetrübter, hei⸗ 
terer Gottesfriede nahm jetzt Beſitz von feiner ganzen 
Seele, und begleitete ihn bis zum Todesthafe bin, Sein 
einziger Wunfch war nur, feine Sattinn und fein Kind 
getauft zu ſehen. Ein Tag mard biesu beſtimmt; aber 
er war zu fchwach, um in die Kirche getragen zu wer⸗ 
Den. Allein nicht minder mar feine Freude, fie jetzt 
der Tebendigen "Gemeinde Jeſu einverkeibt zu willen. 
Bol Glaubenszuverſicht fchloß er fein Auge für diefe 
Belt, und gab fegnend feinen Geift auf. 

Rap, ein Bruder unſeres bekehrten Titore, beſaß 
großes Anſehen unter feinem Stammes; feine Gemüths⸗ 
art war zwar mild, aber unzuverläßig und verfchlagen, 
und er fchente auch das fchlechtefte Mittel nicht, wenn 
es ein Opfer feined Ehrgeizes galt. Er war ein bitterer 
Widerfacher der Wahrbeit, und verfnottere bei jedem 
Anlaſſe, der fich ihm darbor, dag Evangelium. Eine 
lahme Hand, die er hatte, binderte ihn, das Schieß⸗ 
gewehr nach Herzenswunſch zu gebrauchen 5; dennoch 
machte er, fo gat er konnte, die wilden Räuberzüge 
mit, bis er auf einem derſelben durch ſtarke Erkältung 
ſich eine auszehrende Krankheit zuzog. Ich beſuchte ihn, 
um ihm Arzneimittel zu reichen, und benützte jeden 
Anlaß, um ſein Herz für den Glauben an Chriſtum zu 
gewinnen. Allein bei fanften Einladungen wie bei ern⸗ 
fien Erinnerungen blieb er hart und gefühllos, und die 
Spottreden feiner Freunde, die um fein Krankenlager 
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fanden, machten fein Herz noch verfchloffener gegen Sehen 
Eindrud der göttlichen Gnade. „Wenn Gott meinen 
Körper gefund machen kann, äußerte er, warum thut 
Er es nicht? Dann wollte ich das glauben, was Ahr 
mir von meiner Seele fagt. Laßt Euren Sort nur ein 
mal mir die Schmerzen aus meinem Körper hinweg 
nehmen, fo wird mir dieß ein Zeichen ſeyn, daß Er 
der wahrbaftige Bott if. Was Ihr fprechet, iſt am gut 
für ung; wir Neu⸗Geeländer hun befier, wenn wir 
bleiben, was wir find. Eure Religion fordert zu vie, 
und mehr als wir thun Finnen.” — Ja, ia, riefen ihm 
feine Freunde zu, Rapu bat recht, wir können es nicht 
thun. Wir Tonnen nicht an Gott denken; wir Haben 
fein Herz dazu, um dem gu folgen, was gefchrichen 
ftebt. Wir wollen eben bleiben, wie wir find. Rapu, 
böre ihm nicht zu! Der arme Dann gehorchte der Stim- 
me der Spötter, und fließ die angebotene Gnade von 
ih. Eine Woche fpäter war er eine Leiche, und fein 
Tod war Verzweiflung und bange Finfterniß. Ä 
Anna Wajapu wohnte mehrere Jahre lang bei der 
Miffionsfamilie zu Keriferi. Sie war in ihrer Jugend 
von der Heimath weggeſtohlen worden, und trat fpäter 
als Schülerinn und als Dienfimasd in das Miſſions⸗ 
haus. Lange hing fie jedoch ihrem beidnifchen Aber 
glauben an, und es fchien, als ob die Botfchaft des 
Lebens ein Geruch des Todes für fie werden follte. Im 
Fahr 1828 ward fie an Wajapıı, einen Fräftigen jungen 
Mann, der gleichfang in der Miffionsfamilie als Knecht 
diente, verheiratbet. Als Mutter zweier Kinder war fie 
ein Mufter von Sorgfalt und Liebe, und als Gattinn 
ein Beifpiet der Friedſamkeit; und noch ehe fie das 
Evangelium Fannte, bemerkte man nichts an ihr von 
der roben zügellofen Weife, in welcher die Weiber in 
diefem wilden Lande häufig dahinleben. 
Im Jahr 1830 machte auch Wajapu den unglückli⸗ 
chen Feldzug nach Kororareka mit, und mitten im bluti—⸗ 
sen: Schlachtgetümmer Fehrte er mit Wenigen unverfehrt 
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nd mit Schaam bedeckt nach der Heimath zurück. . Uber 
ald marterten bange Gewiſſensbiſſe fein Herz beim Ans 
enken an fein Betragen in der Schlacht, und die Pfeile 
es Allmächtigen drangen tief in feine Seele ein. Es 
aren indeß nicht Todespfeile, fondern Vorbosen des 
sriedens, welche ihn zum Kreuze EChrifit bintrieben. 
„0 er. Bergebung für alle feine Sünden, und den Bal- 
am fand für feine verwundete Seele. Auch feine Gate 
inn ward in diefer demüthigenden Leidensſchule zur Quelle 
es Heiles in Chrifto hingezogen, und Beide wurden im 
Auguſt 1830 durch die Taufe in den Bund mit Gott 
sufgenommen, und befräftigten von diefer Zeit an die 
Aufrichtigkeit ihres Glaubenäbefenntniffes durch einen 
Wandel in der Gottfeligkeit. Bu 0 
Nach ihrer zweiten Entbindung zeigten fich allmäh⸗ 
lig bei unferer Anna Spuren einer auszehrenden Krank 
bet, Ihr Herz war ruhig im Frieden Gottes gefaßt. 
Unter ihren langen Leiden kam Feine Klage über ihre 
zippen. Nur ein Gedanke fchmerste fie, daß fie das 
tiele Gute, dad fie genoß, nicht wieder vergelten konnte, 
ind befonderd Tag ihr die ewige Wohlfahrt ihrer Flei- 
en Kinder nahe am Herzen, Jakob, faste fie öfter zu 
ihrem Gatten, halte doch unfere Kinder nicht ab, zum 
Simmel zu geben. Ich werde bald flerben, aber ich 
bite dich, Hilf ihnen, daß auch fie felig werden. Nimm 
ſie mit dir zur Kirche, laß fie in Feine fchlechte Geſell⸗ 
ſchift, fondern halte fie ernitlich an, daß fie nach dem 
Po ringen. Ihr ganzes Geſpräch war ein fortge 
etztr Lobgefang der ewigen Liebe, womit fie Chriſtus 
gelibet hat. „Ach! fagte fie einmal zu Frau Kemp, 
als dieſe ihr das Kopffiffen zurecht Teste, ach, guten 
Abe, liebe Frau, ich gehe jet zu Jeſu Chrife, der 
mich ieb hat; ich werde Ihn bald feben dürfen. Schon 
bat bh mein Herz erblickt, umd jene Liebe ich Ihn 
von mzer Seele. Es find nicht blos meine Lippen, 
welche glauben; der Glaube ruht tief in meinem Herzen.” 
..&e verlangte nach dem beit. Abendmahl, auf Def 
fen Geuuß fie vorbereitet wurde. „Ja, fprach fie ,. wäre 
Jeſus nicht auch für mich am Kreuze geſtorben, fo 
würde ich jetzt als unwiſſende Heidinn der Finſterniß 
um Raube werden. Ach, darf ich nicht am nächften 
Sonntag nach der Kirche getragen werden, um mit mei- 
nem lieben Jakob dort das gefegnete Brod und den 
jeſegneten Wein zu genießen, von welchem der Heiland 


740 


eſagt bat: das thut zu meinem Gedächtniß. An ı 
sllen wir uns denn erinnern, fragte fie? — bag € 
ſtug uns gelicbet habe, antwortete ich, und für un 
Sünden geftorben fen. — Ach, erwiederte ſie ſchr 
das kann ich ja nimmermehr vergeſſen. Mach doch, 
ber Jakob, den Tragfeflel fertig, daß he am Gent 
zum Hauſe Gottes gebracht werden möge, Denn ı 
verlangt, mit Ihm feine ferbende Liebe zu feiern. 
Sonntag kam, und fie ward mitten in der Gemei 
vor den Altar des Herrn bingetragen. Sch Fouuten 
dabei der Thränen nicht enthalten, als ich auf den 
men ihres Garten dieſe heilsdürſtende Seele zu 5 
Füßen ſich niederlaffen fab. Der Auftritt war feterli 
und machte einen tiefen Eindeud auf die ganze f 
meinde. „Yelus Chrikus iſt mein, rief fe frohlock 
ans, und ich geböre Ihm als eine mit Ihm verlo 
Seele. Er kennt mich, und ich kenne Ihn; bier ( 
ihr Herz dentend), bier bat Er feinen ra auf: 
fchlagen, und von diefer Stelle wird Er micht mc 
weichen.” Ihre letzte Lebensſtunde rückte jetzt fchn 
herbei. Einmal gab fie mir auf meine Frage: ob 
nicht Fieber wieder gefund werden möchte? zur Antwor 
wie, zur Welt zurückkehren? Chriſtum nur bisweil— 
aben, und bisweilen nicht? Bismweilen Gutes und no. 
ters Böſes denfen! Nein, nein! Frau Kemp wird ch 
befiere Mutter für meine lichen Kleinen ſeyn. Ich mil 
sehen!” Es war ein beiliged Vergnügen, ein paar In 
genblicke an ihrem Sterbelager zu verweilen. Hier fab 
man, was die Liche Ehrifti thun kann; welch eruſtlihes 
Berlangen nach dem ewigen Heile unferer Mitbrüde fi 
der. Seele mittbeilt; welche himmliſche Strablen der 
Liebe fie über das Herbende Antlig verbreitet, Nog che 
der leßte Augenblick erichien, rief fie noch einmal ihre 
Kinder herbei, übergab ſie betend Gott, ihrem Heinnde, 
meinte über. fie, und ſchloß fie jet in die Arme ihres 
Gatten ein, indem fie zu ihm fagte: „Lieber Taler, ich 
gehe: der Freund meiner Seele iſt nahe, Er it da! 
is dieſen Worten gab fie deu Geiſt auf. 
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England 


eiunddreißigfte Sabresfeier der brittifchen und ausländis 
fhen Bibelgefellfchaft. 


London. 


Diefe, am Mittwoch den 4. Mai in der großen Exeter⸗ 
alle zu London gehaltene und von einer mächtigen Ver- 
mmlung beſuchte Feier , eröffnete der edle Bräfident diefer 
efelifchaft, Lord Bexley, mit folgender Bemerfung: 
Bei der Eröffnung diefer zweiunddreißigſten Fahresfeier 
aferer Geſellſchaft, gegiemt e8 und vor Allem, den Anfang 
ı machen mit dem Ausdruck unſeres demüthigen Danfes 
egen Sott, welcher uns im verfloffenen Fahre das große 
nd fegensreiche Wert mit Liche und Eintracht führen 
eß. Nie waren die Arbeiten derfelben ausgebreitcter und 
räftiger, und nie wurden fie, wie im Laufe deffelben, mit 
sche Harmonie und geiftiger Vereinigung geführt. Ob⸗ 
Teich das Werk unferer Gefellfchaft in den verfloffenen 
weiunddreißig Jahren fich beinahe über jedes Land und 
ßolk der Welt erftredite, fo bat ed doch den großen Kör- 
ver der Menfchenfamilie faum erft auf feiner Oberfläche 
yerührt, Zwar hat, wie wir getroft glauben dürfen, der 
zurch dad Wort Gottes verbreitete beilfame Sauerteig an- 
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gefangen, die große Maffe zu durchdringen, mund 
tungen deflekben werden von einem Jahre zum ı 
fiihtbarer; aber wer von uns kann wiffen, wer di 
Wirkſamkeit deffelben erleben wird? Laffen Sit 
unferm Gefchlechte die Kiugheit der Kinder die 
nachahmen! Nie waren fie wohl tbätiger und geihit 
als in dem gegenwärtigen Augenblid , und wer u 
darf daran zweifeln, daß die Hand Der Borfehu 
eine verborgene Weife ihre Beſtrebungen zur Fir 
und Ausführung ihrer großen und heil ſamen Ratlı 
über die Welt zu lenken wiſſen wird? In wie vielt 
dern hat nicht fchon Der muchernde Han delsgeiſt da 
sur Verbreitung des Evangeliums aufgeſchloſſen? &i 
neue und unerwartete Erleichterungen zur Fördern 
beiligen Zwecke unferer Gefellfchaft dürfen wir nid 
den mit fo viel Begeifterung verfolgten Blanca u 
Tage erwarten , mit allen Bölfern der Erde in Berk 
treten, und die wechfelfeitigen Mittheilungen auf ct 
freufiche Weife zu befchleunigen? Es geziemt un: 
jedem Gliede unferer Gefelfchaft, feiner Steam 
den ihm dargebotenen Gelegenheiten gemäß, zur For 
der großen Zwecke der Bibelverbreitung die Zeit weil‘; 
nüßen und des apoftolifchen Ausfpruches dabei zu geden 
„Alles was ihr thut, das thut zur Ehre Gottes!" 
groß find nicht in diefer Hinficht die Vortheile, M 
wir genießen, in Vergleichung mit der Lage, in m 
unfere Väter gelebt haben, und wie hätten mir fell 
den frühern Tagen unferes Lebens folche mächtig? ? 
änderungen vorher zu fehen vermocht! Wer würde dan 
erwartet haben, bei Veranlaffungen wie die gegemm 
ift, Abgeordnete einer großen, durch Bande des DI 
mit und verwandten Nation, von der entgegengif 
Kühe des Weltmeered her, zur Verbreitung der fl 
Borfchaft des Heiles in unferer Mitte fehen zu Dir 
Huch andere chrifliche Völker haben ihren Anutheil 
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m feligen Werke genommen. Deutfchland bat ſchon 
langer Zeit viele feiner frommen Söhne als eifrige 
bingebungsvolle Diener des Herrn in entfernten 
yern berbeigeführt, und derſelbe heilige Antrich wird 
in andern Ländern empfunden; aber für die befon- 
Zwecke diefer Gefellfchaft, die Verbreitung des 
rtes Gottes bieten Brittannien und Amerika ihre 
nthümlichen Vortheile dar. Die große Weberlegen- 
ihrer Schiffahrt, die weite Verbreitung der engli- 
n Sprache, die ungeheuere Bevölkerung der britti- 
n Kolonien verfchaftt ihnen Zutritt und Einfluß in 
dern und unter Völkern, wo andere chriftliche Natio- 
. kaum dem Namen nach bekannt find. Aber für die 
mendung diefer Vorzüge find wir verantwortlich, und 
preife Gott, daß viele Verantwortlichfeit je mehr 
) mehr erfannt und gefühlt wird; auch bin ich gewiß, 
3 eine Berfammiung , wie die gegenwärtige ift, gerne 
en Einfluß dazu anwenden wird, bis unter beiden 
zkern Gefühle diefer Art allgemein geworden find, 
d bis überall, wo ihre Flaggen fihtbar werden, fie als 
rolde der Wahrheit, des Friedens und der Menſchen⸗ 
be unter allen Bölfern begrüßt werden.“  - 

Nun wurde von den Herren Bredigern Browne und 
randram cin Auszug aus dem Fahresberichte vorgele- 
n, aus welchem erhellt, daß im verfloffenen Fahre 
8,842 Exemplare der heiligen Schriften von der Ge⸗ 
fchaft in Umlauf gefegt wurden, Ihre Geld-Ein- 
ahme an Beiträgen belick fich in dieſem Jahre auf 
6,819 Pfund Sterling (1,041,828 fl.). Unter diefer 
zumme iſt der Erlös von verfauften heiligen Schriften 
it 45,856 Pfund (550,272 fl.) einbegriffen, indeß die 
reiwilligen Beiträge, Legate und Geſchenke fich auf die 
Summe von 38,902 Pfund (466,824 fl.) beliefen. Die 
Hefammt- Ausgabe der Gefelfchaft flieg in diefem Jahre 
nf 107,483 Pfund (1,289,796 fl.), während die bereits 
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rt erinnerte, das in unferer vorfährigen Verſammlung 

Bifchof von Ohio mit einer Wärme, die ich nim- 
‚mehr vergeflen werde, zu unferen Herzen fprach, daß 
lich eine ganze, im Verderben der Sünden gefangene. 
ft, ſehnſuchtsvoll erwartet, daß die Kirche Chriſti 
e Pflicht an ihr ausüben werde. Noch möchte ich für 
en Augenblick Ihre Aufmerffamfeit auf einen Gegen- 
ad binlenfen, welcher mir in unfern Kahresberichten 
mer bemerfenswerther erfcheint: es ift nämlich die 
age: 9b weitere Vorräthe an heiligen Schriften von 
ı Völkern der Erde von uns verlangt werden. Und iſt 
‚HI in dem vorliegenden Berichte der Ausdrud diefer 
ünfche geringer geworden? Haben wir nicht vernom- 
‚an, daß nach allen Richtungen hin, der Ruf nach dem 
orte Gottes zu unfern Ohren dringt, und daß die 
zenten unferer Gefellfchaft nicht im Stande find, das 
‚rliegende erlangen zu befricdigen? Einer derfelben 
ar und, daß fein ganzer Bibelvorrath vergriffen war, 
‚e er zwei Drittheile feiner Nerfe vollendet hatte, Der 
‚ericht nennt uns einen heilsbegierigen Mann, welcher 
nen Weg von mehr ald 36 Stunden zurüclegte, um 
im Beſitze eined Bibelbuches zu gelangen. Ein Eifer, 
er unferer Nachahmung billig werth if, und uns er- 
intern fol, Alles für Schaden zu achten, um Ehriftum 
u gewinnen, und den hohen Werth, den das Wort Got- 
es für und hat, dadurch zu beurfunden,, dag wir das. 
elbe allen Völkern der Erde ald Heilmittel ihrer Seelen 
sittheilen,“ 

‚Leider läßt es der enge Raum diefer Blätter nicht 
u, noch mehrere Auszüge aus den intereffanten Anfpra- 
hen herauszuheben, welche in der Verſammlung gebal- 
en wurden; jedoch können wir nicht umbin, aus dem 
Bortrage des Miſſionärs W. Scham (Schau), welcher 
weiscehn Sabre als Miffionär unter den beidnifchen Völ⸗ 
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wurde ihnen bald das ganze Geheimniß der Lefekmi 
dentlich. 

Die Veberfegung der heiligen Schriften in die Ku. 
fernfprache hat ihren guten Fortgang, und es iſt dakc 
den Miftionären darum zu thun, ihre erfien geringc 
Verſuche nicht fogleich drucken zu laſſen, fo fehr fie auf 
mwünfchen den armen Kaffern das Wort Gottes recht ba; 
in die Hände geben zu fünnen Wir haben deswegtt 
eine Anzahl von Kaffern auserfeben, weiche ihre Sprat: 
gut verſtehen, und die mit uns jeden einzelnen Abſchni 
der Weberfegung forgfältig durchschen, mobei wir i: 
lange vermeilen, bis wir für jede einzelne Vorſtellun 
den rechten Ausdrud gefunden haben, Wir hoffen mu 
bald im Stande zu fein, den Kaffernvolke die heilige 
Schriften als örtlichen Schatz in feiner eigenen Sprad 
überliefern zu können. 

Zum Breife Gottes darf ich diefer verehrten Be 
ſammlung verfichern, daß es unter dem armen Kaffer: 
volfe Gottlob nicht an einzelnen erfreulichen Beifpiel 
gebricht , welche und den beilfamen Eindruck der gött 
hen Wahrheit auf ihre Herzen Fund thun. ALS ich £u 
vor meinem Weggehen einer Kaffernverfammlung , v 
welcher die meiften nie zuvor etwas von den Offenbarung 
Gottes gehört hatten, einen kurzen Abichnitt aus dem 
Teſtamente vorlag, und einige einfache Erklärungen de 
ſelben beifügte, trat einer der Häuptlinge hervor u 
fprach : warum ift doch dieſes Wort nicht ſchon längſt 
und gefommen? Wenn das wahr ift, was Ihr fprech 
was ift aus uniern Vätern geworden? Wohin find fie 
fommen nach dem Tode? Diele Fragen jagten ung c 
tiefe Schamröthe ind Angeficht, denn fie enthielt eu 
gerechten Vorwurf, der uns Alle trifft. 


En [nn nn nn mn nn nm nn nn nn abe —— 
Herausgegeben von der brittifchen und ausländifche 
Bibel⸗Geſellſchaft. 


Nro. VIL Juli 1856. 
Monatlihe Auszüge 


ans 
dem "Briefwechfel und den Berichten 


der 


brittifchen u. ausländifchen Bibel-Gefellfchaft, 





Aus dem ein und dreißigſten Sahresberichte der brittifchen 
und ausländifchen Bibelgefellfchaft vom Mai 1835. 


Dftindien Caleutta. 


Es ift erfreulich, aus dem neueften Berichte der 
Hülfsbibelgeſellſchaft zu Caleutta zu vernehmen, wie im 
Laufe des verfloffenen Jahres weiter ald je zuvor daß 
Wort Gottes im Lande verbreitet, wie größere Geld- 
mittel beigefteuert, wie dad Verlangen nach dem Worte 
Gottes häufiger als je vernommen und überhaupt die 
Thätigkeit der Geſellſchaft durch die Gnade Gottes in 
einen boffnungsreichern Zufland verfeßt wurde. Die 
perfifche Weberfegung der beiden prophetifchen Bücher, 
Jeſajas und Feremias, ift im Druck vollendet, und das 
Buch Ezechiel befindet fich unter der Preſſe; auch darf 
im Laufe diefes Jahrs die Vollendung der Meberfegung 
fämmtlicher alt-teftamentlicher Schriften erwartet wer- 
den. Mehrere alt-teftamentliche Bücher in der Weber- 
fegung der Hindumwi-Sprache find von Miff. Bow- 
Iey und Dr. MIN aufs Neue revidirt und für die Preffe 
zubereitet; auch ift eine neue Auflage des bindofta- 
nifchen Neuen Teſtamentes zu 2000 Egemplarien zu 
©Serampore im Druck vollendet worden. Die Freunde 
des Wortes Gottes zu Calcutta haben die Freude ge- 
babt, im Laufe des verfloffenen Jahres in verfchiedenen 
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Sprachen 17,113 Ex. der heil. Schriften in Umlauf zu 
feßen, faft eine noch einmal fo große Summe, als vi 
vorjäbrige geweſen war. 

Auch aus andern Städten des Landes, von Ber 
bampore, Burdwan, Meerut, Allababad, Patna un 
Samnpore, find bei der Gefellfchaft erfreuliche Nach 
richten eingegangen. Miſſ. Bowley, dem im verfofe 
nen Jahre 4000 Ex. der heiligen Schriften zur Verthti 
lung anvertraut worden waren, fchreibt von dem große 
Marktplatze zu Ghazipur, den er von Zeit zu Zeit k 
fucht, folgendes: 

» Bei diefen Befuchen baben wir Gelegenheit, vi 
Wirkungen wahrzunchmen, welche die frübern Ausſaaten 
des Wortes Gottes unter der großen Volksmaſſe hervor 
gebracht haben. Dit Danf gegen den HEren Darf id 
es fagen, daß mein letzter Befuch auf diefer volfreihe 
Stelle der ermunterndfle war, den ich te daſelbſt gemadı 
babe, Wir fanden mit unfern Arbeiten ungreich went 
ger Widerftand als zuvor, und ein größeres Verlangen 
nach dem Worte Gottes, wobei ſich bei Vielen der red 
liche Wunfch, es zu ihrem Heile zu benüben, deutlich 
zu Tage legte. Wer von weiter Ferne ber diefe Ber 
tbeilungen beil, Bücher unter die große Volfsmaffe in: 
Auge faßt, mag fie vielleicht für etwas Nutzloſes, ode 
gar für Verfchwendung halten; allein fchon der Glaube 
an das gewiffe Wort der Verheißung läßt und an ihre 
beilfamen Wirkfamfeit nicht zweifeln, und unfere Mil: 
fionswanderungen bringen und ſtets augenfcheinliche De 
weife nabe, daß auf unbemerfte Weife der unter di 
Volkermaſſe hineingeworfene Sauerteig feine guten Frücht 
trägt.“ 

Here Prediger Dealtey, Sekretär der Bibelgefell, 
fchaft zu Saleutta, meldet der Sefelfchaft folgendes: 

„Das Berlangen nach englifchen Bibeln wird im 
mer lauter und allgemeiner, und wir find micht in 
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Stande, dasfelbe zu befriedigen. Diefes Verlangen rührt 
daher, daß unter den Eingebornen die Anzahl der wahr⸗ 
heitforfchenden Gemüther je mehr und mehr zunimmt, 
Könnten Sie in die Schulen Caleutta's hineinblicken 
und die Schaaren binduifcher Jünglinge fehen, welche 
die Bibel Tefen und verftehen gelernt haben; Tönnten Gie 
das Verlangen derfelben wahrnehmen, Exemplare des 
Wortes Gottes in der englifchen Sprache zu erhalten: 
fo würden Sie und gerne fo viele derfelben zufenden, 
als Sie nur immer entbehren Fönnen. Je rafcher und 
weiter fih in den Schulen die Befanntfchaft mit der 
englifchen Sprache im großen Reiche umher verbreitet, 
defto mehr wächst auch das Verlangen unter dem Volke, 
eine englifche Bibel zum Gebrauche zu haben. Fest erft 
tritt es immer deutlicher hervor , daß die frühern Knechte 
Gottes auf ihren, nicht felten mit Thränen benekten , 
Saatfeldern nicht umfonft gearbeitet Haben; denn von 
großen Schaaren der Einmohner, welche fie im geduldi- 
gen Unterrichte vorbereiteten, läßt fich behaupten , daß 
fie nicht ferne find vom Meiche Gottes; und darum darf 
ihnen das Wort der Wahrheit nicht vorenthalten wer- 
den.“ — Die Kommittee zu London fah fich auf diefe 
Nachricht bin veranlaßt, ihren Freunden zu Caleutta 
500 englifche Bibeln und 2000 N. Teftamente zuzuſen⸗ 
den; auch wurde für zweckmäßig gefunden, den Taufen- 
den Bibeldruck dafelbft mit einer neuen Geldgabe von 
6000 fl. zu unterftügen. 

Die Kommittee zu Ealeutta wurde ferner von un- 
ferer Gefellfchaft ermächtigt, 5000 Ex. des bengalifchen 
N. Teilamentes auf Koften derfelben zu drucden; auch 
wurden ihr zu diefem Zweck 250 Ried Papier zugefender. 
An dem Hingang des vollendeten Dr. Carey, vieljähri- 
gen Milfionars zu Serampore, hat das Bibelgefchäft in 
Indien einen unerfeßlichen Verluſt gemacht, indem fich 
derfelbe vierzig Fahre lang mit unermüdeter Bebarrlich- 
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feit damit befchäftigte, die zahlreichen Sprachen Xi 
Oſtens gründlich zu erlernen, das Wort Gottes in dit 
felben zu überfegen, and dasfelbe gedruckt den Volke 
des Drientes in die Hände zu geben. Für diefes ſchwi 
rige Unternehmen war er in hohem Grade der get 
nerfie Mann, indem er eine ungemeine Leichtigkeit bein 
Sprachen zu erlernen, und dieſes Talent unter & 
ſchwierigſten Umſtänden und beim gänzlichen angel ı 
fprachlichen Hülfsmitteln, auf eine bemunderungswärtii 
Weiſe zu Tage legte. Wie treu der Vollendete die dt 
Bott empfangene Babe zur Verherrlichung Des Nam 
Gottes und zum Heile feiner Brüder angewendet hal 
dafür bedarf nur der Umſtand in kurzen Worten genanı 
zu werden, daß cr in Verbindung mit feinen Yrüdı 
zu Serampore das Werkzeug in der Hand Gottes mi 
in dreißig bis vierzig verfchiedenen Sprachen des Drit 
tes die heil. Schriften ganz oder theilweife den Völkt 
Aliens in die Hände zu geben. 


Madras. 


Die verbeſſerte Auflage des tamulifchen N.? 
ſtamentes wurde zu Madras zu 15,000 Er. im Di 
vollendet, und auch von den Schriften des alten Zei 
mentes der erſte Band zu 5,000 Ex. befonders ab— 
druckt. Mi. Rhenius meldet von Palamcottah: 

» Im Kreife unferer zahlreichen Gemeinden wird? 
Wort Gottes täglich gelefen. Diele Götzendiener um ı 
ber hören dasfelbe, und nicht Wenige von ihnen gel 
dem Götzendienſte den Abfchied, machen fich mit d 
Wege der Geligkeit befannt, und verlangen das Ev 
gelium zu haben.“ 

Don Nagercoil wird von den dortigen Meiffe! 
rien Mault und Müller der Gefellfchaft gemeldet: 
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88 verdient bemerkt zu werden, daß uns mehrere 
Fälle bekannt geworden find, mo beidnifche Eltern und 
andere Ermachfene zur Erkenntniß Chrifti dadurch ge- 
führt worden find, dag unfere Schulfinder Abfchnitte 
der beit. Schrift ihnen zu Haufe vorlafen, oder daß, 
was fie aus dem Worte Gottes gelernt hatten, denfelben 
wiederholten. Wir haben auf diefer Station einen 
Knaben in der Schule, deſſen Eltern vor einem Jahre 
auf diefe Weife zum öffentlichen Bekenntniß des Chri- 
ftenthbums, und zur Taufe auf Chriftum geleitet worden . 
find. Vormals hatten fie ald Heiden vor Dämonen ihre 
Kniee gebeugt, und jett find fie der göttlichen Wahr- 
heit nahe gebracht worden, die fie weife machen lann 
zur Seligkeit.“ 


Von Neyur ſchreibt Miſſ. Mead folgendes: „ Unfer 
neueſter Fahresbericht, der fich mir dem Oktober fchließt, 
zeigt eine Zunabme von etwa 300 Heidenfamilien, welche 
im Laufe des verfloffenen Jahres ihrem Götzenthume den 
Abfchied gegeben haben; und auch feither haben fich 
mebrere andere beidnifche Familien zum Unterrichte im 
Chriftentbume gemeldet. Diefe geiftigen Bewegungen, 
welche unter unferm Volke fatt finden, haben auch ein 
vermebrtes Nachfragen nach dem Worte Gottes zur Folge 
gehabt. Ed wird Fhre Kommittee freuen, zu vernehmen, 
daß die Heiden um ung ber im Allgemeinen feine Abnei- 
gung gegen die heil. Schriften. der Chriften zeigen, und. 
dag manche von ihnen ernftlich verlangen, zum Beſitz 
diefer Föftlichen Gabe zu gelangen. Die ermwachienen 
Mitglieder der Gemeinde, fo wie die Kinder in unfern 
Schulen, lernen das Wort Gottes auswendig; und ob- 
gleich weit um uns ber noch viel Finfterniß in diefem 
Lande wahrzunehmen ift, fo dürfen wir doch von einem 
Jahr zum andern immer erfreulichere Beweiſe gewah- 
ven, daß das Wort Gottes unter den verfinfterten Ein- 
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wohnern nicht umfonft gepredigt, und nicht umfonk ge 
druckt in ihrer Mitte ausgebreitet wird.“ 


Von Salem in der Provinz Tritſchinopoly mir 
und durch den dortigen Miffionar Georg Walton 9% 
fchrieben: „Im Laufe des verfloffenen Jahres find vie 
Theile des Wortes Gottes weit hin verbreitet morden, 
und die Begierde des Volkes, dasfelbe in Empfang i 
nehmen, berechtigt ung. zu den fchönften Hoffnungen, 
Es if eine erfreuliche Thatfache, wahrnehmen zu dir 
fen, daß nicht wenige Heiden, welche zum Befige Mt 
beit. Schriften gelangten, den Inhalt derferben täylid 
für ihr Thun und Laffen zu Rathe ziehen, mas ihm 
auch in hohem Grade dag Mißfallen und die Mißhand 
lung von Seiten der heidnifchen Priefter zugezogen hatı ' 
welche ihr fchändliches Gewerbe in Gefahr erbliden‘ 


Der Drud des Neuen Teflamentes in der Telugn 
Sprache konnte aus Mangel an Miffionarien, well 
die Revifion desielben beforgen, bis jetzt nicht forte 
ſetzt werden. Indeß werden die noch vorräthigen Exen⸗ 
plare dieſes N. Teftamentes noch immer unter ſehr er 
freulichen Umſtänden ausgetheilt. Die Reviſion der fa 
narefifchen Weberfeßung bat viele Zeit gekoftet; auf 
waren die Nachfragen nach dem Worte Gottes im die! 
Sprache weniger zahlreich als zuvor, weil die Miſſion 
rien aus Mangel an vorräthigen Exemplaren gemöthigt 
waren, viele Heiden, die nach dem Wort Gottes ver⸗ 
langten, unbefriedigt abzumeifen.“ 


Mi. Norton, welcher auf der ſüdweſtlichen Küft 
Indiens, zu Cotyam, die Verbreitung des Worte 
Gottes beforgt, und im verfloffenen Jahre 898 Theil 
desfelben in Umlauf geſetzt hat, meldet folgendes hier 
über: „Diefed Jahr war eine grüßere Nachfrage nad 
fyrifchen Bibeln ald je zuvor. Die römifchen Priv 
ſter der fyrifchen Gemeinden fcheinen denfelben Erlaubnis 
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zum Lefen des Wortes Gottes gegeben zu baben,. und 
von diefer Geftattung haben die Leute Gebrauch ge- 
macht, fo daß in den leuten vier Monaten kaum eine 
Woche vorüber ging, ohne daß Mehrere herbei kamen, 
und dringend um heilige Schriften flebten. Die fyri- 
ſchen Seminarien find, fo viel mir befannt ift, nun- 
mehr mit dem Worte Gottes verfeben, das auch fleißig 
in denfelben gelefen wird. Diefer Umſtand bilder eine 
neue Epoche in der furifchen Gefchichte, und wir dür- 
fen hoffen, daß der anadenreiche Gott fein Wort fegnen, 
und früher oder fpäter in den fyrifchen Gemeinden der 
Provinz Travaneore einen Luther oder Melanchton er- 
wecken wird, der mit unerfchrocdenem Muthe das Wort 
von der Gnade Gottes in Chrifto laut bezeugt. Bor 
einigen Monaten bielt ich mich vier Wochen zu Cotyam 
auf, und predigte in den furifchen Kirchen daſelbſt; und 
feit diefer Zeit bat dad Verlangen nach dem Worte 
Gottes fichtbar unter ihnen zugenommen. Auch fagt mir 
Herr Beet, daß fyrifche und römifche Prieſter mit großer 
Begierde nach dem Pfalmbuche fragen; innerhalb went. 
ger Tage bat er 100 Er. desfelben, die ich ihm zufandte, 
in Umlauf geſetzt, und er bat um weitere 100 Ex. ſich 
bittend an mich gewendet. “ 

Mi. Bailey if auf feinem Miſſionspoſten in der 
Präfidentfchaft Madras kürzlich zurückgekehrt, und hat 
5000 Ex. der Evangelien in der Malayalem⸗Sprache, 
welche unter feiner Leitung in England gedrudt worden 
find, nebft einem Bapiervorrathe von 250 Ries mit fich 
gebracht, um den Drud der apoftolifchen Briefe in die 
fer Sprache zu Madras zu vollenden. Noch immer tft 
dafelbft das Papierbedürfnig zum Oruck heiliger Schrif- 
ten nicht nur ungemindert, fondern im Zunehmen. „Wir 
find gendthigt, ſchreibt Mi. Smith von dort, eine 
neue Auflage der drei erften Evangelien von vorne zu 
beginnen; da wir die gedrudten Bogen von der Preſſe 
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binweggeben mußten, und fie demnach, um vollſtändige 
Exemplare des N. Teſtamentes in der tamuliſchen 
Sprache zu haben, wicder nachgedrudt werden mußten. 
Ich nenne Ahnen diefen Umſtand, um Ihnen unfer 
fortdauernded Bapierbedürfnig an's Herz gu legen.“ Um 
demfelben abzubelfen, find der Hülfsgefellfchaft zu Dia- 
dras 1250 Ries Druckpapierals Geſchenk zugefendet worden. 

Seit dem Jahr 1833 bat die Hülfsgefellfchaft zu 
Madras 15,120 Er. der heil. Schriften, befonders in 
der tamulifchen Sprache, in Umlauf geſetzt; und feit 
ihrem Entfteben, im Jahr 1820, find 137,475 Ex. der 
heil. Schriften in ihren Umgebungen von derfelben ver- 
breitet worden. Um dem Bedürfnis an englifchen Bi- 
bein zu begegnen, find ihr 500 Ex. derfelben nach Ma- 
dras zugefendet worden. 


Inſel Hayti, vom 25 Mat 1835. 


Ich bereiste dieſe Inſel, um dad Wort Gottes auf 
derſelben auszubreiten. Mich begleitete ein Eingeborner 
von Hayti, ein frommer Handwerker, der den Glauben 
an den Herrn Jeſum gefunden bat, und zwei Tagcreifen 
lang bezahlte .er die Miethe für ein Pferd, einen Efel 
und einen Führer nebft allen übrigen Ausgaben, die fich 
auf 26 Thaler beliefen; und als ich ibm das Geld auf- 
dringen wollte, hob er einen Stein auf, und fprach balb 
franzöfifch,, halb englifch: nie werde ich dieß thun, Mein 
Herz war ehemald diefem Steine gleich; Gott bat es 
durch fein Wort und durch feinen Geiſt weich gemacht, 
und jest trage ich aus berzlicher Liebe zu ibm gerne alles 
dazu bei, dieſes heilige Wort auf der ganzen Erde aus- 
zubreiten. Diefer Schwarze liefert von feinen kleinen 
Erfparniffen einen jährlichen Beitrag von 12 fpanifchen 
Thalern zum Werf der Bibelverbreitung, 
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Aus dem ein und dreißigſten Fahresberichte der brittiſchen 
und ausländiſchen Bibelgeſellſchaft vom Mai 1835. 


Bombay. 


In einem neuern Briefe von Bombay murde die 
Bitte an unfere Gefellfchaft vorgelegt, der dortigen 
Hülfsgeſellſchaft 500 Ried Drucpapier zusufenden, um 
3,000 N. Teftamente in der Mahratten⸗Sprache in 
Nagri- Schrift, nebft 2,000 Er. der Evangelien und der 
Apoftelgefchichte und 1,000 E. des Pfalmbuches zu dru⸗ 
den. Eine Fleine Auflage von 500 Ex. des Evangeliums 
Matthäi im Katfchi-Dialeft, deſſen Ueberſetzung der 
NRegierungd- Kaplan Gray verfertigte, befindet fich unter 
der Preffe, und das erforderliche Druckpapier, nebit 100 
bebräifchen Bibeln und 50 hebräifchen Pfaltern, wurde 
der dortigen Befellfchaft mit Freuden bewilligt. 

Folgendes ift ein Auszug aus einer Mittheilung, 
welche die amerifanifchen Miffionarien der Umgegend 
der Hülfsgefelfchaft zu Bombay zugefendet haben. „Die 
Erfahrung, welche wir im verfloffenen Jahre gemacht 
haben, zeigt und deutlich, daß die Nachfrage nach heil, 
Schriften im Zunehmen iftz und fo oft wir die Stadt 
Bombay verliehen, um dad Wort Gottes und chriftliche 
Traktate unter den beidnifchen Bewohnern ded Landes 
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zu verbreiten, fo oft Fonnten wir nicht Exemplare genug 
‚mit und nehmen, num das Berlangen der Leute zu be. 
friedigen. Für mehr denn die gedoppelte Zahl der Evan- 
gelien in der Mapratten- Sprache hätten wir Feicht Lefer 
unter dem Bolfe gefunden, wären und Exemplare genug 
sur Verfügung geftanden. Die Zeit it gelommen-, wo 
ed Pflicht der Miffionarien geworden ift, in Bombay und 
den volfreichen umliegenden Dörfern in jeder Familie, 
in welcher man Iefen ann, ein Er. des Worted Gottes 
zurückzulaſſen. Dieſes Wort Gottes iſt das Fräftige 
Werkzeug, um die Bollwerke des Satans in dieſem 
Lande zu zerſtören, und fo lange nicht dasſelbe allge- 
mein unter dem Volke verbreitet ift, und von demſelben 
gelefen wird, fo lange können wir nicht eine allgemeine 
Rückkehr des Mahrattenvolkes zur Wahrheit und Gerech- 
tigfeit erwarten.“ 


Mi. Fyvie fchreibt aus Surate: 


„Ich babe etwa 1000 Theile von R. Teftamentlichen 
Schriften dem Volke in die Hände gegeben, Die Bücher 
werden allgemein gelefen, und die Bekanntſchaft mit 
dem Chriſtenthum nimmt auf diefe Weife unter dem 
Bolfe zu. Sch babe anfehnliche Verfammlungen von 
Eingebornen bei dem fonntäglichen Gottesdienſte; und 
die Regelmäßigfeit, womit fie diefelbigen beiuchen , ihre 
Entfagung des Götzendienſtes und beidnifcher Gebräuche, 
ihr Wachsthum in chriitlicher Erfenntniß , ihre Hochach⸗ 
tung für die Sonntagsfeier und die Familicnandacht, 
ihre Willigkeit, ihren heidnifchen Landölenten nüßlich zu 
werden, fo wie der Umfland, daß fie von unferer Mif- 
fion feine zeitlichen Vortheile erwarten und fordern, be- 
rechtigen mich zu der Tieblichen Hoffnung, daß große 
Schaaren derfelden Chriſtum öffentlich durch die Taufe 
anzuziehen bereit ſtehen. Ein Wunfch, der gerade jetzt 
ihre Aufmerkſamkeit vielfach befchäftigt.“ 
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Bon der Hülfsbibelgeſellſchaft zu Bombay find im 
verfloffenen Fahre nicht weniger als 5,098 Erg. ganzer 
Bibeln und N. Teltamente, oder einzelner Theile der. 
felben verbreitet worden. 


Inſel Ceylon. 


Von der Hülfsbibelgeſellſchaft zu Columbo iſt bis 
jetzt noch kein Bericht von ihren Arbeiten im verfloſſe⸗ 
nen Fahre bei und eingegangen; aber die Zweiggeſell⸗ 
fchaft zu Jaffna hat uns durch ihren Sekretär, Mil. 
Knight, eine erfreufiche Mitcheilung zufommen laſſen. 
Letztere hat im verflofenen Fahre nicht weniger ald 5,586 
Theile von alt- und neu-teflamentlichen Schriften im 
der tammlifchen Sprache unter den Eingebornen ver- 
breitet. Es wird hierüber in einem Briefe bemerkt: 
„Obgleich die Kommittee noch nicht die Freude bat, 
das heidniſche Volk im Allgemeinen nach dem Beſitze 
des Lebensworted begierig zu fehen, fo giebt es doch 
Einzelne, welche diefe Eöftliche Gabe hochzufchägen wiſſen, 
und einen großen Gewinn darin finden, wenn fie diefen 
theuren Schag in ihre Hände befommen, Nicht minder . 
erfreulich ift die Bemerkung, zu welcher ung der Zuſtand 
der Dinge berechtigt, daß eine noch weit größere An⸗ 
zahl derfelben fo weit unterrichtet Ift, daß fie das Wort 
Gottes leſen können und millig find, die zu thun, mag 
fie durch Mitwirfung des heil. Geiſtes weiſe machen kann 
zur Seligkeit; und wie fehr tft es nicht unfere freudige 
Hoffnung und unſer ernitliches Gebet, bald noch viel 
allgemeinere und berrlichere Früchte von den Arbeiten 
der Sefellfchaft erblicken zu dürfen.“ 

Miſſ. Knight bemerkt in einem andern Briefe vom - 
26 Mai: „In den beiden leuten Monaten find aus Ame- 
rika fieben neue Miffionsgehülfen in diefer Provinz an- 
gekommen. Eine folche Vermehrung der Arbeiter, welche 
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die Aufgabe haben, für die fittliche und relisiöfe Wie⸗ 
dergeburt dieſes Volkes, durch das Licht und die Kraft 
der göttlichen Wahrheit, tbätig zu ſein, wird nothwen⸗ 
dig unfere Arbeitsfreife anfebnlich erweitern, und in 
furger Zeit die Zufendung bedeutend größerer Vorräthe 
heil. Schriften nothwendig machen. Wir ermangeln jetzt 
bauptfächlich eines Vorrathes alt -teftamentlicher Schrif- 
ten. Unſere Kommittee wünfcht daber angelegentlich, 
folche in einem Kleinen Formate in bedeutender Anzahl 
zu erhalten, um unfere Neubekehrten und Andere, die 
nach dem Worte Gottes verlangen, mit der ganzen Bibel 
in Einem Bande zum täglichen Gebranche zu verfeben.“ 

Diefe thätige Zweiggefelifchaft ift ihrem Verlangen 
gemäß, mit 1500 Ex. heil. Schriften in den Sprachen 
jener Völker verfehen worden. 


Singapore, 


Eine wichtige Verbefferung im Druck mit hinefi- 
fher Schrift ift bier im Sange. Nachdem if. Dyer 
bei der Zubereitung diefer Schrift mancherlei Schwie- 
rigfeiten mit glüclichem Erfolge überwunden hat, welche 
bisher unüberwindlich zu fein fchienen, fchreibt er jetzt 
in feinem neueſten Briefe: 

» Sie werden fich wundern, wenn ich Ihnen fage, 
dag ein zureichender Guß chinefifcher Metalltypen nicht 
über 1200 f. zu fichen fommen wird, mas nicht bloße 
Vermuthung, fondern wirkliche Erfahrung iſt. Wir haben 
nämlich gefunden, daß wir, um die heilige Schrift im 
der chinefifchen Sprache zu druden, nicht vielmehr als 
etwa 3000 Schriftzeichen bedürfen, und daß, find dieſe 
einmal fertig, wir das Pfund Schrift leicht um 16 BE. 
zu liefern im Stande find. Bis jebt haben unfere Gel- 
der zugereicht, und für das Uebrige wird der HErr for- 
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gen.“ — Es murde ihm aufgetragen, das Evangelium 
Matthäi verfuchsmeife mit diefer neuen Schrift zu 5000 
Er. abzudrucen. 


Miſſ. Medhurft bereitet jet eine Harmonie der vier 
Evangelien in der chinefifchen Sprache vor, was in 
Gottes Hand ein weiteres Mittel fein wird, dem Worte 
des Herren in China die Thüren anfzufchließen. „Zu 
Batavia, fo fchreibt derfelbe, drucken wir jest 1000 Er. 


dieſer Harmonie ab; aber 30,000 derſelben würden für 


dag vorliegende Berlangen nicht genügen. Auf jeder 
Miffionsftation follte der Druck der chinefifchen Bibel 
eingeleitet werden, da die Wege, dad Wort Gottes un- 
ter dem chinefifchen Volke auszubreiten, fich mit jedem 
Tage vermehren,“ 


China. 


Die heitern Ausſichten für die Pflanzung des Evan⸗ 
geliums in China find in unſern Tagen theilweiſe um- 
wölkt worden, durch den fchmerslichen Verluſt eines 


Mannes, den die VBorfehung Gottes auf eine ausgezeich⸗ 


nete Weiſe als Werkzeug gebrauchte, um in der unge- 
heuern Wildniß China's der Verherrlichung des HErrn 
die Wege zu bereiten. Dieſer Knecht Gottes iſt Doktor 
Morriſon, der vor 27 Jahren als Jüngling nach 
China zog, das vor ſeiner Zeit noch kein proteſtantiſcher 
Miſſionar betreten hatte, und den erſten Verſuch wagte, 
die gewaltigen Hinderniſſe zu überwinden, welche der 
Erlernung dieſer ſchweren Sprache' bis jetzt im Wege 
geſtanden haben. Um dieſelbe Zeit war Dr. Marfch- 
mann zu Serampore in Bengalen mit dem Verſuche be- 
fchäftigt, eine Meberfegung der heil, Schriften in die 
chinefifche Sprache zu bewerffieligen; aber Dr. Morrif- 
fon fing jest diefes riefenhafte Wert auf dem chinefifchen 
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Boden ſelbſt an, und die Huld Gottes ließ es ihm ge 
lingen, für mehr denn 300 Millionen des menfchlicen 
Befchlechtes das Buch der Offenbarungen Gottes auf. 
fchließen. Lunge fland diefer edle Streiter Gottes allein 
in diefer ungebeuern Wildniß da, und zahllos waren di 
Hinderniffe, welche er zu befämpfen hatte. Viele Fahrt 
floffen vorüber, ehe gr eine Frucht feiner Miffionsarkti 
ten fehen durfte, und fo lange er lebte, mar ihm die 
Freude nicht su Theil geworden, einen bedeutenden 3% 
wachs der Gemeinde Chriſti in China ſehen zu dürfen 
Ihm war fait ausſchließlich das Loos befchicden, di 
köſtlichen Saamen zu berciten und etwas von demfelben 
auf dem wilden Ader auszuſtreuen; indes es andern 
Arbeitern vorbehalten ift, die Egate einzufammeln, füt 
welche bereits die Felder China’s weiß geworden find. Ti 
empfindlich iſt der Verluſt eines folchen Mannes, den M 
Herr vom Arbeitdfelde hinweg zur Verſammlung de 
Bollendeten hinüber rief; ‚aber gepriefen fei die Hull 
Gottes dafür, daß er feinen Diener lange genug leben 
ließ, um die Grundlagen eines folchen Werkes in Chim 
zu Tegen, und mittlerweile eine Reihe von Dienern vor ! 
zubereiten, die, wie cin Güglaff, Medhurft, Dyer um | 
Andere, bereit fichen, um das begonnene Werf im NW 
men ded Herrn mit erneuter Kraft und unter vielfach 
besünftigenden Umſtänden fortzufegen. 

In feinem letzten Briefe fchried der Vollendete: 

„Ich babe indeß vernommen, daß Sie dem chine ' 
fifchen Kollegium zu Malakka den Auftrag ertheilt haben, 
eine neue Auflage chinefifcher Schriften zu 5,000 Er. zu 
veranftalten; auch ift mir von Herrn Büßlaff, der gegel- 
wärtig die nordöftliche Küfte China’s befucht, die Nad- 
richt zugefommen, daß er den bedeutenden Vorrath von 
Bibeln und andern chriftlichen Schriften, die er mit 
fih nahm, unter dem Volke verbreitet bat. Much mit 
bedürfen bier derfelden mehr, um von Tag zu Tag dem 
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Bedürfniß beilsbegteriger Seelen entgegen zu kommen. 
Was für ein Segen ift doch eine Gefellfchaft, wie die 
Ihrige ift, welche den Beruf hat, dieſes heilige Buch 
denen in die Hand zu geben, welche ed nicht zu Faufen 
vermögen! Auch mein Sohn, Kohn, fügt er hinzu, ob- 
gleich er noch jung ift, findet doch eine ſüße Freude 
daran, dem Werke der Bibelverbreitung zu dienen, und 
ich hoffe, daß er ein brauchbarer Arbeiter in dem Wein- 
berge des HErrn werden wird. Er bat die chinefifche 
Sprache und das Drucden derfelben. gründlich erlernt, 
und ich habe ihm deßhalb eine eigene Druderprefie an- 
gefhafft, um eine Auflage der chinchfchen Bibel um die 
andere mit den nöthigen Sprachverbeflerungen auszu⸗ 
fertigen. “ 

Bon Herrn Gützlaſp ſind zwar im verfloſſenen Jahre 
feine nähern Nachrichten an unſere Geſellſchaft einge- 
sangen; allein die Bekanntmachung feines Reife - Tage- 
buch8 bat eine ungewöhnliche Theilnabme für das Mif- 
fionsgefchäft in China unter unferm Volke angeregt. 
Wir glaubten diefe theilnehmenden Gefühle unferer Na- 
tion benügen zu müſſen, und vereinigten uns in dem Be- 
fchluffe: die Anftsiten zum Drud der chinefifchen Bibel 
zu vervielfältigen, und die beftehenden Anftalten für die 
Fortfeßung ihres Gefchäftes auf's Fräftigfte zu unter- 
ftüßen. Es wurde daher den Miffionarien zu Malakka 
‚der Auftrag ertheilt, außer der bereits im Druck befind- 
lichen Auflage chinefifcher N. Teſtamente von 15,000 Er. , 
noch eine zweite von 5,000 Ex. unvermweilt zu veranftal- 
ten, und fich nach ein paar tüchtigen Agenten der Ge— 
felfchaft umzufehen, welche den Beruf haben, in den 

Provinzen China’s umherzureifen und das Wort Gottes 
: unter dem Volke auszubreiten. 

Der zu St. Petersburg veranflaltete Druck des 

N. Teftamentes in der Mandſchu⸗Sprache, ift feiner 
Ä ‚ Borlendung nabe, und die Vorſehung wird ung die Wege 


A 


begeichnen, auf denen wir zur Verbreitung desfelben in 
den nördlichen Grenzprovinzen Ehina’s gelangen mögen. 
Ein Manufeript einer Mandſchu⸗Ueberſetzung der alt 
teftamentlichen Schriften if gleichfalls in unfere Hände 
gelangt. Dr. Morrifen fchreibt in einem feiner letzten 
Briefe von diefer Arbeit: „Sch boffe, daß diefe Mand⸗ 
ſchu⸗Ueberſetzung eine gute und fprachrichtige iſt. Vereint 
mit der chinefifchen Bibel, wird fie ein willfommenc 
Mittel fein, in den nördlichen Provinzen dieſes MNeiches 
die Erkenntniß des wahren und alleinigen Gottes unter 
dem Volke auszubreiten. Wie wundervoll mliſſen doch 
Arbeiten diefer Art, die auf verfchiedenem Wege und 
in weiten Entfernungen von einander flatt finden, dazı 
dienen, fich wechfelsmeife hülfreich die Hand zu bieten, 
und einander zu unterflügen.“ 

Bon den Miffionarien an Selinginsk, den Herren 


— ü 


Swan und Stallibrass, iſt das erſte Buch Moſis in die . 


mongolifche Sprache überfeut, und in derfelben gr . 


druckt worden. Xebterer fchreibt bei Weberfendung einiger 
Ergemplare: „Betrachten wir China als ein Land, das 
fih für die Aufnahme des herrlichen Evangeliums al- 
mäblig auffchließt, fo gewinnt diefe Meberfeßung um fo 
mehr an Wichtigkeit; denn die Sprache derfelben if für 
alle Mongolen verftändlich, welche den ungebeuren Lan⸗ 
desftrich bewohnen, der in Norden von der fibirsfchen 
Grerze und im Süden von der Mauer China's umichiof- 
fen wird, fo wie vielen Chinefen ſelbſt, die das Innere 
bewohnen.“ 


Herausgegeben von der brittifchen und ausländifchen 
Bibelgefellfchaft. 
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